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Die  erweitemng  d 

Das  alte  lied  vom  zorne  Achills,  dessen  amfang  und  innere 
gliederung  oben  21,  s.  1 — 81  dargestellt  wurde»  ist  nicht  auf 
einmal  sondern  erst  durch  eine  reihe  von  bearbeitungen  hin- 
durch zu  dem  riesigen  umfange  der  jetzigen  Ilias  gediehen. 
Man  unterscheidet  bei  näherer  prüfung  leicht  eine  reihe  von 
Partien,  die  unter  sich  eng  zusammenhängend  als  eine  erste 
Schicht  um  den  kern  des  alten  liedes  gelagert  sind.  Diese 
Partien  drehen  sich  um  den  mauerkampf,  die  bergung  und 
bestattung  von  Patroklos  leiche  und  die  lösung  Hektors.  Es 
gehören  demnach  dieser  ersten  bearbeitung,  die  wir  als  „erwei- 
terung^  im  gegensatze  zu  einer  späteren  Verbreiterung"  be- 
zeichnen wollen,  die  nachbenannten  abschnitte  an:  Eurypylos 
Verwundung  und  heilung,  ersonnen  um  zeit  für  den  mauerkampf 
zu  gewinnen  und  Patroklos  so  lange  angemessen  zu  beschäf- 
tigen, der  Mauerkampf,  so  weit  er  der  Verherrlichung  Hektors 
und  der  lykischen  beiden  dient,  die  ausrüstung  des  Patroklos 
mit  Achills  waffen,  die  Achills  fernbleiben  von  dem  kämpfe  um 
Patroklos  erklären  soll,  Sarpedons  tod  und  heimfuhrung  durch 
schlaf  und  tod,  weiter  die  bergung  von  Patroklos  leichnam, 
sodann  die  ausstattung  Achills  mit  neuen  waffen  und  endlich 
der  ganze  inhalt  der  vom  erweiterer  neu  hinzugefügten  bücher 
V  und  fi,  selbstverständlich  ^nach  ausscheidung  des  sportgedichts 
der  a»la  in  *; 

In  meiner  Ilias,  als  mir  zuerst  die  Vorstellung  eines  stufen- 
weisen anwachsens  der  Ilias  aufdämmerte,  ist  s.  92  f.  der  er- 
Weiterung  ein  viel  zu  grosser  umfang  gegeben  worden:  breite 
massen,  insbesondere  die  bücher  N  S  O  sind  dort  dem  erweiterer 
d.  i.  dem  ersten  bearbeiter  zugeschrieben,  während  sie  in  Wahr- 
heit einer  jüngeren  „erbreitemden''  band  angehören.  Besser 
schon  ist  die  erweiterung  im  nachtrage  zu  vf.  Hesiod  s.  99  ab- 
gesteckt, nur  sind  dort  einige  partien  in  ^  und  Q  in  verfehlter 
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2  A.  Fick 

weise  athetirt,  während  die  vom  erbreiterer  herrührende  Agenor- 
episode  fälschlich  der  erweiterung  zugewiesen  ist.  Dagegen  ist 
a.  a.  0.  8.  104  richtig  erkannt,  dass  durch  den  erweiterer  die 
verszahl  der  alten  Menb  geüäu  verdoppelt  worden  ist,  doch  ist 
die  vertheilung  in  vier  bacfaer  zu  dem  umfange  von  1034,  902, 
968  und  968  in  folge  der  in  athetese  und  Zulassung  begangenen 
fehler  nicht  völlig  geglückt  Vielmehr  ist  die  Verdoppelung  des 
alten  bestandes  in  einer  noch  viel  regelrechteren  weise  vorge- 
nommen: wenn  man  den  gesammtumfang  der  alten  Menis  von 
1936  versen  in  vier  abschnitte  zu  517,  451  451,  517  versen 
zerlegt,  so  enthält  die  erweiterte  Menis  vier  gesänge  zu  1034, 
902  902,  1034  versen.  Noch  reiner  tritt  die  zahlenmässige 
Vermehrung  hervor,  wenn  man  der  erweiterung  wie  der  alten 
Menis  (nach  21,  20  f.)  acht  gesänge  zutheilt.  Dann  besteht  die 
erweiterung,  entsprechend  den  vier  aus  je  zwei  zusammenge- 
zogenen gesängen  der  grunddichtung  von  517,  451  451,  517 
versen  aus  acht  abschnitten,  die  der  reihe  nach  517  517,  451 
451,  451  451,  517  517  verse  enthalten.      . 

Der  beweis  für  diese  gewagt,  ja  selbst  abenteuerlich  schei- 
nende aufstellung  lässt  sich  nur  durch  den  augenschein  führen: 
wenn  alle  die  partien  der  Ilias,  die  sich  aus  äusseren  und  in- 
neren gründen  als  einer  ersten  bearbeitung  der  alten  Menis 
angehörend  erweisen,  sich  ungezwungen  in  das  eben  angegebene 
Schema  einfügen  lassen,  so  ist  damit  der  beweis  geliefert,  dass 
der  dichter  dieser  partien,  der  erweiterer,  wie  wir  ihn  nennen, 
selber  seine  umdichtung  in  eben  diese  form  gegossen  hat.  Die 
nachstehende  wiedergäbe  der  erweiterten  Menis  in  dem  ange- 
gebenen umfange  soll  den  leser  in  den  stand  setzen  zu  beur- 
theilen,  ob  in  ihr  selbst  der  beweis  für  die  richtigkeit  der  obigen 
aufstellung  enthalten  ist. 

Wie  man  sieht,  ist  die  nachfolgende  darstellung  durch  eine 
lücke  unterbrochen:  es  ist  nicht  geglückt,  die  ältere  dem  er- 
weiterer angehörende  form  des  kampfes  um  Patroklos  leichnam 
wiederherzustellen.  Was  jetzt  das  buch  P  erfüllt,  ist  ein  breites 
und  ziemlich  langweiliges  schlachtgemälde,  das  tief  unter  der 
darstellungsweise  des  genialen  erweiterers  steht.  Auch  sind 
dort  beiden  thätig,  die  der  erweiterung  ganz  fremd  sind,  wie 
der  Kreter  Meriones.  Dagegen  vermissen  wir  die  knappen 
Achills,  Automedon  und  AUdmedon-AUdmos,  die  der  erweiterer 
in  il  574  erwähnt,  und  die  in  erster  linie  an  dem  kämpfe  sich 
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Die  erweiterung  der  Menis.  3 

betheiligen  mussten;  vielleicht  ist  hier  wie  in  9^  113  und  124 
der  MtjQioyrjg  ^BQdrtwv  ayarcijyoQog  ^Idofisvijog  für  den  Avto- 
fiiötav  ^egananf  nrjlrjiddeü)  'AxiXijog  eingeschwärzt.  Dagegen 
nahm,  wie  aus  der  hinweisung  in  2  157  und  163  erhellt,  Aias 
der  söhn  Oileus  schon  bei  dem  erweiterer^  der  ihn  zuerst  ein- 
geführt zu  haben  scheint,  an  dem  kämpfe  um  Patroklos  leichnam 
theil:  sehr  passend  liess  der  dichter  den  Lokrer  für  seinen 
landsmann  Patroklos  von  Opus  in  den  kämpf  treten.  —  Wenn 
unsere  versabzählung  im  vierten  gesange  der  erweiterten  Menis 
das  richtige  trifft,  so  kann  der  kämpf  um  Patroklos  in  der 
dichtung  des  erweiterers  nicht  mehr  als  6  x  11  verse  betragen 
haben:  in  diesen  konnte  sehr  wohl  das  für  den  Zusammenhang 
notwendige  gesagt  werden. 

Wenn  man  bedenkt,  dass  ein  zahlenmässiger  aufbau  auch 
die  jüngere  epik,  wie  z.  b.  die  homerischen  hymnen,  noch 
durchweg  beherrscht,  so  wird  man  kaum  vor  der  vermuthung 
zurückschrecken,  dass  auch  in  der  zweiten  bearbeitung  der 
Menis,  der  „erbreiterung'S  wie  sie  heissen  mag,  eine  Verdoppe- 
lung der  verszahl  stattgefunden,  dass  sie  aus  zweimal  so  viel 
versen  als  die  „erweiterang'S  also  aus  7744  versen  bestanden 
hat,  die  sich  in  acht  oder  sechszehn  regelmässig  angeordnete 
gesänge  vertheilten.  Der  jetzige  umfang  der  Ilias  beträgt  15794 
verse,  das  heisst  306  verse  mehr,  als  die  Verdopplung  von  7744 
ergeben  würde.  Doch  scheint  diese  letzte,  hier  nur  als  möglich 
hingestellte  Verdopplung  nicht  von  einer  band  ausgeführt  zu 
sein:  zuerst  hat  wohl  ein  kyprischer  rhapsode,  der  das  gedieht 
von  Ilions  geschick  (doch  nicht  den  schiffkatalog)  einlegte,  die 
erbreiterung  um  die  hälfte,  also  um  3872,  endlich  die  jüngste, 
ionische  band  den  so  erhaltenen  bestand  um  ein  drittel,  also 
um  die  gleiche  verszahl  vermehrt. 

Ob  sich  diese  vermuthungen  voll  bewähren  werden,  mag 
weiteres  studieren  und  probieren  lehren;  es  lässt  sich  sehr  wohl 
denken,  dass  in  den  rhapsodenzünften  eine  einmal  übliche 
weise  der  anordnung  traditionell  fortgeführt  wurde,  als  der  aus- 
giebige gebrauch  der  schrift  ein  anderes  bequemeres  mittel  zur 
fixirung  der  texte  an  die  band  gab.  Vor  einführung  der  schrift 
war  eine  regelrechte,  durchsichtige  gliederung  grösserer  dich- 
tungen  nicht  bloss  erwünscht,  sondern  gradezu  nothwendig  zur 
festlegung  eines  irgendwie  gesicherten  textes,  und  so  kann  es 
nicht  wunder  nehmen,   weim  wir  auch  anderswo  spuren  eines 
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4  A.  Fick 

ähnlichen    zahlmässig   geregelten   aufbaus   epischer  dichtungen 
begegnen. 

In  der  einleitung  zum  Mahäbhärata,  dem  indischen  riesen- 
epos,  das  in  seinem  jetzigen  bestände  nicht  wenigev  als  100,000 
epische  doppelverse,  ^loken,  zählt,  findet  sich  eine  höchst  merk- 
würdige stelle,  die  gradezu  einen  früheren  viel  geringeren  um- 
fang des  gedichts  bezeugt.  Es  heisst  dort  in  einer  partie,  die 
uns  berichtet,  wie  Vyäsa  dem  Ganega  das  Mahärbhärata  in  die 
feder  diktirte  Mahäbh.  I,  1,  80/81 : 

80  „Der  weise  Dvaipäyana  aber  sprach  folgendes: 

81  Achttausend  Qloken  und  achthundert  Qloken  weiss  ich,  weiss 
Quka  (sein  söhn)  und  weiss  oder  weiss  nicht  Samjaya"  (ein 
Vyäsa). 

81  astau  glokasahasräni  astau  glokagatänica  aham  vedmi  guko 
vetti  samjayo  vetti  va  na  v&. 

82  tac  chlokakütam  adyäpi  grathitam  sudrdham,  mune,  bhettum 
na  jakyate  Vthasya  güdhatvat  pragritasyaca. 

Ich  gebe  zu  dieser  stelle  die  mittheilungen ,  womit  die 
herren  prof.  Otto  Franke  und  prof.  Adolf  Holtzmann  mich  auf 
meine  anfragen  erfreut  haben,  wofür  ich  beiden  hiermit  meinen 
besten  dank  abstatte. 

Otto  Franke  verweist  mich  auf  Albr.  Webers  Vorlesungen 
über  indische  literaturgeschichte  ^.  s.  204,  anm.  201  ,»....  da 
sich  im  eingange  des  werkes  noch  die  directe  künde  erhalten 
hat,  dass  es  vormals  nur  aus  8800  Qlokeu  bestanden  habe'S 
auf  derselben  seite  heisst  es,  dass  auch  in  der  jetzigen  gestalt 
sich  nur  etwa  V*  auf  den  kämpf  beziehe  (einige  20000  ^loken), 
die  übrigen  */4  seien  nur  äusserlich  damit  verknüpft.  Weiter 
verweist  mich  Franke  auf  das  werk  von  Adolf  Holtzmann  „das 
Mahäbh&rata  und  seine  theile"  Kiel  1892,  worin  es  I,  s.  7  heisst: 
„Ja,  es  fehlt  nicht  an  andeutungen  des  gedieh tes  selbst,  in 
welchen  das  Mahäbhärata  zu  erkennen  giebt,  dass  es  nicht 
immer  in  der  heutigen  gestalt  vorhanden  gewesen  sei.  Das 
erste  kapitel  des  ersten  buches  spricht  sich  darüber  ganz  un- 
verblümt und  deutlich  aus :  zu  verschiedenen  zeiten  und  von 
verschiedenen  dichtem  ist  das  Mah^bhärata  erzählt  worden 
1,  1,  26  =  26;  das  gedieht  ist  vorhanden  in  ausführlichen  und 
in  abkürzenden  darstellungen  27  =  27  . .  . . ;  bei  einen  fUngt 
es  mit  der  geschichte  des  Manu  an,  bei  anderen  mit  der  des 
Ästika,   wieder   bei  anderen  mit  dem  berichte  über  Uparicara 
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51   •=  51 ;   Vyäsa  sagt,    er   wisse   8800  verse  81  —  81, 

und  der  folgende  Qloka  bemerkt,  wegen  der  länge  der  zeit  sei 
es  nicht  mehr  möglich  diese  verse  aus  der  ganzen  zahl  auszu- 
scheiden ;  eine  fassung  des  gedichtes  enthalte  die  episoden  nicht 
und  diese  habe  nur  24,000  verse,  während  die  vollständige 
deren  100,000  zähle  102  —  101;  „.  .  auch  in  anderen  theilen 
des  gedichtes  wird  das  Mahäbhärata  ganz  unbefangen  als  vor- 
handen und  bekannt  vorausgesetzt*^  S.  141 — 2  werden  Wider- 
sprüche im  character  einzelner  beiden  nachgewiesen,  die  auf 
tendenziöse  Überarbeitung  des  werkes  deuten,  auf  eine  jüngere 
band  weisen  nach  s.  164 — 5  spuren  metrischer  eigen thümlich- 
keiten. 

Auf  meine  anfrage,  ob  die  angäbe  in  Mahäbh.  1,  81  schon 
2ur  herstellung  einer  älteren  kürzeren  fassung  benutzt  worden 
sei,  oder  doch  sich  benutzen  lasse,  theilte  mir  prof.  Holtzmann 
unterm  7.  juni  95  gütigst  mit: 

„.  .  . .  Gewiss  haben  Sie  recht,  wenn  Sie  einen  zafalen- 
mässigen  aufbau  wie  für  das  alte  griechische  so  auch  für  das 
alte  indische  epos  voraussetzen;  ich  habe  mich  in  meinem 
werke  I  64  und  65  zu  der  ansieht  bekannt,  dass  die  gesetze 
und  kunstgriffe  der  epischen  technik  in  die  zeit  der  indoger- 
manischen einheit  zurückreichen  und  besonders,  dass  rede  und 
gegenrede  in  der  zahl  der  verszeilen  sich  entsprechen.  Aber 
die  vielen  Überarbeitungen  haben  dies  gepräge  verwischt,  und 
es  ist  mir  trotz  längeren  nachsuchens  nicht  gelungen  ein  deut- 
liches beispiel  zu  constatieren'^ 

„Ich  glaube  nun  freilich,  dass  jene  notiz  von  den  ursprüng- 
lich 8800  versen  eine  alte  und  richtige  erinnerung  bewahrt  hat, 
aber  ich  halte  es  für  unmöglich,  auf  grund  dieser  notiz  das 
ursprüngliche  gedieht  wieder  herzustellen,  eben  weil  wir  nicht 
nur  streichen  sondern  auch  hinzufügen  müssten". 

Zu  dem  versuche,  das  Mahd^bhärata  auf  grund  der  hier 
besprochenen  notiz  wieder  auf  den  älteren  bestand  von  8800 
versen  zurückzufuhren,  werden  diese  werte  des  gründlichsten 
kenners  der  altindischen  epen  nicht  gerade  ermuthigen;  um  so 
erfreulicher  ist  mir  die  anerkennung  des  grundgedankens,  dass 
die  indische  wie  die  griechische  epik  ihre  werke  ursprünglich 
zahlenmässig  angeordnet  habe.  Eine  zahl  wie  8800  kann  nicht 
zufällig  entstanden,  nicht  das  ergebniss  einer  nachträglich  vor- 
genommenen Zählung   der  verse  des  fertigen  gedichts  gewesen 
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sein,  sie  ist  offenbar  von  dem  dichter  beabsichtigt  gewesen  und 
weist  ebenso  deutlich  auf  eine  ursprüngliche  nach  zahlen  an- 
geordnete innere  gliederung,  mag  das  gedieht  nun  in  8, 10  oder 
11  gesänge  zu  je  1100,  880  oder  800  versen  zerfallen  sein. 
Jedenfalls  ist  zu  beachten,  dass  die  grundzahlen  von  8800, 
nämlich  8,  10  und  11  auch  bei  dem  aufbau  der  griechischen 
epen  eine  hauptroUe  spielen.  Aus  acht  gesängen  besteht  ur- 
sprünglich die  alte  Menis,  aus  eben  so  vielen  das  alte  lied  vom 
zome  Poseidons,  wenn  man  den  zweiten  theil  der  Nekyia,  der 
kein  nothwendiges  glied  des  ganzen  bildet,  ausscheidet,  und 
auch  die  erweiterung  der  Monis  hat  die  achtzahl  festgehalten; 
die  Strophen  der  Menis  enthalten  je  11  verse  und  der  aufbau 
des  ganzen  gedichts  beruht  auf  zuzählungen  von  11,  und  Ver- 
doppelungen von  11  X  11;  in  anderen  gedichten  wie  in  dem 
liede  von  Odysseus  räche  ist  110  d.  i.  10  x  11  oder  11  x  10 
die  beim  weiteren  aufbau  regelrecht  vermehrte  grundzahl.  Da^ 
mit  kämen  wir  denn  auch  unsererseits  zu  der  ansieht,  zu  der 
sich  Holtzmann  in  den  oben  angeführten  werten  bekennt  „dass 
die  gesetze  und  kunstgriffe  der  epischen  technik  in  die  zeit  der 
indogermanischen  einheit  zurückreichen". 


Auch  in  der  arbeit  des  erweiterers  sind  die  sprachlichen 
ionismen,  wenigstens  die  grosse  mehrzahl,  nicht  durch  das 
metrum  geschützt,  oder  lassen  sich  doch  durch  leichte  und  ge- 
fällige änderungen  beseitigen,  wie  nachfolgende  darstellung  lehrt 

M. 

323  äyngo)  t   dd'CivaTta  re 

lies  dyrjgdo)  dd'avazia  t«.  Die  einschiebung  von  r'  ist  durch 
die  contrahirte  form  dyriQw  veranlasst,  die  man  nicht  auf- 
zulösen verstand.  Te  blieb  weg  in  B  447  äyi^Qwv  ä&avdzijv 
Te,  wo  ebenfalls  die  alte  offene  form,  also  ayiJQaov^  einzu- 
setzen ist. 

412  TiXeovwv  de  toi  e^yov  ajaeivov;  de  ist  eingesetzt,  weil  man 
den  bei  unkenntniss  des  digamma  in  figyov  entstehenden 
lahmen  fuss  in  —  vwv  töi  —  eQyoP  heilen  wollte,  üebri- 
gens  könnte  man  auch  de  te  Mqyov  lesen,  so  dass  zur 
Vermeidung  eines  vermeintlichen  hiats  rot  für  te  eingesetzt 
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wäre.  Ein  relatiysatz  mit  6e  xs  wäre  an  unserer  stelle 
nicht  unpassend. 

JT. 

464  og  Q   rjvg  d^eqdmav  Sa^Ttr^dövog  ^cy  avaxvog. 

Die  lesart  einer  handschrift  ^ev  agiarog  ist  wegen  des  vor- 
hergehenden r^vg  nicht  zulässig,  saxe  J^dvaxrog  wird  dem 
anlaute  von  fdva^  gerecht;  freilich  hätte  man  keiner 
änderung  bedurft  und  eaxey  avcmvog  lesen  können.  Viel- 
leicht wirkte  bei  der  ersetzung  von  Icrx«  durch  ijsy  der 
umstand  ein,  dass  saue  an  dieser  versstelle,  im  vorletzten 
fasse,  ebenso  selten,  wie  ^w  häufig  ist:  eaxe  nur  Y  4Ö9 
vBiitcnog  Eoxe  y6voco^  d  270  ^Odvaaijog  xaXaaUpqovog  eans 
q>iXov  n^Q  und  eaxov  H  153:  yeve^t  de  vewraxog  eanov 
aftdvT(av» 

507  eTtei  XiTtev  aq^at   ävantwv. 

Die  conjectur  Zenodots  Utcov  ist  abzuweisen.  Es  stand 
da  AinEAPMAANAKTON,  damit  war  gemeint  Xinri 
Sgiaa  avcMT(ap;  llTtr)  ist  aorist  pass.;  agfiax  sollte  den  ver- 
meinten Hiat  füllen  und  zog  den  plural  Urtev  nach  sich, 
der  freilich  unnöthig  war,  wenn  man  AITIE  richtig  als 
XiTtTi  verstanden  hätte.  Den  sinn  giebt  richtig  Didymos: 
dia  vov  iXiTttv,  iTtel  drj  %ä  agfiava  %&v  ävdxTün^  iXeiqh 
9rjüav.  Die  worte  sind  also  zu  lesen:  ind  XcTttj  aqfxa 
j-avd%%itjv. 

554  wqoa  Msvoctiddeü)  ücnqcnX'^og  Xdaiov  xrjg  lies:  Mevoi- 
Tidöag,  nonqcMaog  X.  x.  Damach  ist  gemacht  B  851 
üvXai^iveog  X.  x.  Schon  in  der  Menis  ist  Patroklos  name 
durch  das  patronym  vertreten  z.  b.  A  307,  A  608. 

634  ovqeog  h  ßi^aafji&'  hiad-ep  öi  te  ylyysz  dxovi^'  hca&sv 
lautet  mit  vau  an;  ßrioarug  ist  vor  /ixa&ev  nicht  zu  dulden, 
weil  das  ältere  epos  nur  die  volleren  dative  auf  -ci  kennt. 
Man  kann  lesen  oqqeog  h  ßdaaai.'  J^Hadev  di  re  y.  d.  vgl. 
N  179  ovqeog  h  noqvqr^i  ^iad-ep  Tteqitpatvofiivoio ,  oder 
ßdaaaiar  /endg  %%X,  Letzteres  ist  vielleicht  vorzuziehen, 
weil  auch  T  34,  A  87,  B  387  und  JT  766  (vgl.  (vgl.  o. 
21,  s.  16)  in  der  gleichen  Verbindung  der  plural  verwendet 
wird.  Zur  vertauschung  von  «tag  mit  h,a9€v  ist  AT  107 
lehrreich,  wo  alle  handschriften  vvv  S  iaa&sv  noXiog  bieten, 
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während  Didymos  berichtet:    Ztjvodotog  yuxl  ^^Qiatoq>avrjg : 
vvv  de  eywg  TtoXiOQy  was  offenbar  das  richtige  ist. 
636-7, 

XccXxov  TS  ^ivov  re  ßoüv  x  evTtoctjtdiov 
waao^ivwv  ^i<peaiv  te  nai  eyxBaiv  d^q>iyvoiaiv.  Nur  der  cod. 
Eust.  hat  hier  das  allein  richtige  ßocSv  evnoitjtdwv.  Durch  die 
Streichung  yon  t€  fällt  auch  die  beziehung  von  vvaaojuivwv 
auf  ßowv  weg  und  damit  ein  grober  Verstoss  gegen  die 
homerische  spräche;  in  Wahrheit  geht  waao^ivwv  auf  %ai- 
TLOv  T€  ^ivov  te;  gehörte  es  zu  ßotSv^  müsste  es  selbstyer- 
ständlich  vvaaofievdwv  heissen. 


134—6  fordert  Thetis  Achill  auf,  nicht  eher  in  den  kämpf  zu 
gehen,  bis  sie  ihm  die  waffenrüstung  vom  Hephaistos  ge- 
bracht habe,  v.  135  f.  tvqIv  y  ifie  dev^  il&ovaav  iv  6q>- 
d-aXfiöiaiv  Xdijai'  rjüd^ev  ydq  vsvfiai  Sfi  fjeXiwL  äviovrc  xrA. 
Die  contraction  von  vi(a)ofiai  zu  vevinac  widerspricht 
der  altepischen  spräche.  Aber  vevfiai  verdankt  sein  dasein 
nur  einem  missverständniss  der  stelle:  i](Sd'€v  gehorte  ur- 
sprünglich eng  zum  vorhergehenden  verse:  „bis  du  mich 
morgen  früh  kommen  siehst,  ich  werde  nämlich  beim 
Sonnenaufgang  mit  den  waffen  zurückkehren".  Darnach 
stand  yag  ursprünglich  hinter  y^o^at  und  die  ganze  stelle 
ist  zu  lesen  und  zu  interpungiren : 
Tcgtv  i^i  devQ^  iXd-otaav  iv  oqf&aX^oiai  ßidrjai 
avoo&ev  viofiai  yaq  apt   deXiioi  oviovtl. 

153  ist  für  die  jüngere  form  emxoy  unbedenklich  das  alte  sxixev 
=  ixlxfjoav  einzusetzen,  vgl.  zu  fl  160. 

270  yvdastai'  daftaaitog  ydq  dg>i^etai^'lXiov  ipijv. 

Das  vau  in  FiXiov  ist  nicht  berücksichtigt  *  Vielleicht  stand 
da:  ydq  XurftoLi  FlXiov  Iqdv.  Der  grund  der  änderung  wäre 
dann  klar,  und  der  conjunctiv  des  aorists  würde  dann  auch 
hier,  me  so  oft,  mit  gleichwerthigen  futuris  wechseln.  So 
steht  auch  Theognis  4  hinter  Xrjaofiai  gleichwerthig  der 
conj.  aor.  delao),  entsprechend  der  beliebten  wendung 
fivqaoiiav  ovde  Xd&io^at,  Die  conjecturen  deidü)  (Bergk) 
und  vfxvriüw  (Cobet)  sind  überflüssig. 

274  a&evog  S^ofisv^  aatv  de  Ttvqyoi 

^o^ev  wird  dem  digamma  in  ßdaxv  nicht  gerecht.    Viel- 
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leicht  stand  y^ere  da,  womit  freilich  Tti&dfied'a  im  vorher- 
gehenden verse  nicht  stimmen  würde.  Dürfen  wir  dafür 
m^üBXB  einsetzen?  nach  q>  369  %ax  ovk  €v  Ttaai  Ttid^- 
aeig?  Jedenfalls  ist  es  logischer  und  natürlicher  zu  sagen 
„wenn  ihr  mir  folgt,  werdet  ihr  — "  als  „wenn  wir  mir 
folgen,  werdet  ihr  — ".  Die  ganze  stelle  wäre  demnach  zu 
lesen : 

ol  de  %   ifiolai   ßirteaac   Tti&T^aeve   xadofnevoi  tisq, 
vixta  liiiv  h  dyoQai  ad'ivog  S^ste,  /datv  3i  TCVQyoi  . .  . 

321  Xxvi  SQBvvcjv 

mit  der  jüngeren  contraction  von  aoi  zu  co. 

Lies  igevanf  nach  egevs'  igetva  und  i^egeisiv  e^eQsvvSv  bei 

Hesych;  die  glossen  sind  offenbar  äolisch. 

328  aAX'  ov  2^€vg  ävögsaai  voripiaxa  Ttdvra  reXevrav  TeXsvjat 
für  —  vaet  widerspricht  der  alten  spräche,  auch  kommt 
das  yerb  TeXevtav  sonst  nur  in  jüngeren  partien  der  Ilias 
vor  (in  QJSBOT).  r^Aei/rae  ist  unbedenklich  durch  tbXbul 
zu  ersetzen,  vgl.  ßovXrjVy  sXdcoQ  zaXaiv  und  K  104 — 5. 
ov  &^v*'ExTOQi  Ttdvra  voi^^aia  firj^ieza  Zsvg  ixTeXiei  xtX. 

401  TCOQTtag  ts  yvafinrdg  ^  ^Xixag  ndXvndg  xe  ytxd  OQfiOvg. 
In  einigen  hss.  fehlt  das  erste  t«;  wegen  des  digammirten 
anlauts  von  HXi^  ist  vielmehr  &^  vor  ^Xixag  zu  streichen. 

418  t(oi]iat  v&qvLOiv  elovKvlau 

Einige  hss.  haben  koi'Kvlai.  Lies  Cwaiai  vednaaiv  HH- 
xvTai;  die  alte  und  richtige  form  des  particips  ist  durch 
das  eindringen  der  starken  form  corrumpirt 

431  oaa  ifioi  ex  jtaaewv  Kgovldtjg  Zsvg  aXyi  eäamev. 

Um  TiaaedSv  für  rcaiadaiv  zu  eliminiren  hat  man  Zevg  zu 
streichen  und  an  seine  stelle  ifnoi  einzusetzen,  also  zu  lesen : 
oaa  h,  Ttaiadtav  Kgoviöag  i^ot  dXye  edwyuiv.  Jedenfalls 
verliert  der  vers  bei  dieser  Umformung  nicht. 

460  o  ydg  rjv  oi,  dnioXeae  niatog  haigog.  ^v  ist  nicht  altepisch; 
es  gilt  hier  nur  rjev^  sev  und  eaxe.    Man  streiche  das  über- 
flüssige, jedenfalls  unnöthige,  ol  und  lese : 
xai  ^(jigaii'  o  ydq  ^ev,  drcioXeae  rtiaiog  eraigog. 

T. 

32  ^v  Tteg  ydg  xeiTav 

haben   alle  hss.,   nur   ^  (Laroche)   bietet  nfJTat.  d.  i.  den 
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conjunctiT  xeetai,  offenbar  wegen  ijy;  aber  eine  hs.  hat 
eiTtsQ  und  so  ist  wohl  zu  lesen  aiTteg  yag  nehm. 
Ob  in  dem  so  häufigen  ijv  nicht  vielleicht  das  alte  ^  „wenn^* 
(so  in  den  kretischen  inschriften)  steckt,  bleibe  auch  hier 
unentschieden;  ionisches  ^v  ist  jedenfalls  aus  i;  av  oon- 
trahirt,  wie  attisches  kav  nicht  aus  el  aV,  sondern  eben- 
falls aus  i]  av  entstanden  ist. 

X. 

263  ovde  Ivnot  %e  aal  agveg 

%B  ist  nur  aus  unkenntniss  des  anlauts  von  JFaqveg  einge- 
setzt; zu  lesen  ist: 
ovde  Xvxot  nai  fdqveq, 

336  hXurjOova*  aUGig 

ai%xag  ist  nicht  zu  dulden;  man  schreibe  d/ixig,  neben 
a/eixi]g  ist  ein  altes  (streng  richtiges)  a/cni^g  wohl  zu 
statuiren;  Antimachos  lesung  ikKrjaovai  xandSg  scheint 
blosse  conjectur  zu  sein. 

381  ist  für  TteiQijd-EtSfisy  der  hss.  vielmehr  7t6Q((aawiLiev  zu  lesen : 
fteigdü)  ist  gleichwerthig  mit  TteL^aofiai. 

V. 

21  ''EnToga  devQ*  igvaag. 

Die  lesung  lässt  sich  mit  dem  anlaute  von  fegv^  nicht  in 
einklang  bringen,  auch  devg'  i/Qvaag  empfiehlt  sich  nicht. 
Sollte  devQo  richtig  sein?    Hiess  es  etwa  dfjsjevQvaaaLg? 

27  bieten  die  hss.  Xvov  d'  vxfnixiog  innovg  und  Xvoy%o  de 
fidyvxag  tnnovg.  Die  zweite  lesart  ist  durchaus  vorzu- 
ziehen; vtprjxf^g^  aus  vtpe  und  fS%og^  ist  überhaupt  aus 
dem  Homertexte  zu  entfernen;  auch  an  der  zweiten  stelle, 
wo  das  wort  vorkommt  E  772  in  ^ficSv  vifjrixieg  %7tnoi^  ist 
daneben  eine  andere,  bessere  lesart,  nämlich  vtpavxiveg 
überliefert 

47  OTQWOVj  äva^. 

Selbstverständlich  ist  otqvwB,  /ayo|  zu  lesen;  der  grund 
der  änderung  ist  klar. 

55  iq)07tUaaavtBg  %%aa%oi 

ist  gegen  das  digamme  in  linaatog  überliefert.  Das  rich- 
tige sah  schon  BenÜey,  der  mit  beseitigung  des  hier  wenig- 
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stens  durchaus  überflüssigen ,  wenn  nicht  gar  unpassenden 
T.  56  folgenden  standverses 
dairwVf  ovdi  ti  ^^os  idevevo  Saitog  itar/s 
itportXiaaayro  hiaorot  d.  i.  irtwnXiaoonrto  fexaoTOi, 
schreiben  wollte. 

66  o^ficna  aal'  ehvia. 

Um  den  Verstoss  gegen  das  vau  in  /ej^iKvia  zu  beseitigen, 
schreibe  man  o^fiava  xaXla  J^d/mto  nach  107  sixto  öi 
^ianeXov  avvwu  Man  begreift,  warum  geändert  wurde: 
xaXd  eiKto  schien  einen  unerlaubten  Hiat  zu  enthalten. 

76  ini^v  fie  TtvQog  XeXdxrir^- 

lies  mit  La  Roches  cod.  ^  iTvel^  oder  wenn  man  iTvijv  für 
den  Vertreter  von  eTcei  xb  ansieht,  ircei  x€  jtvQog  fie  Xaxrjfce 
im  hinblick  auf  X  342  oq>Qa  jtvgog  ^e  —  Xaxo}Oi. 
94  UTtTB  [401.,  i^&eiii  xeqmhfi  —  BvXi^Xovd'ag'  fr^d^iiog  hat  vau 
im  anlauty  fioc  ist  hier  überflüssig,  da  es  im  folgenden 
verse  heisst  xat  fioi.  tavta  /ixaat*  initiXXaai.  Nach  ^ 
202  riftr  ovt  —  ßlXi^Xovd-ag  kann  man  schreiben:  jlrtz 
cojy  frfd^äa  xeq>aXa^  oder  nach  (Z>  394,  X  93  rtW  avtj 
w:  %ln%  c3  /.  X.  y  um  somehr  als  XafiaiXianf  y^q>€v  cJ 
^BLTi  x€(paXi^  (La  Roche). 

107  xal  fioi  SxaoT   iTtheXXe. 

Lies  xal  ^  iTthsXXe  JFixaata;  man  nahm  wohl  an  der 
elision  von  ^iov  anstoss,  da  es  in  voller  schrift  fioi  BTtB^eXXe 
hies.  —  Uebrigens  könnte  man  auch  xa  j^Haaz  irthBXXB 
(vf.  Ilias  233)  lesen  nach  95  xaL  (xoi  %av%a  finaar  btcl- 
tilXBa^. 

112  TtavTod-BV  ix  xhaidiv 

xXiaifSv  ist  ionisch  für  xXiaidiov  und  daher  (von  unserm 
Standpunkt  aus)  nicht  zu  dulden.  Man  kann  Ttavrd&Bv 
ix  xXlaiag  lesen  und  sich  dafür  auf  T  77  ahro&Bv  i^  ^ÖQtjg 
berufen,  was  so  viel  als  avt^g  i^  l'd^iyg  ist.  Die  formen 
auf  -d'Bv  dienen  im  Aeolischen  bekanntlich  als  genetive: 
i§  ifii&BVy  i^  ovQavod'Bv,  Ttamod^Bv  ix  fiBXitov  „aus  allen 
gliedern",  navtod-Bv  ix  xsv&fiwv  N  28  „aus  allen  Schlupf- 
winkeln". 

121  davBvvvo  in  noaai  dcuBvyuo,  auch  y394,  lässt  sich  durch 
die  äolische  form  ddjBVTO  ersetzen.  Uebrigens  ist  die 
richtige  ionische  Schreibung  datBovxo^  bo  und  eu)  sind 
diphthonge  der  alten  las. 
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198  ist  für  ionia,  cT  ^Iqig  zweifellos  mit  Nauck  c5xa  de  Fiqtg  zu 
schreiben.  Die  irrung  wurde  durch  die  häufige  Verbindung 
fcodag  (joytia  ^Iqlq  veranlasst.  Vgl.  c3xa  de  ^vfiog  am  vers- 
schlusse  n  606. 

218  q>va(iSvTeg  liyecog. 

Man  könnte  auch  q)vad)VTe  liyiwg  schreiben,  weil  von  zwei 
winden  die  rede  ist  und  l  in  hyeiog  durchweg  position 
macht  8.  Ebeling  Lex.  Hom.  s.  v.  Aber  die  contraction 
von  ao  zu  w  in  qtvawvreg  ist  nicht  zu  dulden :  man  schreibe 
die  äolische  form  q)vaavTBg\  auf  einen  alten  aorist  ^vaat 
weist  der  name  des  froschkönigs  Ovai-yva&og  und  qpvat- 
q^Qwv  bei  Aeschylos ;  darnach  hat  auch  die  ansetzung  eines 
äolischen  qwaaijv  kein  bedenken. 

226  ^fiog  d*  etjgcpOQog  elai. 

Die  stelle  ist  schon  in  vf.  Ilias  s.  233  durch  die  heran- 
ziehung  von  v  93  evv  dcuriQ  vjtsQeaxe  xtX.  berichtigt, 
man  lese  darnach:  evr'  avogcpoqog  elai  xrX. 

ß. 

7  7jö  onoaa  rokirtevae  avv  avrtuc  xat  na&Bv  aXytj* 
Zweisilbiges  iikyrj  für  aXysa  ist   nicht  zu  dulden,   doch  ist 
kein  grund,   v.  6 — 9  nach  dem  vorgange  alter  kritiker  zu 
athetiren    oder    einer  jüngeren   band  zuzuweisen.    Es  gab 
noch  eine  andere  Überlieferung  nach  schol.  v.   „ot  dtj^iio- 
dsig  Tial  7ta&av  egya",  das  wäre  also  „xat  7td&e  figya 
vgl.  Alkman  Jungfernlied  34 — 5   alaaza  de  fiqya  Ttä&ov. 
Doch  empfiehlt  sich   vielleicht  mit  hinblick  auf  F  126—7 
äed^Xovg  —  ovg  k'naaxov  zu  setzen  xai  7t d&'  de^Xotg-,  dann 
fällt   auch   die   befremdliche   dehnung  des  Schlussvokals  in 
oTiooa  und  der  ganze  vers  wäre  darnach  zu  lesen: 
ijd*  ortoaoig  toXvrtevae  avv  avtcSi  %ai  icdd^  ded'Xoig. 
Das  eindringen  von  aXytj  kann  durch  die  geläufige  Verbin- 
dung Ttdd'sv  aXyea  veranlasst  sein. 

53  jiifj  dya&m  7t eg  eowi  vefneaarj&ewfuev  ol  ^fislg» 

Streicht  man  das  hinter  den  vorhergehenden  dativen  ganz 
überflüssige  oi,  so  gewinnt  man  den  richtigen  versausgang 
vBpieaarjdTjOfiev  fjfia^g  =  vefdeaaa&rjoiiiev  ii/jpeg,  EO  ist 
wohl  nur  falsch  gelesen:  als  ew  statt  als  rjo. 

66  ov  ^ev  ydq  tifii]  ys  fit   eaaerai. 
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Das   alte  epos  kennt  nur  la,  nicht  fi/a,   also  ist  zu  lesen 
tifid  la  y  iaaerac^  was  auch   dem   sinne  nach  besser  ist, 
da  ja  nicht  ri^ijy  sondern  /u/a  hervorgehoben  werden  soll. 
67  ßQOXfjJVy  Ol  iv  ^iXlwi  elalv. 

Mit  Nauck  schreibe  man  ot  FiXitai  eiaiv^  besser  noch  wäre 
oi  Filioi^  elalvy  mit  dem  locativ  FiXioi  „in  Vilios". 
84  ^  d*  hl  ^iaar]ig 

am  yersschlusse.  Für  ^daatjig,  das  gegen  den  äolischen 
wie  gegen  den  ionischen  dialect  verstösst  —  äol.  fiiaaaiai, 
altion.  fiiaarjiai  —  ist  fiiaaußi  zu  lesen,  vgl.  ^  20  ij  ^ 
ivt  fieuacji  araaa  (Eirke  inmitten  der  gefährten);  also: 
a  ö^  hi  fiiaawi. 

122  l^ey  d*  ig  xhaLTjv  ov  vUog, 

Die  vollere  form  eov  wird  hier  schon  vom  metrura  ge- 
fordert, also :  el^ev  d'  elg  ulialav  ew  vUog. 

158  =  187  dXlä  (xaX!  ivdvxiwg  inizea)  jveq>iäi]a€tai  ävÖQog. 
Der   ionische    genetiv  ixhecj  für    lyLixoio  lässt  sich  durch 
eine  leichte  Umstellung  beseitigen;   dXX  hhao  fidl^  evdv- 
xitag  7teq>i&qaeTaL  avdqog. 

160  x/xcv  d*  hfomijv  ts  yoov  t€. 

Für  7ux^  ist  das  ältere  yUxf]  einzusetzen,  eigentlich  ohne 
änderung  des  grundtextes:  es  stand  da  KIXE;  dies  wurde, 
da  angehängtes  v  oft  nicht  geschrieben  wurde,  xixev  ge- 
lesen, während  mit  KIXE  vielmehr  xt'xi?  gemeint  war,  tj 
wurde  in  der  (attischen)  grundschrift  durch  E  bezeichnet. 

166  dva  dtüfuar,  i6i  vvoL 

Ob  der  erweiterer  Ide  „und"  gekannt  hat,  ist  nicht  fest- 
zustellen: hier  könnte  man  dva  dwfi  ^di  woi  lesen  (^di 
vvol  haben  einige  hss.).  Ebenso  kann  643  statt  hdgoiaiv 
idi  d^tjifia  ixilsvae  ebenso  gut  etdqoia  i]de,  oder  viel- 
leicht noch  besser  €TdQ0ia\  oi  de  öfÄWtßa  gelesen  werden. 

201  fiig  x6  Ttdqog  nsq. 

Da  im  älteren  epos,  wie  im  Altäolischen  und  Altionischen 
nur  die  vollere  form  des  dat  pl.  auf  -at  zulässig  ist,  hat 
man  an  unserer  stelle  entweder  aioi  rtdgog  tieq  oder  mit 
einigen  hss.  cJg  tö  ndqog  neq  zu  lesen. 
Im  folgenden  verse  ist  für  UkI£  vielleicht  mit  einer  hs. 
h,Xv  zu  lesen;  hikvo  wäre  die  2.  sg.  des  aorists,  zu  dem 
als  particip  TiXvfievog  gehört. 

227  infjv  yoov  i§  bqov  eUtp^. 
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Auch  hier  wird  für  eTttjy^  wenn  nicht  iTti],  so  doch  tTteL 
einzusetzen  sein. 

267  ist  statt  rtgayrortay^  (geschrieben  -yia)  die  äolische  form 
7tQ(üt07tayijv  zu  lesen  vgl.  d-eofeidijv  483. 

273  TQig  d*  htateQ&ev  edtjactv 

/&ittT€Q&€v  lautet  mit  vau  an.  Es  hiess  ursprünglich  r^ig 
d"  edeov  /eKoreQ^sy  nach  ßdXXov  im  yerse  vorher,  edrjaav 
ist  dem  naridriaay  des  folgenden  verses  angepasst  —  lieber 
x^xa  für  nqUov  272  s.  vf.  Ilias  s.  234. 

290  aX)!  &j%BO  {diüxev)av  y   STteiTo, 

Mit  bezug  auf  diese  Weisung  der  Hekabe  heisst  es  v.  306 
wxet  ineiTa  atag;  demnach  ist  zu  schreiben:  dXXa  avy 
^XB  SnaizoLy  wodurch  die  unhomerische  contraction  weg- 
fällt 

320  haben  die  meisten  hss.  vtcsq  äateogy  daneben  ist  jedoch 
di^  aareog  überliefert  Selbstverständlich  ist  did  fdcTsog 
zu  schreiben,  vTteg  sollte  den  vermeintlichen  hiat  in  Siä 
aareog  heben. 

337  aig  ayay^  wg  juiJt*  oq  %ig  l'dijt,  juiJt*  aq  re  voi^arii  mit  Verstoss 
gegen  den  anlaut  von  J^ldtjt.  Es  ist  zu  lesen:  dg  ixi]  tlg 
/«  /idiji,  firjT  ag  /€  voT]af]i;  bei  der  jetzigen  fassung  steht 
Te  im  zweiten  gliede  doppelt. 

425  diSga  didovvai. 

Offenbar  stand  hier  JIJONAI^  daraus  machten  die  einen 
didovvai  „Viva  di  twv  dvriygdqHov  hSXfitioav  ygdtpai  Si- 
dovvai^'j  andere  didwvm  „teste  Herodiano  Ttegi  fiov.  Xi^. 
25,  4''  La  Rocha  Die  ionische,  dem  metrum  nicht  genug 
thuende  form  didovai  war  hier  in  der  Verlegenheit  einge- 
setzt, was  da  gestanden,  wusste  man  nicht  mehr.  Nach 
ti^^evaiy  das  derselbe  erweiternde  dichter  \f)  83  und  247 
gebraucht,  könnte  man  dtdcj^ev  aus  dcdwfievat  schreiben; 
auch  kann  hier  ÖLdwrjv^  die  Vorstufe  des  äolischen  dldwv 
8.  0.  Hoffmann  dial.  2,  376  zum  ersten  male  erschienen 
sein;  ionisches  didoi^y  erwuchs  aus  didoeiv  wie  vid'eiv  aus 
tid^ieiv. 

438  rj  rte^ög  Ofiagriwr. 

Die  äolische  form  des  particips  ist  of^agreig^  das  hier  un- 
bedenklich einzusetzen  ist. 

441  %7t7toioi  %ai  ^^lovoig  fiivog  171;. 

Anstatt  des  unbedingt  zu  verwerfenden  fj^iovoig  für  -oeat 
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ist  ovQ^Oiv  zu  schreiben,  vgl.  716  si^cevi  fioi  ovQevai  disl- 
d-ificvy  wo  dieselben  thiere  gemeint  sind,  die  allerdings 
sonst  fj^iovoL  genannt  sind. 

449  und  4Ö2  findet  sich  der  versausgang  noiriaav  ävcmtt 
(/dva§).  Dafür  ist  452  mit  einer  hs.  zu  schreiben  Ttoltjoav 
iqv^rfiv  und  449  vor  J^dvctKtv  eine  mediale  verbalform  auf 
-xro  einzusetzen,  wie  xev^avjo^  dififiarto  (vgl.  avXij — d^dfirjto 
L  184,  ^  5),  wofür  Ttoiijaonf  eintrat,  um  den  vermeinten 
Hiat  auszufüllen. 

457  eqiovviog  äi^a  yiqovTi, 

Wenn  die  vollere  form  oeLyiay  otyvv^t  im  älteren  epos  allein 
berechtigt  ist,  haben  wir  igioüv^og  oei^e  zu  lesen. 

483  ist  im  versschlusse  ngiafiov  d-eoeidea  nicht  d'eoßeidtjy 
sondern  nach  äolischor  weise  ^eoßeidijy  zu  lesen,  wie  oben 
V.  267  TCQWTOTtay^v, 

491  m  T*  e%7tevai.. 

Lies  xai  Mkn^rai^  wie  schon  Bekker  wollte.  Warum  man 
änderte,  ist  klar. 

527  h  Jiog  ovdu 

ovdei  für  ovdei  ist  nicht  zu  dulden.  Vielleicht  stand  da 
ovdioc  „auf  der  schwelle",  oder  selbst  avXrji,  vgl.  Ztjvos  — 
al^  d  74. 

554  %^at  hl  xXioirjiatv. 

Für  xfjtai  hat  man  die  richtige  conjunctivform  xaU%m  zu 
setzen  und  demnach  zu  lesen :  xeierai  h  nXtalaiaiv. 

565  ovde  fxdÜ  ^ßwv» 

In  dieser  häufigen  formel  ist  fiäXa  zu  streichen  und  für 
^ßiiif  die  richtige  offene  form  rjßaiov  zu  schreiben,  also 
<wd*  ^ßatoy^  vgl.  den  versschluss  vieeg  i^ßaovteg  (geschrieben 
i^ßdavreg). 

572  IlfjXei&rjg  d*  oixoio  Xitjv  wg  aXto  dvQa^e. 

Die  lagerbaracke,  xhaia^  Achills'  wird  auch  471  olnog  ge- 
nannt: yiQCDv  ^  Idvg  niev  oixov  d.  i.  %U  /oItuo;  dagegen 
heisst  sie  dofiog  673:  iv  nqodo^tai  dofiov.  Warum  an 
unserer  stelle  do^og  durch  olxo^  ersetzt  wurde,  lässt  sich 
nicht  angeben,  jedenfalls  hiess  es  ursprünglich  IltiXBCdag 
de  dofioio  xrX. 

658  oq>Q€(  tiiog  ai%6g  te  fievat  xat  Xadr  iQvxw, 

Das  ionische  vi(og  für  x^og,  aol.  vSog  lässt  sich  durch 
Umstellung  entfernen: 
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o(pQ  ccvrdg  ze  fiiv(o  tSoq  nat  hxov  iqvnto.  Wenn  man 
TE02  als  T€tog  las,  musste  man  dem  verse  irgendwie 
aufhelfen. 

696  oY  (J*  eig  iiatv  ehav  oifKoyfji  t€  atovaxrji  te. 

Für  eliovy  worin  (o  nach  jüngerer,  unepischer  weise  aus  ao 
zusammengezogen  ist,  muss  der  alte  aorist  elav  hergestellt 
werden,  der  jetzt  aus  Argos  und  Kos  zu  belegen  ist:  argiv. 
TtozeXdTCJv  Fröhner  in  Rev.  archeol.  Kos  Sammlung  3636 
iXdvTü),  ifceXdvtü}  „gehört  dem  aorist  an,  nicht  dem  präsens" 
Bechtel  a.  a.  o.  Es  ist  also  zu  schreiben :  ot  (T  elg  JFolütv 
ekav  ntX. 

706  iTvet  fisya  xotQ^xa  noXsi  r*  rjv  navti  %a  drjiAWi 

enthält  ein  unleidliches  ^v.  Die  berichtigung  ergiebt  sich 
durch  heranziehung  von  F  50  fiiya  Tt^ia  nolriC  tb  tcovtI 
TS  drjfxwL  und  Tyrtaios  12,  15  ^vov  cJ*  iad'lov  tovto  Ttoltjt 
TS  TtavtL  %a  dijfjiwi^  wo  dem  dichter  offenbar  unsere 
stelle  vorschwebte,  und  423  irtel  oq>i  q)ilog  Tteqi  xfjqi.  Wir 
haben  also  zu  schreiben:  %aiQB%^  iTtet  piiya  xqq^ol  noXrJt 
%B  TtavTl  T€  dd^wc.  Dass  noXrjt  ausschliesslich  ionisch 
war,  steht  jedenfalls  nicht  zu  beweisen.  IIOAEI  der 
attischen  grundschrift  ist  einfach  falsch  gelesen:  noXei  statt 
TToXri'L 

707  ist  für  ivi  titoXsi  XiTtev  dvrjQ  wohl  besser  zu  lesen:  ivi 
moXl  iXXlTter^  dvvrJQ:  die  irrung  entstand  vermuthlich 
durch  das  eindringen  der  vulgärform  TttoXet.. 

722  ist  für  ot  fniv  di}  d-Qi^veov  mit  Streichung  des  müssigen  d^ 
zu  lesen  ot  fiiv  d-Qijvrjov  nach  äolischem  ddixrjo),  tco&iJo}, 
Die  bestellten  doidoi  sind  die  gattin,  die  mutter  und  als 
Vertreterin  der  übrigen  weiblichen  Verwandtschaft  die 
Schwägerin  Helena.  Hält  man  dies  fest,  so  ist  die  stelle 
nicht  „locus  corruptissimus",  wie  La  Roche  meint. 

727  ovde  ^iv  oiw. 

Das  ältere  epos  kennt  nur  otw.  Dieses  gewinnen  wir, 
wenn  wir  iluv  streichen  und  ovd^  b*  oiw  lesen;  es  ist  i'fe, 
die  volle  form  zu  /«.  Auch  ovdi  e  q>r]fii  kann  man  ohne 
änderung  der  überlieferten  zeichen  OYJEEOEMI  ov^  ee 
q>rjf4l  lesen.  Uebrigens  Hesse  sich  nach  ovde  ai  (fyriiti  das 
von  uns  als  ursprünglich  angenommene  OYJEOIO  auch 
als  ovöi  /  ot(ü  auffassen  und    dies  mag  das  ächte  sein; 
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ein  grund,  warum  /c  nicht  ebenso  wohl  wie  fi«,  ae  elision 
erleiden  soll,  ist  nicht  aufzufinden. 
734  ist  für  a&Xevwv  mit  der  unzulässigen  zusammenziehung 
von  ae  zu  a  und  in  sonst  unerhörter  bedeutung  vermuth- 
lich  ^rjtevanfy  also  dmsvtavj  zu  schreiben«  dtfievsiv,  das 
bei  Nicander  —  nach  alter  vorläge?  —  vorkommt,  von 
oder  doch  zu  djfiijv  knecht  ist  nicht  als  episch  zu  belegen. 
757  rvv  di  f40c  igarjeig 

lies  vvv  de  fi   ieqadeig;   die   elision  von  iioi  vor  vocal  ist 
unbedenklich. 
762  ist   für   daeQwv   vielmehr   daiQwv   d.  i.  davFqGv   zu    lesen, 
daiJQ  ist   die   regelrechte  schwache  form   zu  daifeq^  wie 
7t(nQ(üiv)  zu  natiq. 
796  noQqwqeoig  Tterckoiai. 

Der  dativ  auf  -oig  ist  selbstverständlich  nicht  zu  dulden. 
Die  lesung  7toqq>vqioLav  Ttirtloiai  scheint  mir  jetzt  ganz  un- 
bedenklich, TtX  braucht  doch  nicht  position  zu  machen 
vgl.  aydqetoig  neuloig  bei  Theokrit  28,  10  vermuthlich 
nach  älterem  vorgange.  Auch  ivd^  eaav  ol  TtinXov  Z  289, 
0  105  lässt  sich  am  ungezwungendsten  h^a  ninXoc  foi 
eoav  lesen. 

Die  vorstehend  angeführten,  metrisch  festen  ionismen  lassen 
sich,  wie  man  sieht  fast  durchweg  mit  leichter  mühe  durch 
äolische  formen  ersetzen;  einige  wenige  schwierigere  fälle  wollen 
in  einer  dichtung  von  so  grossem  umfange  —  1870  versen  — , 
die  ausserdem  nachweislich  längere  zeit  in  ionischen  bänden 
gelegen  hat,  nicht  allzuviel  bedeuten.  Wir  dürfen  danach  an- 
nehmen, dass  die  spräche  des  erweiterers  ihrer  grundfarbe  nach 
dieselbe  war,  vne  die  der  alten  Menis,  d.  i.  ein  altäolischer, 
oder  wenn  man  will,  nordachäischer  dialect,  wie  er  um  700 
V.  Chr.  in  Smyrna  üblich  war,  selbstverständlich  mit  den  ab- 
weichungen  von  der  spräche  des  lebens,  welche  bei  allen 
Griechen  Ton  uralters  her  der  dichtersprache  eigneten,  wie  der 
elision  der  vocale,  der  beschwerung  der  silben  durch  den  ictus, 
der  weglassung  des  augments  u.  s.  w.  Auch  die  anhängung 
des  V  zur  tilgung  des  hiats  gehört  hierher,  wie  Alkaios  und 
Sappho  beweisen  (vgl.  0.  Hoffmann  Dial.  2,  47  f.)  die  das  v 
ebenso  gebrauchen,  wie  die  ionischen  und  dorischen  dichter, 
obwohl  die  prosa  der  Aeoler  das  v  nicht  verwendete. 

Dagegen  weist  die  spräche  des  erweiterers  allerdings  formen 

BeitTtga  i.  kuide  d.  U«lff-  spiadiAii.    XXIV.  2 
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auf,  die  sich  nicht  bei  den  Aeolern,  wohl  aber  bei  den  loniem 
belegen  lassen.  Dahin  gehört  der  gebrauch  des  der  Aeolis 
fremden  ig  neben  elg.  Dieses  findet  sich  metrisch  gesichert  in 
der  arbeit  des  erweiterers: 

M  466  St   igakto  Tcvlag;  470  ftoifjtäg  igixwro  nvXag. 
2  2\b  ov^  ig  ^Axatovg;  413  Xd^m   ig  aQyvQetiv  avXXi^aro. 
Si  97  ä%%ip  d*  eigaraßSaat  ig  ovi^vov  ^ix^Ttjv;    155  avvaQ 
inel  TfL  dydyriaiv  eaio  nhairjv  =  184 ;  199  Ksia  livai  inl 
vijag  eaw  a%Qa%6v;  204  «  520   dvdQog  ig  6q)&aXf4avg,  og 
tot  x%X.  207  al  ydq  a  aiQtjaai  xat  igotpevac  6q>&aXfjioiüLv ; 
223  yuxi  egedqctKOv  avvtjv;    309  dog  fi   ig  ^^xLXXijog  q>LXov 
iXd-eiv;  382  avÖQag  ig  dXXodaTvovg;  482  dvdQog  ig  Mpveiov; 
484  aal  aXXoi^  kg  dXX'^Xovg  di  i'dovvo;  633  ig  dXXi]Xovg 
OQOwrreg. 
In  einigen   fallen  mag  ig  erst   später   eingedrungen  sein: 
ß  155  liesse  sich  ja  aYdytjL  elao)  lesen,  zu  206  mag  man  v  233 
aoiaiv  d*  6q>&aXiioiaiv  ircoxpeai  halten,  auch  ist  neben  ig  ^Axaioig 
J^  215   die   lesart   in  ^Axaiovg  bezeugt,   doch   ist   auch  dann 
noch  immer  in  12  stellen  ig  durchaus  fest  und  in  keiner  weise 
zu  eliminiren,   wir  werden    daher  gut  thun,    ig  auch  in  den 
weniger  gesicherten  Positionen  nicht  zu  beunruhigen. 

Noch  deutlicher  zeigt  sich  ein  ionischer  einfluss  auf  die 
spräche  der  erweiterung  in  der  nicht  ganz  seltenen  zusammen- 
ziehung der  lautgruppen  £0,  «oi,  wenn  die  beiden  vocale  ur- 
sprünglich durch  /  getrennt  waren,  zu  den  der  las  eigenen 
diphthongen  eo,  eta.  Diese  contraction  ist  in  folgenden  fällen 
durch  das  metrum  gesichert: 

O  397  mfxta^iv  %  ag  ineita  aal  w  TteTtXijyero  fitjQto,  wo  für 
üi  d.  i.  /(o  vielmehr  ^cJ  zu  schreiben  ist.  Sonst  ist  nichts 
zu  ändern,  vgl.  äiuw^iv  %  Sq  l/reira,  q)iXoy  d'  ovofiTpfsv 
haidov  V  175,  fl  591. 
n  497  avtaq  sTteita  xai  cdrtdg  ifiev  neqi.  ixdqvao  /«^x^iSt»  wo 
für  i^sS  besser  und  alterthümlicher  ipiBO  zu  schreiben  ist. 
655  waaiTO  TtQOzi  aOTv,  TtoXitav  ^  dnb  xhv^ov  SXoivo.  Man 
könnte  hier  versucht  sein,  für  noXiiov  den  akkusativ  TtoXug 
oder  TtoXvig  einzusetzen  nach  Y  436  at  tU  ae  —  dn:d  d-vfiov 
eXwfiaiy  doch  ist  kein  zwingender  grund  zu  ändern,  vgl. 
£  691  äaaiT*  ^Agyeiovg,  noXiuv  d*  a/ro  ^.  ^'.,  wo  eui  offen 
zu  lesen  ist. 
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T  4  evQB  de  IIctT^idioi  TteQixeifxsvov  ^   ov  g>ilov  viov.    Für  ov 

das  ist  J-ov,   lese  man  iov  mit  diphthongischen  ßo,  wie  O 

397  i(i  für  =  /ft}. 
^  70  ov  /aev  fiev  (besser  fxeö)  ^tiovzog  dxijdeig  xvX.    Man  könnte 

versacht  sein    zu  ändern  nach  i;  75  all^  IJue  f4€v  k^q,  also 

schreiben  wollen:  ov  laio  fxiv^  doch   ist  die  Wortfolge  ov 

fiiv  weitaus  häufiger. 
ß  371   oev   (d.  i.  aao)  ärcaXe^aaifxt   htL     Man  könnte  hier 

freilich  auch  aeV^  d.  i.  aeio  lesen. 

429  crAA*  aye  <Jiy   Tode  di^atr  ifiev    (d.  i.  if4eo)    fcd^  %tX. 

750  ot  ^  aga  aev  (d.  i.  aeo)  xi^dovro  xtL 

lo4i  aev  {oeb)  (f  ircel  e^iXevo  rpvxrjv  %tL 

Man  könnte  nach  Z  234  rXavmov  —  g>Q€vag  e^ekero  Zeig 

lesen  aoi  d*  hteL  xrA.,  aber  warum? 
Hiemach  könnte  man  auch  mit  yf.  Ilias  233  für  g>va€5vTsg 
XiyeiDg    V  218  lesen:   q>vaaoy%e  hyedig  vgl.   r^ßätav^   neivawv. 
Dagegen    wird    voov  egya  (^e^ct)  Si  354   wohl  nicht   richtig 
überliefert  sein. 

Wenn  nach  dem  vorstehenden  eine  leichte  beeinfiussung 
der  spräche  des  erweiterers  durch  die  las  nicht  in  abrede  zu 
stellen  ist,  so  fragt  es  sich  sogar,  ob  nicht  auch  oy,  vielleicht 
selbst  t]v  und  im/v  in  den  wenigen  fallen,  wo  die  ersetzung 
durch  xe,  al  x£  und  iftei  xe  durch  das  metrum  ausgeschlossen 
isty  zu  dulden  und  den  spuren  der  ionischen  einwirkung  zuzu- 
zählen sind.  Freilich  ist  metrisch  festes  ay  —  ^v  und  iicijy 
zunächst  bei  seite  gelassen  —  recht  selten:  2  397  vdr  av 
TtaS'Ov  aXyea  dvfxtky  ii  367  Tig  av  dij  toc  voog  eirj  und  560 
ovde  yoQ  av  qwXdxovg  Xd^oi. 

Die  Verbindung  av  —  xe,  die  auch  in  dem  alten  Nostos 
vorkommt,  findet  sich  Si  437.  Auch  bei  Zulassung  dieser  ur- 
sprünglich ionischen  partikel  behalt  die  spräche  des  erweiterers 
das  genügende  mass  der  reinheit,  ohne  welche  keine  sprach- 
schönheit  zu  denken  ist  Den  gebrauch  einer  fremden  vokabel 
konnte  der  dichter  sehr  wohl  seiner  Umgebung  entnehmen,  weil 
darin  kein  Verstoss  gegen  die  laute  seiner  eigenen  mundart  lag, 
während  ein  grober  Verstoss  gegen  das  lautsjstem  wie  ^Axqeidrjg 
neben  l^TQeidao  sofort  alle  Sprachschönheit  aufhebt  Auch  ig^ 
eaio  neben  elg^  eiata  enthält  keine  sünde  gegen  die  lautreinheit, 
denn  ig^  das  überall  ausser  in  der  Aiolis  nachweisbar  ist,  ent- 
stand nicht  etwa    durch  einen  der  Aiolis  fremden  lautvorgang 
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ans  dg  =»  ivg^  sondern  ist  die  schwache  form  dazu,  die  in  der 
Tocalfarbe  der  starken  form  folgt  wie  in  q>Q€ai  neben  ipQaal 
g>Qiveg,  TtoifAeoi :  TtoifÄeveg^  -feaaa  neben  -/«tg,  -ßevTog.  Etwas 
bedenklicher  ist  die  diphthongische  ausspräche  Yon  €0y  s(o  aus 
6/0,  efwj  doch  kommt  dieser  die  Äiolis  dadurch  entgegen, 
dass  in  ihr  die  ursprüngliche  yerbindung  vo,  vo  von  uralters 
her  ohne  vau  gesprochen  wurde  s.  oben  21,  4. 

Die  beeinflussung  der  erweitemng  durch  die  las  ist  hier- 
nach nicht  stärker  als  die  des  Tyrtaios  durch  die  ihn  um- 
gebende lakonische  mundart;  die  spräche  des  erweiteres  bleibt 
rein  wie  die  des  Tyrtaios,  wenn  er  auch  dsanoxag  misst  und 
-045  und  -aig  neben  -oiai  und  -i^iat  verwendet.  Wie  aber  diese 
formen  beweisen,  dass  Tyrtaios  unter  Lakonen  lebte  und  dich- 
tete, so  beweisen  die  lonismen  in  der  erweiterung,  dass  der 
dichter  derselben  in  einer  ionischen  oder  doch  irgend  wie 
ionischem  einflusse  ausgesetzten  Umgebung  gelebt  und  gedichtet 
hat.  Es  fragt  sich  nun,  ob  dieser  aus  der  spräche  der  erwei- 
terung gezogene  schluss  sich  mit  den  andeutungen  vereinigen 
lässt,  die  sich  aus  dem  inhalte  der  dichtung  für  den  ort  der 
abfassung  gewinnen  lassen.  Da  scheinen  zunächst  Sl  602  i^  zu 
widersprechen,  wo  von  Niobe  und  ihrem  steinbilde  im  Sipylos 
in  einer  weise  geredet  wird,  die  eine  genaue  bekanntschaft  mit 
sage  und  bild  voraussetzt.  Der  Sipylos  aber  lag  im  gebiete 
von  Altsmyrna,  und  so  wären  wir  auch  hier  wie  bei  der  Monis 
auf  diesen  ausgangspunkt  des  homerischen  epos  gewiesen.  Eben 
dahin  deutet  auch  die  eigenthümliche  erwähnung  der  ßovßQwavig 
£i  532,  wenn  diese  wirklich  als  dämon  in  Smyrna  verehrt  wurde : 
ol'  de  (verstehen  unter  ßovßqtoOTig)  daifxova^  ijvrteq  xarrjQtJVTO 
Toig  Ttolsf^ioig'  elvai  di  avxijg  t6  iBqbv  iv  2f4VQyi]i  sagt  der 
Schol.  V. 

Dagegen  lassen  V  227  und  ii  13,  wo  die  morgenröthe 
vTtif  Sla  aufgeht,  schliessen,  das  der  dichter  auf  einer  der 
Asien  vorgelagerten  inseln  zu  hause  war  und  unbewusst  die 
Verhältnisse  seiner  heimath  auf  das  festland  übertrug.  Wenn 
vf.  Uias  s.  108  von  den  beiden  inseln,  die  hier  zunächst,  oder 
eigentlich  nilein  in  frage  kommen,  Lesbos  und  Chios,  sich  für 
die  erste  entschied,  so  ergeben  sich  bei  näherer  prüfung  viel- 
mehr bedeutsame  momente,  die  für  Chios  sprechen. 

Da  ist  zunächst  die  gestalt  des  Eurypylos.  Der  dichter 
konnte  ja  einen  beliebig  anderen  beiden  nennen,  warum  wählte 
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er  den  söhn  des  EuaimoDy  der  nach  dem  katalog  im  herzen 
Thessaliens  zu  hause  war?  Dies  erklärt  sich  zur  genüge  aus 
der  Vorgeschichte  von  Chios.  Nach  Ion  von  Chios  bei  Paus. 
7,  4,  9 — 10  übernahm  nach  Oinopion  von  Kreta  und  seinen 
söhnen  Amphiklos  die  herrschaft  „crqpixero  de  i^  ^laTuxiag  o 
*'A^q>i%h)g  xijg  i^  Evßoiag^^,  Diese  Stadt  ist,  wie  ihr  name  sagt, 
eine  Siedlung  der  Hestiäer  Thessaliens;  der  an  Histiaia  grenzende 
gau  Hellopia  trägt  den  namen  von  den  Hellopem  Dodonas,  die 
mit  den  Thesproten  nach  Thessahen  und  von  da  ebenfalls  nach 
Nordeuböa  einwanderten.  Im  lande  der  Hestiäer,  in  der  später 
darnach  benannten  Hestiaiotis  lag  nach  B  734  f.  Eurypylos 
herrschaft:  Stephanos  von  Byzanz  erkennt  das  homerische 
Asterion  in  dem  späteren  Peiresiai,  dessen  namen  sich  aus  dem 
homerischen  d-TtBigiaiog  erklärt:  der  ort  ist  als  „grenzstadt^^ 
passend  benannt,  weil  dort  die  grenzen  von  drei  thessalischen 
Tetraden  —  Hestiaiotis,  Thessaliotis  und  Pelasgiotis  —  zu- 
sammenstiessen.  Westlich  von  Peiresiai,  vielleicht  noch  im 
gebiete  des  Eurypylos,  lag  Pelinnaion :  denselben  namen,  offenbar 
von  daher  übertragen,  führte  die  höchste  kuppe  des  gebirgs, 
das  den  norden  von  Chios  erfüllt.  Der  name  ist  äolisch  ge- 
formt, er  beruht  auf  il^Aivyor,  wie  die  thessalische  Stadt  auf  münzen 
und  bei  Stephanos  heisst;  dies  steht  für  TlaXia-va  und  TtBkia- 
deckt  sich  mit  dem  altsächsischen  felis  vgl.  ahd.  fdisa,  nhd. 
feh.  Nach  demselben  thessalischen  heroen  heisst  Kos  im 
Schiffskatalog  B  677  EvqvtcvXolo  TtöXig;  die  führer  der  Koer 
sind  ebenda  Pheidippos  und  An  tiphos  QeooaXov  vle  övo). 

Auch  die  Verherrlichung  der  lykischen  beiden,  insbesondre 
des  Glaukos  in  M  lag  einem  in  Chios  lebenden  dichter  nahe 
genug.  Wir  wissen  aus  Herodot,  dass  die  könige  in  gewissen 
slädten  loniens  sich  von  Glaukos  herleiteten  —  ßaaikiag  de 
iaxiqaavto  ol  (xsv  ovtwv  (der  lonier)  Aviuovg  and  rXavuov 
%ov  ^btftokdxov  ysyovoTag  1,  147  —  und  Sarpedon  war  nach 
Ephoros  bei  Strabo  634  der  erste  gründer  von  Milet  Ein  Chier 
konnte  leicht  an  den  höfen  dieser  von  Lykiem  stammenden 
lonierfürsten  verkehren,  um  so  mehr  als  Chios  schon  unter 
könig  Hektor  dem  ionischen  bunde  beigetreten  war.  Wie  die 
lykischen  beiden  als  Spiegel  ritterlicher  ehre,  so  wird  Hektor 
von  dem  erweiterer  in  M  als  muster  der  Vaterlandsliebe  ge- 
feiert. Hektor  ist  in  der  erweiterten  Menis  der  eigentliche 
idealheld,  Achill  steht  durch  grausamkeit  und  wilde  masslose 
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rachsucht  tief  unter  ihm.  Wie  kam  der  dichter  dazu?  Auch 
hierfür  giebt  ubs  die  geschichte  Yon  Chios  den  schlüsseL  Nach 
Ion  von  Chios  war  Hektor  a/ro  lAutpUXov  TerdQrtii  yeveSi 
könig  von  Chios;  dieser  vertrieb  Karer  und  Abanten  und  be- 
wirkte den  anschluss  der  Chier  an  den  ionischen  bund.  Jeden- 
falls lag  es  einem  auf  Chios  lebenden  dichter  nahe  genug,  den 
seinem  könige  gleichnamigen  beiden  des  epos  besonders  zu 
feiern,  mochte  könig  Hektor  noch  leben  oder  sein  geschlecht 
den  scepter  führen.  % 

Die  parthie  V  381 — 406,  die  eine  sehr  angemessene  Über- 
leitung zu  der  Polydorosscene  der  alten  Monis  bildet,  ist  wohl 
sicher  der  ersten  bearbeitung,  also  unserem  erweiterer  zuzu* 
weisen.  Hier  heisst  es  403 — 406  vom  Hippodamas,  dass  er 
sein  leben  verhauchend  brüllte,  wie  der  stier,  der  dem  gotte 
zur  lust  von  Jünglingen  zum  altar  des  Helikonischen  Poseidon 
herangeschleppt  wird.  Mit  recht  hat  man  hier  eine  anspielung 
auf  einen  opferbrauch  bei  der  feier  der  Panionien,  des  bundes- 
festes der  lonier  erkannt,  das  beim  Vorgebirge  Mykale  dem 
Poseidon  Helikonios  zu  ehren  begangen  wurde  (Herodot  1,  148). 
Denken  wir  uns  als  Verfasser  dieser  stelle  einen  auf  Chios  um 
die  zeit  könig  Hektors  lebenden  dichter,  so  erklärt  sich  die 
hindeutung  gerade  auf  dieses  fest  der  Panionien  in  dessen 
munde  auf  höchst  natürliche  weise:  er  erinnerte  dadurch  an 
eine  bedeutende  politische  that  und  zugleich  an  einen  festsieg 
seines  königs.  Denn  könig  Hektor  war  es,  der  nach  dem  Chier 
Ion  (bei  Paus.  7,  4,  10)  zuerst  auf  den  gedanken  kam,  dg 
oq)ag  (sc.  Xiovg)  mafltoac  diot  avvdveiv  ig  JIccvküviov  TqiTtoda 
de  äd-Xov  Xaßelv  avtov  inl  dvdqayad-iai  Ttaqd  zov  xovvov  g)f]Ot 

(sc. ''/coy)  TOV   ^liivbiV. 

Die  ionische  mundart  hat  sich  in  Chios  wohl  erst  nach 
seinem  beitritt  zum  ionischen  bunde  verbreitet  und  die  früher 
dort  übliche  abart  der  Aiolis  verdrängt  Sogar  die  älteren 
inschriften  von  Chios,  die  doch  nicht  über  das  5.  Jahrhundert 
hinausgeben,  zeigen  noch  spuren  einer  älteren  und  zwar  äoli- 
schen  spräche:  Bechtel  verzeichnet  Ion.  inschriften  s.  138 — 9 
TtQij^oioiy  Xdßtoiai,  dcTKov  und  die  eigennamen  l^Qyevvov  und 
JleXiwaiov.  Auch  weiss  die  Vorgeschichte  von  Chios  nichts  von 
ionischen  einwanderungen. 

Ion  nennt  nur  Karer  und  Kreter  und  von  Euböa  her 
Abanten  und  Histiäer:  man  müsste  denn  annehmen,  dass  ein 
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nachschub  aus  Euböa  erfolgt  sei,  nachdem  Histiaia  und  die 
ganze  insel  durch  die  lonier  von  der  ionischen  Tetrapolis 
Attikas  aus  den  Hestiäem,  Hellopem,  Abanten  und  Dryopem 
entrissen  war.  Was  den  könig  Hektor  bewogen  haben  mag, 
dem  lonierbunde  beizutreten,  hat,  wie  Pausanias  sagt,  Ion  nicht 
berichtet,  wir  wissen  es  erst  recht  nicht,  vielleicht  waren  es 
bloss  politische  grände,  die  diesen  anschluss  veranlassten  und 
damit  die  spätere  geschichte  der  insel  bedingten. 

Einer  unionischen  bevölkerung  muss  auch  der  dienst  des 
Zeus  ftatQwiog  angehören,  den  die  Klytideninschrift  (Ditten- 
bergers  Sjlloge  n.  360)  erwähnt,  wenn  Plato  Euthyd.  302  C  mit 
seiner  behauptung  recht  hat:  ovx  eaviv  —  avtrj  ^  imowpita 
(nämlich  Zeig  rtatgiSiog)  ^Itavtav  ovdevl  oid'*  oaot  ix,  Tfjßds 
%rjg  TtoiMog  antai'Kia^ivoi  uaiv^  cv^  ^/uty,  älXci  ^.ArtoXha» 
TtoT^iog  xtX. 

Baßgdvziovy  TÖftog  negi  Xiov  —  eoi%B  di  vTtoKOffiattxdp 
xov  Baßgag  Steph.  Byz.  nach  demselben  war  Baßgag  ein  tto- 
jLijviov  Aiolidog;  die  folgenden  worte  eyyvg  Xiov  sind  durch 
zusammenziehung  des  alten  textes  sinnlos  geworden;  vielleicht 
hiess  es  ursprünglich:  Bdßgag^  rcoUxifiov  AloUdog  (dq)  ov  xal 
BaßgdvTiov)  fyyvg  Xiav^  nämlich  der  Stadt  Chios. 

Geradezu  als  äolisch  wird  ein  ort  auf  Chios  bezeichnet  in 
der  Stephanosstelle :  Boliaaog^  rcokig  Alolix'^  in  axgovy  Xiov 
(der  Stadt)  ftlrjaiov  —  xai  qHxoiv ,  Hti  ^Ofirjgog  iv  %ov%fai  tSü 
TtoliafiarioK  Tag  diargißag  iTtoialzo^  wg  ^'Eq>ogog, 

Es  ist  kein  grund  zu  bezweifeln,  dass  Ephoros  einer  ächten 
Überlieferung  gefolgt  ist»  wenn  er  angiebt,  dass  Homer  in  dem 
ursprünglich  äolischen  Bolissos  auf  Chios  geweilt  habe.  Wir 
neuem,  die  wir  nicht  wie  die  alten  unter  dem  namen  y^Homer" 
einen  dichter,  sondern  deren  viele  verstehen,  müssen  freilich 
fragen,  welcher  Homer,  d.  h.  welcher  von  den  originaldichtem 
und  bearbeitem,  die  am  Zustandekommen  der  beiden  grossen 
volksepen  betheiligt  waren,  hier  gemeint  sei.  Nicht  der  dichter 
der  alten  Menis:  diese  ist  in  Smyma  entstanden,  und  auf  diesen 
grandlegenden  poeten  gehen  die  angaben  der  alten  vom  Smyrnäer 
Homer,  die  an  alter  und  gewicht  allen  anderen  vorangehn. 
Wollen  wir  einen  namen  für  diesen  mächtigen  genius,  so  mögen 
wir  ihn  Meles  nennen :  Meles  hiess  auch  der  vater  des  musikers 
Polymnestos  von  Kolophon  nach  Plutarch  mus.  5;  mit  recht 
bemerkt  Otfried  Müller  Gr.  litgesch.  *  1,  272  Meles   sei  „ein 


Digitized  by  VjOOQIC 


24  A.  Fick 

name,  der  von  Smyrna  stammt  and  in  poetisch-musikalischen 
geschlechtern  beliebt  gewesen  zu  sein  scheint,"  Die  Verbindung 
mit  dem  gleichnamigen  flüsschen  bei  Smyrna  scheint  verfehlt, 
Milfjg  wird  koseform  zu  dichternamen  mit  MeXi^ai-  gewesen 
sein:  Homer  soll  Msh^ai-yevrig  nach  andern  (V.  Hom.  Wester- 
mann p.  27)  Mslriaidva^,  wieder  nach  andern  (ebd-  p.  31) 
MelriaayoQag  geheissen  haben,  und  Maki^aavdQog  6  Mdijaiog 
^aTtid^wv  xat  Ksvtav^v  fidx'^  eyQatpsv  Aelian  V.  H.  11,  2. 
Entstanden  ist  die  Monis  in  Smyrna  vor  der  eroberung  der 
Stadt  durch  Kolophon  zu  der  zeit,  als,  wie  Herodot  1,  150  be- 
richtet, ein  theil  der  Kolophonier  durch  bürgerzwist  aus  ihrer 
Stadt  vertrieben  in  Smyrna  aufnähme  fand,  ein  ereigniss,  das 
in  der  einführung  des  Pyliers  Nestor  in  den  älteren  heldenkreis 
der  Monis  seinen  mythisch-poetischen  ausdruck  gefunden  hat. 

Bei  der  oben  dargelegten  fülle  der  anzeichen  sprachlicher 
wie  sachlicher  art,  welche  auf  die  entstehung  der  erweitorung 
der  Jilenis  in  Chios  deuten,  dürfen  wir  die  angaben  der  alten, 
welche  Homer  als  ahnherrn  der  Homeriden  nach  Chios  setzen, 
auf  unseren  erweiterer  beziehen.  Auch  um  einen  namen  oder 
doch  um  einen  beinamen  sind  wir  nicht  verlegen :  diesem  dichter, 
der  vermuthlich  auch  das  alte  lied  vom  zorne  Poseidons,  das 
älteste  stück  der  Odyssee,  verfasst  hat,  kommt  in  Wahrheit  und 
ihm  allein  der  name  ^'OfitjQog  zu.  Die  Zusammenstellung  mit 
dem  Zeus  ^A^aqiog  der  Achäer  Achajas  (Vf.  Ilias  s.  574  f.)  wird 
als  verfehlt  hiermit  zurückgenommen :  der  gottesname,  der  nach 
inschriften  ^AfxaQiog  nicht  ^OfxaQiog  lautet,  ist  bei  den  Achäer n- 
Aeolem  Asiens  gar  nicht  nachzuweisen.  Vielmehr  kann  ^'OfirjQog 
als  name  gar  nicht  von  dem  gleichlautenden  nomen  ofiTj^g 
„geiseP'  getrennt  werden,  wie  schon  Bergk  s.  z.  erkannte.  Ur- 
sprünglich war  "Ofii^Qog  gewiss  nur  der  beiname  eines  als  geisel 
nach  Chios  ausgethanen  mannes,  dessen  nachkommen  daher 
den  geschlechtsnamen  ^Ofxtjqidai  führten,  dessen  ältere,  äolische 
form  *^Of4i]Qioi  aus  dem  mannsnamen  HofiiJQtog  auf  Styra  Bechtel 
Ion.  inschr.  19,  374  zu  erschliessen  ist.  So  erklärt  auch  Proklos 
den  namen  (V.  Hom.  Westermann  p.  24)  der  dichter  sei  in 
Smyrna  MeXriaiyivrjg  genannt  worden  ^^do&ivza  de  Xioig  üg 
o^itjQeiav  ^'OfiriQOv  xlTj&^vai^^.  Den  anlass  zu  solcher  vergeise- 
lung  bot  die  geschichte  von  Smyrna:  als  die  Kolophonier,  im 
bunde  mit  den  loniern,  denen  sie  um  diese  zeit  beigetreten, 
Smyrna  eroberten,    war  es  nur  natürlich,   dass  sie  sich  durch 
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gestellte  geisein  der  treue  der  zurückgebliebenen  Smyrnäer  ver- 
sicherten. Herodot  berichtet  freilich,  die  Smyrnäer  seien  mit 
sack  und  pack  ausgezogen  und  hätten  sich  in  die  übrigen  eilf 
Städte  der  Aeoler  vertheilt,  doch  werden  wohl  nur  die  edlen, 
herrschenden  geschlechter  ausgewandert  sein,  die  masse  des 
Volks,  die  bauern  und  die  zünfte,  zu  denen  auch  die  sänger- 
zunft  gehörte,  blieben  gewiss  in  der  alten  heimat  zurück. 
Wenn  unser  erweiterer  zugleich  der  dichter  der  Urodyssee  ist, 
mag  er  auch  in  Kolophon  eine  zeit  lang  als  geisel  gelebt 
haben,  wenigstens  finden  sich  im  alten  Nostos  in  der  gestalt 
des  Teiresias  sowie  der  Kadmostochter  Ino-Leukathea  deutliche 
beziehungen  auf  kadmeische  sagen,  Klares  aber,  die  heilige 
Orakelstätte  der  Eolophonier,  ist  von  Kadmeern  unter  führung 
der  Manto,  Teiresias  tochter,  angelegt  (Paus.  7,  3).  Sehr  alte 
westfahrten  der  Eolophonier  bezeugt  die  anläge  von  Siris  am 
gln.  flusse  in  Unteritalien  nahe  bei  Tarent  (um  670).  Dagegen 
weist  Odysseus  kämpf  mit  den  Kikonen  und  seine  freundschaft 
mit  dem  ApoUonpriester  Maren  ganz  deutlich  nach  Ghios,  das 
um  700  y.  Chr.  Maroneia  im  lande  der  Eikonea  anlegte  (Ar- 
chilochos  146  Bergk  *).  Sicherer  noch  als  in  Eolophon  waren 
smyrnäische  geisein  in  Chios  aufgehoben,  dessen  könig  Hektor 
um  diese  zeit  dem  lonierbunde  beigetreten  war.  Nehmen  wir 
an,  dass  unser  dichter  als  ein  mitglied  des  Meles-Melesierge- 
schlechts  in  Smyrna  geboren  war,  bei  der  eroberung  der  Stadt 
als  geisel  nach  Eolophon  kam,  von  hier  aus  nach  Bolissos  auf 
Gbios  ausgethan  wurde,  dort  am  hofe  des  königs  Hektor  und 
der  Hektoriden  verkehrte,  so  erklären  sich  alle  hindeutungen 
auf  ort  und  zeit  der  abfassung,  welche  sich  in  der  spräche  wie 
im  inhalte  der  erweiterung  und  —  fügen  wir  hinzu  —  des  alten 
Nostos  finden  auf  natürliche  und  ungezwungene  art,  und  mehr 
kann  man  in  fragen  dieser  art  nicht  erwarten  und  verlangen. 


Einzelne  in  der  nachstehenden  darstellung  der  erweiterung 
vorgenommene  „athetesen"  kleinerer  partien  zu  begründen  ist 
hier  nicht  der  ort.  Wenn  die  oben  als  vermuthung  ausge- 
sprochene aufstellung  einer  reihe  von  übereinandergelagerten, 
zahlenmässig  angeordnetrn  schichten  das  richtige  trifft,  so  giebt 
es  überhaupt  gar  keine  d&iTrjatg  im  sinne  der  alten :  wir  kennen 
dann  nur  eine  relative,    keine  absolute  athetese,   wir  athetircn 
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keinen  vers  d.  h.  wir  erklären  ihn  nicht  für  absolut  ungültig 
—  höchstens  ausgenommen  jene  306  yerse,  die  nach  &  3  bei 
der  dort  angenommenen  letzten  versverdopplung  überschiessen 
würden  —  statt  dessen  suchen  wir  vielmehr  zu  bestimmen, 
welcher  der  auf  einander  folgenden  schichten  der  einzelne  vers, 
die  einzelne  partie  angehört;  was  daher  nachstehend  scheinbar 
athetirt  ist,  wird  in  Wahrheit  bloss  einer  Überarbeitung  zuge- 
wiesen, welche  jünger  als  die  erweiterung  ist  und  diese  bereits 
voraussetzt 

Um  die  arbeit  des  erweiterers  mit  dem  einfachsten  mittel 
deutlich  von  der  alten  Monis  abzuheben,  ist  sie  durchweg  mit 
den  hergebrachten  akzenten  versehen  worden,  während  die  alte 
Monis,  soweit  ihre  wiedergäbe  nöthig  war,  um  die  einfägung  der 
neudichtung  in  den  alten  bestand  anschaulich  zu  machen,  ganz 
wie  o.  21,  s.  23  f.  durchweg  unakzentuirt  geblieben  ist.  Ueber 
werth  oder  unwerth  der  akzentuirung  der  älteren  homerischen 
stücke  —  s.  0.  21,  s.  22  —  soll  damit  nichts  ausgesagt  sein. 

Statt  TtQiv  y  in  der  Senkung  ist  rcqdv  geschrieben,  die 
vollere  form  zu  nqlv^  welche  jetzt,  leider  nur  einmal,  im  kreti- 
schen dialecte  zu  belegen  ist:  L.  Gortyn.  7,  40  Boisacq  dial. 
Dor.  p.  75;  die  vollste  gestalt  des  worts  erscheint  in  der 
Hesychglosse  ^^toy*  fCQOteQov. 
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Erster  gesang. 
I.  Der  helden  hader  (25x  11  v.) 

Maviv  aeiÖEy  ^«a,  nrjXffiada   uixiXrjog^  A 

oXXo^€vaVf  a  ^vqi   uixotioia  aXye  B&ri%B, 
7ioXXaig  d'  t(p&i^ioiq  ipvx^ig  Afidi  nqoiaipEv 
TjQwwVy  avtoig  de  eXiogi   erevxe  xwbooiv 
oitavoiai  TS  öaiza^  Jiog  d*  ereXsievo  ßoXXa,  5 

€$  CO  drj  %a  TtQwra  duaranav  egicavta 
uäxQBidag  Tfi,  /ava^  avÖQWV^  xat  diog  AxiXXevg. 
zig  TOQ  agxoe  d'eotv  bqiöi  aawetjxs  f^axead-ai; 
AoTdog  xai  Jiog  vivg'  o  yaq  ßaaiXrji  x^Xw^sig 
vovaaov  ova  azQOTOv  (oqos  ycanav,  oXskovto  de  Xaoiy         10 
11  (avvsxa  %ov  Xqvarpt  ärifiaaey  a^ccvrjQa. 

Tov  (5*  OQ  vTtoßXrjdav  ä^teißero  dwg  AxiXXevg'  292 

yyfj  yaQ  xe  ddeiXog  %e  nai  ovridavog  xaXeoi^av, 
at  aoc  ftav  /eQyov  vftofei^o^ai,  otzi  ne  /eircTjig' 
aXXoiOiv  Sfj  tavT   ertiteXXeo,  jurj  yag  efJLOi  ye-  295 

aXhi  de  rot  feqeWy  av  d^  evt  q>Qaoi  ßaXXeo  aaiai'         297 
X£^at  fXBv  ov  TOI  eyio  ye  fioxeaaofxai,  evvevua  xoQQag 
ovxe  aoi  ovte  tiwi  alXioi,  ertei.  fi  OTteXea&e  ye  öovxeg' 
zwv  d*  aXXwVy  a  (xoi  eatt  d'oai  ftaffa  vdC  ^eXaivaiy       300 
T(ov  ov  xev  %i  g>eQOig  oveXwv  a/exoytog  efieio. 
ei  d'  aye  ^av  rceggaüaiy  iva  yvwwiac  xai  oide' 
275  ai\pa  %oi  aifia  xeXaivov  eganjaei  negi  Soqqi.^^ 

2.  Thetis  und  Zeus  (22  x  11  v.). 

iig  TW  y  avTißioiat  ^axeoaa^evo}  /erreeaaiv  A  304 

ovOTOTav,  Xvaav  d*  ayoQOV  naga  vavaiv  Axaiwv,  305 

ÜTjXei'dag  juev  em  xXiaiaig  xai  vaag  eiaaaig 
rjie  aw  tb  MevoiTiadai.  xac  /oia*  eraQOiaLV 
uiTffel'dag  d'  aga  vaa  &oav  aXade  ftQO/eQvaaev, 
eig  d'  egevaig  enQtvvev  eeixoaiy  eig  d*  eycaTOfißav 
ßaae  d'ewiy  ova  de  XQvarfida  xaXXtrtaQavov  310 

riaaev  ayuv  ev  d*  ccqxoq  ^ß^  rtoXvfxrjTig  Odvaaevg' 
Ol  ^ev  eneiT   ovaßavTeg  enenXeov  vyga  KeXev&a^ 
Xaoig  d*  uixQeidag  aTtvXv^aivea&ai  avtayev 
286  OL  d*  ajieXvuaivovTO  xat  eig  aXa  Xv^aT    eßaXXov, 
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507  za  q)Qov€Ovv  ova  ^^ov,  a  q   ov  zekeea&ac  s/aeXlov     B3b 
q)a  yoQ  o  y  ayQtjarjv  TlQiafAW  noXiv  afxatt  xtjvwl, 
vrjTtiog,  ov  de  xa  /siSt]^  a  ga  Zevg  jurjöero  /egya' 
^rjarpf  yaq  er'  s/iielXev  en  alyaa  t€  avovaxccig  te 
Tq(üol  re  xai  Javaoim  nctta  xqaxsQmq  vafiivvaig'  40 

tjyQero  ^  ef  vitviOy  d-sia  de  fiiy  aftq)exvT  ojtKpa, 
fj^ero  (T  OQ&io&eig,  ^alaxov  cJ'  evdvvve  xmava^ 
Ttoaoi  (T  V7to  XiTtaQOiüiv  edrjoato  xalka  TtediXlay  44 

fifjug)«  (J*  OQ  of.t(xoiaiv  ßalevo  ^Kpog  aqyvqoJ^äXXov.  45 

?;^o  de  axartTQOv  Ttaxqwiov^  aq)&iTov  aur 

517  avv  T(üt  eßa  nava  vaag  Axaimv  xohLnxfXftfvoxv* 


Zweiter  gesang. 

I.  Sieg  und  widerstand  der  Achäer  (22  x  11  v.). 

uiviog  fAev  ga  &ea  rtgogeßaaevo  ficmgov  Olvfijcov        B  48 
Zrjvc  g>aog  /egeoiaa  xat  alloia  d^avaxotoiv 
avzag  o  xaQVKeaai  Xiyvq>&ovyoia  eneXevae  50 

TLCCQvoorjv  ftoXefxovde  xaga  xofiaovtag  ^xaioig'  443 

Ol  fxsv  exagvaaov^  toi  ö'  äyegQOvto  fxaJ!  ama, 
Ol  S'  afJLip   Axgeiiava  dio%Qeq>eeg  ßaaiXtjeg  445 

dvvvov  xQivvorueg,  fieva  de  ngeiiov  Ayafie/avwv         446/477 
rjvte  ßovg  ayeXag>i  /uey   e^oxog  enXezo  Ttavxwv  480 

xavQog'  0  yag  te  ßoeaai  jtiera  nqenei  aygofxevaiai' 
zoiov  OQ  AxqeXdav  &r]xe  Zevg  ajAccri  xtjvioi 
11  exTigeTte   ev  noXXoiai  xai  e^oxov  rjQioeaai. 


232  xuHfov  yaq  ßeXog  avögog  avaXxidog  ovzidavoio'  A  390 

iy  %   aXXiog  vn   e^eio^  xai  ai  x   oXiyov  neg  e7tavgt]i^ 
o^v  ßeXog  meXetai^  xai  axrjgiov  avdga  Tid-rjai' 
Tio  de  yvvaixeg  ^ev  %   afig>idgvq>oi  eioi  nagavai 
Ttaiöeg  %   ogq^avixoi'  o  de  %   ai^ari  yaiav  egevd-iav 
Tttd-erav  ouovoi  de  Ttegi  nXeeg  rje  yvvaixeg^\  395 

log  (fazo^  TW  d'  Odvoevg  doggi  xXvtog  evyv&ev  eXd^iav 
eaza  7rgoad-\  o  d*  ortia&e  xaze^ofievog  ßeXog  loxv 
€x  fiodog  i]Xx\  odvva  de  dia  XQOog  r]Xd^  aXeyevva' 
eig  diq>gov  (f  ovogovoe  xai  avioxioi  eTtezeXXe 

242  vavaiv  erci  yXaipvgaiaiv  eXavveiiev'  äxS^ezo  yag  xrjg,       400 
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2.  Niederlage  und  flucht  der  Achäer  (25  x  11  y.)- 

243  i2i(od7j  d'  Odvaevg  öoqqi  xlvtog,  ovde  rig  ovrcoi        A  401 
AQrfüiav  Ttagsfiswe^  btcbi  q)oßog  aXXaße  nawag' 
/eiTts  <f  OQ  ox^rflaig  n:Qog  fov  fisyalriroga  dvfwv 
„ct)  fioi  eyWf  XI  Ttad-o);  fieya  fxsv  xcckov^  at  %e  ipaßiofiai, 
tvXti&w  TaQßfjaaig*  %o  ds  Qiyiovy  at  xe  /alwo)  405 

^owog'  TOtg  (f  allotg  Javaoig  €g)oßr]ae  KqovKav. 
aXKa  ti  rj  /loi  xavxa  q>ikog  dieXe^aTO  &vfiog; 
ßoida  yoQ  otti  xorxot  fiev  anotxovrai  TtolefAOto, 
og  de  X   aQiaTevrjai  ^axai  evi^  tov  de  fxaXa  xqt] 
eazainevai  XQoreQfog,  ti  t   eßXrft   tj  %   eßoX  aXXov^''         410 

253  aog  o  tavv   iOQfiaive  xata  q^geva  xai  xccia  &v^0Vj 

353  avoo^ey  d*  aftvvooq>iv  eßa  revirioTt  d-v/ÄWi'  A  555 

(og  Aiaig  tot   anv  Tgiowv  TeTirjfievog  tjtoq 
lyie,  TtokX^  a/exwv  neqi  yaq  die  vavaiv  Axaiwv. 
Aiaig  f  aXXoxe  juev  ^vaaaoxsTO  d-ovQiöog  aXxag  566 

avTig  VTtoaTQeqf&eig  xai  eQatvaaaxe  q>aXavyag 
Tquxov  iTtTtodafiiov '  ore  de  TQOTcaeaxero  q>evyt]v' 
narrag  de  nqoefeqye  ^oaig  Inl  väag  ddsvtiv. 
avTog  de  Tqohov  xai  Axaiiov  dvvve  fxeaayv  570 

lOTO^evog'  tu  de  dogga  ^gaaeiaaiv  anv  xeggwv 
aXXa  juev  ev  aaxei  jueyaXcoi  jvayev  ogjueva  ^cgoaacj, 

363  7coXXa  de  xai  ^eaaayv^  nagog  XQO<x  Xevxoy  enavgrjVy 

ev  yaiai  TOTavro  XiXaiofieva  XQ^^S  aaaai.  A 

Tov  (f  dg  &v  hß&ifiQ  'Evaifiovog  ayXaog  vivg  575 

EigvTtvXog  Ttvxivdiat  ßioCpiJievov  ßeXieaoi, 

OTa  ga  nag  aizov  itiv^  xal  äxovviae  doggl  q)aevvm, 

Tcat  ßdXe  Oavaiddav  ^ATtioaovay  Ttotfxiva  Xaüv, 

^Ttag  VTto  TtgoTtidcav,  ei&ag  cJ'  VTto  yovvaT   eXvaev. 

EvgvTtvXog  J*  irtogovae  xal  aiWTO  Tevxe  an   oinjucjr    580 

TOP  d*  (ig  (ov  evoTjOev  ^AXe^avdgog  d'eo/eidijg 

Tevxd  dnaivvuevop  ^ATttadovogy  avTixa  to^ov 

ijXxer   in   EvgvnvXo)^  xai  (xiv  ßdXe  fXYjgbv  oiOTioi 

374  de^iov  hfiXacd^tj  de  dova^^  eßdgvvve  de  fir^gov. 
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a^p  <r  hoiQiav  aig  /edyog  ix<^^^o  %aQ   dXsevviov,  585 

avaev  de  dwnqvöiov  /JavaoXai  yBytüvwv 
„ü)  q>iXoiy  l^qyeuov  dyijTOQeg  ijJc  fuedowegy 
ota%B  fehx^ivTsg  xat  dfxtvvere  vtjXeeg  aftag 
^lavt*y  og  ßskhaai  ßiä^sTai'  ovde  M  g>af4i 
q)sv^ea9^  h,  TtoXifxta  dvg/ax^og'  äXka  fiäi^  ävrav  590 

IWacT^'  äimp*  ^lavta  fiiyaVj  Tekafidviov  vivv,** 
log  i'qxxT  EvQwrvlog  ßsßlTjfievog'  oit  di  Ttag  aitov 
TtXaaioL  eüTäoav,  ooacs   ofXfjLOioi  nUvvavteg^ 
doQQOT   ovaaxo/isvoi,'  tüjv  d'  dvriog  ijlvd'ev  Aiaig^ 
385  axä  di  /ÄSTaaTQeq)d-eigy  irtel  Ixero  ßi^yog  haiQwv.^^      595 

463  ai  di  %Lva  <pQaai  /äioi  d'eoTtQorciav  dXeevpei^  ji  794 

xa/  %ivd  foi  noLQ  Z^vög  i7tiq>Qaä€  nozvia  fiafi]Q^  795 

dlld  ai  TtSQ  TrQoivü},  a^a  d'  aXXog  Xabg  iftia&w 
MvQfxiöovütv^  di  HSV  TL  q>dog  Javaoioi  yivtjai' 
%ai  TOI  TBvxea  xaXAo  doxio  rtoXefiovde  q)iQ€a9-ai, 
di  Tii  as  %m  J^ia%ov%Bg  dmaxtavTai  noXifioto 
TqioBg^  cvaTtvevaioioi  <J*  dqevioi  vleg  !Axai,d)v  800 

zeQQO^evor  oXiya  di  %  ovdnvevoig  n:oXifAoio. 
/Qola  de  x  dxfiSreg  XBXfiaoTag  avdgag  dvrai 
waaiad-6  TtQOti  J-datv  vatSv  ärtv  yidl  xXiaid(ov.^^ 

473  (og  q)aTO^  rwi  <f  aga  ^fiov  evt  atrjd^eoaiv  oqivvs' 

ßa  de  d'etpf  Ttaga  vaag  eit   u^iaxidav  ^j^iitija.  805 

dXX^  0T€  d^  xara  väag  X)dvoa^og  ^etoco 

el^e  d-iwv  ndtqfmXog^  Xva  atp  dyogd  te  d-ifuig  te 

fjevy  tSl  dij  xa/  oq)i  d^ewv  ^TCTvxjfaro  ßwfxoi^ 

ev^a  J^oi  EvQVTzvXog  ßeßXrjfiivog  dyreßoXtjae, 

dioyevijg  ^Evaifxovidag  xara  firjQOv  oiattSi,  810 

axäC/büv  Ix  TtoXifxw'  xazä  de  voTiog  Qie  fidqog 

ojHjtKov  xat  xeq>aXagf  dreh  ^  ehteog  dgyaXioio 

difia  fiiXav  xeXaQv^e'  voog  ye  fxev  efxrtedog  yev. 

Tov  de  judcüv  mxTiqqe  Mevoizio)  äXncfiog  vlvg, 

484  xai  q*  oXoqwQQOf^ievog  J^itrcea  Ttzegoersa  TtQogdvda' 
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„er  ddeiXoi,  Jawativ  dyijTOQEg  i^di  f^idovregf 

äg  QQ  i^iXX€%B  TtijXe  (plXtav  xal  7ta%qidog  aiag 

aaatjv  h  TQwiai  %axiag  xvvag  dqyivi  iifjfxtii. 

aXi^  aye  fioi  %6dB  fBini,  diOTQeq>ig  EvqiTtvV  ^Qiog, 

ij  Q*  «Tt  Ttov  üxfiaoufL  fr»l(iQiov"ExTOQ  ^AxoLioi^  .  820 

ij*  Tiiri  q)&iaoovTai  in   ovtw  öoqqI  dafiiyzeg/' 

Tov  6*  avT   BvqvnvXog  ßeßXrjjdhog  dptiov  avda* 

f^avx  m,  diaymg  IlatQoxleeg^  alxaQ  l^xai^ 

dl  fiiv  yäg  d^  Ttavveg,  oooi  noQog  ^oav  aqi(noi^  825 

495  iv  vavalv  xalyrai  ßeßi.ri/aivoi  ovtafievoi  ve 

%eqaiv  vfto  Tgutoty  tw  de  a&irog  OQVvvai  aUi. 

äXX^  ifii  fiiv  av  aamoov  aytav  im  räa  fxilaivay^ 

fiTiqto  if  hfxafjL   6'Ca%6v^  an   avxio  (T  al/ua  luXaivov 

vl^  vdati  hagm,  int  <r  rjnia  q)dQficota  näaae^  830 

iaXA^  zd  OB  nQori  q>aiaiv  ^uixil^ijog  ÖBÖdead-ai^ 

ov  Xiinav  idlda^e^  dniaioTcnog  KeytccvQtov. 

laTQol  fxiv  yoiQ,  noialBiqiog  ijöe  Maxdwv^ 

TOV  fiir  ivi  xXtaiaiaiv  otöfiai  eXxog  eyiprsa 

XqvjtXfOyra  xai  avtov  dfAVf^ovog  hnrJQogj  855 

xüad-ai'  o  J*  A'  nadltai  TQciwv  ^ivsi  6^  OQfja.^^ 

506  Toy  <f  ccvve  ngogi feine  MevoiTiu)  aXxifiog  vivg' 

y^niSg  %  OQ  eoi  zdde  /inya;  %i  fiQ^OfieVf  Evfvnvi!  iJQ(og; 

^9X0fiaif  otpq  ^AxiXrfi  dat^QOvi  fivd-ov  iviamoy 

ov  NiaiioQ  eniteXXey  ye^viog  ovQog  '^Axctidv*  840 

dXÜ  ovJt  äg  neg  oeio  /uenfaoi  zeffOfiivoio.^^ 

^  xai  vnb  üieqvoio  Xaßiov  aye  noifiiya  Xaiüv 

eig  xXiaiav'  d-egdmav  6i  fiötav  vnixeve  ßoelaig. 

ard-a  fxiv  iKtamiaaig  ix  fiijQW  tdfiye  fiaxalgai 

o^v  ßeXog  negmetncig,  dri  avrdi  d^  alfia  xeXaivov         845 

vi^  vdavi  Xiaqm^  ini  de  /Qi^av  ßdXe  niTiqdv 

X^i^  diatqlipaigf  ddwdg>atoVy  a  foi  dnaiaaig 

517  eax^  oötvaig*  %o  fiiv  eXxog  e%eqae%o^  navaaro  ö^  aifia. 
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Dritter  gesang. 

1.  Mauerkampf  (20  x  11  =-220  v.). 

"Sig  0  f4€v  iv  xhaiaiai  Msvoivito  aXyufiog  vivg  M 

IW  EvQVTtvkov  ßeßXrjfiivov  oX  (f  i^axovro 

^Aqydoi  aal  Tqtaeg  dfiiXXadov.  ov^  Sq  efieXXe 

%ciq>Qog  e%t  oxt^oriv  davauiv  Tiat  xeixog  v7V€q&€v 

evQVy  %o  Ttoiijaavro  vawv  vnsQj  afig>t  di  Tdg>Qov  5 

Tjlaaav  —  ovde  &€Ölai  doaav  xXeiraig  exatofißaig  — 

og>Qa  üq>iv  vSag  te  d'oäg  xai  latda  noXkav 

eviog  Bxov  fqvoizo'  ^ewv  (T  dj^exari  zitvnto 

d&^avdxwv'  %o  %al  ov  rt  noXvv  xQovov  Mfxrt^Sov  fjev, 

oq>Qa  [tiiv  ^'EüzwQ  ^(obg  esv  aal  ixavi  ^uixilXBvg  10 

11  xai  rigid fioio  /dvanrog  dnoQ^vog  TtöXig  eriXe, 
x6(pga  3i  Kat  fjiya  velxog  ^Axauov  Vf-nvedov  tjev, 
axirdq  inei  xazd  ^lev  Tqwwv  d^dvov  baaot  aQiaroi^ 
TtoXXoi  d*  l4(}yet(jjv  oT  fiev  ddf^sv,  oV  <J'  iXircovro, 
TtiQ&STO  de  ÜQidfxoio  rtSXig  d&idtwi  hftavtm^  15 

^Aqyuoi  S  iv  vaval  q>iXav  Big  Tcargiä^  tßaaav^ 
dt]  TOT   e^TftidovTO  Iloaeiddwv  xal  ^AnoXXiav 
TBixog  dfiaXdvvvaij  TtotafxtUv  fidvog  eigayayovveg^ 
oaaoi  dn  ^Idaiiov  oQewv  aXaöe  TtqoQioiai^ 
P^aog  T   ^EitTdnoqog  Te  Kdgrjcog  T€  Podiog  Te  20 

FQCtyiXog  re  xai  ^iarjTCog  Slog  tb  SxdfiavÖQog 

22  xal  SifÄoeigy  o&i  TtoXXd  ßodyQta  xai  TQV(pdXBiac 
xdTCTterov  iv  xoviaiai  xai  aifii9-iwv  yevog  dvdqwv' 
T(3v  TtdvTwv  ofAoas  aTO/aar   tTQarte  0oißog  ^ArcoXXaiv^ 
iwSuaq  d'  Big  Tslxog  Xtj  qoov  ve  d*  äqa  Zeig  25 

awvBxig^  oq>Qa  xb  d-aaaov  dXinXoa  TBix^a  &eir], 
avTog  d'  ^ Ewoaiyaiog  txoiv  x^QQ^^^^  TQiaivav 
dy^Tj  ix  d'  äga  ndvTa  d'B^iXXia  xvpiaüi  nifXftB 
(fiTQüjfv  xai  Xd(av^  Tot  d^iaav  jnoyiovTBg  ^Axatoi, 
XBia  d*  inoitjaev  ndq  dydqqoov  *'EXXag  novTOv^  30 

avTig  S*  äiova  fiBydXav  ipa/xad-oia   ixdXvipB 
TBlxog  dfiaXdvvvaig'  TtoTauoig  d*  tTqBXffB  veBüd-ai 

33  xdq  QOOV,  ai  fiBQ  Ttqoax^Bv  ibv  xaXXlqqoov  vdioq. 
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^"Üig  Sq  BfisXkoy  OTtia^e  Iloauddanf  xal  ^AnoJiJMv 
^rjüifisvai*  totb  d*  afxg>l  fiii%a  hoTtd  %   iöedarj  35 

Telxog  ivd/AccroVy  xavdxi^B  di  doQQOva  Tvvgywv 
ßaXkofjieVi  ^Afffiioi  di  Jiog  /Aaaziyi,  Safievreg 
vavalv  nfti  yhxqnjqaiai  /$/-$Xf4ivoi  iaxctvdovzOy 
"ExTOQa  deödLOveQf  x^orc^v  f^i^aTOßQa  <p6ßoio. 
avTOQ  o  y  (ig  %6  tvqoo&sp  i(jui(iv(x%o  fiaaog  diXlai.       40 
wg  ^  OTB  %   ev  Ta  xvveaai  xat  dyd(Hiai  ^Qewaiai 
xdftQiog  i^i  litav  atQiq>€Taif  a&eret  ßlefxealvfov 
6t  öi  %a  TtvQyijddv  aq>eag  ctvrolg  dgzvwavteg 

44  dvTioi  lOToytai  aal  dxowi^0i4Jt  d'afiHaig 

alxfiatg  ix  xfiqdfav  m  i'  cv  ttove  xvddXifiov  xrJQ  45 

vaQßiei  oidi  q>oß^ai,  dyavofjia  di  fnv  Ixtot- 

TaQg>iix  de  aTQiq>€%ai  arixcig  dvÖQiSv  negQcttl^tap' 

OTtTtai  %   i&varjtj  %at  /eUoiat  atlxag  dvdQWV^ 

iog^ExTfOQ  6v   of4iXXov  iwv  e/sllaasTy  haiQoig 

vdipQOv  iTtOTfjvwiaif  diaßaiviftey  cvdi  fot  XftTtoi  50 

roXfiaov  dmvrcodag^  fxdla  if  iyuQBiJihiCiov  in  axQoii 

xiXXi  in€(naai€g'  dm  ydq  daddlaaero  %dqtqog 

eiqiij  wt   Sq  vnaqd'oqiiiav  ax^öov  wte  negSaai 

^Qä'idla'  XQfjfxvot  yaQ  irttjQafpaeg  nagt  Ttaiaav 

55  fjptaaav  d^q>otiQa>&ap,  vitag^av  di  anoloTvaaatv  55 

o^iaiv  aQaQifi^  volg  atnaaa»  mag  ^AxonSnf 
rtvKvotg  %cu  fxaydloig^  dalwv  dvdqäv  dXe(OQdy, 
evd-*  ov  X€  /Qai   tTtnog  Htqoxop  fiq(xa,  titalvwv 
aigßairi,  na^ol  di  (Aavoivaov^  al  talioiai, 

df]  tSva  TloXXvdd^aig  ^qaavv  *'ExtOQa  faifta  Ttagaataig  60 
j^ExTOQ  T  rfd^  aXXoi  Tqwwv  dyoi  ijd*  inixo^quiv^ 
dg>Qadiwg  diM  tdq>QOV  iXavpoiaav  wndag  YrtTtoig* 
a  di  fxdX*  aQyaXia  naQdfjv'  oxdXoTtag  yccf  iv  ccvtSi 
o^iag  iaralai,  n:QOti  d*  cnkoig  xaixog  ^Axaitav, 
h&'  cv  mag  aartv  Tunaßdfxavai  ovdi  /^axacd^ai  65 

66  iftTtaSaL"  a%hvog  yd^y  o&i  tQwaao&ai  6t(o, 
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ai  ixEv  yocQ  %olg  ndv^o  xcma  q>QOviünf  dXaTtd^i. 

Zsvg  vtlftßQ€fihag,  TQiisotn  de  J^ier   a^yijy, 

^  xev  fy(o  y  i&ikoifii  %al  av%Ua  vovro  yerio&ai.^ 

viovvfjivoig  dnoXio&ai  an  *'AQyeog  hf&af  ^Axaioiq'  70 

al  di  X  VTrooTfitpioiaiy  naXifo^ig  di  yevrjrai 

hc  vadßVf  %al  ToupQun  ivinixt^taiiet^  OQvnTaiy 

oun  et   %rcu%  ifika  ov^  avyekov  dftvpiea&ai 

atlfOQQoif  ftQOvl  fdütv  Hh%&iv%(av  vn   l^xaitSy. 

all*  ayeVf  äg  nsv  iym  J^einWj  Tteid'dfie&a  ftdyweg-  75 

iTtTtoig  fi€P  d'eQditovveg  iQVK6fyv(üv  inl  rcKpowi, 

77  avTot  di  nqvlieg  avr  %sixBat  d'iOQax&ivteg 
^'E%%OQt  ftarreg  iftaif4e&  äollieg*  aindq  Idxatoi 
ov  fiwioiü^  al  dfj  aq>iv  olid'Qfa  niQQa%   ircäTtrai.** 
wg  qnxTO  üollvödfiaigj  J^döe  S*^*Extoqi  fiV'^og  aTnjfUMff  80 
avxUa  d'  i^  oxiosv  avv  revxeaiv  dito  x^f^d^a' 
ovde  niv  aHoi  Tgioeg  iit'  XfCTtiov  ayeqi^ovto^ 
all*  dm  ndvteg  oQOvaay^  iftei  fidov  ^^Exroga  dlov. 
dvi6x(0i  fiiv  BTteiTa  im  inirelle  /hcaatog 
Ynnotg  ti  Tunä  iMa^iov  iqvxifiev  avd^  ini  tdqiqiar  85 

oT  <f  M%i  ^€Qf4ijQi^ov  iTteatadteg  naqd  tdq>Q(oi'  199 

OQng  ydQ  aq>iv  irrrjl&e  fte^aasfÄevai  fÄßfiaoiaif  200 

88  aietbg  vipmixag  in   dgiatsifa  labv  isQywv^ 
(poivdena  dgdxovta  q>€Qaty  o^tx^aae  neluiqov 
}l/[ü6vy  W  danalqorta'  %al  ov.nw  Idd^eto  xdQf^ag. 
yLOipe  ydg  ctvtov  exovta  %a%d  avfj&og  naqd  deggdv 
ldv(jt}&etg  cniaü)'  o  <f  anv  J^i&sv  tjxe  xa/ua^c  205 

alyfjaaig  odvpaiai^  fiiatoi  ^  hl  nuißßal*  dfiillwi^ 
avtog  de  xldvy^aig  nereto  nvotaia  dvifiow. 
TQiSeg  f  ig^yrjaaPj  ontag  piöov  aloloif  on<piv 
xeifievov  iv  ixeaaoiaLj  Jiog  tegag  alyioxoio. 
dfj  tote  üoXlvddfiaig  ^qaavv^'Extoqa  feine  na^otalg'  210 
,,/i^  ^lOfiev  Javaolai  iiaxeaaofievoL  neql  vauv  216 

99  (ode  ydg  hcteleea&ai  oiofiai^  ai  eteov  ye 
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TQfoaiv  Off  OQvlq  f^k&B  TteQaaifÄCvai  fiefiaöiai^  218 

q>Oiva£VTa  dqdxovta  (piQwv  ovvxeaai.  7til{o(fov  220 

^wov  aqwtQ  ^  änir/Kaj  rta^g  qnXa  J-oixi   liiia&ai 
ov^  hilsoae  g>i(Hay  dofdevai  texieaaiv  idiaiK 
(og  aiÄiiieg,  ai  rteg  ve  rrvlaig  xat  rsixog  ^AxaiSnf 

av  xoafÄWi.  TtaQa  vavq>iv  iXevaofud^  avrä  Tcilav&a'         225 
TtoHolg  yotQ  Tqmmf  xaralsltlfofisv^  oig  Tiep  IdxaioL 
XccXiiäi  daiciawiaiv  afÄVwofiwoi  naqi  vawv 
üßde  x'  vTtOK^waiTo  ^sofVQOffogy  og  oag>a  &viim 

110  feiöeif]  teQciwv  nai  foi  Ttai&oiavo  XaoL^ 

Töv  f  ag  vnodqcL  f^iöiov  nqogiq>a  no^&aiolog  ^'ExtwQ*  230 
^^noXlvddfiay  av  fiiv  am  ¥v  ifioi  {plla  %av%  äyogeveigj 
og  xelsai  Zrjvbg  (abv  iQiyöavnoto  Xa&ia^atj  235 

tiri]  d'  oitovolai  taiwntBqvyaaai  xeksveig  237 

nei&ßa^aif  twv  ovti  fißtatQiTCOf/  avi*  aksyi^€Oj 
mx   inl  ÖB^c  Ytoi^ai  rtgog  avoa  x  aihifv  w, 
aXx   in  dgiareod  roL  yB  na%l  ^6ifO¥  avBQOsvra.  240 

a^fjLBg  ÖB  fiBydloiO  Jtog  nBid'dfjiB&a  ßoXXSi^ 
og  Ttaiai  ^atolai  nat  ä&d'avdtoiai  fardaaBi. 
äg  ouavog  aqiatogj  dfivwBad'ai  TtBQl  TtdxQog, 

121  rinrxB  av  diddoinag  nolBfiov  xat  daiafSta; 

de  TtBQ  ydq  t'  aXkoi  yB  nBQixtBvvdfiB&a  ndvxBg  245 

vavalv  B7t   'u4qyBt(ay,  aal  ^  ov  diog  ia%  dnolAa^ai- 

ov  ydq  toi  nqaöia  fiBVBddiog  ovdi  fiaxijfianf, 

al  di  av  da'iotStog  dni^Bai^  ^i  tiv  diXov 

7caQ<pdf4Bt^og  /BTiBBoaiv  dnwqhpug  ftoXifioiOj 

av%i%   ifim  vtio  öoqqI  TVTtBig  aTtv  ^fiov  oXiaaBig,^*^     250 

ülg  OQa  ipannjaaig  aytjaccro^  rol  ^  dfi  Bnov%o 

J-axSi  d'BanBaiai'  ifti  di  Zsvg  vBqTtnUqawog 

wQasv  dn  ^Idaiiav  oqitav  dvifioio  ^BlXaVy 

o  Q^  l^g  vawv  xoviciv  ipBQBV*  avTa^  ^Axaiiov 

132  d^iXyB  voov,  TQtoalv  di  xai''Eii%OQi  xvöog  OTta^B.  255 
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Ovdi  xi  7t(o  vot€  y£  TQweg  xat  (paldifiog  **EiiTWQ    290 
vdxeog  i/Qij§avTO  rcvkaig  xal  fiaxQov  ox^ot, 
al  fifj  ag  vtvv  eov  JSaQftadoya  ^rjTieva  Zeig 
(aqaev  In  ^Agyetoiai,  liovr'  äg  ßovat  fiXi^iv. 
airixa  S*  dartida  f^iv  ngooSi^ yiaxeto  nawoae  J^taaa¥ 
KLokkonf  xalxeictp  i^j^Xarov,  av  aga  x<^XKevg  295 

ijXaaev^  €vtoa9ev  di  ßoeiaig  gdtpe  &af4eialg 
Xgvoiaun  fgaßdoiai  ditivexioiv  negl  xvxlov 
Tay  ag  o  ye  ftgöad'e  ax6(^Bvog^  dvo  dogge  zivdaoiav 
ßa  g   t/u«y  &g  t«  Xiwv  ogeaiTgwpogy  og  's   iftidevrig 

143  dagbv  hjt  ngsdiov^  xiletai  di'  fs  ^fjidg  dyavfog  300 

fiijXtov  Tteggdaovra  xal  eig  ftvxivdv  Söfiov  iX^v, 
ai  fteg  ydg  x   eSgtjai  nag  avtofpi  ßwtogag  avdgag 
avv  xval  xai  doggeaai  qwldaaovzag  negl  f^^Xa, 
ov  gd  %  dTfiggoTog  fjiifiovs  ata&iAÖio  öUa^ai^ 
dXX  0  y  ag  i]*  agna^a  fietdXfjievogy  ^e  xal  avvSg  305 

SßXfjt   hf  ngcoToiai  d'oag  dfiv  x^QQ^S  amovif 
&g  ga  tot'  dvzl&eov  Sagftadova  dvfiog  oy^x6 
teixog  ifiau^ai  öid  t«  fgiq^aa^ai  indX^g. 
avtlxa  de  rXctvaai^  7tgoge<pa,  fcaiif  'IrtftoXoxoio ' 
yyFXavxe^  tiil  drj  vfSi  Tezifjtdfiead'a  fidXufta  310 

154  ev  Avxiai^  ndvteg  dh  d'eolg  &g  elgogdoiai;  312 

xai  vefievog  vB/nofiead-a  f^iya  Edvdx^io  nag  ox^^aig 
xaXXov  qnnaXiäg  xai  dgovgag  nvgotfogoto; 
Toü  viv  xgij  ^vxioiai  fiha  ngdvoiatv  iövtag  315 

iütdfie¥  rfie  fidxag  xavoziggag  dvnßoXijaai, 
oq>ga  rig  äg  ßeiTttii  ^vxlwv  Ttvxa  ^togäxzdfav* 
ov  fiidv  dxXeieg  ^vxiav  xdra  xoigavioiai 
d^fihegoi  ßaatX^eg^  eöoiai  te  niova  fi^Xa 
foivov  X   e^aitov  fieXißadia  -  dXX*  aga  xai  /ig  320 

eaXd,  inei  uivxloiai  fiha  ngmoiav  fidxovrai, 
c5  Ttinov,  al  fier  ydg  noXe/iov  negi  liovie  ipvy6v%e 

165  aiei  drj  fÄiXXoifiep  dyrjgdia  dd'dvtpdtw  re 
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€aö€a9',  (wv€  xsp  avvdg  hl  TtQüiToiai  fiaxolfiov, 

ovre  HB  ai  ctiiXoiiJii  fidxccp  ug  xvdiäysQQay'  325 

rvv  (T  —  efiTtag  yag  TuSgeg  iniataiaiv  dm^droio 

fiVQiai,  atg  ovx  eati  (pvyrjv  ßqtnbv  ovif  vnäXv^at  — 

tofifi^j  ^  %iwt  Bvxog  OQ^Sofuy  iji  Tig  a/u/ut.** 

Äg  egxxw^  ovdi  riamog  anerQäTter   ovit  dni^aB.        329 

SiXQTtadihv  if  Sq  iTtaX^iv  iliov  x^Q^^  atißaQolav  397 

^^x',  et  if  SaTtevo  naiaa  öiOfxnBQig^  avxäq  vn^qd-a 

xiixog  iyvfivtüdriy  noXhaai  <f  S&tpie  miXsv^ov* 

TieKlero  ^  ävti^ioiai  feli^dfievog  ^vKloiaiv  408 

176  ff€J  uiwioi,  tl  T   Sq  wde  fierierB  d'oigidog  alxSg; 

doyaUov  de  fioi  iatij  xai  upHfiioi  tvbq  i6vxi^  410 

^Arvcoi  fQ7i§afiivwi  ^ia^ai  Ttaga  vavai  'KilBvd'OV' 

dlX  inofiaQT^TB'  ftlBÖviov  %oi>  Fiqyov  afÄBivov'** 

äg  B<pat\  ov  de  fdvcncTog  vnoddBiaavTBg  6fio%hxv 

fiäklov  inißqiaav  ßoXkatfOQOv  dfiqi  /dvcntra. 

l4(ffiCoi  <f  dti^^BV  haQTvwavTO  (pdhxvyag  415 

TBixBog  BVTOO&BVy  fiiya  di  aq>iai  q>alvBto  fi^av 

ovtB  yaQ  iqh^Lfioi  Avhiol  Javaiav  i8vvav%o 

%Bl%og  J-dfi^fuhoi  d-ia^ai.  na^d  vavai  hbXbvS'Ov^ 

(nriB  Tcox  aixfioTcii  Javaoi  Awdoig  idvvavro 

187  fdxBog  axf)  äaaa^aij  irtal  vd  jtQwv  iniXaad'BV'  420 

nQiv  o%B  dfj  Zeig  avdog  VTtiQTSQOv ''Extoqi  dwKB'    437 
avoBv  di  diaftQVOiov  TQfoBoai  ysyanviov  439 

y^oQWod^y  IjtTtodafioi  T(f(Seg,  ßgi^ywad^e  de  TBixog  440 

Idoyedav  wxi  vavaiv  iviate  ^BOTtiSaig  TtvQ." 
Sg  {paT  B7totQVW(aVy  oX  i*  ovaav  ndvtBg  axovov^ 
Xdvaav  d*  iffi  velxog  dollieg'  oc  pth  ertBiva 
%Qoaadia¥  enißa^vov  diiax^iva  Soqqov  ^xorvag^ 
^'EntwQ  d*  dQ7td§aig  Xäov  (penBv^  og  ga  Ttvldiov  445 

i^indKrj  Tt^a&e,  ftQvfivog  Ttaxvg^  ovrag  vtvbq&bv 
d^vg  BBV  %6v  d*  ov  xe  dv  dwiga  ddfiw  dglatu 

198  f^aidiug  in   dfAa^av  dn   oSöeog  dxJUaaBiav, 


Digitized  by  VjOOQIC 


38  A.  Fick 

oloi  vvv  ßqotoi  uo'  o  de  fjiiv  fqda  naXks  xal  olog.      449 

wg  d'  OTS  Ttoifi^v  ßQola  (piqu  noxov  BQaevog  olog         451 

X^QQ''  i^ßfj^y  arigaiy  oXlyov  %i  f4iv  ax^og  eneiyeiy 

äg  ^'Ekvwq  i^vg  aavidoiv  (piqa  Xäov  äeggaig, 

al  Qa  nvkaig  ijvqwto  nvxa  atißaQwg  dgaQviaig 

dixlidag  viprjkalg'  öoiol  d'  evxoa^ev  ox^eg  455 

ijxov  iTta^ioißoiy  ia  de  ulatg  inaqaQtj' 

ara  de  ficil^  ivyvg  idv^  xai  igeiaainevog  ßäle  ^eaaaig, 

6v  diaßaig^  Xva  f^ij  /ot  dqxxvQOteQov  ßiXog  eiT}^ 

fQfj^e  d*  ag  d/aqxyveQOig  ^aigoig'  nere  de  ki&og  eiata 

209  ßqi^oavvai^  /tieya  d*  d^fpl  Ttvlai  fxvxov^  ovr'  ag  oxijeg  460 
iaxB9etav,  aandeg  de  dui^ayev  alXvdig  alla 
Xäog  vnb  /ginäg'  o  d^  ag  eig&oge  (paidi/Liog  "EycTwg 
wart  9oai  dtdXavtog  vTtwnia'  XdßTte  de  %aAx& 
a'fiegdaXiwij  tov  efeoto  Ttegl  XQ^y  ^^^^  ^^  X^Q^^ 
dogg   ex^y*  ov  xev  rlg  ^iv  igvxaxev  dvrißokijaaig  465 

v6aq>i  x^ecSy^  o%   igakxQ  nvhxig*  nvgi  cT  oaa   ideddrj^ 
xeiclevo  de  Tguleaai  ßeli^d^evog  %a%   ofiiXlov 
teixog  vnegßaivtjv  zoi  S  OTgvvyom  rti^ovTO' 
avTiKa  f  Ol  fiev  rslxog  vTvegßaaaVy  dt  de  xar*  avvaig 
Ttoiriraig  eYgxv^^o  nvXaig'  Javaoi  (f  icpoßfj^ey  470 

220  vaag  ova  ylagwgalg^  o^adog  S  dXiaazog  hvxdifj. 


2.  Patroklos  bitte  und  entsendung  (21  x  11  y). 

ndTgoüXog  <f ,  aog  fiev  ^Axaioi  ve  TgtSeg  t«  O  390 

Tßixeog  afi(p   ifidxovro  d'odwv  eKtoS-t  vatjv, 
T6(pg  0  y   hi  xXiaiac  dyandvogog  EvgvnvXoto 
rjavo  Te  xat  tov  eiegne  Aocov,  ini  f  eXxe'i  Xvygm 
g)dgf4aii   dyLeaiiar  ercaaae  ^eXaivdiav  Sdwdiov 
avxdg  irtet  drj  vaag  en   eaov^iivoig  ivorjoe  395 

Tgwag,  dzdg  Java(ov  yevero  ßictxd  te  q)6ßog  ve, 
uitfÄüj^iv  t   ag  ertetta  nai  ew  nenXdyexo  fifjgw 
X^ot  iiatan:gdveaa\  oXoq>vgg6(xevog  de  Ttgogavda' 
y^EvgvnvX^,  ovx  Uli  tol  dvva^ai  x<XTeovTi  neg  eixnag 
231  ivd'ddß  Ttagiaevifiev  d^  ydg  ^iya  veixog  ogo}ge'  400 
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dlla  ai  fdir  d-egdTtatP  TtoriTeQTthWy  avtäf  iyd  ye 

CTtevoofiai  elg  Ldf^^A^a,  IV  Stqvwü)  ftolefu^rjv. 

Tig  fdi^y  aX  xev  foi  avv  öalfiovi  &v/idv  oqlvyfa 

TtagfeiTtufp;  aya&ä  de  naQaiq>aaig  iaxiv  italqia,^^ 

tbv  ixBv  Sq  äg  ßeirrövra  Ttodeg  q>ifoy  *  or^ä^  ^Axaioi    405 

Tqwag  iTteQXOfiivoig  ixhov  sfiTtsdoVf  ovcT  idvvavro 

TtavQOTigoig  neq  iovrag  aTttaoaa&ai  naga  vathf^ 

ovde  Ttote  Tgakg  Jonfaw  iivvoafxo  qxxlavyag 

ßffj^äfÄevoi  xhalaiai  (iiyijinerai  ^i  väeaai* 

all*  wg  re  ava^fia  doqv  vaCov  e^idvvyu  410 

242  %h,toyog  h  TtaXa/Aaiai.  dariuovog^  og  qcc  tb  fcalaag 
€v  feidf/i  awplag  VTto&tjfioavvaiaiv  ^A&avag' 
(og  ^h  %uv  int  fiaaa  f^axo  rhcevo  TtTÖlsfiog  ra. 
aUioi  S'  a^q>  allaiai  (laxctv  efÄOxorvo  vaeaai^ 
EuxiOQ  d'  ort   Auxvtog  efeiaavo  nvSalifioio'  415 

TCO  dl]  lag  rtegi  vaog  exov  Ttovov^  ovo*  sdwavro^ 
ov^  0  fiav  €§elaaai  xat  eviTtQrjoai  Ttvqi  vaa^ 
ovT   o  %ov  atp  (oaaad-aif  eitu  q  eTtaXaaae  ye  Saifiwv, 
Tqtoeg  öa  levoiot  feFoixatag  (afjKHpayoioi  592 

vavoiv  erteaaevovtOy  Aiog  (f  erekeiov  erte^fiaig^ 
0  ag>ioiv  aiBv  aysqqe  fievog  fieya^  d'sXye  de  ^jiiov 

253  Aqyeiüfy  xat  nvdog  aTtäiwrOj  roig  d*  oqod'wve,  595 

ai  de  Tiva  q>Qaai  aaiai  d-eortgoTtutv  aleewei^g^  11  36 

xa^  'Ttva  TOI  Ttaq  Ztp^og  eneqiqade  norvia  f^cttriQ, 
diX  e/ae  neq  nqoeg  iOKLy  a/ia  f  akXov  Xaov  onaaaov 
MvqiAidovwVy  ai  nov  vi  q>aog  Aavaoiai  yevtofjiai. 
dog  di  fioi  Of^fiouv  tä  aä  revxea  &wqaxdi}fuVf  40 

aY  x£  ^e  aoi  ßlanovreg  dnvaxüjvtai  nolifioio 
Tqdieg,  ovaTtvevaioiai  (T  dqijioi  vJeg  ^^xaiuh^ 
TeqqofieyoL'  oliya  de  x  ovaTtvevaig  noUfiOio, 
ßqala  di  x'  dn^&teg  xeKfiaorag  avdqag  dvzai 
äaaifiep  Ttqoti  Faatv  vadv  OTtv  xat  xXioidtay,^^  45 

297  wg  gxxTO  Xiaao^evog  fieya  vfjftiog'  tj  yaq  efieXXe 
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xav  a\j)  SK  x^QQ^^  elero  xqeConf  AyapLBpiVijw 
^tQeidag^  (og  ai  %iv  atifiotov  fieravaotav, 
virri  ^  ofifiouv  fiiv  i^ä  xlvra  vsvxBa  dv&iy  64 

oQX^  ^^  MvQfudoyaaai  guloftToUfioiai  ^ax%o&aiy  65 

ai  drj  Ttvdvioy  Tqwwv  viq>og  dfiq>Lßißrpu 
vavalv  iTtixQeviugj  &t  di  fQijyfiiwi  9dkdoaag 
xeKllavai  x^(l<^S  oXlycty  evi  fAÖinav  exorreg^ 
alKa  xai  cog,  üctv^oiiXe,  vatav  anv  loiyov  afivwwv  80 

efinev  eTtinQswetogy  fifj  dfj  nvqog  aidvfi&foio 
vaag  eriTtQfjawiai^  q)ilov  ^  anv  voarov  eX(on:ai. 
319  Tteid'eo  S*  (og  tol  eyw  fivd'w  telog  ev  ifgaac  dTjtOf 

353  i2g  tav  fiev  nqviivav  itvq  afi<pertev  *  awaq  ^x^^^^S  124 

firjQCj  Tthx^^i&^og  IlaTQOKleßa  nQogeJ-siTtey  125 

yyOgaeOy  öioyBVBg  IlaxQOxXaeg  iftftoxslevd'e' 
kevaow  dtj  naga  vavoi  nvqog  daioio  fuoav 
(iri  dt]  vaag  eXwiac  xai  otnc  an  gwxta  nahavtav 
dvaeo  tavxea  d-aaaov^  ayta  6a  na  laov  ayaQQO)*^. 
wg  q>aTO,  navQOTÜLog  <f  aKOQvaaaro  vwQOTti  xoAxcot*        130 
xvafuSag  fiiv  n^ta  rtagi  xva^aiaiv  adTjxa^ 
davraQOv  <xv  d'WQaKa  nagt  artj&aaaiy  advva  133 

Ttoixllov  aavaQÖavta  nodionaog  AlanLdao, 

363  xcrAxioy,  avtaq  aTtaiva  adxog  fuaya  %a  arißoQOv  ta'        136 
XQarl  d'  an   iq>d'lfiwi  mwiav  ^tvnxov  ad-rpua* 
TjlaTO  <f  aX%i^a  doQqa^  %a  /Oi  nalafiatpiv  aQaQYj.  139 

syxog  ^  ovx  alav   olov  a^v^ovog  Aianlöao,  140 

ßgi^  fieya  atißaQov  vo  f^iv  ov  ivvax  aXXog  Axat&v 
TtdXXrjv^  dXXa  f^iv  olog  iniataTO  naXXav  Axii^g' 
iTtTCoig  d*  Avioiiadovra  d'OtDg  ^avywfiav  avwyaj  145 

%ov  ^a%  AxjiXXrfl  fQtj^avoQa  tau  fiaXiaTa^ 
Ttiatotatog  da  ßoi  aaxa  fiaxai  avi  fiayvat  ofioxkav. 
tü}i  da  mat  Awofjiadiav  vrtaya  ^vyov  tanaag  irrnoig 
Savd-ov  xai.  BaXtov^  t(o  af^a  nvoiaia^  enaraad'av, 

374  TOi^  atana  SkgwQioi  avafiwi  aganvia  nodaqya  150 
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ßoanofieva  Xeifuayi  noQa  qoov  Sixeavoio. 
iy  Si  naqaoqiaiav^  dfivfiova  nifiaaov  itj, 
xov  gd  no%  l/tevitayog  ikdop  TtoXiv  ayay  *A%iXk9igy 
og  xal  -^vavog  idfv  ertev   iftrcoia   a^d-avaTOiai. 
MvQfÄiSovag  d*  oq  ejcoixofieyog  &(OQa^€v  j^xiXXavg.         155 
mg  d*  ovB  toixov  arrjQ  aqaqrii  Ttvxivoiin  hS-oiai  212 

iwficnog  vifnjloiOj  ßiaig  avefiwv  aXwwwVj 
(og  agagov  xoQvd'eg  ze  xat  aartideg  OfÄg>alosaaaf 
aartig  aq  aOTtif  ßgeida^  noQvg  koqvv,  aw^qa  d^  ayvtjg'  215 
tJHxvov  ö^  mnonLOfioi  xogv&eg  lafingoiai  q^aXoiat 
385  vevovtwv  wg  nvxvoi  eTttjOTaacev  aXlaloi^ai, 

441  ndrQOxlog  d',  ai  nXüOTOv  oQivvofiePov  fide  Xaov^  377 

tai  Q  M%  ofionki^aaig'  irco  d*  a^OL  q>i5teg  stiitctov 
ftQcoßiBg  i^  oxitjy,  diipQOi  d*  ov&ivfißaXiatQv. 
dvti/aqv  d'  aga  %a(pgov  vftiq&oqov  anUeg  iTtTVoi  380 

TtQoaüw  fiif^evoi'  irti  d'  *'Exvoqi  xhXevo  dv/aog,  382 

//cTO  yotQ  ßaXefisv'  tov  d'  SKtpeqov  wKhg  Xitnot. 
ndTQOxXog  i*  iTtei  wv  rtqiixaig  inixeqae  q>dXavyagy      394 
ciyj  iftl  vSag  sßQye  TtakifiTtezsg,  ovdi  TtoXfjog  395 

ijae  fiBfiivoig  imßaivi^y,  dXXd  ftacayv 
vaw  xai  notafiw  xat  relxsog  v^Xolo 

451  xrivve  notadaamvy  noXi(ov  ö'  aft  hiwvto  itoivav. 


Vierter  gesang. 

I.  8arpedon8  tod  (12  x  21  »  132  v.). 

SaQftadfdv  d*,  wg  wv  ßif  diiiTqoxixtJvag  haiqoig     11  419 
Xeqo*  vno  IlaTQOxXoio  MBvovtiidao  da^evxag  420 

xexXcr'  5^  dvTi^ioiai  non^aTtTOfisvog  Aimioiar 
„alSwgj  ä  Aimioi^  noae  g>evyeTe;  vvv  &ooL  iave' 
dvt^üü)  ydg  iyw  %(o9  avviqog^  0(pQa  darjw^ 
og  tig  ode  ngereei  nai  3rj  xaxa  TtoXXd  ßifoqyß.^' 
]J  qa^  xal  i^  oxifov  avv  Tevx^^iy  oXto  xo^/ior^e'  426 

ndtqonLXog  d*  aTigoj&eVf  iTtei  fidev^  ex&OQe  ditpQw, 
o?  d*  äg  %   aiyvTtiol  yaiiitp(6vvx€gy  ävyxvXoxciXXav 
TteTQai  €71  vtprjXai  ^leyaXa  xXd^ovte  ^dxtovtaif 
11  wg  oV  neKXdyovteg  in   aXXdXoiOiv  OQOvaav.  430 
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tolg  de  ßiöwv  eletjae  Ttott^Q  dvÖQdiy  tb  &€wv  v€'     431/458 

aifiavoeaaatg  di  ipiddag  narix^'^  ^gaCe 

Ttaida  (piXov  reiwvj  %6v  Fot  TldTQOxlog  BfteXke  460 

g)&laarjv  iv  TgoSiai  iqtßwlaxLy  TtrjXod't  Ttdtqag, 

m  ä*  0T€  di?  axEÖbv  fjoav  btc   dlXaXoiOiv  i6y%eg, 

ev&'  ^  TOI  ndvQOxkog  dyaxlieTOv  @Qaavf4fiXov, 

og  Q^  evvg  d-egaTtuv  SaQTiadovog  eaxe  favanTog, 

tov  ßdXs  vBiaiqav  xctrd  yaorigay  Xvae  di  yvia,  465 

2aQ7radu}y  ö^  avttS  ^iv  aTtifißgoTs  doggi  tpaewak 

devtegov  ogfiad-eigy  o  öi  nrjdaaov  tSvtaaev  YnTtov 

22  svyxBi  de^iov  ofi^wv  o  ^  ^ßgoxe  &vfxdv  atad'iav. 

xad  d*  STtev   iy  xoviaiai  fÄOxwVf  ditv  d^  ETtTCcvo  dvfiog' 

TW  di  diBOTdrav,  xqlxb  di  ^vyov,  ävia  öe  a<pi  470 

avvxvtf  irtBl  dfj  xBiro  rtagdogog  h  Koviaiai, 

xdio  ixiv  ^vTOfiiöwv  doggl  xlvzog  i^vqbto  TBXfÄWQ' 

OTiaaadfÄBPog  TavvaxBg  aoq  naxeog  Ttagd  fdrjQO), 

auiflig  aTthcoipB  rcagdoQov  otcT  ifÄaTfjaB' 

Tio  d*  l&vvdiJTaVy  iv  di  ßQvrrJQo'  irdvvad'Bv*  475 

TCtf  (f  avrig  avvLxav  egidog  nigi  dv/ioßoQOio. 

Bvd^  av  2aQ7tadwv  ftiv  drcdfLißQOTB  doggi  q>aBWU}i 

TlaxQoxXiü  6'  VTtig  ofifÄOv  aqKnBqbv  ijlvd-^  dxwxd 

33  BvyxBogy  owf  eßai^  airtov'  o  d*  vaxBQog  Üqvvto  xalxm 
ndTQOxlog'  TW  (J*  ovK  aliov  ßiXog  BKq>vyB  x^QQ^Q^  480 

dkl*  eßaX\  Bvd''  aga  tb  qtgivBg  egxotrav  diitp  döivov  x^g. 
rjgiTVB  d*  ctJg  otb  Tig  dgvg  ijgiTCBV  ij'  dxBgwtg^ 
i^i  nhvg  ßXwd'gd^  Tdv  t   oggBOi  TexTOVBg  avdgBg 
e^ha/Liov  nBXexvaai  vBaxBai  vdiov  BpLfXBV' 
wg  0  Ttgoad^  Xttrcwv  xal  öLq>gw  xbIto  Tawad-Big,  485 

ßBßgvxwVy  xoviog  ÖBÖgayfievog  aifÄOToioaag. 
ijvTfi  Tovgov  B7tBq>vB  Xiwv  dyiXatpi  /tiBTBXx^oiy 
ai&wva  fÄBydd-vfioVy  iv  iXXiTtoÖBaai  ßoBoaiVy 
wXeto  TB  CTBvdxwv  vTto  yaf4g>aXaiai  XiovTog, 

44  oig  VTvb  üaTgdxXw  Avxiwv  dybg  domoTdwv  490 
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xT€vv6fÄ€Vog  fASviaive,  q>iXov  cJ'  ovo/aavPBv  haiqov 

f^ricnhie  niTtoVf  rtolefiiata  /tiev    dvdQaai,  vvv  ae  fidXa  XQ^ 

alxfiaTav  %   SfiBvai  xal  ^aqaaXiov  TtoXefitOTav 

vvv  Tov  ßeldeaS-o)  noXefjiog  nanog,  ai  ^oog  kaai» 

fiQWTa  f4€v  otQwvov  ^vxiüfv  äyrjTOQixg  avdgag  495 

Ttavzat  knoixofXBvog  SaQTtadovog  afÄ(pt  fxdxBüd-ai' 

avTciQ  eneita  xal  avrog  ifteo  Ttegi  ftdgvao  x«ixwi,* 

üoi  yäg  iydf  xai  erreiTa  %a%riq>Ha  xai  oveiöog 

saaofiai  a/tiaza  Ttdvza  diO^iTtegagy  at  xe  fx   u4xotioL 

zevx^oL  avkijatoiai  vaiov  iv  dywvi  Tcerovra,  500 

53  aAÄ'  exeo  xQaveQwg,  orgvwe  de  kaov  afvavta.^' 

*'iig  aga  fuv  ßeiitovra  riXog  d'ovdtw  ixdlvtpev 
6q>9otX^oig  givdg  T'oöi  Xd§  iv  atri^aai  ßaiviav 
ix  XQ^S  fiXxe  doQVf  Ttgori  di  q)givag  avrm  ertovro' 
rdio  S  äua  ipvxdv  te  xal  svxBog  ixßiqva   alx^dv.         505 
MvQftidovsg  (T  avvcS  axi^ov  XrtTtoig  (pvatdonag 
ßiefiivoig  (poßiBO^av^  irtai  Unij  ag^ia  ßctvdxtwv. 
riavxwi  cJ'  alvov  axog  yevevo  (pd-ovySg  dtovrr  508 

ftQwza  fiev  ävQwvev  Avxiiav  dyrjtoqag  dvdgag  532 

TcdvTai  inoixofi&fogy  2aQ7tad6vog  af4g>i  fidxBad-ai' 
avTCCQ  erteiTa  /ufirer  Tgcjag  xie  ^axQa  ßißda&wv 

66  üoXXvdd^avs  Stvi  IlavS-otdav  ve  xal  "Exzoqa  Slov^    535/536 
dyx&  S  i<ndf4evog  firtea  fCTegoevta  ngogccvda 
y\'Exxogj  vvv  drj  ndvyxv  XaXaa^ivog  loa   inixoggtav^ 
Ol  ae&ev  evvexa  nrjXe  (piXwv  xal  rcargidog  aiag 
dv^ov  drtvtpd'ivvd'Oiüt'  av  ö'  ovx  e&iXsig  aTtafivvvTiv.     540 
xeizai  Sagnadiivj  ^vxitav  dyog  damaTdwVy 
og  Avniav  ijvgvTO  dixaioL  t«  xal  a&ivB'i  ßwi  • 
TOV  d*  VTto  IlatgoxXioL  ddfiaa   evyxü  x^^^'^^S  '■^g'^Q- 
dXXa^  q>iXoi^  nagavaTe,  vsfjteaaddTjve  öi  dv^wty 
jiifj  otTti)  TsvxB   EXtJvxaij  dßeixiaauiiat  de  vaxgov  545 

MvgpLidoveg  Javawv  xexoXwfjtsvoc^  oaaoi  oXovrOy 

77  Tolg  eTtl  vavol  9oaiai.v  a7tig>vo(Aev  evyxeUxiaiv.^* 
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"flg  eq>atOy  TQwag  di  xar  ayLQad-ev  hiße  Ttev&og, 

aaxetov  ovo*  iTtifeiycTOVy  ifcei  acpiaiv  egfia  noXtjog 

eaxB  %al  äXlodartog  neq  iwv  TvoXieg  yoQ  ift   ccuvwi     &Ö0 

Xaoi  BftovZy  ev  ö   avzog  dgiaTetleane  fiaxsaS'ai. 

ßav  d*  idvg  Javawv  XeXia/Aivoi'  i^e  d  oQa  o<piv 

*'E%t(aQ  xwoixBvog  2aQ7tad6vog'  ovrag  ^^aioig 

wQoe  Mevoinadag^  IlavQoiileeog  Xaaiov  x^^.  554 

Tcüv  if  wg  TS  ögtrofionf  avdqiov  o^fiaydog  OQWQrji  633 

'Sqqeog  h  ßaaaaiai^  fenag  di  tb  yiwev   OMva' 

üg  twv  WQWTO  dovTtog  anv  x^-wog  evQvoöeiag  635 

88  x«^xai  te  ßQiwia  te  ßowv  iv  Ttoirfrdcjv 

yvaaofi€vwv  ^iq>eaiv  te  xai  ¥i^eaiv  d(xq>Lyvoiüiv. 

oiöi  K   £Tt  (pQadiiiwv  tzsq  dvrJQ  Saqnadova  ölov 

l'yvWf  knd  ßelieaai  nuxi  acfjiati  wxl  yLOviaiaiv 

Ix  iißq)aläg  bvXvto  diofifiEQeg  eig  ftödag  oxQoig.  640 

oX  ^  alel  neqi  venQOv  ofilXleov^  aide  nozi  Zevg     641/644 

zQ€ipev  dm)  HQaveQag  vofiivag  ocgb  tpaewwy  645 

dXXd  yuxT  avrolg  alev  o^q  yuai  (pQd^ero  dvf4(Sc 

TtoXld  f4ev  afÄ<pt  (povtoi  IIottQOxkoo  fABqptriQtC^wv^ 

71   rfirj  aal  k^vov  ivl  XQceTSQai  vofiivat 

avTW  irc   dvzi&iwi  2aQ7tad6vi  g>aidif40g  ^'E%x(aQ 

99  xaAxcci^  däiwatjv  aTtv  t   ofifiioy  tbvxb*  e7,ffuaiy  650 

^'  ifvi  luxl  ftXeöveaaiv  cq>elX€i€v  rtdvov  cirtvv. 
&de  de  ßoi  (pQOveovTi  Sodaaavo  xi^iop  efifievy 
o€pq  €vvg  d-^dmav  IbjX^jidda  ^AxtXiiog 
i^onkig  Tqwdg  tb  aal  ^'ExToqa  xoXTLOXOQVOrdv 
üaaiTO  nQOxl  ßdcxv,  jtoXeiSv  cf  drtv  d-v/tiov  eXoiTO,      655 
"£xTO^t  de  TCQüiziavwi  dvdXyuöa  dvfibv  kvfpue' 
eig  dupQov  d*  ovaßalg  g>vydd*  eTqaTte^  xexXero  (f  aliXoig 
TgiSag  (pevyifAepac  yvw  ydq  Jibg  Iqd  %dXmf%a, 
IVy  ovff  iq>&ifiOt  uivTLiov  iievov^  dXX  eq>6ß7j&ev 
Ttdvreg,  enel  ßaaiX^  eßiöov  ßeßXafifievov  'qtOQ  660 

110  Tieifievov  ev  veaviov  äyvQi'  TtoXeeg  ydq  iu   avTCJv 
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xiftn^ov^  evv   sQida  nQaveQccy  erdwaae  KQOviiav. 

OL  d*  o^  ajt   ofi^ouv  SaQfvaSovog  swe  ekovro 

XaXyua  fiaffiaigovra,  ta  ^iv  xotlaig  Inl  vaag 

düixe  (pi((fpf  haQOiac  MevoiTito  oXxvfÄOg  vlvg.  665 

Toxi  %6%   ^AnoXkxava  nqogiifa  veq>elay€QeTa  Zeig' 

„el  d'  aye  vvVf  <pile  Ociiße,  x£laiveq)eg  alfjia  xdd-oQQOv 

eX&iov  €%  ßelAtav  JSaQjtadoyOf  ytai  fiiv  ercBita 

TtoXkov  ani)  TtQO  q>iQwy  Xoeaov  noxaiAolo  goaiat 

XqIoov  'S   ä^ßQOoiaif  Tcegl  cJ*  afißgata  fififiava  ßeaaov  670 

TtefiTte  de  f4iv  Tto^Ttotaiv  a^ia  mgaiTwdiai  q^igea^ai^ 

121  ^'Yfcnoi  xat  Gavattoi  didv/idooiv,  oX  qo,  f4iv  dxa 
&i^aoia^  h  Avxiag  evqeiag  Ttiovi  ddfjuoiy 
evd'a  fe  ta^vaoiai  xaaiywiroi  t«  /erat  tb 
Tv^ßwL  TB  oxdXkai  TB'  zd  yaQ  yigag  eatl  ^avdwcuv."    675 
äg  Bqxrc  y  ovä*  dga  Ttargog  avänovattjasv  ^/df/roAAcov* 
ßa  de  xat  ^Idaluv  ogimv  Big  (pvkoTtiv  aivdv, 
avtVML  (f  ex  ßBlitü/v  Sagnadova  Siov  deggaig, 
TtoiJidv  dnv  Ttgo  q>egü)Vf  Ideaev  7tovaf4oTo  goaXai^ 
Xgiciv  T  dfißgoaioLiy  negi  ^  ofÄßgota  ßi^ficcv  eßBoae'   680 
TtifATtB  di  fiiv  ftOfiTtölaiv  Ufia  ugainvoiav  q>egBad^aij 
^Ynvoit  xal  GavaTwi  diöv/idooiv,  oi  ga  fiiv  cJxa 

132  ndzd'eaav  fv  Avuiag  BvgBtag  Ttlovi  ddfiwi. 


2.  Patroklos  tod  (12  x  11  -  132  v.). 

navgonlog  (f  mnoiai  xai  AvrofiBdoyvi  nBlevaaig 
Tgwag  xat  Avxioig  fiBTBXuxd^B  wxi  jUBy  aaa&ni  685 

vKlftiog'  ai  ÖB  ßereog  Ilrjltjiada   BgwXa^Bv^ 
rj  TOI  vneK(pvYB  xaga  Yxxxav  fiBlavog  d'ctvaroio^ 
all'  aiBi  TB  Jiog  xgeiaatov  voog  fjB  Tteg  avögwvy 
og  ßoi  xai  TOTB  dvfiov  bvi  OTijd'Baaiv  ovrpiB.  691 

ExTwg  f  Bv  2xaiaiai  ftvXaia   bxb  ^lowvxag  irtnoigy      712 
Si^B  yag,  tjb  fictxoiTO  xara  xlovov  avrig  elaaaaig^ 
fj  laoig  Big  Tsixog  ofÄOxltjOBiB  ßalfjfÄBv. 
TovT   aga  ßot  (pgovBOvrt  nagiaTOTO  0otßog  ATtolhav    715 
143  awBgi  ßeioofÄBrog  aitotwi  tb  xgarBgwi  tb, 
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254  iig  aQa  fiiv  /eircovra  relog  d^avctto)  &calvxp€'  855 

tpvxct  ö^  «c  QB&efov  TCta^eva  AHio^S  BßBßanri 
Fov  no%\iov  yoaoiaay  linoia   aÖQOxoLTa  %at  tjßav, 
Tov  xai  tedyaovta  Ttgogavda  g>aidifiOQ  Extwq' 
„noTQOxle^  Ti  rv  fioc  fiovreveai  airrvv  oXs&qov; 
Tig  Foid\  ai  x   AxtXavg^  Geridog  ndig  ewKOfioiOy  860 

q>^arjc  efiwi  vjto  doggi  rvTieig  anv  &vfiov  olaaaai;'^ 
wg  aQa  q>wvr]aaig  dogv  xaXiiLiov  e^  oavekXag 
rjvQvoß  Xa§  TtQogßaig^  tov  d'  vTitiov  (oa   aTtv  öoQqog. 
avTixa  de  avv  doQQi  fiev   Av%ofjLidov%  ißeßdxtj,  864 

264  ßiero  yctq  ßaXifiev  tov  d"  &iq>eQOP  iomeeg  XnTtou  866 


3.  Kampf  um  Patroklos  leichnam  (6  x  11  »  66  y.) 

nicht  wiederherzustellen.    . 

4.  Antilochos  botschaft,  Thetis  bei  Achilleus  (11  xll«121  v.). 
331 

AvtiXoxog  d*  AxiXrii  nodag  %a^g  avyelog  tjl&s'  2  2 

TOV  d'  fjvQe  TtQOJtaQoi&e  vatov  OQ&OTtQal'QOfav 

xa  q>Q0V80vv'  ova  9v/iov,  a  drf  TBTeXea^evov  f]€v. 

ßuTCB  d*  aq  oxdirjoaig  nqog  Fov  /^eyaltjTOQa  &Vf40v'  5 

yy(o  (xoi  eyWf  Ti  %   ag  awe  xaga  xofiaovteg  Axaioi 

vavaiv  STtv  xloveavtai  aw^ofievoi  nBdioio\ 

firi  dr]  fioi  teXeacDiOi  ^eoi  xcma  xadea  &vfi(oi, 

wg  TtoTB  f40L  fiaTfjQ  diBTtBcpQadBy  xav  ^oir  efeiTtB 

341  MvQfiidovoßv  TOV  aQiOTOv  btv  ^(oovrog  efÄSio  10 

X€Qaiv  vno  Tqiowv  leixp^rjv  q>aog  aehoio. 
7]  fiaXa  dt]  Te&vaxe  Msvoltiw  akxifiog  vivg, 
axerXtog*  rj  t   &(^Xb\)Ov  art(oaaf4€vov  datov  tcvq 
axf)  BTct  vaag  i^ev,  furj  6^  Extoqi  Fig>i  fiaxead'ai,^^ 
aog  0  Tavr'  wQfiaive  xxxTa  g>Qeva  xai  xaTa  ^fiov^  15 

Toq>qa  Foc  evyv&ev  tjk&ev  ayavo)  NeoTOQOg  vivg, 
öaxQva  &eQf4a  %b^^j  qwtTO  d*  avyeXiav  aleyevvav 
„w  ^Oif  ntjleog  viv  daiq)Qovog^  tj  (laka  Xvyqag 
Ttevaeai  avyikiag,  a  /uri  iiMpaXke  yevead'ai' 
xevTai  IlaTQOxkogj  vinvog  di  d^  äfi(pi  (laxovrai  20 

352  yvfiviS'  arag  ra  ye  T&jxi  exei  xogv^aioXog  ExTtagJ'^ 
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397  Ttdvrag  int  n^v^vaiat  FaXrj^iBvai  tiag  ^Axaiwy  76 

aeJ'  €7Ci3evofi€voig,  Tcad-i^ier  %   dßixijkia  ßiqya.^^ 
zav  de  ßagv  OTSvaxotv  ngogecpa  rcodag  wnvg  ^xiXkavg' 
yjfuneQ  e^ay  va  fx€v  ag  fioi  OXviXTtiog  e^eteleaaev 
aXhx  ti  fioi  T(av  J^aöog,  btvu  q)ilog  wXeT   etaigog  80 

üazQOKlog,  Tov  ayot  negi  Ttavzcjv  veiov  evaiQwv 
ßiaaov  efiai  ineq^aXar  rov  ajtialeca,  revxBcc  d*  ^'Extioq 
daicSüaig  dnidvaa  TtekiOQia,  d'av^a  ßidiü&ai, 
xaXld'  ra  fxiv  IhjXrjC  dsol  doaav  dyXaa  dtSqa 
SfAati,  Twiy  OTfi  ae  ßQoro}  dwiqog  e^ßaXov  bvvSi.  85 

407  (xid^  oq)6X€g  av  ^ev  avd-c  fisv   dx^&avdraia   dXiaiai 
vairpf,  ürjXeig  de  ^atdv  dyayea&av  a-Mittv. 
VW  d*  iva  TLai  aoc  nav^og  evi  q>Qaat  ^vqcov  eirj 
naidog  a7ivq>^i(XBV0i0y  tov  ovk  VTtode^aai  avrig 
ßomade  yoonjaoyr',  €7C€i  ovS*  e/ue  ^iiog  avtaye  90 

^coiyy  ovi^  avdQeaat  fAersfifisvaiy  ai  xe  fxtj  Ektcoq 
TtQonog  €fi(üi  VTto  dogQi  TVTveig  artv  d-vfiov  oXecarjc, 
JIoTQOxXoiO  <f  eXcoQa  Mevoiriada  anvteiarji.^*^ 
TOV  «J*  ovTß  fCQogeßairte  Gevig,  xaza  Sockqv  %eotaa' 
yyOmvfÄOQog  dt]  fioi^  z&iog^  aaaaaiy  oi  ayogeveig'  95 

avtixa  yoQ  xoi  erteiva  fier   ExToqa  Ttozfiog  eroifiog.*^ 

418  tay  de  fiey  ox^Tjoa^g  Ttgogeipa  noöag  (OTLvg  ^x^^^^S' 

430  01$  ßfie  VW  exohooB  ßava^  avö^tav  ^yafi€f4V(av, 

yw  d'  eifAy  o<pQa  (piXag  ueqnxXag  oXerrjQa  xix^jio  114 

ExTOQa'  naqa  6*  &/(a  tote  Se^ofim,  otvjcotb  xey  di] 

2jevg  e&eXtji  teXeoai  rj^  a&x^avccroi  d^soi  aXXoc. 

fifjde  /u   e(fVKa  iidxag^  q>iXeoiad  tzbq  ovöe  iiB  TtBiOBig.'^  126 

zov  (J*  afiBißBT   BTtBua  d'Ba  @BTvg  a^yvQO/CBCa' 

„vai  dt]  tovTO  yB,  vsuvovy  erijTVfiov'  ov  xcmov  bctl 

ZBQQOfiBvoia   haQoiaiv  ofiwvefÄBv  ainw  oXb&qov^ 

dXXa  av  fiir  fii^  ma  xaradvaso  fiioXov  ^l^ßiyog,  134 

ftQh  Bfii  ÖBVf*  eXd-otaav  ev  6q)9aXfioiai  ßidrjac  135 

440  dvood'ev,  viofiai  yoQ  ag^  dsUfoi  6vi^v%i 
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tevxea  xalld  q>iQOiaa  ftoQ  l/i(paiavoio  favcntvog." 
(og  aqa  qxartjaaiaa  naXiv  tqamt   vlog  irjog^ 
xal  CTQafp&eUr  dliatai  xaaiynjraiai  fieravda' 
„vfAf4eg  f4ev  vvv  dvre  &akaoaag  evgia  xolftov^  140 

oifßdfÄeval  t$  yiqovt   ahov  xal  dtSpicna  nonqog^ 
xai  foi  ftävt   ayoQevaccv  •  fyw  cT  eig  fictKQOv  ^'Olvfiftov 
elfii  Ttäq  *'Aq>ai<nov  xXvtorexyov^  ai  x*  id^ilrjai 
vie    ifniSi  d6/Ä€vai  xkvrä  tevxsa  ftafxgxxraovTa^*' 
äg  eqxiTy  ai  d*  vno  Kvfia  d-aldaoag  ctv%ix  edvaav       145 
a  d^  avT  ^'OllvfiTtovde  d-ed  Qhig  aQyvQOft^a 
451  fji'ey^  wpqa  g^lltoi  naidl  mXvxä  tbv%b  evUai. 


Ffinfter  gesang. 

I.  Wie  Patroklos  leichnam  geborgen  wurde  (8  x  1 1  »  88  v.). 

Tav  fiiy  gq  ^'Olkvfiftövde  nodeg  q>iQOV  ctvvaQ  A%aioi  J^148 

&€a7t80iwi  akaloTWi  vn   EnfOQog  ctvdQoq>ovoio 

q>evyoneg  vaag  re  mai  EXlag  novrov  inoyto.  150 

ovdi  xe  ndvQOKlw  neq  ü'nvdfiideg  ^AxaioL 

Ix  ßaXiiay  feQvaargo  vhivv^  &€Qd7fovt*  *AxiXi\og' 

avTig  yoQ  if]  tw  y  hux&f^  hxog  re  nat  Xnnot 

^ExviDQ  te  ÜQidinoio  TtiXg^  tpXoyi  felxeXog  dXxav. 

Tflg  fiiv  fiiv  fiStOTtiod'e  nodiSv  Xdße  q>aidi/Aog*'ExtwQ  155 

ihiifjievai  fisfiacSv,  fiiya  de  TQtieaoiv  ofJioTtIa' 

tQig  di  öv*  Atutweg,  dvvQtv  amfafifiivoi  dXxdv^ 

11  VBKL^  aTt   iaTvq>iXi^av  o  ^  tfinedov  dXxi  Jteftoid^iiv 
aXXot   irtau^aaxs  xavd  fio&av^  aXXove  d^  avze 
atdonß  laiya  ßidxußV  ojtiaw  cf  ov  xd^ero  ftd(inav.         IGO 
iig  d*  UTtv  atifiarog  ov  xl  Iäovx   aidwva  övrovrai 
Ttoiiihfeg  ayoavXoi  ^eya  naivdovra  dUad^ai.^ 
äg  Qa  Tov  ov%  idvvavro  övw  Axavta  yLOQvavd 
''EnToga  Tlgiaiiidav  drtv  vckqSo  daddi^ea&ai. 
xai  vv  7C8V  ijvQvaaiv  ze  xal  aana%ov  aQOvo  xvdog^  165 

ai  fifj  nrjXeUovi  Ttodavefiog  (oiua  Fiqig 
avyeXog  ^Xd^e  d'ioid  dn   ^OXvfiTtoo  &(0ifdaa6a&aif 
'Kqvßia  Jiog  aXXtav  ta  &e(ov'  tvqo  yäq  tjxi  ^tv^Hqa. 

22  avyx(o  it  laiaptha  Fiitaa  ftTeQoeyra  nQogdvda' 
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„OQoeo  ntjXstöay  navtunf  hi7tayX6va%   ävdQÜv  170 

IIctTQOxlwi  inäfAWvovy  cj  Si^exa  qwXoTCiq  aiva 

eofoxe  ngo  vadSv  o?  d*  dXkdloig  okhxiiaij 

oT  §4€v  ofivwofieyoi  venvog  niQi  %B^aov%ogj 

ot  de  ßsQvaaaad^ai  novi  Flliov  avvefioeaaccy 

TQiiSsg  87ti&voiai'  fioliota  de  g>aidifMg^ExT(OQ  175 

iixifieyat  fiifiovev'  xegHxXav  di  fe  ^fidg  dvcSyeL 

nä^ai  ovo  aitoXoTteaai  taf^ovr   dftal&g  anv  deQQag' 

dXX  ova^  fitjä^  «Ti  nslao'  aißag  di  ae  ^vfddv  ixda&iOf 

IlavQOxlov  TqwiaioL  xvaiv  f4ilnr]d'(^  yevda&ar 

33  aot  Xdßay  ac  xiv  ti  vixvg  aiaxv^iUvog  eXdTji.^^  180 

rov  d*  dfiaißer   efiuva  TtoddQKijg  äiog  ItixMevg' 
yyFiqi  d-ed,  tlg  yaq  ae  &eatv  ifiol  avyeXov  ^x«"; 
%oif  d*  cMe  TtQogeßeiTie  Ttodca^efiog  dua  liQig' 
n^qa  ^e  ngohpie^  Jvög  nvdqa  TtccQOKomg' 
ov  ßoide  K^ldag  vxpiCyyog  ovöe  %ig  alXog  185 

d^d'ayaiciav^  ot^OXviiTtov  dydyvupov  dfjupi/¥ifiov%ciL.^^ 
vdv  d   dftafieißo^evog  nqogiq>a  nodag  wnvg  IdxiXkevg' 
y^ntjg  %   oq  uo  ficra  ficSlov;  exoiai  de  vevxea  xijvoi, 
fidrriQ  d'  (w  ^e  q)lla  TtQelv  ijae  d'WQdaaea-^ai, 
TtQiv  avTccy  iX&oiaav  ev  6^&al^oiai  ßiduifiar  190 

44  atevTO  yaq  ^^(paiaioio  tvoq  oiai^sv  ersea  xaLlcr/' 

%6v  <f  avze  nqogeFeme  noddvefiog  WKia  Figig*  196 

„€V  yv  xa^  a^fjieg  ßidfiev^  o  tot  xAvrä  %evxe  e^ovrar 

dXH  avTiog  im  vdg>Qov  Iciv  TQiieaai  q>dyrjd'i, 

al  %e  a'  vnoddeiaavxeg  djtvaxiavrai  TtoXifioio 

TQwegy  ovanvevawiai  6"  dQeUoi  vhg  Itixai^v  200 

veQQOfiewoL'  oliya  de  r  ovdfcvevatg  TcoXifioio/^ 

a  (Aev  Sp  äg  fecTtola    artißa  fcodag  dua  Figig' 

ovraQ  Itixf'^^Q  ^qto  Jd  q>iXog'  dfiq)t  d'  *A&dva 

ofifioia   upd-iiAOtav  ßdX'  aiylda  draaavoeaaav^ 

dfiq)i  de  Fol  Keq)aXai  viq>og  eajeq)e  dla  d'eduiv  205 

5ö  xjp^aiovj  ex  d*  av%w  ddie  q)X6ya  Tca^gHxvdoiaav. 


Beitrtge  s.  kniide  d.  Indg.  spraehen.    XXIV. 
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01^  d*  ote  xanvbq  hav  hi  ßaCTSog  aid'iQ^  tntitai, 

7ii]Xo&sy  ex  vdawy  %av  däioi  dfi(pi(x&)iu(av%ai^ 

oX  %B  nava^Qioi  OTvyaQfSi  xqiwovtav  aqfqi 

ßdavsog  Ix  aq>€TiQfa'  afia  d'  dsXitoi  xazadvvTi  210 

yivvevai  aiiaaoiaa^  TCßQinttoveaai  ßidiad^ai^ 

OL  %4v  nwg  avv  vavaiv  agrf  dlnt^Qeg  Ixoiyra^* 

lüg  an   *AxilJiijog  K8g>alSg  aiJCtcg  ai&iQ^  Lxavpe, 

arä  ^  int  %dq>qov  idv  ärtv  tsixBog^  ovf  ig  ^Axaioig    215 

filayero'  ficcTQdg  yoQ  nvnivär  einiger'  erted'fidv. 

66  evd'a  atalg  cri'a ,  aTtdreQ&e  de  Hallag  !A&(iva 

q>d'ivy^aT'  ärdg  Tqiieaaiv  iv  aartetov  (uqae  nvSotidov.  218 

o?  <f  iig  wv  a'iov  ona  %dXiuov  u4\onddao^  222 

naiüiv  OQiv^hfj  ^fiog'  olvoq  xaXkitQixeg  XitTtoi 

axff  ox^a  TQonaov  ooaovro  ydq  alyea  ^fiwi. 

dvioxpi  d*  SKTtljayeVj  irtü  ßidw  dndfiatov  nlq  225 

ÖBivbv  vTteq  x€q>alSg  fÄeyadvfio)  ntjletwvog 

daiofievov  ro  d'  sdaie  &€d  yXavxwTtig  ^A&dva, 

%Qig  fiiv  vTteQ  Tdq>Qw  fiiya  ßioL%B  dlog  ^Axi^J^Bvg^ 

tglg  d*  h.vyidd'riaav  Tqcieg  xhjroi  %   litiAoqqou 

evd'a  de  "Kai  tot   oIovto  dvtodexa  q>wTBg  aQtaTOi  230 

77  dftq>i  aq>oia   oxieaat  xai  Mvyxeaiv  avTag  Idxoiioi 
doTtaaiug  ndrqoxXov  V7te%  ßeXicDv  ßeqvaavTeg 
TuxT&eaav  h  lexhaar  q>iXot  d'  dfiq)iaTav  haiqoi 
fiVQQ6f.isvor  fiSTOt  di  aq>t  Ttodwatjg  rjTter  ^AxtUevg 
ddxqva  &€Q^d  %ecjv^  btvÜ  eigfide  fciOTOv  houqov  235 

xeifievov  h  q>iqTqwi  deddCy^ivov  6^1'i  x^^^^h 
Tov  q   ri  TOI  fiiv  CTte^Tte  aw  vTtTtoiaiv  xai  ox^Oipiv 
alg  Tcokefiov,  ovd*  avTig  idi^To  voaTrjaavra' 
l/lelioy  d*  dxdiuavTa  ßotSntg  noTvla  ^Hqa 
neiAXff&f  iu   ^ßKeavolo  qoaig  dß&tovta  vhad-ai'  240 

aeXiog  (jlsv  adv,  navaavTO  de  dioi  u4xai0i 

88  qwXonidog  nqateqag  xai  Of^imoo  JCTolefioio. 
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2.   Hektors  schlimmer  rath,   beschickung  von  Patroklos 
leichnam  (9  x  11  »  99  y.). 

TQwag  <f  am   ctreQw&ev  anv  xQorsQag  vofuwag 
Xo^Qrjaayreg  eXvaav  vtc   aQfiaaiv  (oxeag  iTtTtotg^ 
€ig  <f  ayoQccv  ayiQoyto  naqog  dognoio  ^edeadtii.  245 

ogdwv  6*  iaiaoTiOP  ayo^  yevefy  ovdi  vi^  ¥thx 
iX^a&ai'  ndvtag  yoQ  Ix*  VQOfxogy  iSweii  ^/^^LUi^ 
i^eg)avr]j  daQOv  de  fiOL%ag  ireinavv   dleyewag. 
roiai  de  IloXXvdafiaig  nertvvfievog  a^'  ayo^evt^v 
Ilav&oidag'  o  yaq  oiog  oqtj  Ttqoaaw  nac  OTtiaau^  250 

ExTOQL  d*  fjev  etaiQogy  läc  d'  ev  vvxjl  yevowo' 
diX  o  fiev  OQ  fjLvd'Oiaiv,  o  if  evy%ei  tcoIIov  Mtux' 

99  o  aq>iv  eü  q>qovewv  ayoQaaaro  xa^  fiereßeifrey' 
^^afiqn  fÄala  tfQoC/ead'e^  g)iXw  mekofiai  yoQ  eyw  ye 
ßaOTvde  wv  tfievai,  firf  fiifivrjv  ctvoa  diccv  255 

«y  TtedicDL  naqa  vavai*  ßeKug  f  anv  %ei%eog  efxfiev. 
oq>qa  iiev  ovrog  avrjQ  AyafAefivovt  fiavie  diioij 
%oq>(^  de  ßQOiTeQOi  Ttole^i^rjv  tjoav  u^xaiov 
VW  d*  aiviag  dedöoixa  nodumea  nrjle'iatya'  261 

oiog  nijvw  &vfiog  vTteQßiog,  ovx  ed^ekrjou 
fiifivf{¥  ev  7redi(üiy  o^t  ncQ  Tgtoeg  xai  Axaioi 
ev  fieacji  afjLq>o%eQOi  iievog  aQqrjcg  dareovrai^y 
aXla  neqi  n%oXiog  %e  fxaxeaaetai  rj3e  ywaiyuav  265 

110  dlX  LOf^ey  nqoxi  ßdatv  Tttd-ia&e  fioc  dde  ydq  eatat' 
vvv  iih  vv^  dninavae  7tod(i%ea  üqXetwva 
dfißQoaia'  ai  d^  a^^e  nixi^aevai  h&dif  iovrag 
avQioy  ogfiad'eig  avv  revxeaiVy  ev  vv  Tig  avTov 
yvwaevar  aanaaiwg  ydq  aTtei^evai  elg  TtoXiv  l^,        270 
og  X6  fpvy^h  ^olXoig  de  xvveg  xal  yvrceg  edovrat 
Tqhmjv  ai  ydq  dtj  fiOL  dn   ovavog  dde  yevoiTo. 
ai  de  %   ifioiai  ßineoai  m&wfAed'a  xadofievol  TteQ, 
vvxTo  fiev  h  dyoQat  a&evog  i^erey  ßda%v  de  niqyoi 
vtfßtjlai  Te  nvhxi  aavLdeg  t   ifti  %diü   dqaqvXai  275 

fiaxQal  iv^eoToi  i^evy^evav  evqvaaovsai' 

121  TtQüit  d*  VTtavoioi  avv  tevxeai  ^(OQax^ivteg 


4* 

Digitized  by  VjOOQIC 


52  A.  Fick 

el^iiv  in  vadv  TteQi  zaixeog  a^fit  fiaxso&ai, 

atp  TtdXiv  Äa^  ini  vtag^  iTtei  x   iQiavxsi^ctg  Xitnoig       280 

7tav%oL(ü  dodfiü)  aaai]i  vnb  TtzoXiv  ilaaxdl^wv. 

aide  nor   BKniqaw  tvqiv  filv  xvvsg  ägyai  edoPT<u^\ 
TOP  <f  OQ  VTtoÖQa  /idtov  7€qogaq>a  xoqv^aioXog  ExtioQ' 
^yTIoXlvöa^a^  av  fit¥  ovn  €%  af40i  g>ika  %avt   ayoQeveig^  285 
og  xeXeaL  xora  /aavv  faXrjfievai  avtig  lovrag. 
7^  ov  nw  xsnoQfja&e  Hfekfievot  eydo^i  nvqywv; 
132  vriTtiBj  fjifptßvi  tavra  vorjfiata  q>aiv   bvl  dafiwc  285 

(144)01^  Ehzwq  ayo(fev\  em  de  TQwsg  xeladtjoav^  310 

vrjntoi*  SK  yaq  ag>e  g^evag  rjXeto  IlaXlag  Adava- 
ExTOQi  ii&f  yoQ  STCäivTjaav  noma  firjriaom 
IIoXlvda^avTi  Jt  oq  ov  rtg^  og  eaXav  q>Qa^eTO  ßolhxv. 
doQTcov  €7tsiT  Tjloyro  nata  atqavov  ovraQ  Axaioi, 
navwxioi  Hatgoxkov  oveareyaxov  yoaovteg.  315 

TOiOi  de  nrjXetdag  ääivü  i^oQXB  yooio^ 
X^QQ^S  i^  oLvdQoq>6voig  d^i^evog  avq&Baaiv  kraiQWy 
nvxvd  fidXa  atevdx'fav  äg  tb  llg  ßvvyiveiog, 
w&  ga  %   VTtb  axv^voig  klaq>r]ß6log  dgrtdafjt  dvvi^Q 

154  vXag  «c  7cvxiv&g'  o  di  %   axroxai  varegog  kk&tiy,  320 

Ttokla  di  T  avyxB   inrjXd'B  f^BT   dvviqog  Xxyi   iQBvanfj 
Ol  Ttod'Bv  i^svQor  fidka  yaq  dqifAvg  x^^S  dyQBi* 
äg  0  ßaql  OTBPdxiov  fjLBXBq^ivtj  MvQfiidovBoar 
„w  noTtoij  f)  Q^  akiov  Mnog  saßakov  äfioti  xi^van^ 
d'agavyvwv  i^Qwa  Mbvoitiov  iv  fjLBydqoiüi'  325 

fpav  di  foi  Big  ^O^OBvra  jcBQixXvrov  vivv  OTtd^v 
FiXtov  ixniqoavTay  Xaxdvra  tb  Xatdog  aloav. 
dXÜ  ov  ZBvg  avdQBoai  voi^ccax  ndvra  tbXbIbi' 
a^g)w  yaQ  niagorsai  ofioiav  yalav  iQBvaai 
avTcS  evt  Tgciiai,  iTZBi  ovif  ifÄB  voaviqoavTa  330 

165  di^Btai  h  ^BydqoiOi  yiqwy  ircfcr^Xctza  ntjXsvg 
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ovdi  Qhig  /uoiri;^,  diX  avrdS  yala  Tuniiei. 

vvv  <f  ifvei  äv,  TldtQoxlSy  oi  varegog  dfi  vjtb  ydiav, 

ov  aa  TiQiv  xtegiaot^  rtgetv  "Extoqos  h^dS  hixai 

rtvxsa  xal  xecpaldv,  jueyadvfiü)  aölo  q>ov^og'  335 

Swdexa  di  fCQOTtdgoi&e  nvQag  dTtvdeQQOtOfiijao) 

TQwav  dylad  Texva  a^&ey  Ktaftiivoio  xoXwd-sig. 

%öq>qa  di  fioi  Ttagd  vaval  xoQwylai  xsiaeat  mrwg, 

dfiq>i  di  ae  TQwial  xal  JaQÖctrldsg  ßa&vxoknot 

xXavaovrai  rvatag  tb  xai  äfiora  ddnQv  xioiaat,  340 

talg  av%oi  yut^ofiaa&a  ßiaq>i  ts  öoqqI  t€  fiaxQcSiy 

176  nuQQaig  nigdwte  noXlg  (jLSQonwv  dvd^Qwmov,^^ 
wg  J^smwv  erdgaiaip  kiixleto  diog  ^AxikXavg 
dfiq>i  Tcvgl  orSoai  rgiftoda  fiiyav^  og>Qa  %dxia%a 
ndvQOxloy  loioeictr  anv  ßqovov  aifiovoevra.  345 

0?  Ö€  Xo€tgox6ov  tglfcof  Xaraaccv  h  ftvqi  xdXicji^ 
hf  d*  OQ  vdwQ  Bx^aVy  vno  di  §vX'  edaiov  ilovreg' 
fdaxQixv  fiEv  tQLTtodog  tzvq  a^q>€7t8j  d'eQfiezo  d*  vöd(OQ. 
avTCLQ  iftBi  dij  tßaaev  vöwq  ivi  frivvoni  xciXuuai, 
xai  tore  üj  loeadv  ts  xal  aXeixffav  Hn   elaiwt,  350 

iv  f  oariklaig  ftXrjaav  dksiqxnog  iwiOQOio' 
h  Xexieoai  di  ^iweg  iawdt  XitI  xdiv^ay 

187  elg  nodag  i%  Keg>alag^  xatVTteQd-e  di  (paqü  levuai. 


3.   Thetis  bei  Hephaistos  (8  x  11  =  88  v.). 

*A(paia%w  d*  txawe  ddfiov  Sirig  dgyvQOTCs^a  369 

&q>9'i%ov  darsQoerfay  fAe%a7tQB7te   d&civdtoiai,  370 

xdXmoVy  ov  Q*  avTog  tcoh^ooto  KvXXorcodlwv, 
%6v  <f  rjVQ  vidgaiavta  /sXiaaofiBvov  tcbqI  q>vaaig^ 
ansvdoyfa'  vqLftodag  ydg  isiKoai  ndvrag  stbvxb 
iardfisvai  tcbqI  toixov  iva%a^iog  fiBydgoiOf 
XQvaia  di  Oif  vno  xvTÜia  ßBxdatwi  nvd'^ivt  dipuB^        375 
o(pga  fOL  ctvrofiaTOi  d'iiov  dvoalav  dycüvay 
rj^  Wütig  ftgbg  dwfjia  VBOiOTOy  9avfia  fidiadxxi, 
ot  d*  ^  toi  toaaov  fiiv  bxov  tiXog^  ovara  <J*  ov  rtto 
198  daiddXia  ngogeMito'  td  cf  agtvs,  Y,6fttB  di  dBO^oig, 
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og>Q''0  y«  Tccvv'  irtovfJTO  fidvlaiai  TCQartldeaai^  380 

r6q>Qa  foi  hyvd^ev  rjX^B  S'Bcl  Ohig  ägyvQOTceKa, 

tay  ^  efide  TtQOfioXolaa  Xaqig  XiTtoQOx^ddefivog 

naXXd,  %äv  wnvie  TtaQUXvTog  ^A^q>vyvaeiq' 

ev  %  aqa  fot  qw  x^QQ''  f^^og  %   eqxn  «t  t   ovofiaLs^ 

,;si7tt6,  Qht  ravvTtenXe^  ixdyveig  a^fABteqov  dw;  385 

aXX^  erteo  TtQoriQio,  iva  toi  näq  ^iwia  ^ip."  387 

cSg  aqa  qxovj^oaiaa  TtQooia  aye  dla  d-eatov. 

rav  fiiv  erteita  xaTrjaaev  ini  ^q6v(o  äQyvQO/dXXWf 

nhtXero  d*  **A<paiatov  %Xv%oti%vaVy  füni  %b  fw&ov'       391 

209  ^^Aq>aia%ey  rtQOfioX'  wde'  Qitig  vi  %i  aalo  %a:iiJt^Bi^^ 
Tcty  d"  afieißev   ertetra  neqUXvtog  ^Afiffiyvosig' 
,9^  Qa  yv  fioi  deivd  re  aal  aldota  d'ebg  hfdov^ 
a  fi  iadtoo^j  ote  ^  aXyog  artUero  mjXe  rterovra  395 

ficeTQog  Efiag  fiotati  xwcirttdog,  a  fi   id-eXtjae 
x^vipac  x^^oy  sovta'  tot   av  rta&ov  aXyea^  dvfim^ 
ai  fit]  fi   EvQwofia  %e  Qhig  %  vftedi^aro  hoXtcwc^ 
EvQWOfia,  dvydffiQ  ätpoQQOw  ^Shceavoio. 
%aiai  TtoQ  iwd/eteg  x^^^^ov  daidaXa  noXXd  40O 

iv  OTtiü  yXaq>vQwiy  rtBqi  de  Qoog  ^ihieayoio  402 

dq>Qüßi  fiOQfiVQQwv  geev  aOTterog'  ovdi  vig  aXXog 

220  /eldeev  ovte  9'mv  ovte  -^attav  dvS-qdiTtiaVj 

dXXa  @hig  te  xat  EvQWOina  /ioavj  ai  ft   iaoxoaav,       405 

a  vvv  dfifihßQOv  döfiov  eYxer  rcj  fie  ftdXa  ^^ 

rtdvra  Oert  TcaXXiTtXoxauwi  l^iodygia  tivvrjv, 

dXXa  av  fiev  vvy  foi  TtaQd&eg  ^evvijia  naXXd^ 

oq>Qa  X    iyu)  qwaaig  drtvdTJofiai  onXa  %e  ndwa^^. 

fj  xal  an   m^oS-hoio  TciXwQ  diatov  oveata  410 

X(oXeviov  vrrd  di  xvSfiai  qwovto  faqaiar 

(pvaaig  fiev  q^  aTtavevd^  erl^j  TtvQog,  onXa  te  rtdvra 

XaQvax   ig  dqyvqiav  avXXi^ato^  %oia   inovijfo' 

OTtovycDL  ^  dfJLq>i  TtQogwrta  xat  afiq)to  x^QQ   dnofiOQyvv 

231  avxiva  %b  arißagov  xal  atijd'ea  Xaxydevtaj  415 
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dv  de  xix&v^  lÄfi  ii  axaTtvQOv  itafjoy  ßa  de  &vQa^e 

Xiolevan^'  vnb  cf  dfjLq>iTtoXoi  Q(6ovto  favcmTL 

X^oeiai,  l^foäiai  vedviaaiv  fefincviai, 

xdiif  iV  /i6v  voo^  lüxi  fieza  q>Qaaiv,  JV  de  xai  avdd 

nuxl  a&hfog^  a&d'ovdrwv  de  d^e&v  ajtv  /eQya  fioaiai.    420 

oT  fxev  VTvai&a  /dvcmtog  ircoirtvvav'  avrag  o  J-eQQ^av 

TtXaaiov^  Mvd^a  Ohig  neQ,  int  S'qoi^ü}  ll^e  q>aepvw^ 

hf  T   aqa  Jroi  qw  X€qqI  finog  %  eqxn  ¥k  %  ovö^ia^e' 

jjXiTcxB^  &hi  tavvftenXe^  Ixdweig  a^fxheQOv  öw 

alöota  TS  q>iXa  re;  ndqog  ye  fiiv  ovxt  d'afii^eig.  425 

242  <äda\  oxi  g)Qoveeig'  xileaai  de  ^e  dv^og  avtaye.** 
xov  ^  dfjLeißex  erteixa  &ixig  naxd  ddxQV  x^oiaa* 
fl'AqHxan^  tj  aqa  drj  xig^  oaai  &eaL  eW  iv  ^OXvfiTtwiy 
xoaadif  evi  (pqaai  fdiaiv  dveaxexo  xddea  XvyQa,  430 

oaa  ht  Tcaiadonf  Kqovidag  efioi  aXye  edame; 
ix  ^ev  fi  dlXdfav  dXiAwv  dvdqi  dd^aaas, 
uiicmidai  nrjlijt^  xat  exXar  dweQog  evvdv 
TtoXXa  fidX^  ovx  id'iXoioa'  o  fiev  da)  yrJQoi  XvyQm 
xelxai  evi  fieydgoK/  dqrjfievog,  aXXa  di  fioi  vvv  435 

vlvv  ircei  fioi  dÜKe  ysviad-ai  xa  xQag>efjiev  xe, 
e^oxov  TjQWtDV  xov  d*  ovK  vftode^Ofiai  avxig  437/440 

253  folxade  voaxijaavxa,  döfiov  IlrjXijiov  eYaw. 

xiow&ia  vvv  xd  ad  ybwtn   bidwofiaty  aX  x   id'iXtiia^a  457 

vT  ifiwi  WKVfiOQWL  dofisv  danida  xai  xqvtpdXeiav 

xal  xaXXatg  xvafiidag^  eTtiaqwqioio^  dQaqviatg 

xal  ^{jiQcni'  0  yaQ  ^«y,  dniüXeoe  ntaxog  kxatqog  460 

Tqwai  da^eig'  o  de  xelxai  eni  x^ovl  &vfi6v  dxevwv.^^ 

xdv  d'  cifielßet*  eneixa  neqixXvxog  i/lfi(pi,yvdeig' 
»d'iqorj*  fiij  xoi  xavxa  f^exd  q)Qaai  aaiai  fÄeXdvxwv. 
al  ydq  fiiv  d'Ctvdxio  dvgfaxiog  wde  dwaifiav    ■ 
v6a(piv  drtvxQvipai,  oxe  fiiv  fioqog  aivög  Ixdwot^  465 

wg  fov  xevx^<^  xaXXd  TtaqiaaexaL^  old  xig  cevxe 

264  dv^Qwnwv  noXitav  d'avfidaaexaij  og  xe  J^idrjxaü* 
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wg  /€i7t(ay  tav  fiiv  Xinev  avrdS^  ßä  J*  iitt  qwoaig' 
zaig  (f  elg  nvQ  ¥tQBilJe,  xilevoi  %€  fsQyd^ea&ai'  469 

tev^  aqa  fot  TCQWTiata  adxog  ^iya  t€  arißagov  re  478.609.610 
tev^e  de  foc  d'ioqaxa  q>aBVvavBQOv  nvqog  avyäg^      610.  61 1 
TSV ^6  di  foi  xoQv&a  ßQiaqdv  XQO%dq>oio^  aQaQvlav         611 
xaXXdv  daidaiJav,  hnl  de  xQ^<f^ov  Xoq)ov  ^xe, 
Tsv^e  di  foi  xvafiidag  itxvvw  xacaitigoio, 
avtOLQ  irret  Ttdvr   ofcXa  xdfis  TtXvrog  'A^q>iyvdBig 
fxatQog  i^xiXXrjog  &^Ke  rCQOitdQOi&ev  deQQaig,  615 

ä  d*  viga^  iog  aXto  naz  ^OXXvfxnia  viq>6€VTog 
275  teix^a  ^agjuaiQovta  ndq  ^Aq>aiatoio  q>iQOtaa, 


4.  Aussöhnung  und  rUstung  zur  schlacht  (8x  U  »  88  v.) 

Avwg  fiev  XQOxoTtSTtXog  arv   iineavoio  Qoaiav  T 

(OQwt\  IV  ad'd'txvdtoiav  q>aog  q>€QOi  rjda  ßgoroiüc 

a  (f  elg  mag  Yxawe  d^eiS  rtdga  dufQa  ipeQoiaa, 

ffVQe  de  IlaxQOxXwi  neQixeiinevov  eov  q>iXov  vivv 

xXaiovza  Xiyewg'  rcoXeeg  d*  d^Kp   avxbv  haiqoi,  5 

^vQQOvt*'  a  6*  ir  voiai  Ttagtataro  dia  -^edwvy 

ev  %  aga  foi  q>v  x^QQ''  H^tog  t'  eqxn   ex  x   ovdfia^e' 

„rexvov  i^iov,  tovcov  fisv  edaao^iev  dxyvfievol  Tteq 

xeiod'aiy  irtel  örj  nQwra  S-eciv  fLÖTctri  daf^dadi], 

Tvvri  d*  ^AqialavoiO  ndga  xXvxa  t&i%Boi  de^y  10 

286  xaXXd  fidX\  oV  (w  nti  ng  avfjQ  ofi^ota   iipoQtjae" 
cog  aga  (pojvi^oaiaa  S'ea  xard  %evx€   edTjxe 
TtQoad-ev  ^AxtXXijog'  xd  S*  oveßQaxe  öaidaXa  Tvdvra, 
MvQ/aidovag  f  Sqo  Ttdvrag  eXe  rgofiog^  ovdi  Ttg  evXa 
avvav  elg/ide^ev,  dXX*  evqeaav'  airdq  It^x^^^^S  15 

log  efid\  cig  fiiv  fiaXXov  eöv  x^^^Q^  ^  ^^  «^öt  ooae 
deiyov  VTtö  ßXeq>dQwv  wg  ai  aeXag  i^etpdsvd^ev ' 
teQTcexo  d*  iv  x^QQ^^^^^  ^X^^  ^^^  dyXaa  dcjQa. 
avTccQ  irtei  q)Qaal  fälai  texdqrtefto  öaidaXa  XavaCüiVf 
avtixa  fidrEQa  fdv  firtea  TvzsQoevTa  nqogdvda'  20 

yyfiareQ  ifid,  ra  fiiv  orvXa  d-ebg  tzoqbv^  oY  ^Tttfeixig 

297  Mqy   ^uev  dS'&avdTCDVy  /iij  de  ßQOTOv  avÖQa  teXiaaav, 
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vvv  <f  ^  rov  fih  eyd  &(aQa^oftai'  dllä  fidJi   alvwg 

diddoa^  fii]  ^ot  T6q)Qa  Mevoirim  aXxifiov  vivv 

/iiviai  xaädvaat  nara  xaXxorvnoiq  oav4lXaig  25 

€vXaig  hyiwwvxaiy  dfeixiaawiai  di  veKQOv  — 

hc  d*  alwv  Ttiqxnai  —  xatä  de  x^a  Tccana  aartijrji.^* 

Tov  rf*  ofteißer   ineita  ^ea  Qizig  txQyvQÖnel^a' 

„rixvov,  ^tj  %0L  %Qvta  fxe^ä  q>Qaal  aaiat  fxekovxuiv, 

im  fiBv  iy(ü  TteQQoaw  aXahc^v  oyQia  gwla,  30 

^vlaig,  ai  gd  re  (pwrag  d^iqxitoig  xazidoiat, 

Ol  nag  ydq  ncisrai  ye  ralsgqfOQOv  slg  iviovrovy 

308  aUl  %m  y  eatac  XQ^S  sfATtedog  i}  %ai  ägeiatv. 
älXd  av  y   etg  dyoqdv  xaXeaaig  ijgwag  ^Axaiotg^ 
fiSviv  dftvJ^eiTtwv  ^Aycifxifxvovi,^  Ttoi^ivi  latay^  35 

alxpa  fidX^  eig  TtoXe^ov  d-wQdaaao^  dvaeo  d*  dXxdv." 
äg  aga  qmvqaaioaj  fxhog  TtoXvd'sgaig  iv^xe^ 
nccTgoyüicoi  d*  avr   dfxßgoaiav  xai  vixtag  igv^gov 
ard^B  xaTa  gtvoiv,  Xva  fot  XQ^S  sfifcedog  sXt]. 
avtag  o  ßa  naga  d-ivva  d'aXaaoag  diog  AxiXXevg  40 

OfiegdaXea  fioxijDV^  (ogaep  ^  rjguag  Axaioig, 
awag  enei  g^  ayagi^ev^  o^ayegssg  %   syevovto  vgl.  54 

%oiaiv  onarafievog  insT8q>a  nodag  isrxvg  AxiXXsvg*  55 

339  „Argeida,  t]  ag  zi  rod*  afxq>OTegoiatv  ageiov 

(353)  x^Axioy,  avwag  erteiTa  aaxog  fieya  tb  außagov  te 

xaXXov  daidaleov,  Ttegi  de  %gvq>aXuav  aeggaig  380 

xgaTc  d'ero  ßgiagav'  a  d'  aatTjg  wg  artsXafiTte. 

neggddTj  d*  So  avvm  h  svreai  dlog  ^AxiXXsvg^  384 

ai  foi  inagfÄoaosie  xal  htgixoi  dyXad  yvia  •  385 

tm  d*  evte  nregd  yiweTy  aegge  3i  noifieva  Xawv 

ex  d'  ccga  avgivyog  natgiatov  eOTtaaat   evyxog 

ßgidv  lABya  arißagov'  to  (nev  ov  dvvaz   aXXog  AxaiCDv 

TtaXXrjv,  aXXa  ^ly  oiog  STtiatazo  näXXac  AxtXXevg, 

Ilahada  fieXiav,  %av  ftccrgt  q>iXmv  rtoge  Xigatv  390 

363  naXi(ü  ex  xogvq>ag  q>ovov  e/nfievai  tjgweaai. 


Digitized  by  VjOOQIC 


58  A.  Fick 


5.  Beginn  der  schlacht  (88  v.). 

iig  OL  fiev  naqa  vavai  liOQWViai  ^^wQaaaovto  Y 

äf^icpi  ae,  Ilrjliog  vlv,  jua^^g  a^OQrjzoi  'Axciioi, 

TQweg  ^  avT  avsQw^ev  ent  ^QtnafAwi  fcediow.  3 

twv  ^  artav  ertltjaS^ri  Tteöiov  %ai,  XafiJtaTO  xaX%(at        156 

avdqwv  tjd*  irtniov*  xaQTuxige  ds  yaia  Ttodeaai 

OQWfjievwVy  afivdvg  d*  sfiiyri  /leyog,  wqvo  if  avta,      158/374 

ey  ^  AxiXevg  TgcDsaai  &0Qe  (pQaai  ßefifievog  alxap       381 

Ofiegdakea  /laxwv,  nqwvov  (J'  I7,e  Fiq>iri(ova, 

iaXov  ^OTfWTBtdav,  nolAiav  ayritoqa  lawv, 

ov  mifjLcpa  rixe  Natg  Vtqwztjl  TttohnoQd'wt 

374  Tfitilwi  V710  viq>6eyvi,^Ydag  h  Ttiovi  ddfxiai.  385 

tov  d*  Idvg  fÄß^aovta  ßdV  svyxBi  Siog  l^xiAi^tJg 
IJiiaoav  xaKK€q>aldv'  a  ö^  avdixo  naia   ineda&fj: 
dovnrjaev  de  netciv,  o  d*  ijtijv^aro  älog  l^x^^'^S' 
„xeiaacy  ^OzQwvetday  ftdvriov  ixftayXotcet   dvdQwv 
ev&dds  %oi  d^dyatogy  yevia  de  toi  ioT   irti  lifivai  390 

rvyalai  o^i  tot  t€fi€vog  TtatQtiiov  lativ 
^'YkXwi  671   Ix&vo&fti  xai  ^'EQfjLiai  divvasyti.*^ 
wg  eq)at  evxSfievog^  tbv  de  axotog  oaa   sudlvipe. 
tov  ^ev  l/lxctLwv  LftTtoi  €7tiaatitQ0ta   iddteyto 
rtQWzai  h  ioftivai,'  o  d*  irt   aiftwi  JafioXiovta^  395 

385  ioXov  dlB^rjt^^  f^dxag,  l/lvtavoQog  vlvv^ 

vv^e  xcttä  KQ6ta(pov  nvviag  öia  xo^^OTcaQaiw 

ovo*  aqa  xdXxeia  xoQvg  saxed^evy  dkXd  J«*  avtäg 

atxiad  fisfiiva  fqrj^'  oatiov^  iv7C€q>alog  de 

ivdov  OTtaig  neTtdlaxto'  dd^aoas  de  fiiv  pte^aovta.       40U 

^iTtfCodd^avta  d*  eneita  ytxxt*  Xuntav  ali^avtaj 

TCQoad'e  /ed^ev  q>svyovtay  fi€tdq>Qevov  wvtaae  öoqqL 

avtOLQ  0  xh;fidv  aia^^e  xal  ijQvyev,  (dg  ote  tavQog 

ijQvyev  ilxofievog  'Ehxwviov  dfi(pl  /dvaxta 

xoQQtav  iXxovtwv  ydvvtai  de  vv  töia  Ivocix^iov 

wg  aqa  tov  y   eqvyovta  Xlit    oatea  d-vfiog  dydvtaq. 

396  avtoLQ  o  ßä  avv  öoqqI  ^let   avtt^eov  IIoXvdwQOv 
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(441)<ci$  f€i7tünf{TQ(08aaive7ceaavT0'  toi  ä^  €q>BßovTo)  y4ö5  <Z>227 
aXX  OTS  dt]  TtOQov  ei§ov  evQQeeog  norafioiOj  0  1 

ev&a  diotffjLa^aig  %oiq  /ley  ftediov^  sdiiOKe  3 

TtQog  nohv^  äi  n%Q  A%aiOi  axvlCp^Bvoi  q>oßeov%o 
afittTi  tioi  nQOTeQWt^  or'  efiaivsro  q>aidifiog  EntcDQ'  5 

tai  Q*  Ol  ye  rtgoxsovro  rcegwtoTeg,  avsQa  3*  Hqa 
rtiTva  fiQoa^e  ßa&eiav  egvice^ev*  aifiiaeeg  de 
eig  Ttoxafxov  /eXkovro  ßadvQQOoy  oQyvgodivvav 
ey  d*  Bnetov  ^eyaXioi  noTayfoi^  ßQ^^  d*  aina  Q€e&Qa^ 
ox&ai  d'  a^qn  nsgi  fuyaJC  viaxov  oi  d^  aXalazüii  10 

451  $W€Ov  sv&a  xai  sv&a  J-eUaao^evoi  nsQi  divyaig. 


Sechster  gesang. 

I.  Lykaon  (11  x  U  -  121  v.). 

*flg  d*  OT*  vTto  fQiftSg  rtvQog  äxQideg  deQe&ovTai        0  12 
g>evy€fievai  TtoTUfiovöe*  ro  de  q>Xiyei  oxdfiarov  tivq 
OQfisvov  8^iq>yag^  tai  ös  ntwaaoiai  nctt^  vddiag' 
Sig  vTt  ^AxikXfiog  Bävd'w  ßa&vdiyvdsvtog  15 

nXfjfto  Qoog  xelddotp  enlfii^  itttkov  te  xai  dvdqwv. 
(xvtdq  o  dioyBVTjg  d6qv  fiiv  liTtev  avt(S  in   ^%^ai 
xsxXifiivov  lAVQixaiaiv^  o  if  a^g&OQe  daiftovi  Moaog^ 
(p&ayavov  olov  «xwy,  xoxa  öi  q>Qaai  (xrjdeto  fiqyoy 
tvitte  d*  iTtiotQOfpdöav  •  t(ov  de  atovog  wQvvt*  d/eix^g    20 
cAoQi  d'ewofiivtJVy  iQvd-aiveto  d*  aifxati  vdtog. 

11  cäg  d'  vno  dehpivog  /Asyaxijteog  ix^sg  alXoi 
(pevyovteg  ni^ftXaiai  fivxoig  Xifiivog  ivoQfiü) 
ÖBÖöioteg'  fidXa  ydq  te  xateaßiei  ov  xe  hxßtjaiv* 
ü!g  TQweg  fcotdfioio  xard  ööeivoio  Qie&qa  25 

ntoHJOOv  VTto  xqrjfivoig*  o  d*  ertel  xd/ae  X^Qf^S  evaiqwv 
^(ootg  ht,  notafioio  dvciSex   iU^ato  xoQQOig 
Ttoivay  IIcetQOxloio  Mevoitidöao  d'avovvog. 
toig  e^aye  ^igd^e  te^andtag  i^vte  veßgoig, 
dffje  f  OTtiaao)  x^QQ^S  ivt^dtoiaiv  i^iaiai^  30 

tolg  avtoi  q>OQeeaxov  ini  atqeTttöiai  x^^ct;^^^« 
d(3xe  d*  haiQOiaiv  xatdyvjv  xotXaig  ijti  vaag- 

22  avtaq  o  aifß  ircoQOvae  däi^ifieyai  fieveaiviov. 
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(lll) oiaei  divvasig  etow  alog  evQsa  xolnov,  <Z>  125 

d'Qwiaxwv  Tig  xava  xvfia  fieXairav  q)qi%   VTtai^ei 
iX^'Si  og  x€  fpayriai  udvxaovog  agysta  drjfiov. 
qid'ßQQBa&^^  ßig  o  xe  /aarv  xixfjo)  FiXiw  igag^ 
vuusg  (i€P  q>evyoyTeg,  eyto  d*  orti&ev  xeQoiXonf, 
ovS  v/iif4iv  Ttoxafxog  jtag  evggoog  agyvQodiyyag  130 

agxeaety  (oi  ötj  dada  rtoleig  legevera  tavQOvgy 
tcDOig  d*  €v  dtwaiüL  xfxtuxB  (tioyvvxag  iTtnoig, 
akla  xai  (og  oXesa^e  xctxov  ^o^ov^  Big  o  xa  Jtavreg 
Teiaeve  IlatQoxloio  q>ovov  xai  Xotyov  u^xaiwv, 

121  oig  BTii  vavat  d^omoiv  e/cBq^ars  yoaq>iv  efieio,^*^  135 


2.  Wie  Hektor  erschlagen  wurde  (30  x  11  330  y.).     x 

iig  feiTtwv  fCQCTi  faaw  ineya  (pQOvewv  eßsßaxr]^  21 

aeva^svogy  (og  %   mnog  a€d'3ioq>oQog  aw  oxsaq>iv, 
og  Qcc  fgaia  d'Brjüi  %itaivoii&H>g  nedioio' 
log  y^x''^S  IccixfßaQa  nodag  xat  yovvoct   BVüifia. 
%ov  de  ysQüiv  ÜQiafiog  rtganog  /löev  og>9^aXfiOiat  25 

Tta/acpaivovT   wg  %   aateq^  ßrceaav^evov  ntdioio^ 
og  Qa  t'  OTtwqag  eiaiv,  agiCrjloL  dß  foi  ccvyai 
q>aivovTai  noXkotai  fjL€%  aürqaai  wxrog  afioXytor 
ov  %B  xvv   iiccQuovog  BrcixXrjaiv  xalBoiar 
XafiTtQoraTog  fiBv  o  y   boti^  xaxov  ob  tb  aa/ia  TSTvxtaiy    30 
(132)  xat  %B  qtBQBi  nolXop  tcvqbvov  öbiXouji  ß^oroiaiv 


320  Tov  f  aQ  vrcoÖQa  fidwv  TvgogBfpa  nodag  wxvg  ^x^^^S'  ^^0 
jyExtoQ  fit]  fÄOi,  aXaatBf  awqptoavvaig  ayoQBVB' 
wg  ovx  BOTi  Iboiüi  xol  avÖQaaiv  OQxia  Ttiata^ 
ovdi  Xvxoi  xai  fagvag  o^oquqova  d-vfiov  f^Oicriv, 
dlXa  xaxa  qiQOvioiai  diofirtBQeg  älXdloiaiVy 
(og  ovx  BOT   BfiB  xai  OB  qultifiBvai,  ovza  ti  vwlv  265 

OQxia  BüaovTaif  tvqbiv  tf  axBQOv  yB  nBTovta 
aifJLatog  aaaai  ^Qtia^  taXavQivvov  nolsfiiatav. 
TtavTOiag  aqBtag  fiifivaiaxBO'  vvv  ob  fiaXa  XQ^ 
acxf^arav  %   b^ibvol  xai  ^agaalBOP  TColBfiiarav. 

330  ov  TOI  ev  BOT   vTtalv^ig^  aq>aQ  ob  ob  Ilaklag  Ad'ava  270 


Digitized  by  VjOOQIC 


Die  erweiterung  der  Menis.  61 

{37b)TeTQa<paX(M'  xallat  ds  Ttegiaaeiovro  feS-eggai  315 

oiog  <f  aavrjQ  eiai  fiev   aatgaai  vvxrog  afiolywi 

feüfteQog^  og  xaXliatog  ev  OQgavtot  loravai  aavrjQ^ 

tag  aixfiOLg  an^hx^in   evaxsogt  av  oq  ^xiXXevg 

ncAX  ey  da^iteQai  q>Qove(ov  xanov  EntOQi  diwiy  320 

eigoQatay  xgoa  xalXoVy  onäi  fei^eie  /naXiava, 

TtD  de  TUXL  aXXo  toaov  fiev  ex^  xQoa  revx^a  xaXXa,         322 

qfaivevo  d*,  äi  xXaideg  an:*  oft^aiv  avxev   e%Oiat  324 

Xavuaviov^  cva  te  tpvxocg  iOKiazog  oXe&qog'  325 

385  Töi  Q^  am  foi  fiB^aovr  eXaa  evyx^'i  diog  AxtXXsvg 
avTixqv  d*  aitakoio  di   ctvxevog  tjXv^*  aKunia' 
ovif  OQ  an   aaq)aQayov  piaXia  tafie  x'^^oßaqua, 
tjQifce  d*  SP  noviaiG'  o  d*  eTttjv^aTo  diog  u^xiXXevg*        330 
„fxro^,  azag  nov  €q>ag  IlazQOxXes*  e^evagi^wv 
^ßoog  aatad^j  efis  d*  ovdew  oniCfiO  voaq>iv  eovra, 
vvjftiB'  TOlO  i*  avsv&ev  aooarjrfjQ  fiey   aueyvtop 
vavaiv  €m  yXagw^iaiv  eyw  ^sioniaSt  eXeXaifi^iijv^ 
og  Tov  yowat^  eXvaa'  ai  f^ev  xvveg  lyd*  olwvoi 
iXxfiaoiai  xaxc3g,  tov  di  xtegiaoioiv  Idxaioi^^ 
Tov  d*  oXiyodgavewv  Ttgogeqta  xoQv&aioXog  Exxwq- 

396  fyXiaaofA   vTtaq  xpvxag  %ai  yowwv  atav  %b  Toxrjotv 

(419)  01^  aga  fiiv  femovra  %BXog  d-avavo}  BxaXvifJB'  361 

tfwxa  d*  fix  QBd'Bunf  ma^sva  Aj^idog  d*  BßBßaxtj' 
TOV  xai  TB-^aorra  rtqogavda  diog  u^xiXXevg'  364 

^^xBd'vad-r  xoQa  d*  Byio  totb  ÖB^Ofiat^  orcTtoxB  xfiy  di;     365 
Z$vg  eS-BXfji  tBXsaai  rjf  a&d'avazoi  9boi  aXXoi." 
rj  Qa  xac  ex  vbxqw  BfBqvaaato  x^r^xiov  evyxog^ 
xai  ro  y  ctvBv&sv  b9i^\  o  d*  an   Ofifuav  rtvxB   BOvXa 
aifiaroevT  *  aXXoi  di  fCBQiÖQa^ov  vlsg  ^JixaitaVy 
0?  xai  d'a:i]aayto  qmav  xai  /eidog  dyavov  370 

^ExTOQOg'  ov^  aqa  J^oi  Tig  avov%a%L  ye  nagiara, 

429  cJdfi  di  vig  J-bLtibcxb^  fiöwv  Big  nXaaiov  äXXov 
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„et/  TtOTtotj  fj  fidla  dij  ^aXanuoTe^g  dfjtqKXipdBad'ai 

äg  aga  zig  /elrteaxe  xat  ovidaacKe  naqaüiaig,  375 

%ov  ^  ertei  a^&faQi^e  TtodaQxtjg  diog  uixtXkavg 

ataig  ev  Axaioiatv  J^Bitea  megospr'  ayoQeve' 

„CO  q)iXoi  u^Qyeiaiv  aytjtOQsg  tjöe  ^edovtagj 

BTtnsi  dr]  %ovd'  avÖQa  ^eoi  dafiaaaad-ai  «daixav, 

og  xayta  nolX  eQdeaxeyy  oa   ov  avfAnaneg  oi.  aXloi*     380 

et  d*  ay   aeidovzeg  Ttataova^  xoqqol  A%oiiU}Vy  391 

vccvaiv  B7ti  ykaqwQaiai  vewinei^a,  jovds  (f  ayaifiev 

440  aQafjiad'a  fieya  xvöogj  67teq)vofiev  Extaga  diovj 
(Ol  TQü)sg  xara  J-aaxv  &€wi  wg  tjvxetaovto.^^ 
7]  Qa  xal  'ExtOQa  diov  dfeixia  fiijdeto  f€Qya'  395 

dfX(poviqiav  ^erSmad'e  TiodcSv  ihgaws  rirovre 
elg  oqwQOv  Ix  fCTeqvag^  ßotoig  d*  i^artvev  IfiavTag^ 
ix  dig>QOio  (f  kdrjae^  xdqa  f  eXxead^ai  aaaae' 
elg  äiq>qov  (f  ovaßaig^  ovd  %b  xXvza  Tsixi  diggaig^ 
fidaTi^ev  Q*  iXdrjv^  tu   d*  ovx  o/exovr    iTteviad^av.  400 

tat  d'  €€v  ilxof4€voio  xovlaaalogj  dfig>i  de  xai%ai 
xvdviai  Ttitvarto^  xdqa  d*  anav  ev  xoviaiat 
xeiTO  Ttdqog  xaqiev'  v6%e  de  Zevg  dvgfjteveeaai 

451  dctfxfiy  dßeixiaaaad'ai  ial  iv  noTQiöi  yaiäi. 


Siebenter  gesang. 
I.  Patroklos  bestattung  (25  x  11  v.). 

''flg  Tc5  fiiv  xexovito  xdqa  anav '  avTCiQ  Idxaioi    X  405  'F  1 
innel  dri  vadg  ve  xai^'EXKag  rtovrov  ixorxo, 
ot  fiiv  Sq  iaxidvavTO  ictv  inl  vaa  fenaOTog, 
MvQfAiäovag  d*  ovx  ija   dTtvaxidvaad^cti  ^AxiXXevg^ 
dX^  0  ye  J-olo   hdqoiai  g)iXo7ttoXefioiaL  ^erdvöa'  5 

yyMvQfiidoveg  vaxvftwXoi,  ifiol  iqiäQeg  haiQOi, 
fiij  örj  nta  vit   oxeocpt  Xvojf^ed'a  ^owvxag  Yrtnoig^ 
dXX^  avToia   YTtTtoiai  xai  aQfiaaiv  alaaov  idrreg 
ndxQoxXov  xXaiwfiev  o  ydq  yiqag  itni  d'avovxtüv, 
avToiQ  inet  x   oXooio  tevaQTViifiea&a  yooiOj  10 

11  ÜTtTCOig  Xvadfievoi  doQrci^aofiev  evd'dde  n^dyveg.^^ 


Digitized  by  VjOOQIC 


Die  erweiterung  der  Menis.  63 

oT  de  rgiQ  tcbqI  vexgdp  ^%qi%ag  rjlaaav  Xrcnoig 
fiVQQOfASvoi'  ^erä  de  aq>i  Qhig  y6(o  ififisQoy  üfgae. 
devovto  xffcifiad'Oif  devovro  de  levxea  qnßnwv  15 

donfLQvof  TOiov  yoLQ  no^eov  fii^axwqa  q>6ßoio, 
töiai  de  JlrjXetdag  ddivü  i^ä^e  yooto, 
XeQQag  In   dvdQoq>6poig  ^ejuevog  atijd'eaaiv  ejaiQw' 
ffXalQe  fioiy  cJ  üaTQOxla^  tuu  iw  l^ßldao  do/Lioiar 
nav%a  yoQ  ^drj  toi  TsXeio,  tä  TtaQOi&sp  vniaxav'  20 

^'ExxoQO  dij  evQvaaaig  duiai^v  xvalv  dfia  öacaad-cu, 

22  dfidexa  de  itQonaqoi&e  nvQag  dTtvdeQQOVo^fjarjv 
TQciunf  dyhta  tixva,  aed^ev  XTaf^evoio  xohad-ug^^ 
r]  QQ  xai^'ExToga  dlov  dfeixia  fi'ijdeTO  /egya^ 
Ttfiavia  icciQ  Xexeeaai  Mevoitiddao  tayvaaaig  25 

iv  xoviaio*'  oX  d*  evre   aTttonki^ovro  fhiaoTog 
xdJi%ia  fAOQ^aiQOVTa^  kvovro  de  fioywxag  Xnnoig^ 
xomT  if  Vipv  Ttafd  vat  nodtoxeog  udicnudao 
fiVQior  avraQ  o  toiai  tdg>ov  fievo/^eixia  dalvv. 
TColXoi  fiiv  ßoeg  dqyol  OQixd-eav  d^q>i  aidoQiOi  30 

atpa^diaevoi,  nolXol  S  oisg  %al  /ictKadeg  alyeg- 
Ttollot  ^  dqyiodorteg  veg^  -^aked'ovreg  dloiq>ai, 

33  evof^evoi  Tavvovro  did  (pXoyog  ^AqHxiazoio, 

ndvxai  d*  d(x(pi  vixw  KOTvXdgvrov  eQQeev  al^a. 

ovraQ  Tov  ye  fdvaxta  nodtayda  ürjletwva  35 

eig  l^yafii^vova  dlov  ayov  ßaüiXijeg  Idxctiwvj 

anovdäi  TtagTtentd'ovTeg  halQU)  x^i^^^y  x^^. 

©r  d'  OTfi  d^  %Uaiav  ^Ayafii^vovog  el§Qv  lof^reg^ 

aitUa  xaQtxeaai  kiyvq^&övyoiai  niXsvaav 

dfi(pl  tvvqI  OTäaai  tQinoda  fiiyavy  ai  Tteni-d-aier  40 

Ilijletdap  JLoeaaad^ai  anv  ßqovov-  aifAOtxoewa. 

ovtoQ  0  y  aqnnflo  oxeqeiag^  ini  <f  oqxov  Oftoaaev' 

yfiv  (AOL  Zfjvy  og  %ig  te  d'ewv  vTtaxog  tmcI  aQiatogy 

44  ov  ^^fie^  iari  Xoe%Qd  naQaajog  aiaaov  Ixead'ai^ 
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TtQiv  hi  nätQonXov  d-ifi&^ai  tcvqI  aSfid  %b  %&)cti  45 

TiiQQao&ai  re  Mf^av^  inü  w  fi   e%i  devTegov  äde 

eX^et'  a%og  ycQadictPj  oq>Qa  ^iooiat  fiiTvjw. 

aXli  i]  tot  yvr  f4iv  OTvyeQ&i  Ttsi&cifie&a  daivi' 

avocd-ev  d*  o%qwvb^  /ava^  dvÖQdhf  ^AydpiBpivoPy 

vXav  %*  d§€fi&^ai  Tcagd  t€  ax^y,  oat/  ifti/sixig  50 

v&iQOv  ixovra  viso&ai  vrto  tpq^ov  dvsQdepra^ 

o(pq   fj  tot  TOVTOv  fih  i7tig>l€yfii  dxTuifiarov  ftvq 

&aioaov  an   oq^akiiCiv^  laoi  d*  ettl  /i^a  xqdnwyfat,^^ 

äg  eqHXTj  oi  (f  oQa  ttS  fidla  (liv  mkvov  tjÜ^  iftidovto' 

55  ioavfiivwg  d*  aga  doQTtov  iniortkiooctyro  /AcaaTOf         55 
ovraQ  ircet  noaicg  wxi  idtjxvog  i^  egov  ^yro,  57 

0*1  fiiv  yuxKueioyreg  eßav  xliaiavds  /eMtarog^ 
nrjX^tdag  d*  ini  &iwi  TtoXxHpXoiaßoio  9aXdaoag 
netto  ßoQv  oxevdxiov  noXiatv  f^erd  Mvq^iddvsaaiy  60 

h  xa&aQüßiy  o&i  KVfiar  in   aiovog  xilt;^e<ncov. 
£i*T£  %ov  vfivog  efiognte  Xviov  fieXedrif^ata  dvf^df 
fddvfiog  ol(jLq>ixvd'Hg^  (jtdhz  yoQ  yuxfie  q>aldifia  yvia 
^'ExTOQ   sn  aiiaatop  ngc/ti  FiXiov  a^efioeaaavj 
fjXd-e  if  Ini  \lfv%d  noTQOxXieog  deiXoio*  65 

ndvta  8i  fot  ^leyed'ög  xe  xai  o&fiawa  xdlX  ife/ixto 

66  xai  qxavdvy  xat  toia  neqt  XQot  /ififictr  s/eoTO'^ 

oxa  (f  o^  vneQ  iuq>aXag  xai  (iiv  nQog  fiv&ov  e/unß' 

„eifdeig,  avxoQ  efieio  Xekaofiivog  enle\  L^xcAAdJ, 

ov  fiiv  fieo  ^iiovxog  oxccdi/g,  dXlä  ^avovxog-  70 

d-dnxe  (jte  oxxi  xdxioxa,  nvXatg  ^uäßliao  negdato. 

n^ke  /u«  /eQyoiGi  tpvxai^  /^eidwXa  xafiovxwv, 

ovde  (xi  nw  filayea&ai  vneQ  noxafXiS  idoiai^ 

dXÜ  cnixwg  dXdXafiat  6v  BvqvnvXeg^'Afidog  dw 

xai  (xoi  Sog  xdw  x^Qq\  dXoqwQQOfiai'  ov  ydq  ex   avxig      75 

viaofiat  i^  ^AfidaOy  inei  fis  nvQog  xe  Aa^t/re  * 

ov  fiiv  yoQ  tfooi  ys  q>iXiav  dndvev&sp  haiqiov 

77  ßolXalg  e^ofievoi  ßoXXevoofiep,  dXk*  ifii  (xiv  xaq 


Digitized  by  VjOOQIC 


Die  erweitening  der  Menis.  65 

nat  di  Got  owo't  fioiQay  d-eola*  i/ti/eiiui^  ^AyjXkev^       80 

%ü%i  v7to  TQ(6(av  svaq>Bvi(av  dfcoleadtci. 

aXlo  de  toi  fBqiw  xat  iTtiqaofAaij  av  xe  Ttl^ijar 

firi  ifdcc  otjv  dftavevd-e  Tid-ififiepai  lari^y  ^AyjXl£5^ 

aXH  ofitSy  (og  tQdq)Of4,6y  tvsq  ep  vfifiereQOiai  dofioiaiv^ 

eize  fie  tv%96v  icvta  Mevolnog  i^  ^Oftöevrog  85 

dyayev  vfifihefot^d^  avdQOKTaolag  vno  Xvyqdg^ 

afiari  twl,  ore  fvaida  yuxrinTceyov  l^f4q>iddfictvTog, 

n^niog  ovy,  i&iXcjv  dfiip*  datQaydkoioi  xoAct>^€/g* 
88  eyS-a  fie  de^dfievog  iv  dajfiaaiv  innoxa  nrjXavg 

iTQcupi  X   svövycicjg  xal  abv  d^BqdTtori  ovofioofvev'  90 

cog  ds  xal  oOTia  väiv  Ofid  aoQog  c  fiq)iyuxXv7tToi"  91 

tov  ä*  dTta/ieißofievog  7tQ0giq)a  Ttddag  dncvg  ^A%tXksig'   93 

„W/TTfi  ^oiy  i^d-eta  'Mq>aXdy  devQ^  eXXijlov&agf 

nai  fioi  ravra  fiyLaoT   BTtLTeXXeai;  avcdq  iya  toi  95 

Tcdvta  fidX^  enTeXiio  xat  neioof^aif  wg  aif  neleveig» 

alXd  (xoi  dooov  CTad'i'  fiLwvd-d  Tteg  dfiq>ißaX6we 

dXldXoig  oloolo  TefaQTttifiead-a  yoolo. 

wg  aqa  (p(avrjoaig  wqi^axo  x^i^oi  q>iXaiai^ 

ovi*  iXaße'  xpvxd  de  yuxrd  x^ovog  ^vrc  yuaTtvog  100 

99  äix^o  xexQiyvia'  xaqxav  6^  MQOvaev  ^AxiXXeig' 

Xeqoi  ve  avuTthndyrfiSj  H^tog  d*  oh)(ffü6vov  efetTtev 

„(T  TtÖTcoiy  ^  (jd  Tig  eOTi  xat  iv  ^Afidao  dofioioi 

rpvxd  xal  /eidwXov^  dtaq  q>Qeveg  ov%  evi  Ttdunav. 

7tawv%ia  ydq  /lot  natQOxlisog  öeiXoto  105 

xfjvxd  iTtKiatdyuq  yodoiad  re  fivQqofteva  rc, 

%al  fi   inhelle  /eKaara,  fefiUTO  de  d-ioTulov  avxuii^^ 

wg  q>dTOy  rolai  öi  Ttdloiv  vre   ififieQOv  wqae  yoow. 

fivQQOfiivoiai  de  toIgl  <pdvri  /gododduTvlog  Avwg 

dfiq>i  viKVP  eleewov  droQ  x^fitW  l^yafiifivwv  110 

CQQ^dg  %   wTQwye  xal  dwegag  d^ifiev  vlccv 
110  TtavTod^ev  hc  yJUaiag'  ItvI  d"  awijQ  ealog  oqwqt] 

Beltric«  1.  konde  d.  ind«.  spiaü»«!.   XXiy.  5 
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(^VTOf^iäotv  d-SQancJv  IlriXritada   l^xtA^og) 

ot  d*  ioccy  vXoTOfxoig  TteHyLSig  h  xB^iv  ixovvBq 

aeiqaig  %   evTiXeKTOig'  nqo  (f  aq  OQQTJeg  xlov  avtaVy     115 

Ttolka  ^  ovavra  xarcnra  ndqavta  xb  doxiud  %   r^^ov. 

dlX  oVe  dii  nvafiolg  ftQogißav  TtoXv/tiäaxog  ^'idag, 

avtiii   aqa  d^g  vipmofioig  xavamBt  xoXxtSi 

rdfivov  ifCBiydfisyoL '  rat  de  fieyoXa  yiTv/tioiaat 

niTtxov'  zaig  fisv  BTtBvxa  diartXijaaovxBg  ^^x^^oL  120 

enÖBOv  alfiiövonf'  xal  de  x^^^^  Ttoaoi  daxBvxo 

feXöSfievoL  TtBiioio  duc  /fiofcriia  Ttvmva. 

121  Ttavxeg  d^  vXox^fioi  q>ixQotg  q>iQov'  wg  ycq  ava^q 
{^ifXOfiidwv  S-BQaTttov  ntjlrjioda   L^xtÄ^og*) 
xdd  d*  OQ  It^  mxSg  ßdHov  BTtiaxBQti^  iv&^  ag  ^AxiXXevg  125 
q>Qdaaaxo  üaxQOiiXcji  iiiya  /^rjgiov  röi  foi  avxwi, 
cn/täq  ItcbI  navxai  TtaqocKc  ßßakov  aanexov  vhxv^ 
Tjax^  aQ  av&L  fiivovxeg  dolXieg*  ovxolq  l^^tAA^vg 
avxiyua  MvQfiiäovBaai  (piXonxoXiiioia   enilevae 
XciXkov  l^wvwad-aty  l^ev^ai  d*  vtc   oxBOfpi  /exaaxov  130 

LTt^oig'  oIl  d*  äqwvxo  yuxl  Iv  xevxBaatv  edvwov, 
w  d*  €ßav  iv  diq>QOiaL  ftaqaißdxaL  ävioxoi  xb' 
nQÖa-^e  fiev  innffigy  ^lexa  di  viipog  r/texo  tcb^cov, 

132  fitQLOL'  iv  de  ^iaoiai  q>iqov  IlatQOxlov  exalgoi' 

-S-QL^l  de  Ttdvxa  vex,w  luxxB/ewvaav,  als  inißaXXov        135 

TiBQQdfMvov  o/CL&ev  öi  Tidga  exe  3iog  ^AxiXXevg 

dxvvfievog'  exaqov  ydq  dfxvfiova  neiiTt*  ^'AßiöogÖB, 

Ol  d*  or«  X'^QOv  X-Mcwovy  o^t  aq>ioi  neqiQai?  IdxiXXevgy 

TUXX^BCaVf  alipa  de  foi  fievo/eiTtea  vtjbov  vXav' 

ev&^  mx   d}X  ivoriCB  Ttoddq-Mig  dlog  ^Axti^Xevg*  140 

oxaig  OTxdvev&B  Ttvqag  ^av&dv  d/teyLeQQaxo  x<^^^^ 

xdv  Qa  ^TtB^BLwv  Ttoxa^wi  xqiq>B  xaXB&doiaav. 

ox^'oaig  <?  OQ  efBunB  fiöwv  erti  J^olvoTta  tcÖvxov 

yjSTVBdxel^y  aXfwg  aoi  yB  Ttax^qq  aqqdaaxo  iTijXet;^, 

143  %roi  fie  voaxi^aayra  q>lXav  slg  naxqLda  yaiav  145 
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aoi  ze  hlcjaov  yLB^irpf  ßiq^v  %   leQav  inatöfißccv, 
fteyTrpu>yTa  d*  IVo^a  Ttaq  avroS-i  jU^A*  legevorpf 
ug  Ttayaigy  oS-i  toi  tifievog  ßto^og  %b  ^vi\Big. 
lüg  aQQCtv   6  yeQWVy  av  di  fot  v6ov  owi  etiXeaaag. 
vvv  ^j  BTtH  oi  vio^iai  yB  (plhxv  dg  Tvatqida  foiav        150 
ILxtQQKltoi  r^Qwi  yuoiiav  OTtaaaiiiv  q>€QBaS-ai^^ 
cSg  fBiTtwp  hf  %BQal  xofiov  haQOio  (plloio 
9i[MVy  TOiOi  di  fgaiüiv  in   YfifiBQOv  aQOB  yooio, 
yuai  vi  %    oävQQOfiivoiatv  böv  q>aog  obUoiOj 
ai  fiti  W^iXAetg  all//*  ^Ayaiiiiivovt  J^BlftB  ftaqaaxaig'     155 
154  ^^uätqitdaj  aoi  yaq  %b  (xakiara  yB  htog  ^A%aiiav 
TtuaoYcai  (xvd'Oiai.j  yooio  ^ev  botl  ncd  aaaav 
vbv  d*  OLTti  TCVQHUziag  axidaaov  nah  8bItcvop  ava^S-i 
07tXiiG'9aL'  zaÖB  d'  afnpirtonnuaoiiB^ ^  olai  fidXiota 
ndÖBog  icTi  viywg'  Ttaqa  d*  oX  'i  ayov  afjLfAV  lABvovtuty,^^  160 
ahrcLQ  btcbI  %6  y   okovob  fäva^  avdqoiv  Ayafiifiviov, 
ovrixa  hxov  fiiv  ayddaOBv  iMxtä  vaag  i'iaaaigy 
yuaÖBiiovBg  de  naq  atd-v  fiirov  yuxt  njBOv  vhxv^ 
Tcoiriaav  ds  Ttvqcof  huxzOfifCBdov  Bvd'a  nuxl  evS-a^ 
SV  di  TtvQQL  vnanai  vbxqov  S^iaav  axyvf^Bvoi  7if^Q.  165 

TCokXa  de  /lq>ia  fi^Xa  aal  ilXiTtodag  fihnag  ßovg 
165  TCQoa&B  Ttvqag  böbqÖv  tb  xat  afjiq>B7tov'  h.  ^  ciQa  7tivt(av 
drjfAOv  ihov  hicXvipB  vinw  iieya^vfiog  ^Axi^^^^g 
dg  Ttodag  hu  yfjBq>aX5gy  tcbqI  di  dgatc  acifior    ivrij. 
iv  d*  iri&ri  fieXirog  xal  akBiq^atog  äfig>iq>o^ag,  170 

TtQog  JiixBa  ytXtwwv  TtiavQag  S  iqiotvxhag  Xnnoig 
ioavfiBvwg  ivißaXXB  tvvqSi  fisyaka  a%Bva%iCi(av. 
iwea  TfÜL  yB  f-ävocmxi  rganB^rBg  TcvvBg  TJoav' 
yuxl  fiiv  T(3v  BvißaXXB  twqSl  dt/o  ÖBQQorofAi^oaigj 
äwdeKa  di  Tquiiav  fiByadv/Aiav  vUag  ioXoig  175 

XaXwSv  dcü6a)v'  ncmä  öi  q>qaai  fiijÖBto  /ioya. 
iv  di  TcvQog  (ABvog  ^xe  oidaqtovy  otpQa  vifxovTO' 
176  wifuo^iv  %   aQ  BTtBiTcty  (piXov  d*  ovoiiawBv  hal(jQfv* 
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yjX^Xqi  fioif  w  IlaTQOxXey  xal  iv  ^Afidao  dofioior 

ndvta  yoQ  ijdr]  toi  TeXicj^  za  naqoi&sv  vTteaxav,  180 

diüdsKa  fxir  TQoio)v  fieyad^fjiwy  vUag  ioXoig^ 

Totg  (Xfia  aoi  navrag  tvvq  iaS-Ui'  ''ExtOQa  d*  ov  Tt 

dcüüw  IlQiafiläav  ftvqi  darttifMV,  aXXa  xvveaaiv. 

ug  qxxT  dneXli^aai.g'  tbv  ^  ov  nvveg  aiKpenhovro^ 

dlXd  xvvag  /niv  alahne  dtog  &vyatriQ  ^iq)QodUa  185 

afiaTa  xal  vvxragj  fgodoevri  de  XQiev  iXaiwi 

dfißQoaiui,  Xva  iitj  iiiv  dTtvdqixpot  iXxtxnd^oJv. 

TcJt  rf*  87tL  xvdviov  vitpog  ayaye  Ooißog  ^ÄTtoXhav 

187  OQQttvöd'ev  Ttediovde,  xdXvxpe  öi  x^Q<^  aTtavva^ 

oaaov  ifvrjxe  vexvg,  ^rj  Ttqiv  fihog  aaXioto  190 

axiXXei   dfKpl  Ttegl  XQoa  ßlvveoiv  i^äi  ^iXeaaiv. 

ovdi  TtvQCC  naT(}dxXo)  htaUto  redydovrog. 

^yd^  avT  aXH  ivorjoe  Ttoddgxrjg  diog  ^AxiXX&ig' 

üTalg  dTtdyevd'S  TtvgSg  doioia   aQQOT  dvifiovöv 

ßoQQiai  xal  ^sipvQioi  xal  vTtioxsvo  Ugä  xdXXa-  195 

noXXd  di  xal  anhdiov  XQvaiwi  denai  XiidvevBv 

iXdijv,  oq>Qa  Taxiota  tzvqI  q>XeyBd'oia%o  vexQoiy 

vXa  TS  aasvairo  xa^ftevar  aixa  de  Figig 

dqdiov  dtoioa  fiezdvyeXog  ^A^'  dvifioiaiv. 

198  ©r  fiev  aqa  Zaqnjqoio  dvgaeog  d&QOOi  evdov  200 

iXXanivav  dalwvro'  d-iotaa  de  Fiqig  iTciaza 
ßäXXibi  BTti  Xid-iwr  toi  d*  dg  ftdov  oq)d'aX^olaL 
Tcdrceg  Svau^^  xdXaov  6i  fxiv  ug  fe  ßdxaazog' 
a  d*  avT   IXeo&at  fiiv  dvaivatOy  /«Z/r«  de  ^v&ov  205 

„ovx  edog'  üiii  ydq  avttg  Itz  ^Qxearoto  ^ied-Qa 
Ald'ionwv  eig  yalav,  o^l  /Qi^oia^  ixaröfißaig 
dd'avdroiify  Xva  dij  xal  fyoi  fietadaloofiai  Iqwv. 
dXX'  IdxiXevg  Boqiav  rjde  2^q>vQov  xeXadewov 
iXdijv  aQQätai  xal  vniaxetai,  ieqd  xaXXdy 
ofpQa  TtvQav  oqarjue  xarffievai^  di  IW  xeitai  210 

209  ndtqoxXog,  xcv  itdvzeg  draatevdxoiüiv  \4xatoL^^. 
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a  fxev  ag  wg  /smoia  aTteßdoevOf  toi  if  ddiovto 
Fa%ai,  d-BOTteaiaiy  veg>8a  xkoviovvB  TtaQoi&ey. 
al^a  öi  novTOv  iwxvvov  drjf^avai^  (Sgro  di  Tivf^a 
nvoiai  vno  liyvQar  Tqwtav  ^  igißwlov  ixia&aTf  215 

hf  de  nvQai  nevhcnfy  ixiya  J*  via%B  d-Bomdaeq  ftvg, 
Ttawvxioi  d*  aga  zol  yB  ftvgag  afivdig  q>X6y'  Sßaklov 
qwoavTBg  UyBwg'  o  de  7tcnnnj%og  toxvg  ^AxiXkBvg 
Xgvolw  hi  xgcnfigog,  iXwv  dinag  afiq^iuvTtBlkoVy 
ßolvav  aq)voa6fiByog  %aixadtg  xiBy  Sbvb  de  yaiavy  220 

xf/vxctv  xmlijiaxfav  navgoxliBog  ÖBiXoio. 

220  wg  de  Ttctr^g  /ctf  ftaidog  odiggerai  oaria  xaeW, 
wfiq>iw,  og  tB  ^arwv  dsiXotg  anaxfjae  Toxrjagy 
Sig  ^AxiXsvg  hago)  (udtggBTO  ootbo  naitavy 
egftv^cüiy  naget  nvgxatavy  dSivä  OTBraxi^d^-  225 

BVT  avogq>6gog  elat  q)dog  fsgionf  irtl  youavy 
op  TB  iiha  TcgoKÖftBftXog  vneg  äXa  qxidvarai  uivwgy 
%ä(jLog  Ttvgucata  BfiagalverOy  ftavaaro  de  g>l6S. 
Ol  f  avBfioi  ndXiv  civrig  Sßav  ßohiövde  vhad-at 
Qgatniov  xavd  Ttovtov  o  d*  boxbvbv  oXdfiaxi  &v(aif.       230 
TlfiXetdag  d"  oTtv  TtvgiMxtag  dtigtJOB  haa&Blg 
nklv&ri  xBKfiaoiv,  eni  de  YXtntAjg  vnvog  ogovaev' 

231  oX  d*  dfifp   ^AtgBtfava  doXXiBg  ayege&ovro. 

tbh  fiiv  iTtegxofieyiay  ofiadog  xai  dotnog  eyBggev. 

ritfixo  d^  ogd^io&Big  xai  aq>B  fcgog  (jLvd-ov  eßBinBv*  235 

y^rgstda  tb  xal  aXloi  dgiat^Bg  FlavaxauxVy 

TtgiSzor  fiev  xatd  nvgxatav  aßiaar'  aYd-orti  foirui 

TtaiaaVy  onoaaov  iniaxe  nvgbg  f^ivog'  ccvrdg  enBua 

oatia  üatgoydoio  MBvoiriddao  XiywfiBv 

Bv  diaytyvwayiOvtBg'  dgi(pgadia  de  tervxtar  240 

iv  /diaam  yog  enBivo  nvgaiy  toi  d^  aXloi  avBV&Bv 

iaxoTiai  xaiovt  iftifii^,  XnTCot  tB  xai  avdgBg, 

xot  td  fiiv  iv  xs^oicu  q>idkai  xal  dlTtlcmi  drjfiak 

242  ^ofiBVy  Big  o  %$p  avtog  fyfb'!Aßidi  XBv&fOfiai, 
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rvfißor  d'  ov  ^dXa  rtoXlov  iyw  Ttoviea&ai  avtaya,         245 

dlX^  irti/eixia  rolov  efteita  de  xai  tov  'Axaioi 

evQvv  T   vrprjlov  vs  TL&iixfxsvaiy  oi  %sv  i/ieio 

dsvTßQOi  iv  vdeaat  Ttolvuldlai  Xintjad'e.^^ 

äg  eq>aT\  di  6^  irti&ovzo  Ttodancsi  ntilettan, 

TtQWTov  fih  xatä  TtvQTiatav  aßiaav  ai&orti  /oivmi^        250 

ooaov  Mjti  q>X6^  ^X^e,  ßad'sla  de  xanrcere  %eq>Qct' 

Tilaiorueg  d^  h&QOio  evrjiog  oavea  Xevxd 

olXeyor  eig  XQVoiav  ipuilav  %at  dirtlanux  dfifiov^ 

ev  yikioiaioi  de  d-ivreg  eavtSi  Xi/ci  xdXvtfßav 

253  TOQvwaavTo  de  oSfia  9e(jieXUd  re  TtQoßdlovro  255 

d^q>l  TtvQdv'  eld-aQ  de  yiytdv  irtl  yaiav  exevav 
Xevavteg  de  t6  o&^a  ndXiv  xiov  av%dq  ^^xiXX^g  257 — Q^ 
%Xäie  q>iX(ü  hdqfa  fUfivaf^evogj  avdi  fiiv  vTtvog 
ayQf]  TtavdafidvwQf  dlX  iotgetper  hf&a  %al  ei^d-a,  5 

JlaTQOxXw  7to&i(av  ddQOTS%d  ts  xai  fievog  evv, 
rjd*  onoaa  xoXinevae  ovv  avTWi  m^fiava  7tdaxo)v^ 
dvdQcHv  %B  ftToXefiotg  dXeyewd  re  xv^iaxa  fceqqiov 
xav  fiigxvaiaxofievog  d-aXegov  xavä  ddxqvov  elßey, 
äXXoT  efci  nXevQalg  xavoKeifisvog,  aXXore  d*  avte  10 

vTCtiogy  aXXote  (f  av  TtQayijg'  %6%e  6'  og&dg  ovaaxaig 

264  dtvveveax   dXvwv  Tta^d  ^Ivv   dX6g'  ovde  fiiv  aviig 
(paivofieva  Xd&eaxev  VTteq  aXa  %  diovag  t£, 
dXV  0  y   iftel  ^sv^eiev  in  aQfiaaiv  wxiag  Xurtoigy 
^'Extoqa  d*  eX%eo9^ai  drjodaxezo  dlq>QW  onia&e.  15 

TQig  d*  eX^aig  negt  aäfia  Mevoi,%iadao  d-avcmog 
avTig  evl  xXiaiai  TtaveCKexo*  %bv  ^  ideoxev 
h  xon  hxavvaaig  Ttqonqavea*  toIo  S  tdTtoXXfav 
Ttaiaav  d/ecue'iav  artexe  XQoi  q>tin   iXeaiQUVj 
xal  ved-vaüTa  fceq*  Tteqi  d'  aiyidi  ndvt   ixdXvjVTe  20 

XQvaeiaij  Xva  firj  (juv  d7tvdQvq>0i  iX%vaTdll,o)v. 
üg  0  fiev  ^'ExToqa  dlov  dfeUiC/B  f^svsaivwv, 

275  tov  d*  iXeaiQeaxov  fidxoQeg  S'eot  ei$OQeovteg, 
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2.  Thetis  zu  Acbilleus,  Iris  zu  Priamos  entsendet  (22x  11  y.). 
^AX£  0T€  dl]  Q   in  'fdio  dvijdexdta  yever   ovujSj  31 

Tcai  T  V  Sq  ä^avdroiat  /nerdvöa  Oolßog  ^/tncXlojv* 
jyüxitXioi  iare,  &eol,  drjXr^fioveg'  ov  vi  nor  vfifii 

%6v  vvv  ovx  ¥rlaT€  vixw  nsg  iovra  aaßaoti,  35 

/ät  'S  dX6%(Oi  /idifiev  xai  fiavigi  xat  riiiei  /^m 

xai  naviQL  IlQia^iai  Xaoial  r«,  rot  y4  fiiv  axa 

iv  Ttvqi  xijaiev  aal  ifti  xtdgea  utefiaaiev. 

oAX  oXowi  i^xiXrjY,  d'eoi,  ßcXXaaS^  iTtaQT^ytiv^ 

(Ol  ovT  OQ  (pQ€V€g  slciv  halaifiot  ovve  votjfia  40 

286  yvajunTOv  hi  onjS-eaaty  Xiw/v  d*  äg  ayqux  foldev^ 
og  %   Inü  ag  /leydXai  ts  ßlai  xal  äydvoQi  Svfim 
fal^o^y  Aa   irci  ^rjXa  ßqoTiJSvy  tva  daiza  Xdßriaiv* 
äg  WxiAfit'^  iXeov  fiev  aTtwXeaev,  cvdi  ßoi  aiddg 
yiwetaiy  er*  avdgag  ^iya  aiwsvai  ij^  ovlvaai.  45 

fiiXXei  fiiv  nov  tig  xai  q^iXtagov  aXXov  oXiacai^ 
i^i  xaoiyvfjTOv  OfAoydozQiov  tji  yuxi  vivv 
äXX'  ^  TOi  xXaiaaig  xat  odvQgd^evog  ^«r^x«* 
TXardv  ydq  fxoiqotL  dvfiov  d'iaccv  dv&qfaTtoiaiv. 
airdg  o  y  ^'Exroga  Siov,  iftel  q>lXov  itoq  dnevQa,  50 

XrtTtiov  i^  anxiov  Ttegt  a&ii  irdgaio  tpiXoio 

297  llx€i'  ov  fidv  ßoi  ro  ye  xdXXiov  ovdi  %   cifißivov, 
fifj  dya&wi  Tteq  iövti  vefieaaad^ofiev  a^fiegy 
xug^dv  yoQ  dtj  yatav  d/BtxlCßv  f4evealvwv", 
tov  de  xoX€oaaf4€va  ngogiq>a  XsvxwX&fog  ^'Hga*  55 

„€«7  xev  xal  %otto  zeov  Mffog^  dqyvgoto^B^ 
ai  8ri  ofictv  ^A%iXriX  xal  'Extoqi  difjOe^B  tifidv, 
^'ExT(aQ  (JLEV  ^oTog  %B  ywalxd  %   kdiflaxo  fiaCjOV 
airdg  ^AxiXXBvg  iari  d'Bcig  yovog^  dv  iya  ailza 
&getpa  zb  xal  dzhäXXa  xal  dvdgl  rtogov  ftagdxoiTcVy      60 
IlriXii,  og  negl  xfjgi  q>iXog  yivBT   d&avdTOiOL 
ndwBg  d*  dytidBüd-B  &Bol  yd^to'  h  de  av  tousl 

308  öalvvy  Bxwv  (pogfxivyay  xAxxoiv  evag,  aliv  artiaTB*', 
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täv  d^  dfcafiscßöfievog  7tQogi(pa  veq>BhjYBqiTa  Zevg- 
yjHqay  (jLri  dr^  Tta^nav  aftvaiivd^aive  ^eölavv'  65 

ov  fjLBv  yccQ  Jifjtä  Xa  y  eaaetat '  älXa  xat  ^Ext(oq 
{plkTOTog  eoxe  d-eoiat  ßqonwv^  o?  FlUol  eiaiv 
(og  yoQ  ifxol  / ,  inBi  ov  Ti  (pihav  aptaQTOVB  dioqwv 
ov  yoQ  ^ol  ftote  ßofiog  idevezo  daaög  itoaag, 
Xoißag  %b  xvlaag  re*  t6  yaQ  ka^ofiev  yeqag  aiLtfieg^  70 

dXl'  d  ug  naXiaeie  &ewv  Qhiv  aaaov  ifiBio^  74 

oq>Qa  vi  J^ot  /eiTtcj  Ttviavov  /dnog,  aig  x&f  ^AxiX'ksvg       75 
dcoQOfv  h,  ÜQiafjioio  Xdxfii  cItcv  t*''ExT0Qa  Xvotji.^^ 

319  äg  sipoTf  ojqto  de  Fiqtg  delXönog  dvyeXioiüa, 

fisaaayvg  6i  Sd/ifo  re  xal  ^'ifißqia  Ttamakoiaüag 
evd-OQe  fiiXXavi  ndvTwr  erteoTOvaxfioe  de  llfiva. 
a  de  (jLoXvßdaivotL  fiTcela  eig  ßvaoov  oqovaev^  80 

a  TB  xav   dyQavloto  ßobg  itigag  ifißeßcma 
eQx^zav  dffirjazaiaiv  Ift   ix^oi  x&qa  q>eQ0iaa. 
^vQB  ^  m  aniev  yhxfpvqiSi  &hiVy  dfiq>l  di  %   aXXai 
fjccv  ofiayBQeeg  aXiai  d'Bal'  a  d^  in  fxiaawi. 
xXaiB  fiOQOv  ßw  natdog  dfivfiovog,  og  f^ov  efieXXB  85 

q>^iooBaS^  iv  TQWiai  eQißciXoKiy  TtriXod-i  Ttdtqag. 
dry%(a  d'  iatafieva  nqoge(pa  nodag  cLxxta  Flqig' 

330  „oqao,  Qhi'  xaXeBt  Zsvg  ag>&ita  firjÖBa  fsidcig,**^ 

Tctv  d'  d/4BißBT  ertBtza  ^«a  Qhig  dqyvqojte^a' 
„xZ/rw  fiB  Kfjvog  avioyB  jiiyag  d-eog;  aideofiai  de  90 

lAioyead''  d&avaTOiaiv,  «xcu  (f  axi  oacqiTa  d^vfiwi. 
dfxi  juev,  otd*  aXiov  ßiftog  eaastai^  orci  xc  feLTtrji,^^ 
lüg  aqa  qxovijaaiaa  ndXvfifi  eXe  dla  d-ediov 
TLvdvioVf  Tüi  d*  cX)  TL  fjteXdwBqov  enXeTO  fea&og. 
ßS  S"  Xfievai,  nqoo&ev  de  Ttoddvefiog  äniua  Flqig  95 

dyrjt'  dfi(pi  d*  dqa  o(pi  Ato^^ro  Wvfia  d-aXdooag, 
dxTav  (f  e^avdßaiaai  ig  oqqavov  atix^^«»'» 
r^vqov  d'  evqvona  KqovidaVy  neql  d*  dXXoi  anavxBg 

341  rjocc   dfiayeqeeg  ^dxaqeg  d'Bot  aiev  iovreg. 
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S  <f  oQa  ftcLQ  Jit  nawQi  xcmf^ero,  /«!§«  rf*  *A9ava,  100 
*'£f(fa  di  xQVüiOv  xakldv  dinag  iv  xbqI  Sijxe, 
xal  q'  i]vg>Qawe  fdneaai'  &hig  J*  äge^e  Ttioiaa, 
Toiai  de  (jlv^wv  a^xe  na^riq  dvögäv  te  dsüv  ts' 
^y^kvd'eg  ^OXXv^novdBy  d'ea  Qhig^  xadofxiva  tzbq^ 
nhd'og  alaoTOv  ^otaa  ^sra  q>Qaai'  /otda  xat  avtog'  105 
dUa  xai  wg  ßegiia,  %w  o   hnf&aa  devg   hcdleaaa'         106 
diilMx  iidÜ  Big  üTQcnov  iXd'S  xort  vUi  awi  eniTsklov'      112 
axv^od'ai  foc  fBini  d-Boig^  ipti  d*  l$o%cr  ndvxwv 
d9'(X¥at(av  nBxoXtiad'ai,  o%i  q>Qaai  iiaivo^haioiv 

'6b2*'E%%OQ  BXBi  Ttaga  vavai  noQwviai,  ov^  dniXvoBVy  115 

ai  xiv  Tttog  ifis  tb  däBiorji  drtv  %  *'E7iTOQa  luaiji. 
avzaQ  iycj  ÜQidfjKOi  fiByalijtOQv  FXqiv  intjocn^ 
Ivaaad'ai  q>iXov  vivv  16vt   krti  vaag  !Axcti(3v, 
dwQa  <f  L<^X£A>l^t  (piqBfJLBv^  %d  klb  d^vfjLOv  Idwrii.'^ 
wg  etpoT   ovd^  aTtidTjOB  d-Ba  Qirig  dgyvQonBtia,  120 

ßä  ÖS  ycoT  *OXXvfinoio  ycaQavvaiv  au^aiaa. 

bI^bv  J*  Big  TcXioicnf  iü  vUog'  |y^*  äga  %6v  y« 
rivQ   ddiva  oxBvdxovxa'  (piXoi  (f  d(j.q>*  cn/cov  haigoi 
BoavfiBvwg  inivovxo  xai  ivxvvpovr   digiotov 
xoiai  S*  oig  Xdaiog  (liyag  hf  xXiaiai  Uqbvto,  125 

363  tt  de  fidX'  avyx   (xixoio  xavijtjexo  n&ivia  fidvtjQ^ 

XB^Qi  xi  fiiv  xaxeßQB^B  fiTXog  x   iqxn  ex  x   övQfia^B' 
y,xixvov  ifiov,  xio  fiBXQig  odvQQOf^Bvog  xai  dxBvunf 
adv  BÖBai  xqadiav  fiBpivaiiivog  ovxb  xi  aix(o 
ovV  Bvvag;  dya&ov  de  yvvaixi  ttbq  h  g>iX6xaxi  130 

filayBod^'  ov  ydq  fioi  daQOv  ßiB\  dXXd  xoi  rjörj 
avyxi  TtaQBOxaxBv  O-dvaxog  xai  fioiQa  XQaxaid, 
dXX*  IfABd'Bv  avvBg  wxa,  Jiog  di  xoi  dvyeXog  ififii. 
oxv^Büd^ai  ooi  <paai  d-Boig^  Mb  f  b%ox^  ndvxiav 
d&avdttjv  xBXoXioa^ai,  oxi  q>Qaai  fiaivofievaiaiv  135 

^'Exxoq   BXBig  naqd  vavai  xoQmvioiy  ovd'  dniXvoag* 

374  dXX*  ayB  dfj  Xvaov^  vbxqoio  de  de^ai  ajioiva,^^ 
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zav  6*  anafXHßSfievog  7CQ0gi<pa  Ttodag  iixvg  'AxtJJiBvg' 
^ytSif  eYri'  og  anotva  (peQOv,  xat  vexqbv  ayoito, 
ai  dfj  ftQ6q>Q0vi  ^v^irn  ^OXifxniog  avrbg  avwyBi^^  140 

^g  oX  y   Iv  vawv  dyvQi  (jL&vrjQ  xb  aal  vltg 
noUa  Ttgog  älXaloig  /irtea  megdevT   ayoQsvov, 
FiQiv  d*  wTQVwe  Kgovidag  elg  FLkiov  iQ(iv 
yyßaax   l&Lf  FiQL  Taxsia'  kmola   edog  ^OXXv^noio 
avyekXov  nqiafiwi  f,i€yaXfjtOQi  FiXiov  slow  145 

Xvaaa&at  q>lXov  v\vv  lovt   Ini  vaag  ^AxaUav, 
dwQO  ^  ^Axi,XXrji  (pege/Aev^  %a  x€  dvfiQif  Idvviji, 

385  olov,  iifj  di  rig  aXXog  ä^a  Tqwwv  Xto)  ävvi^. 
xaQV^  rig  fOL  enotxo  yeQaiteQog^  og  x*  iSivvoi 
al^uovoig  xal  af^a^av  Ivtqoxov,  ^de  aal  avxvg  150 

vsyLQOv  ayot  tzqoxI  /darv^  xov  enTovB  dlog  ^AxiXX&jg. 
f^irjdi  ti  foi  &dvarog  fieXeto)  q>Qaal  fitjöi  ti  taQßog* 
xoiov  ydq  fot  Tto^nov  ortdaoofjLBv  dQy€Lq)6vTcnf, 
og  a|cA,  aog  nev  ayo)v  WxtA^t  TteXaoorji. 
avTOiQ  in  ei  x   dydyrjaiv  law  xXiaiav  ^AxiXijogy  155 

ov%*  avtog  xxevaeL  anv  %   aXXoig  Ttavxag  iqv^ei' 
OVIS  ydq  sot   aq>q(j}v  ov%   aaxonog  ovv   dXixi^/iwVy 
dXX'  ixixao  judX  hdvxi(ag  7tsq>iivfjexai  dvdQog*^ 

396  log  eq)az\  wqto  de  Fiqig  daXXonog  dvyeXioioa, 

el^Bv  (f  eig  Jlgidfioio,  xixt]  d^  evortdv  ta  yoov  ze,  160 
ftaideg  (jLev  Ttaxiq   ofifpi  xctn^/^fievoi  evöod^ev  avXäg 
öaKQvai  fepL^ax^  eq)VQQ0v^  o  ^  h  fiiaaotoi  ysQaiög 
ivtvTcdg  €v  xXalvai  xexaXvfifJtvog'  dfii<pl  de  rtoXXd 
xojtQog  eev  xecpaXai  xe  xal  avxevi  xolo  yeqovxog^ 
xdv  ga  xvXivdouevog  xaiapidaaxo  x^Q^^^^  iaiai.  165 

dvyaxegeg  ö'  ovd  ddfiax^  Ide  vvol  wövqqovto 
xwv  ^ifAvataxofjLBvaty  ol  drj  noXeeg  xe  xat  iaXoi 
xegalv  vre  ^AQyetwv  xiaxo  xpvxciig  oXeaavxeg. 
otS  de  Ttaqd,  Ügiaiiiov  Jibg  avyeXog^  i^di  Ttgogdvda 

407  xvT&ov  g>d'evy§afÄeva'  xbv  de  xQOfiog  eXXaße  yvla'  170 
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yj^iQOijj  JoQdavida  ügiafiej  q)Qaai\  /üTjdi  %v  TOQßr], 
ov  fiev  yag  xov  iy(a  xcnwv  oaaofiiva  toö*  ixayvtOy 
oAX'  aya&a  (pQOvioiaa'  Jibg  di  %oi  avyalog  ififn^ 
^    og  as   avevd'sv  iwv  ptiya  xddevai  lyd*  iXealqu, 

Ivaaad^ai  a  ixeXevaev  ^OlvfiTnog^'ExToga  dlov^  175 

däqa  i*  ^A%ikXfii  (peQBfieVy  td  xs  S'Vfiov  Idwrji, 
olovy  fi^  di  Tig  aXlog  a/iia  TgoKOv  uü)  awr/Q, 
xaqv^  zig  toi  stioito  yeqaiteqogy  og  %   Idvvvoi 
alfjLiovotg  xal  af^a^av  ivtQOxov,  fjdi  xai  ccvzig 
veKQÖv  ayov  Ttgort  Motv,  tov  IxTave  diog  l^x^^^^S^     180 
418  fiTjdi  TL  rot  ^avazog  /^eXiro)  q>Qa(Tt  fitjde  zi  zaqßog' 
toiog  yoQ  toi  TtOfATVog  ofi  eiperai  agycifpowagy 
og  a   a^eij  aog  yuv  aywv  ^AxiXrfi  Ttelaaarji, 
avTOQ  iftei  %   äyotyrjoiv  eao)  xlialav  l^äxiX^ogy 
orV  avzog  xrevisi  dnv  %  aXloig  Ttavxag  iQv^er  185 

ovxB  yccQ  kar'  aipQiav  ov%   oaxonog  ovt  dkiTi^fiOßv, 
dXÜ  Ixirao  (xaV  evdvxmg  7teq)idi^aeTat  dvÖQog.^^ 
a  fiiv  OQ  wg  felrtoia   arteßa  nodag  ioxua  Figig* 
avtciQ  o  y  vlag  afia^av  evtgoxov  alfiioveiav 
OTtXiaai  ävtSyfj^  TteQQivd-a  öi  d^aai  Ire*  avtag.  190 

avTog  (f  eig  d'dXa/nov  xatsßdacTO  yuxsoevza 

439  xeÖQivov,  vxpOQOipov^  og  yXrjvea  rtokX  hcexdvdri' 

eig  S*  aloxov  ^Exdßav  exakioaazo  qxivrioiv  w 
^^daifiovia^  Jidd'ev  (jlol  ^OlvfiTtiog  avyelog  rjld'e 
Xvaaa&oL  q>iXov  vivv  lövr   irti  vaag  '^xatcSv,  195 

ScjQa  <f  !AxiXl^'i  q^egef^ev,  zd  xs  dvfjiöv  Idwrji, 
dkV  aye  /uot  zode  feirci^  zi  zoi  (pqaai  J^eidetaL  ef^fiev; 
alviSg  ydq  fi  avzov  ye  fihog  xal  S-vfibg  avtoys 
xrja   Ifisvai  irtl  vaag  kao)  azqazbv  aiqvv  lt4xciiwv, 
ßg  q>dzo,  xaxvaev  de  yvvd  xal  d^eißBzo  ^v&wr  200 

„cÜ  fioij  Ttij  öij  zoi  q>Q€VBg  oüxovt'y^xlai  nagog  rteg 
xXei  in   dv^gciTtoig  ^Ivvoig  tjö'  olai  ßavdaaeig; 

440  Ttwg  id-ileig  eni  vaag  ^Axaiutv  eld'ifÄSv  olog 
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ävögog  kg  Oipd'aXfiois^  og  toi  noXiag  tb  aal  ialoig 

vliag  e^evagi^e'  öiddqBLOv  vv  tot  fjtOQ.  205 

al  yag  a  aygijaec  iMxi  igoipevai  oq>d^aXfxoiaiv 

iOfirjOTag  Tiat  llniatog  ävijQ  o  ysy  ov  a   iXsrfoei 

ovde  %L  a  aldeaetar  vvv  äi  ycXatw^av  ävevS-ev 

ij^fieyoL  h  fuyaQtJr  rm  d'  cog  fto&i  aölga  nqotcaid 

yewofAevwi  iTvevrjae  Xlvfoi,  otb  ficv  %i%ov  avtd^  210 

agyiTtodag  xvvag  aooai  iah  drtdvBv&e  roxijitn^^ 

dvdqi  ndga  xgatBQWi,  tu  lyw  ijlboov  rjnag  sxoifii 

iax^BjiiBvai  7tQogg>viaa'  %6x^  avxvta  fegya  yhoivo 

451  Tcaidog  ifjiw^  iftBi  (w  fB  ycaKiK,6fiBv6v  yB  xctvixTay 

dXXd  Ttqb  Tgckov  xai  Tgiaiadtav  ßa&vx6Xrt(av  215 

iavaoT^y  ovtb  ipößtJ  fiSfivafÄBvov  ovz   aiewpög". 

Tctv  d*  avTB  TVQogifBiTCB  yigwv  ÜQiafJiog  d'BOJ^Bidiqg' 

„/Ulf  fi   id-iXovT    ifiBvav  xaTeQvxavB,  (jirfiB  ^ot  aird 

OQvig  hl  (ÄsyaQOioi  xmiog  TtiXs'  ovde  fi€  nBiOBig. 

al  fiev  ydg  %ig  fi  aXXog  irtLxd-ovlwv  heXsvB^  220 

^*  ©r  fidvtiig  sloiy  ^ooxooi  if  iBg^Bg^ 

ifjBvdög  HBV  q>äifiev  xat  vooq>i^oifÄBd'a  ftiaXXov 

vvv  &  —  avTog  yag  amovoa  d^Bu  aal  igidgaxov  avrav  — 

bIiül  xai  ov%  äXiov  firtog  soOBtar  ai  öi  (xoi  alaa 

462  ZB&vdfiBvaL  Ttaga  vcwalv  Idxaiwv  xciXuoxitwvwVf  225 

ßoXXo^OLi'  airtUa  ydg  f.iB  naTaxTBvvBiBv  l^xiXXBvg 
avyxag  eXovz    sfiov  vivv^  stcbl  yow  eg  egov  Btrpr' 
fj  xat  qxogtafACJV  imd'i^iuata  xdXi!  ovoBLyBV 
kvd^Bv  dwÖBKO  fiiv  TtBgixaXXiag  b^bXb  Ttirtloig^ 
öwÖBna  <f  dnXotdag  x^<xivaig,  zoaooig  ds  tdTrtjTagy        230 
zdaaa  di  q>dgBa  xaXXd,  Toaotg  <f  ItcI  zoioi  xeircSycrg* 
Xgvoo)  di  ataaaig  BtpBgsv  dixa  Ttdvra  zdXawa^ 
in  de  öv   aX&iJvag  Tginoäagy  niovgag  de  XeßrjTag^ 
eye  di  dertag  nBgix^XXegy  o  J^oi  QgatxBg  nogov  avdgBg 
k^Bolav  iXd-ovtiy  fAiya  xzegag'  ovde  vv  zio  nsg  235 

473  (pBioaz'  ivl  insydgoia   o  yigwv^  rrsgl  d'  tJ&bXb  dvfiwi 
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Xvaaad-ai  q)ilov  vlvv.  o  de  T^wag  fiiv  artavtag 

aid'oiaag  art  eegye  firceoa   aiaxQoiaiv  hfiaaiov 

ji/€QQeTe  XioßceT^Qeg,  ilevxieg'  ov  w  xat  v^ifAL 

foUoi  IvfiOT^  yooQy  OTi  fi   rjXd-ers  xadfjaovreg;  240 

ij*  ävaad^,  ort  fiot  Kgovidag  Zevg  alye   edwxe 

TtaiS  okdaai  rbv  uqloxov;  otTotq  yywaea&e  xai  v^ifieg' 

/QattsQOi  yoQ  (xSXlov  l4xcndiaiv  Ji)  eaea&e 

xrp^w  Tsdydovtog  ivaiQifxev.  avtäg  fyoi  ys 

Ttqlv  dXanaCpfjLevav  te  noXiv  xegai^ofidvccv  te  24ö 

oqtd-aXfXoiai  J-idrjv^  ßairiv  dofiov  ^'Avvdog  bCowJ'*' 

484  ri  ycat  ayianaviiai  ölbtc   dvi^ag'  of  d*  ioav  l'§w 

üfteQxofihoio  yiqovTog'  o  <f  vvdaL  foiaiv  ofAOxXa 
veixetüjv ''EXevöv  te  Jldqiv  %  l/iyäS-uvä  %e  Siov 
ndfXfAOvä  X  ^AvxiifQvov  t6,  ßodv  dyad^ov  t«  IloXixav    250 
Jalkpoßov  re  Tial  'IrcTtod-oov  nai  dlov  l^yavov' 
hvia  Toia   6  ysQaiög  ofiOxXdaaig  hieXeve' 
^yOnsvaari  jnoi  Kcma  xenva,  xcm^qooyeg*  alV  afia  ndvrsg 
^'ExtOQog  (otpeXer   dvti  &oaiü   ertl  vavat  7C€q>dad'ai' 
ä  (xoi  iyto  nopdftot^iogy  irtet  x&nov  mag  dqioxoig         255 
TqiUai  h  evQetai^  t(Sv  S  ov  xivd  q>a(iL  XaXeiipd'aiy 
Mfjatoqd  %   dvri&eov  xat  TqcjiXov  i7t7tio%dQiiav^ 

49b*'ExxoQd  x\  og  ^eög  laxe  fiet  dvö^düiv,  oJd*  i/eJ^oUrj 
dvÖQog  yz  ^arto  ndig  sfAf^svai,  dXXit  d-eolo* 
Toigfiiv  dndfX€a''^Q7]g^  xd  d*  sXivyxea  ndvxa  XiXevTtxai,  260 
tp€vaxai  x  oqx'ioxai  re,  %OQoixv7tlataiv  aqiaxoi^ 
J^aQvüv  riff  igignav  imddfitoi  dqTtauxijqeg, 
(w  Tuv  d^  fiOL  afxa^av  inonXiaaaixs  xdxiaxa^ 
xavxd  xe  itdvx   eTtid-eixey  iva  nqdoüfofjiev  odoio;^^ 

wg  I'^xxt',  öt  d*  OQa  rcaxgdg  VTtoddBiaavxeg  ofiOKXdv  265 
hi  fiiv  afxa^av  aegQav  ivxQOxov  alfiioveiav 
xaXXdv  TtqwxoTtay^Vf  neqqivd'a  d*  edfjaav  in   avxag^ 
%dd  S  (XTXv  7taaaaX6q>v  ^vyov  aygeov  aifiLOveiov^ 

506  Ttv^iYov  ofXfpaXoBVy  tv  oiaKeaaLv  oQaQog' 
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i%  d*  sq>€QOv  ^vyodeofiov  ajna  ^vycuv  ewBdnayrv'  270 

Tti^ai  €7ti  Ttqdtaij  Ini  de  x^/xoy  sotoql  ßaXloVy 
TQLQ  d*  BÖBOv  /BxaiBQd^sv  in   6fjig)al6vf  ccüTaQ  BTveiTa 
i^eiag  Kavedrjoav,  vnb  yha%iva  S"  eKafitpav. 
SK  d-aXcLfio)  de  (piqovveq  ev^earag  irt   ändvag  275 

vTjBov  ^ExroQtag  Keg)aXag  aTtageaaC  ciTtoiva, 
^ev^av  d*  al/nidvoig  yLQOveQCüvvxccg  irueoifiQyoLg, 
toig  qa  nore  ITgiofiCDi  Mvaot  doaav  aykaa  dcjQa. 
YrtTtoig  de  Jlgia^oßt,  vnayov  ^vydvy  oVg  o  yegaiog 
517  avTÖg  exo)v  ariTallev  ev^eoTai  irti  iparvai.  280 


Achter  gegang. 

I.   Priamos'  ausfahrt  und  Hermes  entsendung  (7  x  11  y.). 

Tw  fjiev  t^evyvvad-av  iv  dwfiaaiv  viprjXoiaL  ü  281 

%aQV^  nat  ngiafiog,  nvyuvä  q>Qaol  pLrjdi  exovzeg' 

dvyxifAoXov  de  ocp   rjXd^  ^ndßa  tevirjOTL  d-vfim 

ßoivov  exoia   iv  x^QQ^  ^aXitpgova  de^iteqäq>i 

XQvaloii  iv  difcaC^  oq>qa  keirpavxe  utoitav  285 

otS  d*  XrtTtiov  rcQOnoQOLd-e  /ertog  %   eq>a%   Ix  t   ovofia^e' 

yytfjy  OTteiGov  Jii  TtaTQL^  xat  evxeo  foiinaff  Ixiad'ai 

Sip  &i  dvcfieviiav  dvdqdSv^  ertsl  icg  ae  ye  dvf^og 

OTQvvvei  int  vSag,  i/isto  fiev  ovx,  id-eloioag. 

diXd  av  y  ei'xß'  ercevta.  xeXaivecpei  Kgovicjvi  290 

11  ^[daia)t^  og  re  Tgciiav  xata  naioav  oqrjfcaLy 
oLvxri  d*  oiiovovy  %axvv  avyelov,  og  ri  foi  avtcoi 
(piX%atog  oluivcSv  nai  io  ycQezog  iazt  ^dytarov 
de^tov,  oq>Qa  /alv  aircog  iv  ocpd-aXfjLoioL  voi]oaig 
TWL  Ttiavvog  int  väag  vrjig  Javacov  TUxvnwXcjv.  295 

ai  de  toi  ov  dwaev  iov  avyeXov  evQvona  Zevg, 
ov  xev  iyoj  ye  a  eneita  inovQvwoiaa  yieXoljuav 
vaag  en  ^Aqyelkov  X^evai  iidXa  neq  ^Bfioovta,**^ 
tav  (f  dna/ietßofxevog  nQogeq>a  Hqlafxog  d-eofetdrjg 
„c3  yvvaiy  ov  iiev  toi  tod"  inufAiväi  dni&ijaio'  300 

iaXov  yag  Jd  x^QQ^S  ovaaxif^evy  ai  %   iXe^arji." 

22  i]  Qa  nat  dfiq)inoXov  tafilav  wtqvvv   o  yeqcuog^ 
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X^Qolv  vdwQ  ini%Bvat  annjQOTov'  a  di  naQioTa 

xi^ißov  afig>lTtolog  tvqoxoov  %   afia  xBqaiv  exoiaa' 

vitpiifAsyog  di  nwtellov  idi^avo  Fag  dXaxoio'  305 

ijvxBT   eneita  axatg  fiiawi.  eQueiy  keiße  di  Föivov 

oQQovöv  BigoQiioy  %al  q>tavi]aaig  /€7tog  ävda' 

„Zw;  TtdrsQy  ^'idad'&f  fxedewvj  xidiare  fxiyiatey 

Sog  ^  ig  l^x'^^^^S  (fü'OV  eXdijv  ijd'  ileewSy, 

nipLxffov  ff  olujyöv^  xaxvv  iivyeloVf  og  xb  aol  ctvxiTn        310 

q>iXTaxog  olwrav,  xa/  io  HQerog  iaxt  juayiarov 

de^ioy,  wpQa  fiiv  avrog  iv  oq>d'aXfioiai,  voijaaig 

33  xüt  niawog  inl  vaag  uo  Javaav  xaxvftdXoiv^^ 

(Dg  eqxxt"  evxofievog,  xw  (f  SkIvs  fxfjxlexa  Zevg' 
avxUa  (f  alexov  rixe^  xslrjoxaxov  Ttexeavwv,  315 

fio^vov  d'rjqarfjQy  ov  %ai  neQxvov  TLaleoioiv, 
oaaa  6^  vtpOQOfpoio  dvga  d'aXdfioio  xhvxxai 
avviqog  aq^vetoio,  ü  xXäla   d^Qvia, 
x6go   aga  xcS  fendxeQ&ev  eaav  TtxeQd'  ßeiaaxo  di  aq>i 
de^iög  aii^aig  dia  fdaxeog*  oi  di  /idoyxeg  320 

yd&rjoaVf  %at  ndiöiv  ivl  (pqaal  dvfibg  idvd^, 
an€(^6fievog  <)'  o  yiQtav  ^eoxo)  iTteßdaexo  diq)Qw, 
hc  f  eXaae  TCQod'VQOio  xal  ald-otaag  iqidovnui, 

44  Ttodad-a  fiiv  al^lovoi,  rjXxov  xexgdxvxXoy  &7tdvav^ 

xalg  ^löaiog  i%awe  datq>Q(av'  avxäg  OTCiad-ev  325 

YftTtoiy  xotg  6  yiq(av  i/tifxwv  fjidaxiyi  niXeve 

xoQfxaXi^wg  xaxct  ßdaxv  q>lXoi  d*  ä^a  ndvxeg  i'novxo 

TtoiX  oXoq>vQQ6fisyoi  dg  al  d-dvaxovde  xiovxa' 

OL  (f  inai  &v  rcoXiog  xaxißav,  rtediov  f  dnixovxOy 

6c  fxiv  Sq  aipOQQOi,  fCQOxt  FiXiov  aTtoviovxo,  330 

TtaiSeg  xal  yafißqoi'  xw  (f  ov  Xdd-ov  svQvorta  Zf^v 

eig  ftadtov  7VQ0<pavivxe'  /idtay  3^  iXiijae  yiqovxa- 

alifja  d'  UQ  ^Qfieiav,  vlvv  (piXov^  dvxiov  avda' 

ff'EQfiaia,  aoi  ydq  xe  ^dhaxd  ye  q>lXxax6y  iaxiv^ 

55  dvdqi  ixaiQlaaai  xai  x*  exXvag,  uc  x'  i&iXrjad'a' 
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ßdox   X^i^  xat  ÜQiafÄOv  xotXaig  irtl  vSag  'AxaicSv 

log  ayay\  dg  firj  tig  fe  fidrji  ^Tqx   Hq  te  voijatji 

Twv  allfov  Javaiavy  nqlv  Ilrjkeiwyd^  Ixiad-ai.^*^ 

äg  yq>az\  ovf  oTti^ae  diduTOQog  aQye'iqxivTag. 

avrix  STtecr   vno  Ttoaalv  id^auTO  xaXkd  Ttidilla  340 

dfißQoaia  xQVöBiay  zd  ^iv  ipiqov  rjfAev  in  vygdv 

iJ(J*  in   dfceQQOva  yaiav  a^a  nvoiala  dvifioio' 

rjXano  de  /gaßdovy  Tat  t   dvÖQiov  OTtnaxa  d-eXyei, 

(ov  i&ikeiy  Tolg  d'  avte  xai  vnvwovrag  iyiqqu 

tdv  fxerd  xeQotv  ex(ov  nerero  yLQOTvg  dQy€tq>6vjag'  345 

66  alipa  cJ*  aQa  TQCoiav  ze  xat  ^'Ellag  nöwov  Xxavve^ 
ßa  <f  i^evai  xoqqwi  alavfivaTtJQL  feJ^oUwv 
nQcoTov  vTcawdzai,  tu  neq  xaQUOTcixa  ijßa. 
ot  <f  ind  (OV  fiiya  aäfxa  naqex  Fikoio  klaaaav, 
aräaav  Sq  alfdiovoig  re  xat  iTtnoig,  oq>Qa  niouv^  350 

iv  noza^wi'  drj  ydg  xal  ini  xvitpag  ijlv^e  yaiav, 
tov  d'  i^  dvyxLfioXoio  fidtiv  iq>qdaaaxo  xäqv^ 
'EgfÄsiav,  noxl  de  Tlqia^ov  (pdzo  qxavrjöev  %b' 
,yg>Qd^eOy  Jaqdavida'  q)Qadi(ag  vwiv  ßiqya  Tetvxtai' 
avÖQ  oqiwy  Toxa  <f  afifie  diaQQaiaaa&ai  dtw.  3d5 

all*  äye  dij  (psvyw^ev  in   Ynnwv,  ?/  fiiv  eneira 

77  yovvwv  dipdfievoc  liTovevaofÄßVy  ai  x  ileijaijü*^ 


2.   Hermes  geleit  (10  x  11  ▼.)• 

'!ßg  qHXTOy  avv  6i  yiQOvri  voog  ^^vto,  Siddos  <J*  alvwg^ 
OQd-al  de  TQix^g  eoxav  evt  yvamdioL  fiileoai, 
ata  de  Taqxav  avrdg  (J*  iQiovviog  ivyud'ev  ild'wv^         360 
xiQQCt  yiqovTog  elwv,  e^QQevo  xai  nqoge feine' 
„TT^,  ndveQy  c3d*  Xnnotg  re  xat  alfiidvoi^g  l&vvvecg 
vvxta  di    diißqoaiavj  o%e  %  &080101  ßgorot  alloi; 
ovde  av  y   eddetaag  fiivea  nvevovxag  ^^xaLoig, 
oi  %oi  dva^evieg  xat  dvdqaioi  ivyvg  eaiai;  365 

Twv  ai  xig  ae  fidoiro  &oäv  dia  vvxta  ^ilaivav 
Toaaad*  ovaiat*  ayovza,  xig  av  dij  roi  voog  eYtj; 
88  ovv   avTog  viog  iaai,  yiqwv  di  rot  ovrog  onadei^ 
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avdq   cfftafAvyyaa&cUi  ove  vig  nQ6ve(fog  %alAftamjL. 

du!  iyw  ovdh  a«  /^^  xoxa,  xai  di  %«¥  alloy  370 

OSO  aTtaXe^aaifii'  q^Lhai  di  ae  nonqi  fafiawa^^ 

%ov  if  dfjielßev  Snura  yiQiov  ÜQiafiog  d-eo/ud^g* 

y,ovvo}  nai  tdÖ9  y  h%Lj  qdXop  vhnogy  wg  dyoQeveig. 

dm  m  tig  xai  ifisio  &€wv  vfteqioxad'B  x^QH^t 

og  ^01  toiovit  ^x«y  Sdoucöifov  drFißol^aaiy  375 

aiaiOTj  olog  6^  av  difiag  xai  feldog  dyctvög^ 

ninyvactl  ve  votai,  ficcKdQOjfy  d*  1^  iaai  toxi^tay.*^ 

tcv  if  caive  Ttgogi feine  didKVO(}og  d^üq>6pTag' 
99  ^yvai  dij  tavtd  ye  Ttdna^  yiit^y  xarc  fiolffccy  efeifieg. 

du*  aye  fioi  tode  feine  xcd  dtgexitog  7undle§op,  380 

fji  nai  hcnifineig  meifAijkia  nokla  tuü  iald 

avdqag  ig  dUoSanoig,  ipa  neq  vdde  toi  ada  fiifivtjif 

7j    fjdfj  ndrfeg  TtataXeinere  FiXiw  igop 

dedöioveg'  %oiog  ydq  dv^Q  6  agiavog  oXtaXe 

adg  ndig'  ov  fiiv  ydq  %i  lidxag  ineöever*  *A%m&v}*'      385 

%ov  $  diieißex*  eneixa  yiQonf  IlQia/iog  d'eo/eidijg* 

yytig  di  av  iaai,  ipiquney  vitav  <f  e^  iaai  tmij(üv; 

wg  fwi  TioXla  %dv  oItop  dnoffito  ncudog  evionegJ^*^ 

%6v  6*  avte  nqogiHine  dioKVOQog  d(ffeiq>6v%ag' 
110  „niifua   ifieio,  yeqaUy  xai  eQffeai  ^'Extofa  dlofif  390 

%0¥  fiep  iyd)  fidXa  noXkd  iid%ai  m  %viuxviqQai 

6q>d'aXfioiav¥  onwnoy  Tcai  evv  ini  vavaiv  ildaaaig 

*ji((yetoig  xriweoTiey  iatC/unf  o^ii  %aht,wi. 

Sfifug  d*  iatadweg  ^avfid^ofiey'  ov  ydq  ^Ayj^klevg 

ijae  fiOQvaad'ai  xexohaiihfog  'Atqäonfi.  395 

Tci  ydq  iyü»  ^egdmopy  Xa  if  ayaye  vavg  ivfeqyi^g' 

MvQflldoVWP  1^  if^ih    ^€tT7JQ   H  /io/   lotl   noXtJXT(OQ. 

äqfveidg  fiiv  o  y   iaxiy  yiQ(ov  di  d^  wg  av  neq  wde, 
fi^  di  /Ol  vleg  eaiaiv,  eyw  di  foi  eßöofiög  ififÄi' 
%wy  fieranaXldfievog  xldQwi  Ug^ov  ivd-dd^  enead-ai.       400 
121  vvv  9  ^l&or  nedioyf  dnv  vaav  avood^ev  ydq 

Btitiifl»  «.  kniAa  d.  iadg.  ivndiMi.    XHY,  6 
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'di^aovrai  ntql  faarv  (jLd%av  fsXinwfveg  ^AxaioL 

aa%ahaoiöt  yaq  ol'de  narrj^ifisvoi,  ovdi  dwavtai 

Xaxriv  iaavfiivoi^  rtoUfKo  ßaaiX^sg  ^A%aimv}^ 

%h»  ff  d^dßex   BTteiTa  yi^iov  Hflafiog  d^eo/Biöijg'  405 

„ai  fiiv  üj  S-Bfianwv  IlqXrjidda  It^xcl^og 

iaOf  eye  üj  fioi  naiaav  äka&etav  xorailfi^oy, 

ij'  IVt  rtotQ  vdeaaiv  iuog  naig,  ^i  (jliv  ^'dij 

/ai(7t  %voi  (jLBUiati  tafiwv  nQoa&tpcev  jixilXeig.^^ 

xov  if  ctvte  7tQ0ge/€i7te  didnvoQog  aQys'iipdvTag'  410 

„c5  ysQOv,  ov  nw  %6v  y«  %vv9g  tpdyov  ov6*  oiwvoi^ 

132  all'  Irt  x^vog  nBhai  ^^x^^^V^Q  Ttaqa  vat 
avTüßg  iv  xlialaiac'  dviodendva  di  foi  avtSg 
xeifiiviai,  ovdi  xi  J^oi  XQ^  odrtetaiy  ovdi  (jlvv  evlai 
ead-oia,  cX  qo  t«  qxStag  aQrjupdxoig  yuxtidoiaiv.  415 

^  ^iv  fiiv  TtBql  aäfia  iw  hdqoio  q>iloio 
ekxei  maöeattog^  ^Awg  ote  dla  ipavijtji' 
ovdi  fiiv  aiaxvyy^i'  ^€0i6  xsv  avrdg  iTceX&oiv, 
oloy  i/SQadeig  Tuitai*  neqi  Ö"  alfxa  vivirtTOi^ 
oidi  Tto&i  fiiaqog'  avv  d^  ekxsa  novra  fiifivxsv,  420 

oaa   hvTtTi'  noXieg  ydq  iv  ccitm  xotilxoy  eXaaaav 
oi^  TOI  xddovrai  fidxoQeg  d-eol  viog  etjogy 

143  nat  vixvdg  7t sq  iovrog,  ind  aq>t  q>lXog  nefi  x^qi.^^ 

wg  (pd%Oj  yad-rjaev  d*  o  yiQwv  xat  afiüßeto  /ivdxor 
y^w  Tixog^  tj  q   dyad-bv  aal  ivalai^a  dwqa  didurp^  425 

ddttvdtoiffy  BTtBi  (w  fvoT  ifiog  ndig^  ai  nox  eßy  ye, 
Xd^ez^  hfl  (leyaqoiai  d-ewVy  dt  ^'OXvfjutoy  exoiai' 
TW  /ot  drtef^vdaavTO  %al  h  ^avoTOio  neq  aiaäi, 
dXX*  aye  di^  TÖöe  di§ai  i(iBo  ndqa  %aXl^v  äXeiaoVf 
ccvTOv  Tß  /Qvaaif  ni^tpov  de  fte  avv  ye  d^ediaiv  430 

09)^  x«y  elg  xXiaiav  nrjXriidda   dmxwfiaü^ 
Tov  d'  avre  TCQogifeime  didxTOQOg  dQyeiq>6vTag' 
yyTciQQa   efieio,  yeqaii,  veüjriQtOy  ovdi  fie  Ttelaeig, 

154  og  xiXeai  aio  dwQa  rtctqi^  ^AxiXvfl  dixea&ai. 
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TÖv  fiiv  iyw  öiddoma  aal  aldio^ac  negt  x^qv  435 

aot  d*  av  iyw  nofirvog  xai  %e  %hrtbv*'^Qyog  hioifiav 

ivdvKiü}g  h  vat  &oai  rj  ne^og  Of^a^alg' 

ov  Tuv  vlg  %ov  TtofÄTcbv  ovoaadfievog  (xaxiaai/to^^    . 

VI  xoi  ovau^aig  Iqiovviog  OQfxa  nuxi  Ynnoig  440 

xaQTtaklfitog  fidariya  xai  dvla  Xd^ero  xbqoIv^ 
h  (f  envsva   YnTtoiai  nai  OQQßvai  fiivog  evv. 
(xIJl   ore  dij  TtvQyoig  Tß  vacSv  xal  Täq>QOv  inovro, 
OL  de  veov  tcsqI  öoQJta  qnjixxKTrJQeg  noviovro, 

165  töiai  d^  in   vjtvov  e^eve  diaxtoqog  dQy€iq>6vTag  445 

ndiaiVy  ag>aQ  d*  aiei^e  itvhxig  nat  antiaev  o^rjag, 
etg  d*  ayaye  Tlqiafxov  %€  yuxl  dyXad  dwq   lu   otnavag. 
dl£  o%t  Sil  '^^oi'O.v  IlYjXriidda   dnUorvo 
ixlnjldvf  tdv  MvQfxiöoveg  dififiavto  fdvanTi^ 
ÖOQQ^  iXavag  lUqaaycag'  aidq  xatvTveQ&sy  SQßyfav  450 

XttxvdevT^  OQog>ov  leifKovod'ev  diifxdaavzBg' 
dfig>i  di  fot  fieydXav  avXav  difxpLOvxo  favoKTL 
avavQoioiv  TtvKivolai'  dvqav  d*  ^e  (lowog  ijtißkxß 
iildtivog^  Tov  TQrjg  fxkv  iTtiQQHjaaeaiiov  ^Axaioi^ 
TQtjg  ö*  ovoßelysaxov  fieydlav  xXdCda  &vQd(ov  455 

176  Tü}v  akhav'  L^x^^^?  ^  ^Q  i^iQQ^oaeaxe  %ai  olog' 
dri  qa  %6%  ^Egfieiag  ifiowiog  o/uye  yeQorriy 
slg  d^  ayaye  yikvrd  dtjqa  Ttodwxei  IlrjXetiavi^ 
i^  l'TtTCiav  dfteßaivev  int  %d6va  q)civriaev  xe' 
„c3  yiqovy  ^  zoi  iyd  ^edg  dfißQOvog  ilXijlov^a  460 

^EqfJLeiag'  aoi  ydq  fxe  nav^Q  äfia  nofinby  onaaaev. 
d}Ji  Tj  TOI  (lev  iyd  ndXiv  eujo/iai,  ovd*  ^A%iXrjog 
oq>^aXfiolg  eig  elfir  ve/iecaardv  de  xey  eirj 
d&dvoTov  d-eov  äde  ßqoxoig  dyandCßfiev  avrav* 
tvvTj  d*  eigeXd'wv  Xaße  yowaxa  üijXetiJvogy  465 

xai  fiiv  vniq  natQog  %al  fiar^Qog  evvxof^oio 

187  Xlaaeo  xal  xineog,  Xva  foi  avv  &vficv  oqiwrjig}^ 
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3.  Priamo8  bei  Aohilleus  (20  x  11  t.). 

''ßg  Sqo  qxavi^aaig  dneßa  ngog  fiaa^v  ^'OXvfjinov 
^EQfieiag'  IlqiaiAog  f  i§  Xftnwv  aXxo  xa(iäC,B^ 
^löäiov  de  nav   av&t  linev  o  di  (lifivev  iQwuay  470 

YTtftoig  alfiiovoig  ts'  yiQWv  d*  i^vg  nU  /oItuo, 
Tai  L^xilevg  i^saxe  Jii  g>llog'  h  di  fiiv  avrop 
^vQ^i  eFaQOc  d*  ändvsvd'e  xarijavo'  tut  di  öv*  otw, 
riQwg  Avxoiiidiop  re  aal  ^'^knif^ogy  o^og  ^l/tQtjog, 
noiTtvviov  TtoQeSvre'  viov  d*  drtiXrjyev  idwdag'  475 

Tolg  d*  k%ad^  eigeld'tjy  ügiafiog  f^iyagy  Svyxi  d'  Sga 

[avalg  477 
XSQaiv  ^^x^^^V^Q  hißs  yovvaxa  aal  xvoe  x^QQ^S 

198  öeivaig  avdQoq>6voigy  aL  Foi  Ttoliag  xtdvov  vlag. 

(ig  ö*  ote  x   avÖQ    data   Ttvniva  Xdßrji,    og   v*   ivi 

[ndtqai  480 
qHika  naTOKtivvaig  aXXotv  i^inevo  dSfiov 
dvdQog  ig  dq^vetu»,  d'dfxßog  <f  ex^  eigogiorvag' 
cug  'AxiXevg  xf-dfxßrjae  fiöatv  ügiafior  d'eofeidijv 
&dfißfjaay  de  xal  äXXoi,  ig  dlXdXoig  (f  ij-ldovvo, 
xbv  xai  Xioao/ievog  üfiafiog  ftgog  fivd-ov  e/eiTte'  485 

yyfiyaaai  ftatqbg  aolo^  d'BoXa  iTtifeUBÜ  'AxiXXsVy 
xaXUvDy  &g  ft€Q  lyiivy  oXouk  inl  yiJQaog  odöm' 
xai  fiev  nov  xtjvov  neQivatixav  dfiq>tg  iövreg 
riQQOiGy  ovdi  reg  eativ  aQtjv  xal  Xoiyov  d/ivwai' 

209  dXX'  fj  toi  xijvog  ys  aid'ev  ^wovtog  d%ov(op  490 

Xal^ei  t   hf  dvfiwi  xai  fiXfcatai  a/iata  ndrta 
oipead'ai  q>lXov  vivv  dnv  TQoiiad-ev  iovta' 
avtctQ  eyd  navdTtotfxogy  iftü  tixov  vlag  dQiatoig 
Tqdiai  iv  evQeiaiy  t&v  9  ov  tivd  qHXfii  XeXai^ai, 
ftsvtijKOvtd  iioi  ^aavy  ot  ijXv&ov  vleg  W^aiay  495 

ivvia  xal  dexa  fiiv  (noi  lag  ix  vtjdvog  fjoaVy 
tolg  d"  aXXoig  fioi  Stixtov  ivi  fisydQOiai  ywaixeg. 
twv  (liv  noXXwv  ^ovQog^'^Qrjg  vnb  ydvvat   eTivasy 
og  di  fioi  olog  eev,  ßvQvto  di  fdatv  x£ti  avtoigy 
tov  av  TtQmav  xtivvag  dftvyyofievoy  ntqi  Ttdtqagy         500 

220  "Extoqa'  tw  vvv  hve:x   ixdyvw  vaag  ^Axaiwv 
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Xvaofievog  naqa  aaio,  fpigia  d*  dftBQeaaC  anoiva. 

al£  aidrjo  ^eoig^  'A%iXsVy  (xvt6v  %   ikirjaov 

fivaad^eyog  aß  narQog'  fyio  <f  eleewoTSQÖg  n^Q, 

¥rlav  i*  oV  ov  nw  %i.g  imxd'oviog  ßQOxbg  alXog^  505 

cnfdQog  7taidoq>6voiO  Ttoti  arofia  xiqq   ögiyead'ai." 

wg  q>ato'  vm  d^  aqa  na%Qog  vn  X(1(jl6Q0V  &Qoe  yooio* 

cnpdfieyog  if  aga  x^og  amaaato  ^xa  yiQovra. 

rd)  de  fivaaafiiyto,  o  f4ev^ExT0Qog  avd^fHpovoio 

xXat  ddivdy  nf^ftaQOi&B  Ttodwv  l/ix'-^os  ilva&elg,        510 

ovroQ  L^x^Ailfit;^  %käiBv  ibv  na%iq^  akXote  if  avvs 

231  ndxQO%Xov'  Ttjv  di  arovaxd  nard  ddifiar   oqwqtj, 

avTciQ  inei  qa  yooio  Tetd^rtero  ölog  W^t^Afitg,       513 
avzLnL  aTtv  &q6v(o  ä^Of  yiQOvra  de  x^Q^S  ovlcva        515 
ohai^wv  Ttoliov  v€  xdga  noXicv  r«  yiveiov^ 
mal  fiiv  qxayi^aaig  fiftsa  nteQoevta  TtQogdvda' 
„a  ddeiX'y  ij  d^  noXXd  xax'  ovax^o  abv  nard  -^fiov^ 
ftwg  SwXag  im  vSag  l^xixißv  iX&ifiev  dlog 
dvdQOg  ig  oip^aXiioLg^  og  %0i  noXiag  te  xal  iaXoig        520 
vMag  i^erdfi^a;  aiddqBiov  vi  %oi  ^toq. 
dJiX  aye  d^  xctv  oq  e^a  inl  d'Qovwy  aXyea  d*  ififcag 
8v  &vfim  yuataneiad'Ctt  iaaaofxavy  dxyvfisvol  naq* 

242  ov  ydQ  %ig  TtQä^ig  niXetai  xfveQoio  yöoio. 

(og  ydq  ijtexXioaavro  &€ot  deiXoiai  ßQOtoiaiy  525 

^(Ofpf  dx;in)fiivoia*'  avvol  de  %  dxadieg  elcL 
öoiot  ydQ  TB  Ttid'Oi  xttToxelavai^  iv  Jiog  c£Xai 
öiüQ(av  ola  didwai  xamußv,  ateQog  di  idmv. 
&i  fih  %  Sfifieiiaig  dcirji  Zevg  TeQnixiQCtwog, 
dXXovB  fiiv  te  xcntm  o  ys  xvQQBtai^  äXXote  d*  iaXm'    530 
wi  de  XB  Twv  XvyQüh  ötit]!,,  Xtoßavcv  B&fjxe' 
xal  fB  xcnecr  ßovßQtoarig  sjtl  x^^a  üav  iXaipBi., 
q>oiTBi  d*  avTB  &Bdiai  TBvi^fiivog  ovvb  ßQoroiaiv. 
äg  (xh  xai  IlrjX^X  &eoi  öoaav  dyXad  düqa 

253  h,  ywOTdfy  ndrfcig  ydq  irc  dvd'^oiTtoig  ixhacfo  53& 
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olß(oi  %B  TtXovTiOi  tej  /dvaaae  di  MvQjdidovsaai^ 

nai  /ot  d^atcüi,  iovTi  d-eav  Ttolfjaav  axoitiv. 

dXX*  ini  xal  xm  &rpLB  d-eog  Ttcmovy  ovti  fov  av  xi 

Ttaidiav  iv  fiByaQOiOL  yovä  yevero  XQeiovTiüVy  540 

all*  eva  nalda  xitLSv  navadqiov*  ovdi  w  xov  y« 

yrjQclaiiOvxa  xofil^Wy  irtsi  fiala  Ttrjlo&L  ndtQog 

KjfÄai  ivl  T^mai  ai  xe  xadtay  tjde  aa  xixva. 

xat  aij  yiQOVy  xo  tcqIv  (lev  dnovofisv  olßiov  efxfisy' 

oaaov  uiioßog  ov(o^  Mdxagog  i'dog,  evxog  UqyBi 

•Hai  0Qvyia  naxvTveQS'e  xat^'Ellag  Ttovxog  ärteQQiov,      545 

264  xwv  (T£,  yeQOVy  tvIovxwl  xe  xal  vldai  qtausi  x&cdad'at, 
avxaQ  iitßi  xoi  mj^a  xdS*  ayayov  ^OQQaviwveg, 
aiei  xoi  tzbqI  ßaaxv  ^d%ai,  x  dvdQOxxaaiai  xe' 
ovaxeOy  i^rjö*  dliaaxov  oövqqbo  oov  xaxd  dviiov 
ov  ydq  xc  Ttga^eig  dxax'q^evog  vlog  ifjogy  550 

ovde  fiiv  ovaxdaeig,  nqlv  %ai  hoköv  allo  Ttd^a^a,^^ 
XQv  <f  dfieißer^  eTVßixa  yeqmv  TlqiapLOg  d'sofscdi^g* 
„l^rj  fcoi  fi   eig  d'QOvov  1^«,  dioxQeq>ig,  oq>Qa  xsv^EKXiOQ 
xelexai.  ev  uliaiaiaiv  dxadfjg,  dlld  xdxiaxa 
IvGOVy  IV  6q>d'alfLoiai  ßidw  av  di  di^i,  anoiva  555 

nolld,  xd  xoi  q>€QOfiev'  av  de  xwv  d'  drtovaio  xai  sld-oig 

275  acty  elg  naxqida  yalav,  iTtei  (jlb  Ttqwxov  eaaaag^ 

xov   (f    aq  vrtoÖQa    ßiötav    Ttqogiipa   Ttodag  tJKvg 

\l/L%illevg'  559 
yffir]K€Xi^  vvv  (jL   igid'il^e,  yiqov*  vom  de  xai  avxog  560 

"EnxoQd  XOI  Ivaai.'  Jiod'ev  de  fjiov  avyelog  r^ld'e 
fidxrjQ,  a  fjL   ^sKev,  &vydxriQ  dlloio  yiqovxog, 
Kai  de  ae  yiyvaiayLOJy  ÜQiafie,  q>qaaLvy  ovde  fie  Idd'eig, 
oxxL  &ewv  xig  a   dye  d'oalg  ini  vaag  ^A%ai€iv, 
ov  ydq  x«  xlalt]  ßQOXog  eld'euevy  ov^  rjßdiav  565 

eig  axQOxdv  ov  de  ydq  av  qwlaxoig  Idd^ocy  ovde  %   ox^a 
J^qaia  fiexoxHaaeie  dvQdwv  dfifAexeQawv. 
xio  vvv  ^ri  iioi  fjLallov  iv  alyeoL  &viidv  oQivvfjigy 

286  /irj  ae,  yi^ov,  ovd'  (xvxöv  hi' xliaiaiaiv  idaao}.*^ 
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äg  e<pat,  SdduOBV  de  yiQwy  xai  iTcsl^sro  fiv^toi.  571 
IlfiletdaQ  de  dofxoio  Xeußv  wg  äXro  &VQa^e^ 
ovx  oloQy  cifia  Tüßi  ye  dv(a  S'eQaTtcrteg  enovrOy 
iJQwg  AvTOfieSurv  rjf  ^[/tlxifiOQy  olg  qo  fidluna 
tu  'Axii^g  haQCjy  fiera  ndrQOxlov  ye  dtevorfa^  575 

o?  Tor  V7td  Zvy6g>iv  Ivov  iftnoig  alfiiovoig  r«, 
eig  (f  äyayov  xaQvxa  xaXiJTOQa  roio  yeQOvrog, 
xä3  d'  eni  diq>(foi  rjoaav'  evoathqw  (f  au  aTtavag 
SyQeop  ^ExvoQiag  xeg)a]iäg  dn;eQeaai  OTtoivOj 
xaö  d^  e%i7toy  ovo  q>dQB   ivwirjtov  te  x^^ctiycr,  580 

297  o<pQa  venw  Tcvxdaaig  doltj  fölxovde  q>eQead'ai. 

Jfi(aiaig  ö^  hmakeaaig  loeaai  KeXer    afiq>l  %   alelipai 
v6oq>iv  dßQQalaaigy  (og  (iri  ÜQlafiog  ßldoi  vlvv, 
firi  0  fxiy  äxyvfievai  XQadiai.  x^^^  ^^  Feqiaaixo 
TtaiSa  fidtivy  ^Axikf^  S  oQivd'elfj  q>lXov  ^toq,  585 

xai  ße  naraxTeweiey  Jiog  ^  dXi%r[cai  ined'fAaLg. 
%dv  ö'  inu  tjv  dfiiüiat  Xoeaav  xai  xQi^<^  iXaioii^ 
afiq>i  de  iiiv  q}ciQog  xaXXov  ßdXav  i^de  x^'^^^^y 
ctvTog  vdv  y  *Ax''^S  Xexewv  efc   ed-rjxev  digQaigy 
ovv  if  eFOQOi  aeQQOP  iv^ea%av  evc   dndvav*  590 

mfiw^ev  ö^  aQ  erceita,  g>iXov  ^  ovofiavvey  hai^ov 

308  y,^]/  fioi,  ndT(foxXey  oxvöfÄalvefieVf  di  xe  iti^ai 
h^'AFiiog  iteq  edv^  oti^'ExtoQa  Siov  eXvaa 
ftttVQi  q>lX(oij  eTtel  ov  fAOi  dJreixe   edtoxev  anotva* 
aoi  <f  av  iyw  xai  xavi?  dnvda(saofAai.j  oaaa  ßifovxe^*  595 
fj  ga  xai  eig  xXioiav  ndXiv  ^le  tiog  IdxiXXetg^ 
rjCfixo  S"  h  xXiCfxwi  TtoXvdaiödXwtf  ey&ey  ovearay 
Toix(o  T€J  dreQiJf  ftoti  de  ügiaftov  q>d%o  fÄV&ov' 
jfvivg  /ley  dij  toi  XiXvtai^y  yeQOv,  wg  ixiXavegf 
xelrai  d*  iv  Xexieaa^'  a/na  d*  cevoi  q>aiPOfiivaq>iv  600 

oxpeai  avTog  ayuiv  vvv  de  fivaatified'a  öoQTtw. 
xai  ydq  t   evvxofiog  Nioßa  efipoaaio  airWf 

319  Toft  fteg  diidwa  naldeg  hl  fieya^oi^ai^v  cXovro^ 
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/«5  fiiv  &vyctriQ€gy  fi^  (f  vUsg  i^ßdovteg* 

toig  fiiv  l/inoXkiov  niqtvev  itn   aqyvqloio  ßidio  605 

XO)6fi9vog  Nioßaiy  valg  if^AqxB^ig  ioxiatga, 

iiwBx  aqa  ^cttol  fiaaiia%9%o  KaHiftOQalioi' 

g>a  öoiai  TentfÄeVy  a  i*  cetta  yiwato  nolXoig* 

TW  f^  aqa  %ai  doid  itsQ  i6vv  dnv  Ttawag  oXsaaav. 

0?  /niv  Sq  iwafiOQ  xiav   iv  q^ytoiy  ovdi  Tig  rjev  610 

TuxT&onfßaiy  laotg  de  Xid-oig  nolrjae  Kqovitov, 

voig  (T  aqa  zai  d&idvai  d'axpav  d-eol  ^OQQavlanfeg. 

a  d*  oQa  aitio  (ivaacn^  irtet  %&fiB  danqv  x^oiaa, 

330  vvv  di  Ttov  ev  TtetQaiaiVf  iv  OQQeaiv  oloTtdloiaiv, 

h  2i7ti5X(üi,  od-i  qHXiOv  d^eatov  eftf^eyai  svvaig  615 

vvfigfäoiVj  ai  %   afig>  ^A%thaiw  iQQwaavto^ 

evd'a  Xi^og  Tteq  iölaa  d-ewv  h,  %ddea  niaaei, 

dXli  aye  d^  tuxI  viat  f^edcified-a,  SIb  yBQaie^ 

aiTtjf  erteitä  xev  oItb  q>lXov  naiöa  nXatoiod'a 

FiXiov  elg  dyaytiv'  noXvdaxQvtog  di  toi  ÜTTat."  620 

1]  xat  ivau^ig  oiv  aqywpov  (ouvg  ^AxiXXevg 
aq>ä^'  ¥iaQOi  d*  Sösqov  ze  Kai  afAq>B7C0v  ev  xaza  mocfiov 
filazvXXöv  T  Sq  iTCtavafiiviag  niQQOv  %  dßsXöiaiv, 
WTtTaadv  %e  rtSQupQadiiag  FB^voonmo  t«  ndvza, 

341  ^rofiidcDV  (f  aga  airav  iXwv  iTtevefifUß  zgaTtd^ai         625 
xaXXola   h  xavioiatv  dtaQ  xqia  vifXfiBv  ^uixiXXevg, 
0?  d'  in   6val(n  hdifia  Ttqonufi&fa  x^QQ^S  llaXXov, 
avtäg  inel  Ttoaiog  %al  iötivvog  i^  egov  r^vtOy 
^  xoi  JaQÖonfiöag  IZglafiog  d-aifial^  L^xeA^a, 
oaaog  esv  olog  ts'  d-eoiai  yaq  avra  J^efoUfj'  630 

avTCtQ  0  JaQÖavidav  llgia^ov  d-av/xa^ev  *AxiXXevg, 
ügoqiwv  dtpvv  %   dya&dv  xal  fivd-ov  dnovwv, 
avTOQ  irtel  vaQTtrjaav  ig  dXXdXoig  OQeovregy 
Tov  TtQoreQog  Ttgogeßeme  yeQtav  Tlgiafiog  d'eofeidijg' 
jyXifyfv  vvv  fi€  raxicra,  dioTQeg)igj  cq>Qa  xal  ijdtj  635 

352  vTtvcDi,  vfto  yXvyLB((o}i  zaqTtwfied'a  noifia&ivTeg' 
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ov  ydf  ft(o  fivaav  oaoe  i/to  ßXwpaQOiaiy  i^oiaiv, 

€^  w  aala   vrtd  xeqaiv  ifidg  naig  olXeae  dvfiövy 

oiX  aiei  areydxto  aal  iivqla  nddea  niaoio 

avlag  iv  %6^oiai  xvhvdofisvog  xara  yijOTVQOv,  640 

vvv  dl}  %ai  ait(ü  Tvaadf^av  xe  yuxi  m&Ofta  ßoivov 

Xavxaviag  %a%  hpia*  maQog  ye  fiiv  (w  ti  rcBTtaaiiav.^^ 

^l  Q^  ^uixil^  (f  haqoia  ijde  dfjiwiaia^  hUlevae 

defivi   vn  aid-oiaai  &i^€vai  %ai  qtjyea  xoiUo 

Ttogqwgi   ifißaXifievy  axoqiaai  %  eTtVTteq&e  xaTtTixagy     645 

xkaivatg  %   hd-iiuvai  oXKaig  7unv7teQ&e  Fiaaad-ai. 

363  ai  d^  Xaav  hu  fxeyaQow  däog  fiezd  xeqolv  Sxoioai, 
at^a  ^  OQ  iaxoQeactv  doiw  X^e   hncovioiacu. 
xov  (f  irtiiie^ofiiiov  7tifigiq>a  nodag  tSowg  ^A%iXkevg* 
„hivbg  fiiv  d^  ki^y  yiqov  fpiXey  iirj  Tig  ^A%ai(!üe»  650 

h^aS  ertildTjaiv  ßolXaq>6qogy  oi  te  fioi  aUi 
ßoXkaig  ßolXevoiai  na^iifieyaiy  a  &ifiig  iari' 
Tühf  aX  Tlg  ae  ßidoizo  d'odv  did  vvxta  fiiXaivary 
avrlxa  %   hJünoi  ^Ayafiifivijviy  Ttoifiivi  latSvy 
yuxi  %&f  ovdßXriaig  Itaiog  vexQoio  yiprfrai.  655 

aXk*  aye  not  rode  ßeirri  xat  cc^gexiiog  xarcrA^y, 
TtoaaafiOQ  fiifiopag  uTe^lXif^sv  "Exroga  Slov 

374  liq)q^  avTog  xe  fievio  rSog  xal  laav  eQvwo.^^ 

Tov  d'  dfAslßev   BftBixa  yi(j(av  ügiafiog  d^soßeidijg* 
„al  nh  dl}  §1   i&iXaig  teXiaai  xäq>ov^*Extoqi  dlwty        660 
wdi  xd  ^01  FqiCjujVy  ^Axihüy  'MxoQio^ha  d-eirjg. 
/oia&a  yoLQy  iog  xavd  faaxv  FeßiXfiBd'ay  TcrßAd'i  d"  vhx 
i^ifisy  i§  OQBog'  fidXa  de  TQiSeg  dediaiaiv. 
iwa^aq  iih  %  aurov  hfl  fteyoQOiai  yoaifxevy 
vai  ÖBxdrai  di  x€  d-dmoifisv  Saivvtxo  xa  Xadg, 
hdendxai  de  %e  xvfißov  irt   avx<3i  ftoi^aaifievy 
xäi  di  dvwd&ßj&tai  TColefil^OfiSPy  ai  neq  dvdvxa.^^ 

xov  6^  cevxB  7iqogißu7tB  noddQUtjg  dlog  ^AxiXXevg* 

385  yyBOxat  xot  wxl  xavxa^  yiqov  n^lafiy  dg  av  neXeveig* 
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ax^Oiü  yaQ  Ttole/nov  toooov  XQoyoVy  oaaov  avtayog.*^        670 

ivg  aqa  qxavijaaig  inl  naQTtm  xiqQa  yi^owog 

ellaße  de^iregdv,  ^rj  nmg  deiaei*  ivl  dv^cSi. 

0?  fisv  oQ  iv  TtQodofiwi  döfÄü)  avTO&i  noifjidaavro 

xoQv^  xai  Ilgtafiog  Tvvxiva  (fgaal  firfii  ej^ovreg, 

avToiQ  t^x^H^t;^  ijvds  /utS^ot  xXialag  ivftdxTu»'  675 

TWi  de  BQrjoatjtg  naq^Xi^azo  xalXirtaQaiog, 

aXXoi  fiiv  qa  d-eoi  %b  tluI  dwegeg  XnnoYjOQvoxal 
rjvdov  navvvxioiy  fiaXanioi  dedjdafiivoi  VTtvwi^ 
dXTi  ovK  ^Egfieiav  igiovviov  vnvog  efiOQ/trev^ 

396  OQfjiaivovT   ovd  &v/.i6vy  ortcDg  TlgiapLOv  ßaöiXrja  680 

vauiv  ix  TtifjLXpeu  Xa&cjv  hgolg  TtvXawgoig, 
ata  d*  ag  vnig  ii€q>aXäg  xai  (iiv  rcgog  fiv&ov  ej^eirtev- 
„cw  yegov^  ov  vi  %i  ooi  y«  (liXsi  xaxovy  dloy  &'  evöeig 
ävSgdaiv  iv  dalotaiv^  irtei  a  rflaaBv  ^AxiXXevg, 
xat  vvv  f,iiv  q)iXov  v\vv  iXvaaOy  TtoXXd  (J*  eduixag'  685 

aeio  de  xe  ^(ow  xai  rglg  toocl  döiev  artoiva 
Ttdideg  %oi  fÄeroTtia&e  XeXei^fiivoi,  de  x   ^Ayafxe^vwfv 
yviiTji  a  ^Axgetdag^  yvoiwioi  de  ndvreg  l^xctioL^^ 
vig  eqxxx^^  eödei^aev  ö'  6  yegwv,  xdgvxa  <J*  onora, 
TÖioLv  (f  ^EgfÄslag  ^ev^  luTtoig  aifiiovoig  w,  690 

407  gi(Mipa  d'  ag  avzog  eXavve  xard  atgaxovy  ovöe  %ig  eyvw. 


4.  Wie  Hektor  beweint  und  bestattet  wurde  (10  x  11  v.)- 

'AXX  oxe  ÖTj  Ttogov  el^ov  ivggeiog  noxafioio 
Bdvd-u}  divvdevTogy  ov  d&dvatog  xexero  Zevg^ 
^Eg^eiag  /uiv  ejteit*  dnißa  ngog  fiaxgov^'OXvfiTtoVy 
avwg  de  xgoxjonejtXog  iqxidvazo  Tiaiaav  in   alav.  695 

öt  J*  eig  fdajv  eXav  oificoyai,  re  arovaxäi  re 
cTtTtoigj  aifilovoi  de  vexvv  (pegov.  ovde  zig  dXXog 
eyvio  Ttgood^  dvdgwy  xaXXi^coypiav  re  ywamav, 
dXX^  aga  Kaaadvdga,  J^txiXa  ;(^i;(7<at  l/^q)goditai 
lUgyafAOv  eig  ovaßaJaa  (plXov  naxeg   elgevorjoev 
iazaoT*  iv  diq>gü)i,  xdgvxa  %e  J-aaxvßodxav 
418  tbv  <J*  aq  in   al/,u6vtov  ^ide  xeifievov  iv  Xe^eeaai, 
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xtinvaiv  %  äg  kneiza  yiytopi  ts  Ttäv  ytazä  fdaw 

y,oxpea&€,  TQweg  xal  Tq(aiadBg/'E%xoQ   lovteg, 

ai  TCOTS  xal  ^wovri  (laxag  Ix  voOT^oavti  705 

XOiQSTy  eTtü  iiiya  xaQiJta  TtoliftTe  ftavri  w  dapuai.^^ 

big  ügpOT,  oidi  tiq  aviod"*  hi  TtxoXi  iXliTter   äwiqQ 

ovde  ywa'  ndvvag  ydg  dvovaxeiov  Yx8%o  Tcivd-og, 

dvyx(S  de  aviißhtiprco  Ttvldwv  veytQOV  ayovru 

TtQWTai  Tov  y  aloxog  re  (piXa  xal  rtotvia  fidtriQ  710 

tiXkio^aVy  in   a/^a^aw  fvTQOXov  au§ataai, 

dnTOfievai  X8q>alag'  xkatiav  cf  dg4q>iataT   ofiiiXog, 

429  Tuai  vi  xa  dij  TtQonav  otfiaq  in   diliov  xatadvvra 
^Extoqa  ddxqv  x^ovreg  odvqqovto  tzqo  nvkdiavy 
ai  fÄi]  OQ  ix  diq>QOio  yequiv  laolav  f^swdvda*  715 

yjfel^avi  fioi,  OQQSvai  duX^ifiev  aizctQ  sitaiTa 
aaoea&e  xkav^/xoio,  ind  x   dydywfxi  öofxovds," 
ojg  aq>ac,  o?  di  dUaxaaav  xal  fel^av  dndvaL. 

0?  (}'  iftel  eigdyayov  xlvzd  diifiaxa^  tov  ixh  e/teifa 
TQ^oia   ev  Xexieaai  d-ioav^  naga  d^  rjoaav  doidoig       720 
d-qrjViDv  i^dgxoig,  oX  %e  OTOvosaaay  doiddv 
oX  fiiv  S'Qrjvrpv^  i/tl  cf  earsvdxovvo  ywalxeg. 
taioiv  <P  ^^vdqofidxa  XevxciXevog  dgx^  yooio, 

440"ExTOQog  ävdQoq>6voio  xdqa  fievd  xc^aty  exoiaa* 

jyOyveQ,  an   alwvog  viog  äleo,  xad  di  fie  XT/Q^^  725 

Xelneig  h  fieyiQOiar  nd'ig  d*  ¥ct  viqniog  cATiog^ 

ov  TexoiABV  av  %   iyti  re  Svgd/nf^OQOif  oid*  V  otw 

rißop  eV^aad'ai'  nqlv  ydq  nohg  ade  xax   axQag 

ftiQoexai'  i]  ydq  oXwlag  hniaxjonog,  og  xi  ^iv  avxdv 

pQvaxs\  ex^g  cJ'  dlox^'^  xedvalg  xal  vrjma  xixva,  730 

di  dtj  xoi  xdxa  vavalv  ox^oovxac  yXaifVQaloL, 

xal  fiev  iyd  fisxd  xalar  av  d'  av,  xexog^  rj*  ipiol  aixdi 

expeaiy  ¥y&a  xe  fi^ya  dfeixia  ßegya^oio 

^arevofv  nqb  J^avaxxog  df^elkcxw  ij  xig  ^Axaidv 

451  /Qitpev  x^og  ii,(av  dnv  nv^u}^  Xvy(^v  ole^^ovy  735 
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Xwo^ievog,  wt  dij  nov  aÖBhpiov  Skjovsv  ''Extcjq 

7/  Ttaxiq^  ^i  xai  vivVy  STtei  fnala  TtoXlot  *^xaiiSv 

''EnTOQog  hf  fcalafiaiaiv  odä^  Slov  aOTtecov  oSdag, 

ov  yoQ  fueXlixog  eaxe  narrjQ  rebg  ^  dal  Xvygai' 

TW  Kai  (jLiv  %al  kaol  oövQQOvvav  xarä  J-daxVj  740 

a/QfjTOv  di  xomsSat  yoov  xai  ftivd-og  f^i/xag, 

"£xTO^*  kfioi  de  fidXiata  XsXeixpetai  clysa  Xvyqa, 

ov  yoQ  fÄOi  ^aiaxwv  Xexicav  hc  %iqQaq  OQB^g^ 

ovdi  TL  fjioi  ßelneg  nvyuvhv  FiTtog^  &  xi  %€v  aUi 

(isLivaifiap  vvxtag  re  xal  Sfnaxa  doTiQv  xioiaaJ'*  745 

462  äg  eq>a%o  TcXatoia^  iut  f  iotevaxowo  ywalueg, 
Taiaiv  ^  ctv'x  ^xaßa  ddivw  i§aQX^  yooio' 
^^ExroQy  efiiSi  dviim  rcdvxwfv  ftoXv  q>iXtaT€  naiitav^ 
^  lih  fÄOi  t/tacg  fteq  icjy  q>lXog  fja&a  ^eolaiv, 
oV  d*  a^a  aeo  yuadowo  %ai  h  d-ctyaroio  Ttsq  aiaar        750 
Skloig  fiep  ydq  Ttaldag  ifiotg  nodag  wKvg  Idxi^XXevg 
niqvaoKy  Sv  Tiv   ekeaxe^  niqav  oLbg  dvfvyitoio 
eig  JSdfÄOv  evg  %  ^'iiißqov  -Mti  uiSfivov  dftix^alöeaacty, 
aeo  if  irtel  e^dlevo  xfßvxdv  tavadiie'i  x^^^^^'' 
nolla  ß^vard^eoKev  i(3  fteQi  aa(jL   hdqoio^  755 

TlaTQOiilwy  xov  i'7teq>veg*  dviataaev  de  fuv  ovf  ag, 

473  vvy  de  fi   efegadeig  xal  ftQogqnxrog  hf  fieydqoiai, 
•Miaaiy  TcSi  J^lxelog^  ov  t"  aQyvQOto^g  ^AnoKhav 
fo\o  ayavdiai  ßileaaiv  ifvoixofievog  Katineqivev.^^ 
äg  efparo  KlatoiaOf  yoov  d*  dUaavov  OQiwe.  760 

Täiai,  <f  efteiT  ^Eliva  tQivata  i^QX^  yooio' 
^]'ExT0Qy  efiok  dvfiri.  daiQwv  noXv  q>iXta%e  Ttdvtcw* 
i]  fiiv  juot  Ttoaig  iativ  ^AU^otifdqog  &eofetdi]g, 
og  fi  ayaye  TQtiuxvd*'  dg  ttqIv  wfpeXXov  oXia&ai. 
rßri  ydq  vvv  fÄOi.  töd*  ij-eiKoavbv  ßerog  iativy  765 

e^  w  ntj&ey  eßav  xat  ifjiag  aTteli^Xvd'a  TvdtQag' 
diu  ov  7t(o  ai  äxovaa  tuxkop  fiTtog  ovd*  davg)i]kov' 

484  dXK  aC  Tig  fjie  nai  aXXog  ivl  fieya^oiaiv  hiTZtoi 
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daifiüv  rj  yaloofv  r^   elvariQüfv  IvTtifthav 

1/  /exvQci  —  /eKvqog  di  uarrfi  wg  r\7Viog  alei  —  770 

dlXa  av  töv  ye  fineaai  TtaQaiq>afievog  nceriQVKsg' 

TW  ai  %  a^a  xkato)  xal  ifi  SfifiOQOv  äxwfjiha  xijQ'      773 

ov  yoQ  vig  (jlol  W  aXhog  svl  TQciiai  svQBiai 

^ftiog  ovdi  q>iXogj  ndweg  di  fie  7tBq>Qi}iaiaiy^^  775 

wg  eqHxwo  aXatoiOy  ini  f  sateve  dSfjiog  afti^Q(a¥' 
Xaoiaiv  di  yiQiov  Ilgiafiog  fiswa  ^v&ov  e/sirtep' 
a^ers  yw,  Tgwegy  ^la  ßdarvde,  /itiSi  ri  -dvfiui 
daiarjt  IdqyBtwv  rtvuLvdv  l&xov,  rj  yäq  lAxiXKevg 

495  7ri(ji7cwv  fi   w^  inheHe  fieXaivdwv  dnv  vawv^  780 

fi^  TtQlv  nijfAaritjv,  nqlv  öwöexara  /Äokrji  AvwgJ''' 
wg  BqKn^  oi  o   vn   a^iagaiaiv  ßoag  aificovoig  %e 
^jBuywaay^  altpa  if  enceita  TtQO  ßdareog  ayeqid'OVXOy 
iwafioQ  fiiv  toi  ya  dyiveov  acfteray  vllav* 
dXJi  OTB  di}  daidta  eqfdvri  g>aeai(ißQOtog  Avwg^  785 

Kud  %6%  aq  i^ifptqov  9Qaavv  ^'Extoga  ddKQv  x^owsg^ 
h  di  ftVQai  VTtdvai  veKQOv  ^iactv^  iv  d'  Sßalop  ttvq, 
äfiog  if  diQiyiveia  q>dyfj  fQodoö&ntvXog  Avwg^ 
täfiog  Sq  d(ig>l  Kvqdv  nXww  ^'ExTOQog  ayQero  laog. 

Ttqwrov  fxiv  xatot  nvqvLatav  aßiaav  aid-oni  foivwt  791 

506  TtalaaVy  orcoaaov  iniaxe  nvQog  fiivog'  avtctQ  enuxa 
daria  lievKa  Uyoyvo  naaiyvrjroi  %  evaQoi  %e 
fivQQOfieyoiy  d'oXeQÖv  di  xarßißeto  ddufv  na^lwy^ 
xai  td  ye  xjip>oüav  elg  Xdfvcena  d^xop  iXovreg  795 

TtoQqwQioiat  niitXoiai  yuxXvtpctvTeg  (laXocKoiaiv. 
alxpa  if  o^  Big  notXav  xdrtetov  d-ioaVy  avxdq  vtcbqO'B 
nvnvdiai  Xdeaa  xateatOQeaav  fieydXoiai, 
QifAipa  di  aä/i   Sx^av,  nsQi  di  axonoi  rjavo  Ttdrraij 
fÄTj  Ttqiv  iTtOQfiad'ÜBv  ^vdfiidag  IdxaioL  800 

Xevavtag  di  %o  aäfta  TtdXiv  xiov  ovroQ  BTtaita 
SV  avyayeQQOfieyoi  dalvwr   Iqixvdia  daita 

517  dci^aoi^y  h  ÜQuifioiOy  di(yrqaq>iog  ßaaiX^og. 

Meran.  A.  Fick. 
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Beiträge  zur  indogermanischen  wortbildungslehre  ^). 
Nomina  aus  casus. 

1)  Lat.  -ärim. 
Die  lehre  von  der  Wortbildung  in  den  indogermanischen 
sprachen  hat  bisher  i.  g.  noch  wenig  teilnähme  gefanden  und 
es  auch  nur  in  wenigen  punkten  zu  voller  klarkeit  gebracht. 
Die  meisten  forscher  sind  zufrieden  den  stamm-  oder  wurzel- 
haften teil  eines  wertes  begriffen  zu  haben ;  was  dahinter  kommt, 
wird  mit  dem  ausdruck  „suffixaler  bestandteiP'  bei  seite  ge- 
lassen. Das  ttvfÄOVy  der  eigentliche  bedeutsame  gehalt  des 
wertes,  nach  dem  der  wortdeuter,  der  etymologe,  sucht,  liegt 
in  diesem  anhange  ja  nun  zwar  in  der  regel  nicht,  aber  die 
beziehung  dieses  inhalts  zu  seiner  Umgebung,  das  eigentlich 
formgebende,  das  jede  spräche  für  sich  kennzeichnet,  liegt  doch 
gerade  in  solchen  bildungssilben  und  deswegen  müssen  sie  ein 
zwar  schwieriger,  aber  sehr  anziehender  gegenständ  der  sprach- 
untersuchung  sein.  Freilich,  eine  kurze  Übersicht  über  die 
wichtigsten  wortbildungselemente  bieten  sogar  die  schulgram- 
matiken.  Es  werden  die  gleich  oder  ähnlich  lautenden  suffixe 
für  identisch  angesehen  und  ihre  bedeutung,  die  eigentümliche 
beziehung,  die  sie  dem  Stammwort  beilegen,  angegeben.  Den 
Ursprung  solcher  suffixe  festzustellen  bemühen  sich  aber  selbst 
sprachwissenschaftliche  grammatiken  nicht.  Für  jüngere  sprach- 
perioden  zwar  ist  es  öfters  leicht,  Ursprung  und  geschichte  der- 
selben zu  ermitteln,  wie  bei  den  deutschen  endungen  keä,  heü, 
Schaft,  tum,  lieh,  bar.  Hier  ist  das  suffix  ursprünglich  ein  eigenes 
wort  gewesen  und  Fick  äussert  sich  in  dem  gedankenreichen 
Vorwort  zur  4.  aufläge  seines  vergleichenden  Wörterbuches  fol- 
gendermassen :  „suffixe  sind  als  bestimmende  wörter  zu  denken, 
welche  mit  den  durch  sie  bestimmten  nur  in  eine  engere  Verbin- 
dung getreten  sind.  Die  zurücktuhrung  der  casussuffixe,  personal- 
endungen  des  verbs  und  wortbildungssuffixe  auf  wörter  ist  eine 
unabweisbare  aufgäbe  der  Sprachforschung,  die  sich  auch  in 
manchen  fällen  heute  schon  lösen  lässt^^  (s.  XXXIV).  In  der 
that  sind  eine  reihe  von  suffixen  so  erklärt  worden  und  ich 
selbst  habe  in  früheren  aufsätzen  beitrage  hierzu  geliefert. 

^)  Vortrag,  gebalten  auf  der  44.  philologenverBammlung  in  Dresden. 
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Aber  nicht  alle  Suffixe  waren  einst  selbständige  Wörter. 
Ich  will  heute  versuchen  zu  zeigen,  wie  ein  nominalsuffix  von 
einem  nominalcasus  ausgehen  kann.  An  zwei  sicheren  beispielen 
hoffe  ich  damit  ein  bisher  wenig  erkanntes  princip  der  indo- 
germanischen Wortbildung  aufzudecken. 

Das  lat  sofGx  arius,  dessen  betrachtung  wir  uns  zunächst 
zuwenden,  hat  sich  mehrmals  eingehender  behandlung  zu  er- 
freuen gehabt.  Paucker  hat  KZ.  XXVII  113 ff.  gezeigt,  wie 
ariua  sehr  häufig  neben  den  mit  einander  wechselnden  Suffixen 
älis  und  äris  liegt.  Er  spricht  seine  Verwunderung  darüber 
s^uSy  dass  nur  in  einer  grammatik  gelehrt  werde,  arius  sei 
eine  gleichsam  aus  aris  {(üis)  hervorgegangene  bildungsform, 
welche  zuweilen  daneben  bestehe.  Seine  vollständige  Sammlung 
aller  Wörter  mit  diesen  drei  endungen .  scheint  ihm  den  beweis 
ihrer  ursprünglichen  Verwandtschaft  zu  liefern.  Ähnlich  hatte 
Bopp  (Vgl.  gr.  III  •  432)  -ärio-  aus  -äri  durch  anfügung  von 
-fo  entstanden  sein  lassen,  und  Schleicher  (Hb.  d.  lit.  spr.  I 
111)  hat  das  Ut.  suffix  örius  in  sapnörius  schläfer  von  safnas 
träum  verglichen,  worin  ihm  Bielenstein  die  lett.  spr.  1,267 
noch  folgt. 

Aber  im  Litauischen  findet  sich  das  suffix  orius  fast  nur 
in  entlehnten  wörtem.  Auch  stüdörius  glaser  und  gctspadörius 
wirt,  von  Schleicher  noch  für  echt  litauisch  gehalten,  sind 
aus  dem  Slavischen  entlehnt  (grr.  stekljar',  wr.  hospoddf'.  S. 
Brückner  Die  slav.  lehnw.  im  Lit.  83.  137),  wie  Wcoriusxi.  a. 
Auch  in  deutschen  lehnwörtern  wird  di^  endung  er  durch  oritis 
ersetzt  wie  cükorius,  slesorius,  szlesörius,  zSgorius,  szlporius, 
waktdrius  u.  a.  Ich  habe  schon  1891  gelehrt,  dass  sich  hier 
der  an  slavischen  lehnwörtern  entstandene  typus  ausgebreitet 
hat  (die  deutschen  bestandteile  in  d.  lett.  spr.  21,  vgl.  ebenso 
'tnonas  ebd.  s.  31).  Mit  andern  werten,  orius  hatte  sich  aus 
jenen  Wörtern  als  richtiges  suffix  abgelöst  und  dass  es  nun 
auch  zur  bildung  nicht  entlehnter  nomina  agentis  gebraucht 
wird  wie  sapnörius,  UastöriuSy  ist  gar  nicht  auffallend.  Vgl. 
lett.  ßlmanis  „d.  sehror"  u.  ä.  o.  XXIll  70  f.  n. 

Aber  auch  das  slavische  an  ist  nicht  alt,  sondern  stammt 
aus  dem  hochdeutschen,  altn.  ari.  Und  dieses?  Sollte  es 
nicht  eben  auf  lat.  -^rius  in  ganz  derselben  weise  zurückgehen  ? 
Ich  halte  dies  für  sicher,  überlasse  den  näheren  nachweis  aber 
einer  andern  gelegenheit.    Über  den   unterschied  von  ahd.  ari 
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und  al  vgl.  Bechtel  Über  gegenseitige  assimil.  u.  dissimilat. 
d.  zittterlaute  38  f. 

Also  aus  deutsch  ari,  slav.  ari,  lit.  öriua  lässt  sich  für 
ihre  quelle,  lat  ärius,  nichts  entnehmen.  Aber  L ottner  hat 
schon  KZ.  VU  s.  49  anm.  herrorgehoben,  das  lat  ario  sich 
nicht  von  osk.  -asio  in  purasiai  u.  s.  w.  trennen  lasse.  Auch 
für  Gorssen,  der  unser  suffix  in  den  kritischen  beitragen  tar 
lat.  formenlehre  (Leipz.  1863,  s.  331  ff.)  einer  gründlichen  be- 
handlung  unterworfen  hat,  bietet  neben  Finarii  die  alte  form 
IHfMsii  den  beweis,  dass  r  in  ärio  aus  8  entstanden  sein  könne, 
wenn  auch  nicht  immer  müsse.  Er  stellt  fest ,  dass  ärio-  ein 
selbständiges  sufißx  sei  und  namentlich  mit  ali  auf  speciell  lat. 
Sprachboden  keinen  unmittelbaren,  Zusammenhang  habe,  was 
ihm  schon  daraus  hervorgeht,  dass  das  r  in  dieser  endung  auch 
hinter  einem  r  der  Stammsilbe  nicht  der  dissimilation  zu  l 
unterliegt,  wie  in  der  endung  -ari,  und  dass  es  parallele  bil- 
düngen  auf  -äliO'  nicht  giebt  Dass  die  unten  aufzuführenden 
namen  auf  -(rnua  nicht  römischen  Ursprungs  sind,  sondern  als 
eindringlinge  aus  anderen  italischen  dialecten  oder  als  erfin- 
dungen  der  grammatiker  angesehen  werden  können,  hat 
H.  Jordan  gesehen  und  gemeint,  man  brauche  'Osios  nicht  als  die 
ältere  lateinische  form  anzusehn.  Das  ist  richtig,  aber  das  Ver- 
hältnis zwischen  dem  oskischen  und  dem  lateinischen  suffix  ist 
vollkommen  lautgesetzlich  und  daher  hat  man  äsio  als  die 
ältere  form  anzusehen,  die  erst  im  laufe  lateinischer  sprachent- 
wickelung  durch  rhotaoismus  zu  -ärius  wurde  und  dann  auch 
mit  'äris  in  Verbindung  trat.    Vgl.  Bück  D.  osk.  voc.  33 f. 

Als  bedeutung  der  wörter  auf  -ärius  ergiebt  sich  Gorssen: 
mit  ihnen  wird  der  handwerker  oder  händler  nach  dem  gegen- 
ständ benannt,  den  er  verfertigt  oder  verkauft,  oder  nach  dem 
Stoffe,  den  er  verarbeitet,  oder  gladiatoren  nach  ihren  waffen, 
oder  beamte  nach  dem  gegenständ  oder  der  örtlichkeit  ihrer 
thätigkeity  und  die  neutra  auf  -arium  bezeichnen  die  werkstätte, 
wo  gegenstände  angefertigt,  oder  die  örtlichkeit,  wo  dieselben 
gefunden  werden.  Der  locale  Charakter  des  suffixes  leuchtet 
also  überall  hervor,  denn  auch  der  handwerker  oder  händler 
ist  ja  mit  seinem  erzeugnis,  Stoffe,  Werkzeuge,  seiner  wäre  stets 
in  örtlicher  gemeinschaft  zu  denken.  Statt  nun  mit  Gorssen 
in  dem  ä  von  -ärio-  den  ausgang  der  verba  nach  der  ersten 
conjugation  zu  sehen  i  also  in  dem  a  von  a^pUiriu^  causärius, 
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palinärium  das  von  aquäre,  causäri,  palmare  (s.  338)  und  an- 
statt mit  ihm  das  osk.  umbr.  suffix  asio  aus  atio  oder  antio 
herzuleiten  (477  f.) ,  was  dem  kundigen  jetzt  unmöglich  er- 
scheinen musSy  da  es  im  Lateinischen  ürio  geworden  ist,  er- 
kläre ich,  dass  -äri^,  älter  ^asios  auf  eine  alte  idg.  endung  ösi 
oder  08  des  loc.  plnr.  der  sogen,  ersten  declination  zuriickgeht. 
Um  daraus  ein  nomen  adjectivum  oder  substantivum  zu 
machen,  fügte  der  Italiker  die  endung  -es  oder  ioB  an,  was 
denselben  erfolg  hatte,  als  wenn  der  Grieche  seinen  artikel  dayor 
setzte.  Überhaupt  erklärt  sich  die  grosse  zahl  der  ableitenden 
Suffixe  im  Italischen  daraus,  dass  es  keinen  artikel  kennt  Eine 
endung  äsi  ss  gr.  äot  nimmt  neben  äbus  auch  y.  Planta  in 
dem  kürzlich  erschienenen  2.  bände  seiner  grammatik  s.  99  f. 
der  osk.-umbr.  dialekte  für  den  loc.  plur.  der  O-declination  an. 
Sie  erscheine  noch  im  dat.  plur.  detas  Comiscas,  aber  bereits 
im  Italischen  habe  sich  nach  der  analogie  des  -ois  der  zweiten 
declination  die  endung  ais  daneben  eingestellt  Brugmann 
Grundr.  II,  §  358,  s.  704  erkennt  solche  alten  locative  in  foras 
„draussen^^  (während  foros  „hinaus''  accus,  ist)  und  alias  „sonst'^ 
Nach  R.  Thurneysen's  Vermutung  (KZ.  XXVII  177)  war  die 
grundsprachliche  endung  -äs,  an  sie  sei  im  Ai.  und  Ksl.  ^,  im 
Griech.  -i  getreten.  Für  das  Lateinische  macht  es  wenig  aus, 
ob  ¥nr  die  uritalische  endung  als  "äs  oder  -^i  ansetzen,  denn 
zur  hypostase  präpositionaler  casusformen  finden  wir  sowohl 
die  endung  -ius  wie  üb  und  bekanntlich  noch  andere  suffixe 
verwendet  Es  trat  also  an  -äs  resp.  -äsi  das  declinierbare 
dement  -io  resp.  -o-;  und  aus  adversäs(i)  entstand  "*  adversäsios, 
adver ssrius  der  auf  der  feindlichen  partei,  aus  *pemäsi  psrnOr 
rius  der  mit  Schinken  handelt. 

Die  ursprüngliche  beziehung  auf  weibliche  Stammwörter 
auf  'ä,  die  auch  Stolz  Hist  gr.  I  469  behauptet,  ist  oft  deut- 
lieh;  z.  b.  in  gaUinärius  zu  den  hühnem  gehörig,  eigl.  unter 
hühnem  befindlich,  und  equäria  f.  „das  gestüf'  (bei  Varro), 
das  nicht  von  equus  „pferd'',  sondern  von  equa  „stute^'  her- 
kommt; das  ältere  Equäsius  ist  als  personnamen  inschriftlich 
auf  italischem  Sprachgebiet  belegt  (s.  Gorssen  478).  Dass  equä- 
rius  dann  nicht  bloss  den  knecht  auf  dem  gestüt,  sondern  all- 
gemein den  Pferdeknecht  oder  pferdehirten  bezeichnet,  ist  viel 
weniger  auffallend  als  redensarten  wie  navem  aedificare.  Dass* 
nun  in  equärius  neben  {equä)  equus^   ärius  als   „suffix''  abge- 

Boitttgtt  s.  kvDda  d.  indg.  apnclMn.  XXIY.  7 
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trennt  wurde,  ist  leicht  verständlich;  nicht  minder,  dass  sich 
neben  italischen  Ortsnamen  wie  Capnma,  VespcLsia  von  den  ö- 
Stämmen  cäpra,  vespa  auch  entsprechende  bildungen  Ton  an- 
deren Stämmen  wie  TauroMa  einstellten  (Corsssen  a.  a.  o.  478). 

Eine  rcia  aquäria  ist  nun  ein  rad  in  wasser,  ein  (»quörius 
ein  beim  wasser  thätiger  mensch,  ein  aquärium  also  zunächst 
ein  aufenthaltsort  im  wasser,  dann  ein  gefass  mit  wasser,  ein 
gefass,  in  welchem  wasser  enthalten  ist,  so  dass  der  locativi- 
sche  begriff  hier  eine  umkehrung  zu  erleiden  scheint,  indem  das 
umfassende  zum  umfassten  wird. 

Vgl  Vivärium,  apiärium,  urnärium  tisch  für  wasserkrüge, 
pänarium  „brotkorb"  u.  s.  w. 

So  enthält  der  denariua  zehn  einheiten,  centenarius  je 
hundert  u.  s.  w.  Auch  die  construction  von  consistere  in  « 
,,bestehen  aus"  macht  diesen  gebrauch  des  locativischen  suffixes 
verständlich.  Bellaria  „nach tisch ^'  (Plaut.)  besteht  aus  res 
beUae,  Charta  aus  cUn  u.  s.  w. 

Ähnliches  haben  wir  übrigens  im  Lettischen,  wenn  bSrfäjs 
„birkenwald"  von  birfs  „birke"  oder  vielmehr  von  dem  coUectiv 
gedachten  loc.  sg.  birfdj  Jn  der  birke''  herkommt  und  dem 
entsprechend  igldje  oder  egldfs  tannenwald,  nidrdfs  röhricht, 
rätvijs  morastiges  land  von  räwa  morast.  Ausserdem  stellen 
diese  lettischen  Wörter,  über  die  Bielenstein  Lett  spr.  I.  263 f. 
handelt,  unzweifelhafte  belege  dafür  dar,  wie  aus  einem  locativ 
ein  eignes  nomen  erwächst;  was  noch  niemand  hervorgehoben 
zu  haben  scheint  So  ist  auch  lit.  wasarijie  „Sommerung'^  lett. 
%Das»ardJ8  von  dem  loc.  tvasaroj,  lett.  wasardj  abgeleitet.  Wenn 
im  Autzschen  nach  Bielenstein  dafür  wasaarSja  gebraucht  wird, 
so  ist  das  aus  dem  loc.  auf  Sj  erwachsene  gleichbedeutende 
sufüx  ij8  hier  verallgemeinert  und  hat  djs  verdrängt.  Es  scheint 
fast  notwendig,  dass  die  einzelnen  mundarten  eins  der  beiden 
functionsgleichen  suffixe  fallen  liessen,  sobald  sich  im  sprach- 
bewusstsein  die  unmittelbare  beziehung  zu  den  locativen  auf  äj 
und  4j  verdunkelte.  So  ist  es  nicht  wunderbar,  dass  uns  von 
der  parallelen  endung,  die  von  dem  masculinen  loc.  plur.  auf 
-ois,  'fs  in  lateinischen  ableitbar  war,  keine  spuren  erhalten 
sind.  Oder  haben,  wir  in  eigennamen  wie  FaplriuSy  älter  Pa- 
pieiue  *),  Carisius  Cormus  Animisius,  Salisius,  Hilarisi-a  u.  s.  w. 

^)  Nach  Cicero  Ad  fi^m.  IX,  21.  2  schrieb  zuerst  L.  Papirias  Gras- 
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(Co rasen  S.  476)  solche  büdoDgen  zu  erkennen?  Sie  gehen 
yielleicht  auf  den  loc.  plur.  von  wörtem  auf  ius,  Papirnts  auf 
Papia,  zurück.  Auf  alten  inschriften  (CIL.  L  554;  a.  u.  c.  624/25 
und  200/8»)  erscheint  für  Papirius  auch  Paperius.  Die  quan- 
tität  des  i,  e  widerspricht  dem  vergleich  mit  sero  und  Fal^rii, 
den  Stolz  (Hist.  gr.  I.  121)  anstellt;  dagegen  kann  man  aus 
dem  9  eine  stütze  für  etwaige  herleitung  des  Tocals  aus  oi 
(ü>i?)  entnehmen.  Die  Schreibung  Paperius  ist  dann  so  zu  be- 
urteilen, wie  Solmsen  IF.  IV.  251  f.  pömet^ium  aus  ^posmop- 
riom  als  altertümliche  Orthographie  mit  9  für  oi  erklärt  hat 

FaUrii  könnte,  wenn  die  kürze  feststeht,  auf  *Falfm, 
zurückgehen,  loc.  des  «-Stamms,  der  in  thess.  OaXawa^  att. 
^Ifigar  erscheint  (de  dial.  Thess.  30).  Vgl.  penes  und  temere 
d.  i.  ^temeai;  s.  Stadel  mann  De  quantitate  voc.  lat.  toc. 
termin.  s.  53.  Diss.  Basel  1884.  Nur  mit  Faliscus  altl.  Fa- 
lesce  (CIL.  XL  3078a.  Solmsen  a.  a.  o.  246)  hätte  man  sich 
dann  noch  abzufinden.  Niedermann  (£  und  t  im  Lateini- 
schen s.  91.  100)  meint  nämlich,  dass  das  wort  altes  i  haben 
und  Falerii  für  *Falim  stehen,  also  i  vor  r  zw  e  geworden  sein 
müsse,  weil  e  vor  sc  nicht  zu  i  hätte  werden  können.  Aber 
selbst  wenn  er  mit  der  letzten  behauptung  recht  hätte,  so  lässt 
sich  g^en  die  erste  sein  eignes  dreiconsonantengesetz  geltend 
machen.  Danach  wird  jedes  e  vor  dreifacher  consonanz,  die 
auch  später  vereinfacht  sein  kann,  zu  i.  Sollte  Faliscus  nicht 
mit  dem  suffix  sco  abgeleitet  sein  wie  Mruscus,  Tuscus  OscuSj 
altlat.  Op-scus,  umbr.  Japuzko?  Vom  stamm  von  *Falesii  er- 
giebt  das  doch  Falessko-s,  dies  wurde  FcUiscus. 

Indessen  will  ich  über  diese  eigennamen  nichts  bestimmt 
behaupten,  die  herleitung  der  Wörter  auf  -ärius  aus  dem  loc. 
plur.  der  S-stämme  darf  aber  nach  jeder  seite  hin  als  ein- 
wandfrei betrachtet  werden.  Eine  directe  beziehung  zu  den  ö- 
verben  brauchen  sie  ursprünglich  nicht  gehabt  zu  haben,  trotz 
der  liste  Gorssen's  auf  s.  338.  Da  aber  ^conjugation  und 
d-declination  oft  bei  demselben  stamm  nebeneinander  liegen, 
so  konnte  sich  später  eine  solche  beziehung  leicht  herstellen. 
Wenn  Gorssen  z.  b.  die  reihe  opus,  operäri,  operarius  aufstellt, 
so  scheint  er  mir  gerade  die  unmittelbare  quelle  von  operarius 

sas,  coDSul  386  v.Chr.,  in  seinem  namen  r  für  «.  Vgl.  Horton-Smith 
The  oscan  ward  anasaket  (Lond.  1897)  II.  60  n. 
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vergessen  zu  haben,  nämlich  opera,  bes.  pl.  operae  die  arbeiter. 
Wer  zu  diesen  gehört,  ist  ein  homo  operarius  ein  handlanger, 
vinum  operärium  (plin.)  ist  wein  für  die  arbeiter.  Nachträglich 
erst  konnte  eine  beziehung  auf  operari  eintreten.  Ebenso 
konnte  man  Botäsius  nicht  nur  auf  rota  sondern  auch  auf  ro- 
tare  beziehen,  und  dass  das  sprachbewusstsein  diese  secundäre 
Verbindung  wirklich  hergestellt  hat,  zeigen  andere  italische 
namen  auf  lateinischen  inschriften  wie  Appeütmus,  Dofnasim 
Velfmm,  von  denen  wir  ebenso  wie  Corssen  (s.  478)  die  ersten 
beiden  auf  appellare,  domare  beziehen  müssen,  das  dritte  auf 
Velare  beziehen  können,  wenn  es  auch  wie  lat.  velärius  „thür- 
Steher,  der  das  zurückschlagen  des  Vorhangs  beim  aus-  und  ein- 
gehen besorgt«",  auf  v^um  bezogen  werden  kann.  Wie  argen- 
tärius  aurärius  handwerker  |bezeichneten,  so  bedeuteten  auch 
die  jenen  eigennamen  entsprechenden  appellativa  *domasiti8, 
*appeUasitis  wohl  den,  der  die  thätigkeit  jener  verba  hand- 
werksmässig  ausübt.  Ein  solches  italisches  direct  vom  verbum 
abgeleitetes  wort  ist  auch  in  das  Lateinische  eingedrungen, 
nämlich  amäsius.  Vgl.  z.  b.  Plautus  Casina  III.  3.  27.  Miser- 
rimum  hodie  ego  hunc  habebo  amasium,  wo  amatorem  gewiss 
nicht  ganz  dasselbe  ausdrücken  würde.  Stolz  freilich  (Hist. 
gr.  I,  563)  lässt  dies  wort  als  einziges  seiner  art  aus  amarU+ 
tio8  entstehen,  das  er  natürlich  nicht  weiter  erklärt;  aber  dieser 
weg  erscheint  mir  nicht  nur  unnötig,  sondern  überhaupt  un- 
methodisch. Ein  anderes  lehn  wort  derart  ist  viasius;  s.  Jordan 
Krit.  beitr.  104  f. 

Aus  oskischen  inschriften  sind  uns  die  stamme  deketctöio, 
Verihasio,  puram,  fiuusasio-,  sacrasio-  belegt,  die  alle  von  no- 
minibus  herkommen.  Vgl.  Mommsen  Unterital.  dialecte  254. 
Beachtung  verdient  besonders  ettiuvad  mtUtasikad  (Nro.  66  bei 
Zvetajeff),  d.  i.  pecunia  multaticia,  geld,  das  aus  multae 
„Bussen"  besteht,  v.  Planta  II  38  nimmt  an,  hier  sei  -asio  z\x 
<mco  erweitert;  könnte  nicht  auch  das  suffix  (ijco  direct  an 
den  loc.  plur.  multaafi)  getreten  sein? 

Eine  Schwierigkeit  finden  wir  auf  umbrischen  gebiet:  statt 
des  8  von  plenasiu,  urnasiu,  hurglasiu  (Aufrecht  und  Kirch- 
hof Umbr.  Sprachdenkmäler  I,  163)  hätten  wir  vielmehr  r  zu 
erwarten.  Uns  darf  es  genügen,  dass  hieraus  ein  zweifei  an 
unserer  ableitung  des  lat  suffixes  -äritis  nicht  entnommen  werden 
kann,  da  wir  es  mit  einer  rein  umbrischen  frage  zu  tun  haben. 
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Bock  (Yoealismus  der  osk.  spr.  33  ff.)  hat  übrigens  über  diese 
umbriscben  formen  eine  sehr  kühne  theorie  aufgestellt,  auf  die 
ich  erst  nach  niederschrift  dieser  arbeit  durch  y.  Planta  II.  12 
aufmerksam  geworden  bin.  Der  amerikanische  gelehrte  leitet 
nämlich  das  suffix  -äaio,  lat.  ärius  aus  dem  genetiv  sing,  auf 
-08  ab,  dessen  -8  im  Uritalischen  bald  weich  wie  z  (umbr.  r), 
bald  scharf  (wie  s)  gesprochen  wurde.  Die  lateinischen  formen 
mit  ärius  sollen  nun  auf  die  form  mit  weichem  z,  die  umbri- 
scben formen  auf  ä8  mit  scharfem  8  zurückgehen. 

Dass  der  erste  teil  dieser  theorie  nicht  richtig  sein  kann, 
folgt  aus  der  o.  besprochenen  locativischen  bedeutung  des 
Suffixes  'ärius.  Lavandaria  wasche  (bei  Laberius)  z.  b.  ist 
doch  nicht  lavandäs  der  zu  waschenden  sache,  sondern  besteht 
in  lavandäs(i)  zu  waschenden  Sachen  u.  s.  w.  Wie  will  Bück 
die  zahlreichen  bildungen  wie  denarius  vom  plur.  tantum  d^i 
erklären?  Buck's  einziges  beispiel  sind  die  göttinnen,  deren 
dat.  pl.  osk.  F(%)uusasiais  lautet.  Er  leitet  sie  von  Flora  als 
,,der  Flora  gehörig^'  ab.  Indessen  sind  nicht  jene  göttinnen 
alle  gleich  der  Flora,  alle  wie  diese  Yon  flos  abgeleitet  und  zwar 
mit  der  fertigen  endung  -o^to-? 

Aber  der  zweite  teil  der  Buck'schen  theorie  scheint  auch 
bei  meiner  ableitung  aus  dem  loc.  plur.  bestehen  zu  können, 
da  dieser  ja  auf  -äs  ausgegangen  sein  könnte,  wie  wir  oben 
sahen.  Immerhin  fragt  man  sich  doch,  ob  denn  uritalisch  pte- 
naS'io  nicht  jedenfalls  zwischen  vocalen  einen  weichen  «-laut 
annehmen  musste,  und  da  der  loc.  plur.  auf  -Os  in  keinem 
sonderdialect  des  Italischen  fortlebte,  so  stösst  die  annähme 
späterer,  dem  rhotacismus  nicht  mehr  unterliegender  neubil- 
dungen  von  -äs  aus  auf  die  grössten  Schwierigkeiten,  v.  Planta 
wagt  auch  nicht  Bück  beizustimmen  und  vermutet,  si  +  vocal 
hätte  dem  rhotacismus  widerstanden.  Aber  warum  verlief  der 
lautwandel  anders  bei  lat.  ärius*}  Hierauf  dürfte  eine  antwort 
auch  schwer  zu  finden  sein  und  deswegen  scheint  es  mir  eher 
möglich,  die  umbriscben  bildungen  auf  '(nsio-  auf  oskischen 
einfluss  zurückzuführen,  ebenso  wie  die  lat.  formen  auf  -asius, 
die  oben  besprochen  sind. 

Einige  andere  Wortbildungen,  in  denen  ein  nominalcasus 
der  ableitung  zu  gründe  gelegt  ist,  namentlich  die  griechischen 
Wörter  auf  -oiog,  aiog,  aiogy  lat  äius,  Hus  bespricht  Bück  ebd. 
und  8.  löQf.    Parallelen  lassen  sich  aus  fast  allen  sprachge« 
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bieten  anfuhren.  Ich  erwähne  hier  noch  einige »  wo  ein  loc. 
sing,  durch  unmittelbaren  antritt  von  -o,  fem.  -a  zu  einem 
neuen  nomen  geworden  ist. 

Lat.  ärea  habe  ich  o.  XXIII  76  vom  loc.  idg.  aret  „im 
freien**  =»  ai.  ar^  ,,in  der  ferne"  hergeleitet  ^). 

Ähnlich  urteile  ich  jetzt  über  ocrea  „beinschiene'^  Das 
Italische  hat  nach  dem  zeugnis  des  Umbrischen  und  Ortsnamen 
wie  Ocriculufn,  Interocrea  einst  das  wort  ocris  i—  gr.  oxQig, 
ai.  agri'S  die  „spitze,  ecke,  kante**  gehabt.  Auch  tnedi-ocHs 
„mittelmässig**  ist,  meine  ich,  damit  zusammengesetzt  und  heisst 
eigl.  „mitten  zwischen  den  kanten^*.  Eine  solche  kante,  ocri-s, 
stallt  auch  das  Schienbein  dar,  und  auf  der  kante  liegt  die 
ocrea,  die  beinschiene,  die  also  passend  von  dem  locativ  des 
f-staromes,  *ocre(i)  abgeleitet  wird.  Ja,  wenn  ich  an  bildungen 
wie  osk.  puräsio  „zum  feoer  gehörig**,  lett.  berfäjs  „ans  birken 
bestehendes  wäldchen**  denke,  so  scheint  es  mir  möglich,  dass 
auch  igneus  „feurig*S  aureus,  argenteus,  ferreus,  ligneus,  gr.  xqv^ 
oeog  XQvoovq^  aQyvQeog  u.  s.  w.  zunächst  aus  locativen  auf  -e» 
durch  anfiigung  von  o-s  entstanden  sind.  Auch  unsere  hand- 
werker  sprechen  ja  z.  b.  von  einem  mobiliar  in  eschen-  oder 
in  eichenholz,  von  einem  schmuck  in  gold  oder  in  silber. 


2)  Lat  türus,  hra. 

Das  Suffix  der  participia  fut.  akt.  auf  -türtM  und  der  ab- 
stracta  auf  -türa  harrt  auch  noch  der  aufklärung.  Die  deu- 
tung,  die  ich  hier  vortragen  will,  fand  ich,  bevor  mir  der  auf- 
satz  Postgate's  über  den  infinitivus  fut.  act.  im  4.  bd.  der 
IF.  8.  252  ff.  bekannt  geworden  war.  Sie  stimmt  aber  zu  seinem 
resultat  gut,  und  löst  auch  die  Schwierigkeiten,  die  für  Post- 
gate und  alle  diejenigen  ungelöst  fortbestehen,  die  seine  theorie 
anzunehmen  mehr  oder  weniger  geneigt  sind,  wie  Brugmann 
Grdr.  II,  1268  (Americ.  journ.  of  phil.  XV  211  n.  2),  Lindsay 
The  Latin  Language  c.  VIII  §  86.  Postgate  hat  bekanntlich 
das  bis  auf  Gicero's  zeit  unveränderliche  'türum  des  infinitivs 
(z.  b.  Gracchus  sagt  credo  inimicos  meos  dicturum)  aus  didu, 
dem   ablativischen    supinum,  +  *erom   erklärt.     ^Erom  steht 


^)  Doch   ist  das  dort  gefällte  urteil  über  dr^'$,  är^'s  nach  dem  o. 
B    08  gesagten  abzuändern. 
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für  esom  und  diese  form  gilt  im  Oskischen  als  infinitiv  des 
verbum  substantivum. 

In  den  ältesten  perioden  der  lateinischen  spräche  aber 
finden  sich  neben  diesem  infinitiv  bereits  die  snbstantiva  auf 
türa  und  die  conjugatio  periphrastica  activa  z.  b.  dictürua  sum 
sehr  häufig.  Dies  beweist,  wie  Lindsay  c.  VIII  §  86  richtig 
bemerkt,  dass  wir  diese  formen  keinesfalls  erst  von  dem  un- 
declinierbaren  infinitiv  ableiten  dürfen,  ¥ne  Brugmann  Grdr* 
U  1268  und  ihm  folgend  Stolz  Hist  gr.  §  209  es  versucht 
haben.  Andrerseits  aber  scheitert  der  von  Postgate  und 
Lindsay  (c  VIII  §  89  s.  540)  zögernd  angenommene  verschlag 
Kretschmer's  (KZ.  XXXI,  463 ff.),  türiia,  türa  vom  supin- 
stamm  auf  -tu  mittels  des  Suffixes  -ro  abgeleitet  sein  zu  lassen, 
wie  loxvQCQ  von  laxvg  schon  daran,  dass  so  nahe  zusammen- 
gehörende bildungen  nicht  so  verschiedenartiger  herkunft  sein 
können.  Lindsay  zieht  deswegen  sogar  Postgate's  erklä- 
rung  in  frage  und  ersetzt  sie  durch  die  Vermutung,  die  formen 
auf  türum  seien  unpersönlich  gebrauchte  neutra  des  partici- 
piums  auf  türus ,  für  das  er  dann  Kretschmer's  erklärung  an- 
nimmt   Doch  das  widerspricht  der  lateinischen  syntax. 

Ich  leite  die  Wörter  auf  türus,  tura  von  dem  genetiv  auf 
tüs  ab,  wie  ärius  vom  loc.  ä8(i).  Grundsprachlich  würde  dieser 
genetiv  auf  4eus  oder  tous  ausgelautet  haben,  im  Altindischen 
endigt  er  dem  entsprechend  auf  -tos.  Neben  dem  accusativ 
auf  tum,  dem  dativ  auf  tavai,  tave  *)  findet  sich  im  Sanskrit 
dieser  genetiv-ablativ  öfters   als  infinitiv  gebraucht,    wie  z.  b. 


')  Auf  den  übrigens,  was  ich  hier  nicht  näher  ausführe,  die  litaai- 
schen,  einen  zweck  oder  ein  Werkzeug  bezeichnenden  Wörter  auf  tuve, 
lett.  tuwa  und  tatoa  zurückgehen.  Z.  b.  lit.  kuUuve  „waschholz'',  zum 
schlagen  der  wasche  zu  kuliü  ,,schlage  \  mintuvaJ  „flachsbreche"  (vgl.  Unüs 
mifift  „flachs  brechen*'),  brok9xtitva$  „butterfasa*'  zu  hrökszti  „buttern", 
maUuoe  „handmühle,  mahltopf  zum  tabakmahlen'',  uv  steht  lautgeaetzlich 
für  ev.  Auch  die  griechischen  verbaladjectiva  auf  -t^os  für  "U.^og  {Ux- 
riog^  hesiod.  ifoniog  d.  i.  ipati^Mg^)  u.  das  ai.  partioipium  fut.  pass.  auf 
'tavyas-,  tuva-,  tva-  haben  ihre  bedeutung  sicher  dem  dativ  des  Verbal- 
substantivs auf  tu  zu  verdanken,  der  den  zweck  bezeichnen  konnte,  und 
hängen  mit  den  lit  Wörtern  auf  -tuvas^  iuvi  zusammen,  was  Brugmann 
II,  I42I.  4  nicht  erkannt  hat.  Hier  aber  ist  die  dativendung  vor  dem 
Suffix  -0-  io  verloren  gegangen ;  sie  lautete  ja  auch  vocalisch  aus.  Doch 
zeigt  T^iTOfo;  di/ayxalog  u.  .8.  w.,  dass  dies  nicht  immer  geschah. 
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hantos.  S.  Whitney  AI  gr.  §  970  b.  972.  983.  984.  Besonders 
wichtig  ist  aber  für  uns  die  syntactische  Verwendung  dieser 
genetivischen  iufinitive  auf  -tas  bei  igvard  „herr,  gebieter",  das 
in  solchen  sätzen  die  bedeutung  von  ^^fähig^S  oder  „im  stände'' 
oder  „ausgesetzt"  annimmt  Sogar  ohne  igmra  hat  der  genetiv 
auf  'tos  allein  ein  paar  mal  diese  bedeutung.  Z.  b.:  dve  ma- 
dhyandinam  abhi  pratyetoa  (Äitareya-Brahmana)  „zwei  können 
zur  mittagsmahlzeit  hinzukommen".  Lat.  duo  ad  cenam  aditOri 
würde  nicht  sehr  verschieden  davon  sein.  Vgl.  Plaut.  Most 
2.  2.  7.    Quod  crediturus  tibi  fui,  omne  credidi. 

Oder  vgl.  ai.  tato  dik^Udh  pamanö  bhavüoh  (Qatapatha- 
Brahma^a)  „dann  ist  der  geweihte  (der  gefahr  ausgesetzt)  krätzig 
zu  werden'^  Dies  würde  am  besten  durch  die  lat  Übersetzung 
inde  sanctus  scabiosus  f)St9rus  verständlich  zu  machen  sein. 
Vergleichbar  ist  der  satz  des  Seneca  (ep.  9  §  14)  sapiens  non 
vivet,  si  ftterit  sine  homine  victurus  „der  weise  wird  nicht  leben, 
wenn  er  der  gefahr  ausgesetzt  ist,  ohne  einen  menschen  zu 
leben".  Allerdings  findet  sich  diese  construction  nach  Whitney 
Ai.  gr.  §  984  im  Veda  nicht,  aber  sie  kann  sich  im  Lateini- 
schen und  Indischen  auch  parallel  entwickelt  haben.  Elin  ge- 
wisser unterschied  besteht  ja  auch  in  beiden  sprachen.  Denn 
im  Lateinischen  bezeichnet  die  form  auf  -türus  im  allgemeinen 
das  vorhaben  einer  handlung  oder  das  bevorstehen  eines  zu- 
Standes  (Zumpt  §  498,  Draeger  Bist  synt  I,  288),  vgl.  Cic. 
de  div.  2.  8.  21 :  Quoquo  enim  modo  nos  gesserimus,  fiet  tarnen 
illud,  quod  futurum  est  Zu  gründe  liegt  der  altindischen  wie 
der  lateinischen  construction  eine  prädicative  Verwendung  des 
genetivs  beim  verbum  sein,  wie  wir  sie  im  deutschen  „ich  bin 
des  todes"  haben,  was  man  mit  moriturus  sum  übersetzen  kann. 
Statt  nuptiae  *futüs  (=-  ai.  bhavUos)  sunt  sagte  man  mit  Wieder- 
holung der  endung  nuptiae  *futüsae,  futürae  sunt. 

Die  substantiva  auf  4üra  älter  '*iüsa  verhalten  sich  zum 
genetiv  auf  -tüs  wie  ärea  zum  locativ  arel.  Näius  heisst  die 
gehurt,  Zeugung,  natura  das  geburtsglied  (bei  Varro)  oder  das, 
was  folge  oder  gäbe  der  geburt,  der  zeugung  ist,  daher  ange- 
borene beschaffenheit  des  leibes,  der  seele,  überhaupt  product 
der  zeugung,  die  Schöpfung.  Vech'ra  (Plaut)  ist  entweder 
vectns  pecUnia  fuhrlohn,  frachtgeld  oder  vectüs  opera^  arbeit 
des  fahrens  (z.  b.  equi  ad  vectüram  idönei  bei  Varro),  dann 
transport,  üsüra  ist  der  erfolg  des  brauchens,  die  nutzung  oder 
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der  lohn  für  gestattete  benutzung,  d.  h.  zins,  censüra  ist  das 
amt  der  scbätzung,  des  census.  Die  beziehung  zwischen  censüra 
und  cenaor  ist  erst  später  entstanden. 

Auch  ein  nicht  participiales  adjectivum  zeigt  unser  suffix 
und  es  muss  daher  hier  erwähnt  werden.  Mäiürus  ist  kürzlich 
von  Michael  Pokrowskij  KZ.  XXXV,  233  einer  ausführ- 
lichen besprechung  unterzogen  worden.  Er  hält  es  jedenfalls 
mit  Corssen  (Ausspr.  voc.  I  >  431)  für  unzweifelhaft,  dass  es 
auf  ein  substantivum  mätu-  zurückgeht,  und  dass  dann  in  'faba 
matüra,  aetas  mcUüra  ein  genetivisches  Verhältnis  vorliegt,  ist 
klar.  Nur  möchte  ich  mätu-  nicht  „gelegene  zeit**  sondern  lieber 
„rechte  ausbildung,  fordening**  übersetzen  und  den  verbalen 
grundbegriff  der  -^wä  nicht  mit  „passend,  angemessen  sein  oder 
machen'*  sondern  mit  „ausbilden,  zurüsten,  fördern'^  wieder- 
geben. 

Die  mater  Mätnia  die  göttin  der  frühe,  die  auch  das  reifen 
der  fruchte  beschützt  ist  die  „bildungskräftige".  Die  oskischen 
gottheiten,  deren  dat.  plur.  Maatüis  lautet,  sind,  wie  das  attribut 
kerriiüis  zeigt  (erztafel  von  Agnone  spalte  A.  z.  10)  bildende, 
reifende  naturgottheiten.  Ausser  manus  „gut,  eigl.  fördernd**  und 
den  andern  lateinischen  Wörtern,  die  Pokrowskij  hierherzieht, 
gehört  auch  ke\t  *inatis  *mato8  „gut**  in  ir.maith,  cymr.mäd, 
com.  bret.  mcU  „bonus**  dazu.  S.  Stokes  Urkelt.  Sprachschatz  ^ 
II,  199.  Bezzenbergcr  hat  hierzu  noch  ^azig'  f^iyag^  rivig 
hti  Tüv  ßaatliu)g  und  einige  andere  glossen  des  Hesych  ge- 
stellt.   Aetas  matüra  ist  also  das  alter  der  rechten  ausbildung. 

Der  genetivische  infinitiv  auf  -tem,  tüs  erklärt  also  die 
bildung  auf  4ürus,  iura,  der  ablativische  oder  instrumentale 
auf  tu  den  lat.  infinitiv  auf  iürum. 

Ob  V.  Planta's  Vermutung  richtig  ist,  dass  auch  das  osk. 
fut.  II.  wie  tribarakaUtiset  und  das  ^-perfectum  auf  das  supinum 
zurückgehen,  brauchen  wir  nicht  zu  entscheiden.  Gesichert  scheint 
aber  für  die  lehre  von  der  Wortbildung  hoffentlich  das  princip, 
dass  aus  einem  attributiv  oder  praedicativ  verwendeten  casus 
infolge  der  neigung,  die  grammatische  Zugehörigkeit  erkennbar 
zu  machen,  durch  anfügung  der  endungen  der  thematischen 
declination  secundäre  nomina  entstehen  können.  Ich  hoffe  es 
später  noch  öfters  anwenden  zu  können.  Heute  will  ich  nur 
andeuten,  dass  von  dem  instrumentalis,  der  nach  meiner  ansieht 
bei  d,  0;  e,  i-stämmen  ursprünglich  auf  -an,  -ön,  -8n,  -in  aus- 
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lautete,  nomina  auf  -an  und  -äno-s,  -ön  und  'öno-s,  -sn,  -^nos 
und  -'Inos  herstammen. 

Tilsii  W.  Prdltcüz. 


Et3rmologi8che  xniBcellen. 

XV.    Griech.  ftaatTyoWy  lit.  mästl^güt. 

Das  bisher  gänzlich  dunkle  juoari^,  '■iyog  „geisseP*  empfängt 
neues  licht  durch  lit.  mäsiegüt  ,,henimfuchteln"  (z.  b.  mit  dem 
Schwerte),  das  sich  in  den  lit  märchen  des  herrn  pfarrer 
Jurgschat  s.  14  findet,  die  die  hiesige  lit.  lit.  gesellschaft  dem- 
nächst herausgeben  wird.  Die  Übereinstimmung  ist  so  gross 
und  die  bildung  des  wortes  dabei  so  dunkel,  dass  man  fast  an 
entlehnung  denken  könnte.    Doch  wie  soll  diese  vermittelt  sein  ? 

Übrigens,  obwohl  das  wort  bei  Kurschat  und  in  den 
übrigen  mir  zugänglichen  Wörterbüchern  fehlt,  ist  es  im  volks- 
mundeganz  gebräuchlich.  Wie  mein  verehrter  College  Kurschat 
mir  freundlichst  mitteilt,  ist  mäßegüt  ihm  von  leuten  aus 
Stonischken  und  Robkojen  als  ganz  gewöhnlich  bezeichnet, 
während  man  in  Russ  möäag^Ui,  in  Pilkallen  mäskatäH  für 
„ohne  absieht  herumfuchteln*^  brauchen  soll.  Diese  formen 
machen  das  rätsei  noch  dunkler. 

XVI.     Griech.  ax€Qmg,  ^A%iq(av^  lit  ezercis,  azerctö, 

dxBQwig  f.  „weisspappel**  hat  als  ersten  teil  ^x^-j  den  ich 
im  Etymol.  wb.  42  noch  als  unklar  bezeichnen  musste,  während 
•cü/^  i—  lit  Ü9i8  m.  „esche**  ist.  Jetzt  stelle  ich  dxBQ.  das  als 
ax^flO'  gedacht  werden  kann,  zu  lit.  eMra»  azeras  teich,  pr.  cls- 
saran  see  (voc.).  S.  Bezzenberger  o.  XXIII.  299.  Übrigens 
haben  auch  die  alten  das  richtige  geahnt,  wie  aus  folgenden 
glossen  hervorgeht:  E.  M.  180.  5d  IdqioxotiXvjg  rijv  aiyeiQoy 
OTi  Tcavra  ta  vliidt]  (pvtd  dxegovaia  kiyet.  So  steht  die  glosse 
bei  Ebeling  Lex.  Hom.  213,  hält  man  aber  dxsQOvaia'  vdava 
ehaäfj  dazu,  so  könnte  man  geneigt  sein,  dort  auch  iXtiitj  qwtd 
zu  schreiben.    Doch  das  ist  unnötig,  wie  die  auseinandersetzung 
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Niedermanu's  (^  und  I  im  Lat  Darrostadt  1897;  s.  72  f.) 
über  lat.  silva  lehrt.  Er  leitet  dies  wort  einleuchtend  aus 
*8elsva  her  und  stellt  es  zu  FAog,  das  bei  Suidas  als  divXov 
daaoQ  erklärt  wird.  So  scheint  auch  vXtüdrig  einmal  gleich 
^Itadfjg  gefasst  werden  zu  können. 

^u4%BQ0vata  „sumpfartige  gewisser"  ist  von  V^x^^aw  ab- 
zuleiten; dies  ist  bei  den  späteren  Griechen  das  hauptgewässer 
der  unterweit,  noch  nicht  bei  Hesiod  und  der  Dias,  zuerst 
Od.  (x)  10.  513.  Man  vermutete  seit  alter  zeit,  dass  dem 
dichter  dieser  stelle  das  totenorakel  vorgeschwebt  habe,  das  an 
der  UfAvrf  ^AxBqovola  lag.  Dies  war  ein  „tiefer,  sumpfahnlicher 
See  mit  ungesunder  ausdünstung",  in  den  sich  der  thesprotische 
Acheron  ergoss.  Das  schauerliche  der  gegend  war  der  erste 
anlass,  den  fluss  in  die  unterweit  zu  versetzen,  und  die  mög- 
lichkeit,  seinen  namen  als  fluss  „des  weh  und  achs"  {6  axfj 
^(oy)  zu  deuten,  förderte  diese  auffassung.  Vgl.  Stell  in 
Roscher's  ausführl.  lex.  d.  griech.  u.  röm.  mythologie.  Wir 
werden  jetzt  aber  den  thesprotischen  ^^xigtov  als  „teichbildend'' 
mit  axegwig  (eigl.  teichesche)  zu  einem  verlorenen  ^ax^QO-g 
„teich^^  stellen,  dem  lit.  azeras,  russ.  özero  genau  entspricht. 
Das  alter  des  a  dieser  formen  neben  lett.  efars,  lit.  izeras, 
russ.  izero,  das  sich  aus  lit.  lautwandel  nicht  erklärt,  findet  so 
erwünschte  bestätigung. 

Anders  über  ^Axiqtav  urteilen  Fick  (o.  XXII.  52)  und 
Autenrieth  Hom.  wb.  s.  v.  Vielfach  ist  ^uäxiQfov^  ^Ax^J^iog^ 
axBQwlg  bereits  zu  einer  wurzel  a^-  gestellt,  die  wasser  be- 
deuten soll  und  von  St  oll  fälschlich  mit  lat.  aqua  verglichen 
wird.  Mir  ist  läx^lwiog  nicht  deutlich,  einen  versuch  der 
deutung  macht  Fick  o.  XXII.  61. 

Zu  ttxBQO^  könnte  man  vielleicht  auch  die  fischnamen 
axBQva  (t^r^g  noiog  Hes.),  axdgvag,  axanvog,  dxaQvdg  und  den 
attischen  Demos  Idtxagval  (bei  Hes.  l^xaQvrj)  stellen. 

Tilsit. 

W.  Prellioitz, 
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Etjrmologien. 

1.   TvlaQog, 

Bei  Hesycbios  stehen  /.wischen  xvXw^a  und  zv^ißäg  yvvt'j 
die  beiden  glossen:  rvlagog'  fidvdalog,  und  rvlagwaag' 
fiaväaXcooag,  M.  Schmidt  bemerkt:  ,,Ordo  TvXüiQog,  TvXwgioaag 
requirit,  quod  TtvXiaQog  (TtiXagog  Hes.),  rcvXwQijaag  emendaturo 
non  obnitor.**  Trotzdem  kann  die  Überlieferung  tadellos  sein. 
Ich  habe,  n.  jahrb.  f.  phil.  1893  s.  768  anm.,  yXoQig  „meissel, 
hohlmeisseP*  durch  annähme  einer  dissimilation  aus  ^ygagig 
von  wrz.  yga  in  ygau)  »  yQaivw  „nage,  höhle  aus^^  ygcHvog 
,,ausgefressen ,  ausgehöhlt^',  ygwvtj  ,,grotte''  (Prellwitz,  Etym. 
wörterb.  60)  und  ebenso  den  namen  von  Agesilaos'  frau  KXeoQo 
aus  KXsoXa  erklärt.  Wenn  daher  TvXagog  auf  ^TVQOQog  zu- 
rückgehen kann,  so  gestattet  das  kretische  avzQwnog  »  av- 
9q(07iog  (inschr.  v.  Gort.  X,  25;  XI,  23),  dieses  als  dorisch 
gleich  ^d-vQOQog  zu  setzen,  das  aus  *d'VQa'foQog  (stamm 
v^,  vor  neben  v^r,  vor  in  nvXd-FtaQog^  vgl.  0.  Hoffmann,  B.  B. 
XV,  63)  entstanden  wäre.  Die  bedeutung  „riegel"  für  unser 
TvXaqog  ist  unbedenklich,  da  die  Kyprier  thatsächlich  den  riegel 
als  Wächter  der  thür  bezeichneten  (Hesychios  iioqov^  fnoxXoVf 

TtvXwva,    ^VQWQOV.   KvftQlOt). 

2.   ddfioXiyj, 

In  einem  bruchstück  des  Kallimachos  findet  sich  das  auch 
von  Prellwitz  nicht  erklärte  wort  döfioXlrj.  Suidas  dd^taXeiv 
dyvoeiVy  tj  dyviofioväivy  i^  änTjdiav,  dd/LitoXla-  ^  ayvoia^  naga 
KaXXijiidx(p.  (nal  ddfiioXel'  Xfoqlg  dovXov  rj  dovXeiag,)  xal 
ddfiwXd)'  tö  durjduü.  Hesychios  a  d/u  w  i  i/ •  drtoQia,  oXiycDQia. 
ayvoia,  rjovx^a.  Ich  deute  döfioXlr]  „Unwissenheit"  aus  ^dßid- 
ILioXit]  zu  Yd/uri^  Id^oovvri  „kenntnis",  l^dfuov  „kundig**;  vgl. 
xcfw,  xXdo)  für  *iiafiw^  *xia/tw,  und  wegen  des  Suffixes  o^oXtjg, 
o^oXig^  q^aivoXrjg,  (paivoXig» 

Mülhausen  (Elsass). 

Heinrich  Lewy, 
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Allerhand  zauber  etymologisch  beleuchtet. 

1.   Lit  ker'Sti,  abulg.  darü,  aind.  kflyd. 

Nach  den  angaben  Kurschat's  Litt-deutsch.  wörterb.  178b 
bedeutet  das  lit.  keriü  ker'iSti  ,jnidn.  durch  bösen  blick  oder 
durch  werte  (des  lobes)  bezaubern,  verrufen,  besonders 
an  der  gesundheit  schädigen'^  das  zugehörige  keryczos  fem. 
plur.  aber  „1)  nach  Schleicher  der  böse  blick;  2)  in  Südlitt 
eine  verrufungskrankheit,  durch  apiadejimq  [d.  i.  *be- 
sprechung',  vgl.  unten  s.  124]  zu  heilen;  3)  bei  Tilsit  zur 
Verzauberung  hingelegte  dinge''.  Die  bezügliche  stelle 
bei  Schleicher  Handbuch  d.  lit.  spr.  II  280b  im  glossar 
lautet:  ^jkeryczos  der  böse  blick,  das  beschreien  (kereti  einem 
an  tun)'^  Man  verbindet  damit  zweifellos  richtig  abulg.  6arü 
masc.  und  6ara  fem.  'zauber',  öarovaii  'zaubern';  so  schon 
Pictet  Kuhn's  zeitschr.  V  35  f.,  ferner  Mi  k  los  ich  Lex.  Pa- 
laeoslov.  Ulla.  Etym.  wörterb.  d.  slav.  spr.  30b f.,  Fick  Ver- 
gleich, wörterb.  1'  521.  II*  532  und  Brugmann  Grundriss 
1  *  §  462  s.  340.  Abulg.  dara  aus  *d^a  für  indog.  *Ä:cr-Ä  oder 
*ggr-a  (Brugmann  a.  a.  o.). 

Es  erscheint  kaum  fraglich,  dass  hier  der  allgemeinere 
sinn  von  zauber  das  ältere  ist,  dass  das  schädigen  durch 
zauber  als  ein  begriffszuwachs  auf  der  litauischen  seite  betmchtet 
werden  muss.  Und  auch  die  richtige  etymologie  ist  schon  ge- 
funden: Pictet  und  Fick  zogen  beide  einleuchtender  weise  — 
der  erstere  gelehrte  freilich  unter  beigäbe  eines  anderen  minder 
annehmbaren  deutungsvorschlags  —  indo-iran.  kar-  'tun,  machen, 
wirken',  praes.  aind.  k^-^ö-ti  und  karöU,  avest  k9r9fuioiU,  zum 
vergleiche  heran,  gestützt  vornemlich  auf  aind.  kf^yd  f.,  das 
'handlung,  tat',  vorwiegend  aber,  vedisch  sowol  wie  naoh- 
vedisch,  'das  antun,  behexung,  zauber'  und  persönlich  gefasst 
'zauberin,  hexe,  böse  fee'  ausdrückt.  Vgl.  Böhtlingk- 
Roth  Sanskrit-wörterb.  11  402;  ebendaselbst  s.  399  wird  auch 
für  ktti'8  f.  'das  tun,  handlung,  tätigkeit,  werk'  eine  stelle  aus 
dem  mahäbhäratam  beigebracht,  an  der  es  „viell.  zauber'*,  und 
eine  andere  aus  dem  devlmähätmyam,  wo  es  „personif.  zauberin, 
fee"  bedeute.  Auf  die  spräche  des  atharvaveda  sind,  nach 
Böhtlingk-Roth   a.  a.  o.  142.  403,   beschränkt  kdr-tra-m 
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'Zaubermittel,  zauber'  und  krtya-kft  'zauber  treibend,  behexend', 
krtyürdusanchs  'zauber  vertreibend',  hj^yä-^iifi'f  dass. 

Warum  ich  die  Pictet-Fick'sche  etymologie  hier  auf- 
wärme und  empfehlend  in  erinnerung  bringe?  Mich  bestimmt 
dazu  die  Wahrnehmung,  dass  sie  augenscheinlich  das  unver- 
diente Schicksal  gehabt  hat,  im  laufe  der  zeit  bei  seite  gesetzt 
zu  werden.  Miklosich  gab  zwar  in  seinem  Lex.  Palaeoslov. 
(1862—1865)  unter  daru  das  citat  Kuhn's  zeitschr.  V  35,  aber 
später  im  Etym.  wörterb.  (1886)  erwähnt  er  neben  öarü  und 
lit  herm,  auch  trotz  Fick  Vergleich,  wörterb.  I  »  521.  II  »  532 
(1874  und  1876),  nichts  von  anderweitiger  Verwandtschaft  der 
Wörter.  Und  Fick  selbst  scheint  mittlerweile  seine  meinung 
darüber  geändert  zu  haben,  da  er  1890  in  der  vierten  aufläge 
seines  Wörterbuchs,  an  den  stellen  I  ^  24.  184  f.  384,  die  frühere 
combination  von  öarü,  ker&i  und  aind.  kfiya  nicht  wieder  vor- 
bringt. Bei  Leskien  D.  ablaut  d.  Wurzelsilben  im  lit.  331 
(1884)  wird  ^fkeriü  herUi  jem.  verzaubern,  böses  antun'S  dazu 
die  nur  auf  Nesselmann's  gewähr  sich  stützenden  kyru  kyrti 
und  kyru  kyreti  von  gleicher  bedeutung,  eingereiht  in  die  sippe 
von  lit.  ykirti  'sich  ekeln',  pa-kyr  3.  sg.  praes.  *wird  über- 
drüssig', kireti  ^böso  werden',  ap4cir€ti  'überdrüssig  werden', 
^'kyr&i  'zum  ekel  werden',  und  ykirus  'feindselig',  f-kyrus 
'widerwärtig';  was  ich  begrifflich  gar  nicht  einleuchtend  finden 
kann.  Desgleichen  sträubt  sich  mein  semasiologiscbes  gefühl 
dagegen,  wenn  ganz  neuerdings  B  rüg  mann  Grundriss  I  ' 
§  516,  3  s.  468  (1897)  das  lit.  keriü  ker»i,  die  noch  grundriss 
I  ^  §  462  8.  340  (1886)  geübte  rücksicht  auf  die  slavischen 
darü,  dara,  öarovati  aus  den  äugen  setzend,  anschliesst  an  lit. 
isZ'iemöti  'verleumden,  schlecht  machen'  und  abulg.  korüi 
'demütigen,  züchtigen',  u-karü  'beschuldigung,  lästerung',  sowie 
an  air.  eaire  f.  'tadel',  acymr.  cared  'nota  nequitiae^  ncymr. 
caredd  cerydd. 

Dieser  stand  der  frage  rechtfertigt  es  wol,  dass  wir  die 
alte  Zusammenstellung  von  lit.  ker'dtiy  abulg.  dafü  und  aind. 
kftyd  aus  ihrer  aschenbrödelrolle  zu  erlösen  versuchen.  Man 
kann  ihr,  die  lautlich  ja  untadelhaft  ist,  nach  der  begrifflichen 
Seite  hin  die  besten  empfehlungen  durch  gleichartige  fälle  der 
bedeutungsentwicklung  mit  auf  den  weg  geben. 

Jacob  Grimm  findet  Deutsche  mythol.  II  ^  862,  indem  er 
daran  geht,  „die  verschiedenen  ausdrücke  zu  prüfen,  mit  welchen 
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Yon  altersher  die  zanberei  beDannt  wurde^',  es  Tor  allem  andern 
„beachtenswert,  dass  einige  allgemeinere  geradezu  den  begriff 
von  tun  oder  bereiten  enthalten,  also  auf  unmerklichem 
Übergang  des  rechten  in  ein  verkehrtes  tun  beruhen*'.  Ahnlich 
derselbe  Deutsch,  wörterb.  I  498:  ^^die  spräche  anstand  nehmend, 
die  böse  sache  beim  wort  zu  nennen,  sagt  es  einem  antun  und 
schon  mhd.  war  ez  tuon  ganz  geläufig"'.  Über  antun,  es  einetn, 
einem  (etjwae  antun  vergleiche  man  auch  Adelung  Gramm.* 
krit.  wörterb.  d.  hochdeutsch,  mundart  I  *  392  f.,  Heyne 
Deutsch,  wörterb.  I  130  und  Paul  Deutsch,  wörterb.  27b; 
mhd.  diu  süezen  wart  diu  habent  mir  getan  'haben  es  mir  an- 
getan' aus  Friedrich  von  Hausen  gibt  Wilh.  Müller  Mittel- 
hochd.  wörterb.  III  135  a.  Aisl.  for^dcida  fem.,  „malefica,  vene- 
fica''  nach  Sveinbjörn  Egilsson  Lex.  poet.  antiquae  ling. 
septentr.  191b,  „a  witcli,  sorceress,  in  the  worst  sense''  nach 
Gleasby-Vigfusson  An  icel.-engl.  dict.  164a,  enthält  da- 
gegen doch  die  andeutung  des  „verkehrten  tuns*'  in  dem  praefix 
/br-  'male,  perperam'  —  nhd.  ver-. 

Weiter  ist  von  dieser  art  bei  G  ri  m  m  Deutsche  mythol.  U  ^  862 
das  aisl.  gerningar  fem.  plur.  'artes  magicae,  sorceries,  witch- 
craft',  im  singuIar  gerning  aber  'a  doing,  deed,  aot',  das  ver- 
balabstractum  zu  g0r(u)a  'machen'  —  ags.  gierwan  ggrwan, 
asächs.  garuunan,  ahd.  garawen  'bereiten,  fertig  machen,  zu- 
rüsten';  aber  dän.  for-gjere  'bezaubern,  behexen'  mit  demselben 
/br-  'ver-  wie  das  aisl.  for-dmda.  Dann  sind  zu  erwähnen 
mittellat.  factara  'sortilegium',  factärari  'fascinari',  affactürator 
'fascinator',  affactürätrix  'fascinatrix'  (vgl.  Du  Gange  Gloss. 
med.  et  inf.  lat.  unter  den  betreffenden  Wörtern)  und  die  von 
diesen  Substraten  ausgegangenen  italien.  fcUtura  proven(.  faitura 
afranz.  faiture  'hexerei,  zauber',  italien.  fatturare  provenf.  je 
nach  den  dialekten  faiturar  und  fachurar  'zaubern',  faituriers 
und  fachuriers,  afranz.  faiturier  'zauberer',  afranz.  faicturerie 
'Zauberei';  dafür  auf  dem  südwestlichen  Romanengebiet  die 
sprösslinge  des  lat.  facttcius,  nemlich  span.  hechizo  adj.  'mit 
fleiss,  Sorgfalt  gemacht,  künstlich',  subst.  'zauber,  Zauberei'  und 
portug.  feitigo  adj.  'künstlich',  subst.  'zauber,  zaubermittel, 
amulett,  götze',  span.  hechizar  'zaubern',  span.  hechizero  'zau- 
berer, hexenmeister'  portug.  feiticeiro  'bezaubernd,  zauberer', 
vom  portugiesischen  dann  wieder  durch  entlehnung  italien.  fe- 
ticcio  fetiecio  und   franz.  fHiehe  m.  'fetisch,  götzenbild';   von 
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einem  vulgurlat.  *factUia  proveng.  faitäha  'bezauberung'  und 
faitileira  fachäietra  'zauberin';  ausserdem  hierher  auch  Italien. 
fattucchiero  *zauberer,  hexenmeister',  fcUtucchiera  'zauberin,  hexe' 
(Grimm  a.  a.  o.  862  anm.  1,  Diez  Etym.  wörterb.  d.  roman. 
spr.  *  135,  Pott  Wurzel-wörterb.  II  1,  142,  Körting  Lat.- 
roman.  wörterb.  no.  3095.  3096.  3101  sp.  310  f.  311).  Auf  ein 
slavisches  beispiel  derselben  ^^bedeutsamen  ausdrucksweise'S  wie 
es  Grimm  Deutsch,  wörterb.  I  498  unter  anthun  nennt,  macht 
mich  Leskien  brieflich  (Leipzig,  25.  juli  1897)  aufmerksam: 
abulg.  pO'ivorü  mit  seiner  doppelbedeutung  ^zauber,  zauber- 
mittel'  und  'Verleumdung'  ist  eigentlich  'was  jemandem  angetan 
wird',  das  verbum  po-tvoriti,  mit  tvorüi  'facere'  zusammenge- 
setzt und  sonst  'mutare',  'laedere',  ^calumniari ',  'vituperare, 
transgredi',  auch  'nsQiTtoula^ai,  acqnirere'  ausdrückend  (vgl. 
Miklosich  Lex.  Palaeoslov.  643b),  heisst  nach  Leskien's 
mitteilung  in  alten  texten  bisweilen  'zaubern,  anzaubern'. 

Zu  indo-iran.  kar-  'tun,  machen,  wirken'  und  lat.  creäre 
'schaffen'  stellt  man  allgemeiner  bisher  aus  dem  balto-slavischen 
lit.  kuriU  kurti  *bauen',  preuss.  küra  'baut'  und  abulg.  krüöi 
'fabei'';  so  Fick  Vergleich,  wörterb.  I  *  24.  184.  384.  II  »  53. 
320.  532,  Windisch  Kuhn's  beitr.  VIII  43,  Wharton  Etyma 
graeca  74,  Bezzenberger  in  diesen  beitr.  XVI  251.  XVII 
214  f.  216,  Stokes  Fick's  Vergleich,  wörterb.  II*  60,  Ber- 
neker  D.  preuss.  spr.  301  und  Brugmann  Grundriss  I  * 
§  523  s.  473.  Daran  ist  wol  nichts  auszusetzen,  und  folglich 
hätten  an  diesen  lit  kürti  und  abulg.  kriic^  die  ausdrücke  für 
'zauber',  lit.  kereti,  abulg.  öarü,  öara,  innerhalb  des  engeren 
Sprachgebiets,  dem  sie  angehören,  ihren  nächsten  anschluss. 

Mit  einem  „irischen  cro,  croan^  hexerei",  das  noch  Pictet 
Kuhn's  zeitschr.  V  36  zu  lit.  kereti,  abulg.  öarü  und  aind. 
kftyd  hinzuzieht,  ist  augenscheinlich  nicht  viel  anzufangen. 
Thurneysen  schreibt  mir  darüber  (Freiburg  i.  Br.,  18.  august 
1897):  „Das  wort  cro  croan  'witchcraft'  bei  O'Reilly  (aus 
dem  es  Pictet  hat)  scheint  mir  zu  beruhen  auf  der  stelle  des 
Feiire  (heihgenkalender)  des  Oengus,  wo  Prol.  51  das  nicht 
ganz  deutliche  wort  croan  von  einem  alten  glossator  durch 
cronugvd  no  crodacht  glossiert  ist.  Cronugud  heisst  mir. 
'tadeln,  schelten'.  Doch  gibt  es  ein  späteres  cronaighim  'to 
bewitch';  und  darnach  hat  wol  O'Reilly  oder  sein  gewährsmann 
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croan  (demin.  zu  *cro)  als  'witchcraft'  angesetzt.    Es  ist  also 
kein  verwendbares  wort*'. 


2.   Aind.  brdhma,  air.  bricht  :  aisl.  bragr;  lat.  forma, 

„An  das  wort  brcAtna'*,  sagt  Roth  Zeitschr.  d.  deutsch, 
morgenl.  ges.  I  (1846)  s.  66  im  eingang  seiner  abhandlung  über 
'brahma  und  die  brahmanen',  ,,knäpft  sich  durch  den  lauf  dreier 
Jahrtausende  die  religionsentwickelung  Indiens.  Man  könnte 
diesen  begriff  das  mass  nennen,  an  welchem  der  fortschritt  des 
auf  das  göttliche  gerichteten  bewusstseins  sich  messen  lässt» 
indem  er  auf  jeder  stufe  desselben  eine  andere  gestalt  gewonnen, 
aber  immer  dasjenige  in  sich  beschlossen  hat,  was  die  höchste 
geistige  errungenschaft  des  volkes  war'^  Mit  ähnlichen  werten 
leitet  Martin  Haug  seine  Untersuchung  'über  die  ursprüng- 
liche bedeutung  des  wertes  brähma\  sitzungsber.  d.  kön.  bayer. 
akad.  d.  wies,  zu  München  1868  II  s.  80 ff.,  ein.  Beiden  aus- 
gezeichneten Indo  logen  und  vedakennern  ist  es  aber,  indem  sie 
auf  verschiedenen  wegen,  der  zweite  den  ersteren  bekämpfend, 
grundbedeutung  und  etymon  des  brdhma  zu  erfassen  suchten, 
nicht  gelungen,  ein  bleibendes  resultat  zu  erzielen. 

Dass  aind.  brdhma(n-)  neutr.  unter  andern  bedeutungen 
auch  diejenige  vom  'Zauberspruch',  und  zwar  bereits  in  der 
spräche  des  rgveda,  habe,  z.  b.  rgv.  I  162,  17  särva  td  U  brdh- 
mana  südayämi  *das  alles  (in  Unordnung  geratenes)  bringe  ich 
dir  durch  den  Zauberspruch  zurecht',  II  24,  3  dbhinad  bräh- 
mat^ä  valäm  'er  (Brbaspati)  spaltete  den  Vala  kraft  des  zaubers'y 
vomemlich  aber  im  atharvaveda  und  in  der  bezeichnung  dieser 
letzteren  Sammlung  als  brahma-veda-s  'der  veda  der  Zauber- 
sprüche', das  haben  schon  Bö htlingk- Roth  Sanskrit- wörterb. 
V  135  f.  145  gelehrt.  An  die  spitze  der  begriffsentwickelung 
stellte  freilich  Roth  etwas  anderes,  nemlich  „die  als  drang  und 
fülle  des  gemüts  auftretende  und  den  göttem  zustrebende  an- 
dacht'%  ebenso  Grassmann  Wörterb.  z.  rgv.  916  „erhebung 
des  gemüts,  fromme  begeisterung'',  unter  bekannter  beziehung 
zu  der  wurzel  2.  barh-  im  Petersburger  Wörterbuch  V  25  ff., 
mit  ihren  einzelbedeutungen  'kräftigen,  stärken,  vermehren, 
fördern,  erheben'.  Dass  das  nicht  richtig  sein  könne,  dass 
etwas  so  abstractes  und  modernes  wie  der  christliche  begriff 
der  andacht   den  alten   rsis  der   Inder,   ihrem    denken    und 

BMtrig»  I.  kande  d.  indi;.  spiMten.    XXIV.  8 
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empfinden  durchaus  fremd  gewesen  sei,  das  legt  mit  gewiss 
trefflichen  gründen  Hang  a.  a.  o.  91  ff.  nach  dem  Vorgänge 
Johäntgen's  dar.  Aber  ein  wol  sicher  stehendes  ergebnis 
der  neueren  weiter  und  tiefer  eingedrungenen  erforschung  der 
religiösen  und  mythologischen  Vorstellungen  der  alten  Inder 
scheint  es  zu  sein,  dass  jene  bedeutung  'Zauberspruch'  geradezu 
die  ursprüngliche  für  „das  stich-  und  Schlagwort  des  ganzen 
Hindutums^S  wie  Haug  das  brdhma  nennt,  gewesen  sei.  Dar- 
nach wäre  brdhma  das  synonymum  zunächst  von  ved.  mdfUra^s 
'Spruch,  gedieht,  lied',  'magische  besprechung,  Zauberspruch' 
gewesen,  und  Haug,  obwol  ihm  von  dieser  grundbedeutung 
des  brdhma  auszugehen  noch  fem  liegt  (vgl.  seine  ausführungen 
a.  a.  0.  90  f.),  macht  doch  s.  84  f.  eine  anzahl  von  rgvedastellen 
namhaft,  an  denen  die  scholiasten,  insbesondere  SSyana,  brdhma 
im  sinne  von  'magischer  spruch,  Zauberspruch'  durch  mantra-s 
erläutern,  so  rgv.  U  23,  1.  VI  52,  3.  X  13,  1.  Im  gegensatz 
zu  der  Roth'schen  andachtstheorie  kann  auch  Haug  s.  93 
sachlich  nicht  umhin  hervorzuheben:  „Die  ganze  Opferhandlung 
war  für  sie  [die  alten  rsis  bei  ihren  opfergebeten]  nur  eine  art 
Zauberei,  um  die  götter  zu  zwingen,  ihre  wünsche  zu  befrief^ 
digen''.  Auf  Haug 's  positive  ansieht  von  der  herkunft  und 
grundbedeutung  des  wertes  brdhma  gehe  ich  besser  am  Schlüsse 
dieses  aufsatzes  ein. 

Unter  den  neueren  nähert  sich  der  in  rede  stehenden  auf- 
fassungsweise, dass  brdhma  in  erster  linie  etwas  mit  dem  zauber 
zu  tun  habe,  schon  der  Verfasser  des  artikels  Brahma  in 
Brockhaus'  Konversations-lexikon  lU  "  (1892)  s.  403  b,  indem 
er  die  definition  gibt :  „Das  neutrum  brdhman  (nominativ  brdh- 
ma)  bezeichnet  ursprünglich  die  fähigkeit,  welche  sich  die 
priester  zuschrieben,  durch  ihre  lieder  und  Sprüche  die  götter 
zu  stärken  und  sie  ihren  wünschen  und  denen  der  übrigen 
menschen  geneigt  zu  machen.  Es  ist  daher  auch  direkt  soviel 
wie  'Zauberspruch'."  Dann  auch  Geldner  Ved.  stud.  II  146 f., 
wenngleich  dieser  gelehrte  ebend.  s.  146  anm.  3  es  noch  aus- 
drücklich ablehnt,  „die  eigentl.  bedeutung  des  wertes  brdhman 
zu  bestimmen" ;  dass  „das  indische  Schlagwort  brdhman*'  fiir 
synonym  mit  mdntra-s  zu  halten  sei,  unterlässt  auch  dieser 
forscher  nicht  anzumerken. 

Mit  vollster  entschiedenheit  aber  spricht  sich  in  eben  diesem 
sinne  Pischel  Götting.  gel.  anzeigen  1894  s.  420 ff.  in  seiner 
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recension  von  E.  Hardy's  werke  'die  yedisch-brahmanische 
Periode  der  religion  des  alten  Indiens'  Münster  i.  W.  1893  aus. 
Er  hebt  hervor,  „eine  wie  grosse  rolle  schon  im  rgveda  der 
glaube  an  dämonen,  Zauberei  und  Vorbedeutungen  aller  art 
spielt'S  ^e  dann  aber  im  atharvaveda,  „den  man  endlich  einmal 
aufhören  sollte  als  den  jüngsten  der  vedas  anzusehen'',  diese 
Züge  der  uralten,  sowie  auch  noch  bis  auf  den  heutigen  tag 
herrschenden  volksreligion  Indiens  viel  bestimmter  in  den 
Vordergrund  treten.  „Das  aber  was  allein  gegen  dämonen  u.  s.  w. 
half,  bemerkt  Pischel,  „war  das  brdhman,  d.  h.  nicht  'das 
inbrunst-  und  kraftvolle  gebet'  (Hardy  p.  89),  sondern  'der 
Zauberspruch'  und  der,  der  das  brdhman  anwendete,  war  der 
brahmdn^^;  und  weiterhin:  „Der  brahmdn  war  der  zauber- 
priester,  der  feiticeiro  und  schamane  Indiens".  Auch  das  fuhrt 
noch  Fi  sc  hei  für  mich  völlig  überzeugend  aus,  wie  die  gestalt 
und  eigenartige  Stellung  des  Brähmanas-ptUi-f  oder  Bfhas-pöH^ 
im  pantheon  des  rgveda  und  vomemlich  sein  besonderes  Ver- 
hältnis zu  Indra  sich  eben  unter  diesem  gesichtspunkte  am  voll- 
kommensten begreifen  lasse,  dass  er  „ein  brahmän-purohita  in 
jeder  hinsieht"  sei ;  wenn  Bfhaspati  purohita  der  götter  genannt 
werde,  wobei  purohita-^  nur  als  ein  „wechselbegriff'  zu  dem 
brakmdn'  zu  gelten  habe,  so  heisse  das:  „er  ist  purOhita  des 
königs  der  götter,  d.  h.  des  Indra",  und  zwar  in  ganz  entspre- 
chender weise  und  nach  dem  ebenbilde,  wie  ein  irdischer  könig 
im  alten  Indien  seinen  brahm&n-purohita ,  den  zauberkundigen 
hauspriester,  zur  seite  gehabt  habe;  so  erkläre  sich,  „weshalb 
dem  Brhaspati  taten  zugeschrieben  werden,  die  sonst  Indra  aus- 
geführt hat";  und  wie  man  in  irdischen  Verhältnissen  den  man- 
tras  der  brahmanen  in  erster  linie  die  bezwingnng  der  feinde 
von  königen  zuschreibe,  „so  hat  Indra  nur  gesiegt  durch  das 
brdhman  seines  purOhita  Brhaspati". 

Conservativer  als  Fischöl  urteilt  Oldenberg  D.  religion 
des  veda  17  ff.,  „dass  die  Sammlung  des  atharvaveda  als  ganzes 
wie  ihre  demente  jünger  sind  als  der  rgveda".  Doch  ist  auch 
dieser  forscher  nicht  im  zweifei  darüber,  dass  „trotzdem  die 
vorstellungswelt  dieser  [d.  i.  der  in  atharvaveda  vorliegenden] 
Zauberpoesie  inhaltlich  diejenige  der  opferhymnen  an  alter 
erreicht  oder  gar  überragt";  und  es  wird  von  ihm  „der  im  ge- 
wissen sinne  ältere  Charakter,  welcher  dem  populären  inhalt  des 
atharvaveda  gegenüber  dem  sacerdotalen  des  rgveda  in  der  tat 


Digitized  by  VjOOQIC 


116  Hermann  Osthoff 

zukommt'S  ausdrücklich  hervorgehoben  (ebend.  s.  20  f.  anm.). 
Femer  bemerkt  Oldenberg  an  späterer  stelle,  dass  im  athar- 
vaveda  eine  primitivere  auffassung  der  sünde  und  sündenschuld, 
im  vergleich  mit  dem  rgveda,  sich  vertreten  finde,  und  betont 
auch  bei  dieser  gelegenheit,  dass  „man  sich  hüten  müsse ,  von 
dem  alter  der  texte  auf  das  relative  alter  der  Vorstellungen  zu 
schliessen''  (s.  292  anm.  1).  Und  ähnliches  dann  bei  Olden- 
berg in  dem  besonderen  abschnitt  über  „Zauberei  und  ver- 
wandtes*', s.  476  ff.,  wo  er  die  grundzüge  des  vedischen  zauber- 
wesens  zusammenhängend  betrachtet.  Es  wird  die  frage  ver- 
neint, ob  die  für  die  spätere  zeit  geltende  „trennung''  der  beiden 
Sphären  „von  cultus  und  Zauberei,  man  kann  annähernd  auch 
sagen  von  glauben  und  „aberglauben'S  schon  in  der  vedischen 
zeit  vorhanden''  sei;  es  sei  nur  irriger  schein,  wenn  das  gegen- 
überstehen einer  gebetslitteratur  wie  der  des  rgveda  und  der 
zauberlitteratur  des  atharvaveda  dafür  zu  sprechen  scheine 
(s.  476  f.).  „Das  ritual  derselben  opfer,  für  welche  die  gebets- 
hymnen  bestimmt  waren,  wird  uns  in  den  übrigen  texten  be- 
schrieben als  von  anfang  bis  ende  durchsetzt  von  zauberge- 
bräuchen,  deren  ausübung  den  opferpriestern  zufiel"  (s.  477); 
und  „durchweg  liegt  die  Vermischung  der  beiden  vorstellungs- 
kreise  von  opfer  und  zauber  klar  am  tage"  (s.  o23).  Und  „wie 
aberglauben  und  Zauberei  von  hause  aus  nicht  gegen  glauben 
und  cultus  abgegrenzt  werden  kann"  (s.  483  f.),  so  gelte  insbe- 
sondere von  dem  priester,  von  seiner  Stellung  und  bedeutung 
schon  in  ältester  vedischer  periode:  „der  priester  ist  zugleich 
Zauberer,  ja  er  ist  mehr  dieses  als  jenes"  (s.  476);  „auch  in 
rgvedischer  zeit  war  der  opferpriester  zugleich  zauberer"  (s. 
477).  Von  dem  B^kaspäti-^  oder  Brähmanaspäti-^,  als  „haus- 
priester  (purohita)  des  göttervolks",  der  „die  himmlische  Ver- 
körperung des  priestertums ,  sofern  dieses  die  macht  und  die 
aufgäbe  hat,  durch  gebet  und  Zauberspruch  den  gang  der  dinge 
zu  beeinflussen",  „der  Vertreter  des  Brahmanentums  unter  den 
göttem,  der  inhaber  der  zaubermacht  des  heiligen  worts"  ist, 
handelt  Oldenberg  a.  a.  o.  66 ff. 

Was  er  unter  dem  neutrum  brdhma  versteht,  darüber  hat 
sich  Oldenberg  erst  neuerdings,  Streitberg's  anzeiger  f.  indog. 
sprach-  u.  altertumskunde  VIII  40  f.,  eingehender  ausgesprochen. 
Er  bekämpft  hier  mit  sicherem  erfolg  den  versuch  V.  Henry's 
'les  livres  X,  XI  et  XII  de  l'atharva-veda'  Paris  1896   pref. 
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8.  VIII  ff.,  durch  etymologische  anknüpfuDg  an  bkräj-chte 
^strahlt,  glänzt'  an  der  hand  gewisser  stellen  des  atharvaveda 
das  wort  und  die  Vorstellung  des  brdhma  zu  ergründen.  Seiner- 
seits glaubt  dann  Oldenberg,  dass  man  sich  vielmehr  an  den 
rgveda  halten  und  ,,das  wesen  desselben  [des  brdhman-  nemlich] 
zuvörderst  nach  den  vergleichsweise  einfachen  und  klaren  äusse- 
rungen  dieses  veda  zu  erfassen'^  suchen  müsse,  und  dass  sich 
schon  auf  diesem  wege  zu  einer  auffassung  des  brdhma  gelangen 
lasse,  die  er  „vorläufig  —  vorbehaltlich  genauerer  präzisie- 
rungen, welche  vielleicht  bei  späterer  gelegenheit  hinzugefugt 
werden  mögen  —  etwa  folgendermassen  formulieren  möchte: 
das  hr,  ist  das  fluidum  oder  die  potenz  geistlich-zauberhafter 
macht,  samt  ihrer  Verkörperung  einerseits  in  heiligen  Sprüchen, 
Zaubersprüchen  und  dergl.  riten,  andrerseits  in  dem  stände  der 
brahmanen,  welche  jene  macht  besitzen*'. 

Betrachten  wir  es  als  sachlich  hinlänglich  gesichert,  dass 
aind.  brdhma  ursprünglich  *zauber',  'Zauberkraft'  oder  'Zauber- 
spruch' bedeutet  habe,  so  stellt  sich  zu  ihm  begrifflich  und 
formal  ungezwungen  das  ain  bricht  'zauber,  Zauberspruch'.  Das 
keltische  wort,  nach  den  älteren  mittelirischen  belegstellen  wol 
-^^-stamm,  masculin  oder  vielleicht  eher  neutrum  (dat.  plur. 
brechtaibf  nom.  plur.  brechtai  brechta),  vnirde  ein  urindog. 
*bh^gh-tu('8),  mit  der  wurzeltiefstufe  wie  in  aind.  b/h-cts^dti^, 
repräsentieren.  Und  so  wäre  das  morphologische  Verhältnis 
des  aind.  brdh'ina(n-)  neutr.  zu  ihm,  was  den  Wechsel  der 
Suffixe  und  der  wurzelablautstufen  anbetrifft,  genau  dasselbe,  wie 
bei  den  folgenden  paarbildungen.  Gr.  ^sv-fAC,  air.  sruaim  n. 
'ström'  aus  *srS^my,  i  air.  srtUh  n.  'fluss',  cymr.  ffrwd,  com. 
frot,  abret.  frut  frot  aus  *8ru4u;  gr.  yeS/ia  'gekostetes,  probe 
zum  kosten,  vorschmack'  aus  *y€vZ'/Lia  :  lat.  güs-tu^  m.  'das 
kosten,  geschmack,  vorschmack,  probe'  („gil8-tU'.¥^  bei  Brug- 
mann  Grundriss  II  §  108  s.  306  ist  unhaltbar  gegen  das  richtig 
verstandene  zeugnis  der  romanischen  sprachen,  vgl.  Gröber 
Wölfflin's  archiv  f.  lat.  lexikogr.  II  443,  Körting  Lat.-roman. 
wörterb.  no.  3815  sp.  376,  sowie  Marx  Hülfsbüchlein  f.  d. 
ausspr.  d.  lat.  vokale  *  36  b,  der  seinen  fehler  in  erster  aufläge 
verbessert  hat),  got  ktis-tti-s  m.  'prüfung,  probehalt igkeit';  aind. 
ved.  i'tna  n.  'gang,  bahn'  :  lat.  ^-tu-a  m.  'gang'  in  ctb-,  cui-, 
eX'irtU'8  u.  s.  w.;  lat.  vl^men  n.  'flechtwerk,  geflecht,  rute, 
weide',  falls   aus  ^ykii-m'Q,  entstanden  :  lat.  f>i4u-8  m.  f.  'kreis 
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des  rades,  die  feigen',  gr.  X-^v-g  t  'radfeigen',  'schildrand'.  Ähnlich 
femer  aind.  sthä-tnaCn-)  n.  ^Standort',  'kraft,  macht',  gr.  irti- 
atfj'fjta  n.  ^das  daraufgestellte,  grabstein,  grabdenkmal',  lat. 
stärtnen  n.  'aufzug  am  gewebe,  weberzettel',  *faden' :  lat.  stortu^s 
m.  'stand,  Stellung';  lat  8^-men,  abulg.  s^-m^  n.  'same'  :  lat. 
8a4U'8  m.  'das  säen,  saat'. 

Der  begriff  'zauber'  war  in  den  wörtem  aind.  brähma  und 
air.  bricht  aller  wahrscheinUchkeit  nach  frühzeitig  fertig  ent- 
wickelt. Gleichwol  wird  er  als  ein  abstracter  kaum  ursprüng- 
lich gewesen,  sondern  vermutlich  nach  klaren  bedeutungsana- 
logien  aus  einer  mehr  sinnlichen  grundvorstellung  geschöpft 
worden  sein.    Welches  war  diese? 

Möglicher  weise  besteht  ein  wurzelhafter  Zusammenhang  mit 
dem  aisl.  anorw.  brag-r  masc,  das  in  der  Edda  'dichtung,  dicht- 
kunst',  im  späteren  isländisch  aber  vornemlich  'melodie'  oder 
'metrum'  bedeutet  (vgl.  Sveinbjörn-Egilsson  Lex.  poet.  ant. 
linguae  septentr.  73a,  Gleasby-Vigfüsson  An  icel.-engl. 
dict.  76a,  Fritzner  Ordbog  over  det  gamle  norske  sprog  I  * 
17öb.  177  a,  J.Aasen  Norsk  ordbog  *  73  b,  Bjern  Haldorsen 
Lex.  island.-lat.-dan.  I  102  b),  nebst  dem  hiervon  abgeleiteten 
Brage  m.  'gott  der  poesie'. 

Allerdings  müsste  man  dabei  den  gedanken  ganz  fem  halten, 
dass  diese  altwestnordischen  Wörter  bragr,  Brage  genetisch 
etwas  mit  bragr  'bester,  trefflichster,  vornehmster'  und  ags. 
brego  breogo  'herr,  herrsoher,  fürst'  zu  tun  haben,  wie  besonders 
Mogk  Liter,  centralbl.  1886  no.  22  sp.  769.  Paul-Braune's 
beitr.  XII  383  ff.  XIV  81  ff.  wahrscheinlich  zu  machen  versucht 
hat  (vgl.  auch  Johansson  Kuhn 's  zeitschr.  XXX  448  anm.  2 
und  Noreen  Abriss  d.  urgerm.  lautl.  51).  Mogk  wollte  in 
Brage  lediglich  einen  vergöttlichten  menschen,  „einen  zu  den 
göttern  versetzten  dichterheros"  sehen,  nemlich  den  zum  ränge 
des  gottes  der  skaldenpoesie  erhobenen  norwegischen  dichter 
Bragi  Boddason;  auf  grund  davon  habe  dann  im  kreise  der 
skalden  in  folge  der  Stammesverwandtschaft  mit  dem  namen 
des  Bragi  „das  subst.  bragr,  das  ursprünglich  nur  princepa  be- 
deutet, die  bedeutung  dichtkunst,  die  nie  volkstümlich  geworden 
ist,  erhalten".  Diese  ansieht  hat  aber  meines  erachtens  durch- 
aus erfolgreich  Bugge  Paul-Braune's  beitr.  XIII  187  ff.  be- 
kämpft, und  er  zeigt  ebend.  s.  199  f.  in  sprachlicher  hinsieht 
einleuchtend,   dass  eine  Untersuchung  über  den  Bragimythus 
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von  dem  appellativurn  bra^r  masc.  'gedieht,  dichtkunst',  auch 
in  bragar-laun  'belohnung  für  ein  gedieht'  und  bragar-mäl 
'poetical  diction'  (Gleasby-Vigfüsson  An  icel-engl  dict.  76a), 
nicht  absehen  könne,  dass  es  aber  eine  sonderbare  bedeutungs- 
entwickelung  sein  würde,  wenn  „die  bedeutung  'dichtkunst'  aus 
der  Personenbezeichnung  bragr  'princeps'  'der  trefflichste  mensch' 
durch  den  einfluss  des  personennamens  Bragi  entwickelt  wäre'^ 
Das  regelrechte  ableitungsverhältnis,  in  welchem  germ.  ^hrag-en-, 
der  stamm  von  aisl.  Brage,  zu  ^brag-a-  in  brag-r  'dichtkunst' 
steht,  habe  ich  schon  Paul-Braune's  beitr.  III  9  besprochen. 
Das  mit  individualisierendem  sufGxe  -en-  gebildete  ^brag-en- 
wird  vermutlich  sowol  in  dem  namen  der  historischen  dichter- 
persönlichkeit  Bragi  Boddason  wie  auch  in  dem  des  asengottes 
Brage  eben  nur  den  'dichter'  bezeichnet  haben.  An  Mogk  und 
seine  auffassung  des  Bragimythus  schliesst  sich  Golther  Hand- 
buch d.  german.  mythol.  403  ff.  an;  aber  auch  dieser  gelehrte 
bleibt,  wenn  er  ebend.  s.  400  die  dichtkunst  „nach  ihm  [dem 
Bragi]  bragr  genannt"  sein  lässt,  den  beweis  der  sprachlichen 
möglichkeit,  wie  das  primitiver  gebildete  wort  solche  al^eleitete 
bedeutung  gegenüber  dem  secundär  geformten  Brage  habe  er- 
langen können,  schuldig. 

Eher,  als  das  aisl.  anorw.^a^r  ^princeps',  könnte  nach  Bugge 
a.  a.  o.  199  f.  mit  bragr  'dichtkunst'  das  gleichlautende  bragr 
^ratio  agendi',  'art  des  betragens,  manier',  nisl.  bragur  'habit 
of  life',  norweg.-dial.  brag  masc.  'art  des  betragens,  beschaffen- 
heit'  identisch  sein.  Vielleicht  war  so  etwas  wie  'formung, 
gestaltung'  der  gemeinsame  grundbegriff.  'Dichten,  dichtkunst' 
könnte  in  bragr  sehr  wol  als  ein  'formen,  gestalten'  aufgefasst 
worden  sein ;  ebenso  liegt  ja  in  dem  wort  poesie  ein  'schaffen' 
ausgedrückt,  seitdem  in  nachhomerischer  zeit  bei  den  Griechen, 
zuerst  nachweislich  bei  Herodot,  noiio}  und  Ttoitjfia,  7toirjf$iß^ 
ftoiriaig  vom  dichten  gebraucht  wurden,  oder  etwa  auch  ein 
'schichten,  aufbauend  und  anordnend  gestalten',  wenn  man  noch 
auf  die  Urbedeutung  von  noiita  'schaffe,  mache'  zurückgehen  darf, 
wie  sie  durch  die  vergleichung  des  aind.  cinöti  'schichtet,  reiht 
an  einander,  baut  auf  nebst  abulg.  öinü  'Ordnung',  serb.  ^m 
'gestalt',  slov.  öinäi  'machen'  gelehrt  wird  (Brugmann  Ber.  d. 
philoL-histor.  cl.  d.  kön.  sächs.  ges.  d.  wiss.  Leipzig  1889 
8.  36  ff.,  Prell witz  Etym.  wörterb.  d.  griech.  spr.  258,  Gust. 
Meyer  Griech.  gramm,  »  §  187  s,  260).    Wie  poesie  und  serb. 
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na-öin  *art  und  weise'  wurzelhaft  zusammenkommen,  so  wäre 
auch  aisl.  bragr  in  seinen  beiden  bedeutungen  'dichtung,  dicht- 
kunst'  und  'art  des  benehmens  und  lebens,  manier,  verhalten' 
ein  und  dasselbe  wort.  Auch  aisl.  bragd  n.  'Schwingung, 
schnelle  bewegung'  entwickelt  unter  manchen  abgeleiteten  be- 
deutungen diejenige  von  'mode,  fashion,  manners'  (Cleasby- 
Vigfusson  An  icel.-engl.  dict  7öb),  daher  meint  Bug ge  selbst 
dieses  für  verwandt  mit  bragr  ansprechen  zu  sollen.  Ich  lasse 
das  dahingestellt;  denkbar  wäre  ja  auch,  dass  auf  bragd,  weil 
es  wegen  des  nebenherbestehenden  verbums  bregda  dem  Sprach- 
gefühl verständlicher  und  geläufiger  sein  musste,  ein  teil  der 
bedeutungen  des  lautlich  anklingenden  bragr  übergegangen  sei. 
Mit  dem  aind.  brdhtna  würde  auch  nach  Mogk  der  nor- 
dische Brage  zusammenhängen,  indem  dieser  gelehrte  Paul- 
Brauiie's  beitr.  XIV  82  zu  bragr  'princeps'  und  ags.  brego  breogo 
das  masculinum  aind.  brahtndn"  heranzieht  und  diesem  die 
doppelbedeutung  ^fürst'  und  ^priester'  zuspricht.  Aber  wo  be- 
zeichnet denn  im  Sanskrit  brahmän-  den  ^fürsten'?  Anderer- 
seits was  awestnord.  bragr  'princeps'  und  ags.  brego  anbetrifft,  so 
finden  diese  zweifellos  besseren  anschluss  im  Altindischen  an 
bfhdn(t-)  adj.  ^gross,  hoch,  erhaben,  hehr',  also  dann  auch  an 
die  sippe  von  aisl.  biarg  n.  *fels'  und  »gs.  beorg  ahd.  berg  m. 
*berg',  got.  bairgahei  'bergland,  gebirge';  vgl.  Noreen  Abriss 
d.  urgerm.  lautl.  99.  Hinsichtlich  der  abweichenden  Stellung 
der  liquida  bei  ags.  brego,  aisl.  bragr  und  andrerseits  germ. 
^berga-z  *berg',  sowie  aind.  -barhas  n.  'fertigkeit,  stärke,  grosse' 
in  ved.  ddri-barkäs  'felsenfest'  und  dvi-bärhos  'doppelt  fest, 
doppelt  stark,  doppelt  tüchtig',  ved.  barhdnä  adv.  'dicht,  fest, 
derb',  'nachdrücklich,  tüchtig',  'sehr,  gar,  recht  eigentlich', 
avest.  bar9zö  n.  'höhe',  armen,  -berj  *höhe'  in  erknorberj  'himmel- 
hoch', lerna-berj  'berghoch'  u.  a.  hätten  die  bekannten  analogien 
zu  gelten,  wie  gr.  ßQiq>oq  :  abulg.  zrä)^  'puUus'  aus  *zerb^9  gr. 
TtQBKvov  TtoiXiloxQOOv  skaq)ov  Hesych.  tvqo^  Tcgoxdg  :  Ttegavog 
ir.  erc  'bunt,  gefleckt',  aind.  träsati  'erzittert,  bebt,  erschrickt' 
gr.  TQiof  TQioaai  a-TQ€azog  :  eTegaev  iq>6ßr]aev  Hesych.  lat. 
terreo  terror,  gr.  (pkey(a  q>X6^  ahd.  bleccken  'blitzen,  glänzen, 
sichtbar  werden  lassen'  :  aind.  bhdrgas  n.  'glänz'  u.  dgl.  mehr; 
fälle,  die  Zeugnis  ablegen  von  alter  bereits  in  voreinzelsprach- 
licher  urzeit  unter  gewissen  umständen  eingetretener  liquiden- 
metathese   oder  wie   man  nun  die  sache  sonst  benennen  und 
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auffassen  will  (vgl.  Brugmann  Orundriss  I  *  §  539,  2  s.  493. 
II  §  1&)  anm.  1  s.  450,  Johansson  Kuhn's  zeitschr.  XXX 
447  anm.  1,  Persson  Wurzelerw.  u.  wurzelvar.  97 ff.  218 ff., 
Gust.  Meyer  Griech.  gramm.  »  §  173  s.  244  f.,  Noreen 
Abriss  d.  urgerm.  lautl.  88 ff.  101  f.,  Jak.  Wackernagel 
Altind.  gramm.  I  §  88  s.  100  f.).  Nicht  annehmbar  ist  die  Zu- 
sammenstellung jener  aisl.  bragr  ^princeps'  und  ags.  brego  mit 
gr.  d^o-g  'fuhrer,  fürst',  agxto  ^bin  der  erste,  beginne,  herrsche' 
aus  yermeintlichem  y^ijiirgho"  bei  Johansson  Kuhn's  zeitschr. 
XXX  448;  solcherlei  formdeutungen ,  bei  denen  ein  wortanlau- 
tendes griech.  a^  auf  ^r-  oder  'qt^  beruhen  soll,  verwirft  gewiss 
mit  recht  Job.  Schmidt  Kritik  d.  sonantentheorie  83 f. 

Das  nebeneinander  von  Brag-e  ^dichter',  *gott  der  dicht- 
kunst'  und  hrag^r  'dichtung'  im  Altwestnordischen  ist  dem  func- 
tionellen  Verhältnis  der  beiden  Wörter  nach  augenscheinlich  ein 
ebensolches,  wie  in  der  altindischen  spräche  dasjenige  von  brah- 
mdu"  masc.  'zauberer',  'priester'  zu  brähman-  neutr.  'Zauber- 
spruch, zauber',  wenn  auch  die  formalen  mittel,  das  secundäre 
nomen  agentis  aus  dem  zur  seite  liegenden  stammnomen  ab- 
stracter  bedeutung  zu  gewinnen,  in  beiden  fällen  verschiedene 
sind.  Nun  beruft  sich  Mogk  Paul-Braune's  beitr.  XIV  89  f. 
für  seine  auffässung  des  Brage  auch  auf  L.  U bland  als  ge- 
währsmann,  der  ebenfalls  in  dem  eddischen  dichtergott  einen 
nach  seinem  erdenlauf  zu  der  gemeinschaft  der  götter,  „zu 
Odins  mahl  und  ehrendienst"  berufenen  berühmten  skalden 
gesehen  habe.  „Überall  erscheint^S  wie  U bland  Schriften  z. 
gesch.  d.  dichtung  u.  sage  VI  281  bemerkt,  „Bragi  unter  den 
äsen  nur  als  Odins  bofskälde^'.  Das  lässt  sich  denn  aber  von 
unserem  Standpunkte,  wenn  anders  unsere  Zusammenstellung 
von  aisl.  anorw.  bragr  'dichtung'  und  aind.  brdhma  'Zauberspruch' 
überhaupt  das  richtige  trifft,  ganz  wol  in  parallele  stellen  zu 
der  rolle,  die  dem  indischen  Brähmanas-päti-^  oder  BrhaS" 
pdti'f  in  der  vedischen  mythologie  zufällt :  ist  Brage  der  dichter 
unter  den  äsen  und  im  dienste  derselben,  geht  er  speciell  dem 
Odin  wie  ein  „hofskälde''  einem  irdischen  fursten  zur  seite,  so 
war  ja  auch  Brhaspätis  der  purohita  der  götter,  so  ist  er  in- 
sonderheit dem  Indra  beigeordnet  und  zugesellt  als  dessen 
hauspriester ,  als  der  den  götterkönig  begleitende  geistliche 
beirat,  daher  denn  auch  an  seinen  taten  wesentlichen  anteil 
habende  gefährte»  gleichwie  ein  erdenherrscher  sich  die  geist- 
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liehe  oder  intellectuelle  potenz  des  brahmd  oder  brähmand-s 
zu  nutze  macht  (vgl.  oben  s.  115).  „Er  ist  ein  vorbild  des 
sk&Identums  an  den  nordischen  höfen'S  sagt  auch  Uhland 
a.  a.  0.  von  Brage ;  so  war  Bfhaspdti^  bei  den  Indern  „die 
himmlische  Verkörperung  des  priestertums",  „der  Vertreter  des 
Brahmanentums  unter  den  göttern^S  ^^^  sich  Oldenberg  aus- 
drückt (s.  oben  s.  116). 

Diese  unsere  combinationen  stützen  sich  aber  auf  die  Vor- 
aussetzung, dass  ^dichtung,  dichterische  composiüon'  und  'zauber' 
begriffe  seien,  zwischen  denen  in  der  tat  die  etymologie  leicht 
zu  vermitteln  vermöge.  Waren  sie  wurzelhaft  zusammengehörig 
mit  aisl.  anorw.  bragr,  Brage,  so  müssen  auch  aind.  brdhtnavjiA  air. 
bricht  ausdrücke  gewesen  sein,  in  denen,  um  mit  dem  altmeister 
germanischer  sprach-  und  mythenforschung  zu  reden,  „ein 
bindendes  hersagen,  singen  der  Zauberworte'*  die  sprachliche 
benennung  für  den  'zauber'  selbst  hergegeben  hat.  Mancherlei 
„ausdrücke  des  singens  und  sagens'^  mit  eben  dieser  begriffs- 
ent Wickelung  stellte  Ja c.  G  rimm  Deutsche  mythol.  II  ^  864 f.  1023, 
einige  auch  Pictet  Kuhn's  zeitschr.  I  46  f.  zusammen.  Zum 
teil  dasselbe  material,  vermehrt  aber  um  weitere  sprachliche 
Zeugnisse  der  gleichen  art,  bebandeln  in  neuerer  zeit  Edw. 
Schröder  Zeitschr.  f.  deutsch,  altert.  XXXVII  257  ff.,  Kögel 
Gesch.  d.  deutsch,  litt.  I  1,  78  ff.  und  Golther  Handbuch  d. 
german.  mythol.  628  f.  648.  Dann  findet  man  einiges  auch  bei 
Bergk  Griech.  literaturgesch.  I  357  ff.,  anderes  bei  Fritzner 
Ordbog  over  det  gamle  norske  sprog  I  '  540,  bei  Froehde  in 
diesen  beitr.  XVII  309  und  sonst  gelegentlich.  Ich  halte  meine 
eigene  auslese. 

Aisl.  gala,  ags.  galan,  ahd.  galan  'singen,  canere'  und  im 
engeren  sinne  ^zaubergesang  singen,  incantare',  ags.  be-galan 
'besprechen,  incantare',  ahd.  bi-galan  dass.  in  dem  bi-guol  perf. 
des  zweiten  der  beiden  Merseburger  Zaubersprüche,  ahd.  H-galön 
'incantare',  aisl.  galdr  m.  ags.  gcUdor  gealdor  n.  'gesang^  und 
vorwiegend  'zaubergesang,  zauber*  und  dazu  ein  von  Schröder 
a.  a.  0.  266  nachgewiesenes  ahd.  oder  asächs.  galdar  'carmina' 
(vgl.  auch  Kögel  a.  a.  o.  79  und  Golther  a.  a.  o.  628),  ahd. 
galstar,  mhd.  galster  n.  'gesang',  besonders  'zaubergesang,  zauber', 
auch  'betrug'  (nach  Schröder  a.  a.  o.  Umbildung  des  galdar 
durch  „suffixangleichung"  an  ahd.  gelstar  'opfer'  in  folge  „der 
engen  verschwisterung  der  begriffe  und  der  Wörter"),  ahd.  galari 
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und  galstarari  ^zauberer',  Medea  diu  handega  galaterära  bei 
Nötker,  mhd.  galsterie  'zauber'.  Das  unserem  lied,  abd.  liod, 
ags.  Uod  n.  4ied'  entsprechende  aisl.  „liöd  bedeutet  wenigstens 
in  den  ältesten  nord.  quellen,  die  das  wort  bieten  (Havam.  ed. 
Symons  146,  1.  162,  3.  163,  4;  Sigrdr.  ö)  und  noch  bei  Snorri 
(s.  Vigfusson  s.  v.)  'zauberlied'",  wie  Schröder  a.  a.  o.  258 
bemerkt,  ähnlich  Golther  a.  a.  o.  629.  643.  Lat«  cantio  *das 
singen,  gesang,  gesungenes  lied'  und  ^Zauberformel,  Zauber- 
spruch' bei  Gato,  Cic.  und  Apul.,  eantare  'singen'  und  'die 
Zauberformel,  den  Zauberspruch  hersagen',  sowie  auch  'etwas 
zaubern,  herzaubern,  durch  Zauberei  bewirken  oder  hervorrufen' 
und  'bezaubern,  besprechen,  durch  Zauberei  bannen',  cantamen 
'Zauberformel,  Zauberspruch',  cantatio  und  canticum  'gesang, 
lied'  und  beide  gelegentlich  in  der  späteren  spräche  auch  'Zauber- 
formel, Zauberspruch',  canUürix  'Sängerin'  und  'durch  Zauber- 
formeln besprechend,  zaubernd',  epitheton  einer  anus  Apul. 
(Georges  Ausführl.  lat.- deutsch,  handwörterb.  I  ^  902.  904. 
904 f.),  besonders  so  lat.  in'^antare  nebst  incantämentum,  in- 
caniätio,  incantätar,  auch  italien.  incantare  und  sein  altes  Zu- 
behör, dazu  als  neubildungen  incanto  'zauber,  Zauberei', 
ineatUenmo  'bezauberung',  femer  franz.  enckanter,  enchan- 
tement;  die  gleiche  begriffsentwickelung  auch  noch  in  lat  di- 
cantare  'absingen,  singend  vortragen'  und  bei  Apulejus  'be- 
scbreien,  bezaubern'  (Georges  a.  a.  o.  I  ^  1776),  ex-cantäre 
'heraus-,  heryorzaubem',  'durch  Zauberei  herausbringen,  weg-, 
fortzaubem'  (Freund  Wörterb.  d.  lat.  spr.  II  392a,  Georges 
a.  a.  o.  I  '  2340),  prae*cinere  'vorsingen,  dazu  singen',  'vor- 
spielen, vorblasen'  und  'eine  Zauberformel  hersagen'  in  carmine 
cum  magicö  praecinuisset  anus  TibuU.  I  5,  12,  prae-canere 
'vorhersagen,  weissagen'  und  'einer  Zauberei  vorgreifen,  eine 
Zauberei  vorher  unschädlich  machen'  Plin.,  prcte-cantrix  'be- 
Sprecherin'  Plaut,  und  Varro,  prae-centäre  'seine  Zauberformel 
vorsagen'  Gic,  prae-^antäre  'durch  Zaubersprüche  weihen,  segnen' 
Petron.  und  Marc.  Emp.,  ebenfalls  bei  späteren  prae-cantamen 
'Zauberformel',  prae'^antatio  'besprechung,  bezauberung',  prae- 
cantätor  'besprecher,  zauberer',  prae-cantcUrlx  'besprecherin' 
(Georges  a.  a.  o.  II  '  1624.  1626.  1630).  Franz.  charme 
'zauber',  [engl,  charm  aus  lat.  cannen  'gesang,  lied,  gedieht, 
dichtung,  Spruch,  formel',  sowie  von  mlat  carminare  ein  ahd. 
earmindn   kermindn  und  garmindn  germinön  'bezaubern,  be- 
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schwören',  germindt  *incantatio,  cantamen,  carinen',  carminari 
garminari  germinari  'incantator,  maleficus'  (Graff  Altbochd. 
sprachsch.  IV  263 f.,  Grimm  a.  a.  o.  864,  Franz  D.  lat- 
roman.  elemente  im  althochd.  30.36,  Schröder  a.  a.  o.  268): 
das  lat.  Carmen  selbst  bedeutet  schon  häufig  'Zauberspruch, 
Zauberformel',  so  in  qui  mcAum  camCen  incarUässü  XII  tabb. 
bei  Plin.  nat  bist.  XXVIII  17 ,  dann  bei  Vergil,  Horaz,  Ovid, 
Plinius,  Quintilian  und  Tacitus  (Freund  a.  a.  o.  I  676a, 
Georges  a.  a.  o.  I  ^  938,  Schröder  a.  a.  o.  267.  268).  Gr. 
h€'4fdw  *ich  singe  dazu,  singe  vor'  und  'singe  zaubergesang, 
beschwöre,  bezaubere',  iTCii^dog  'zauberer,  beschwörer',  ^Tr^di/ 
^zaubergesang,  Zauberformel,  zauber-,  bannspruch',  so  auch  schon 
homer.  ETtaoidrj  Od.r  457.  Aind. abhi-gäyati  'singt  zu,  ruft  zu,  besingt' 
und  Mncantat',  in  letzterer  bedeutung  einmal  im  aitareyabrShmana 
(Böhtlingk-Roth  Sanskrit-wörterb.  II  725,  Froehde  a.  a.  o.). 
Neben  dem  liede  geht  das  wort  her,  neben  der  gesun- 
genen zauberweise  die  gesprochene  segensformel,  und 
ausdrücke  wie  unsere  heutigen  besprechen,  beschreien,  beschwatzen, 
berufen,  iiberrufen,  beschwören  galten  wol  zu  allen  zeiten  und 
bei  allen  Völkern  für  'zaubern'.  „Schon  mhd.  hiess  die  Zauber- 
formel Segen '^  (Grimm  a.  a.  o.  865),  mhd.  Segenere  aiSsgener 
*  Segensprecher,  zauberer',  sl^enerin  'zauberin'.  Abulg.  slov. 
bajati  'fabulari'  und  'incantare,  mederi',  serb.  bajati  nur  'zau- 
bern', abulg.  basni  *fabula'  und  'incantatio',  serb.  basma  'Zauber- 
spruch', abulg.  balija  'zauberer',  baltstvo  'heilmittel'  gehören 
der  Wurzel  nach  zu  lat.  farl,  fäbula,  fama,  gr.  (p^ii^  VW^y 
q^wvrj,  armen,  ban  'wort,  rede',  aisl.  bön  ags.  bin  f.  'bitte'  (Pott 
WurzeUwörterb.  I  262,  Miklosich  Etym.  wörterb.  d.  slav.  spr. 
5  a  f.).  Lit.  tcardyju  wardyti  'besprechen,  zaubern',  lett.  war^ 
döt,  ap^wärdöt  'zauberisch  besprechen',  wardneks  'besprecher, 
Zauberer'  zu  lit.  wardas  *name',  lett.  wards  'wort,  name',  preuss. 
loirds  'wort',  got.  ivanrd,  lat.  verbum,  Lit.  äp-zadu  ap-zad'Mi  'be- 
sprechen, zaubern'  zu  zadü  zadefi  'sagen',  'versprechen',  zädas 
m.  'laut',  zddis  m.  'wort'.  Gr.  yörjg  'heuler,  wehklager'  und  *der 
Zauberformeln  in  dumpf  heulendem  tone  hersagt,  zauberer', 
'gaukler,  betrüger',  yorjreiu)  *ich  bezaubere,  berücke,  täusche', 
yorjteviLia  'zauberstück,  gaukelspiel,  trug',  yorjTeiä  'zauber,  be- 
zauberung' im  guten  und  meist  im  bösen  sinne,  'zauberei,  gau- 
kelei,  blendwerk,  betrügerei'  zu  yoo-g  'geheul,  wehklage',  yoaia 
'ich  wehklage,  jammere'. 
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Es  stellt  sich  weiter  in  derselben  weise  gr.  ßdaxavog  'be- 
schreiend, behexend',  'böses  nachredend,  verleumderisch',  'nei- 
disch', ßaaxaivcj  4ch  beschreie,  behexe',  'rede  übles  nach,  ver- 
leumde', 'beneide',  ßaaxanä  'behexung',  'Verleumdung',  'neid', 
ßaaxaviov  und  rcgo-ßaanäviov  'mittel  gegen  behexung,  amulett' 
zu  ßa^tü  'ich  rede,  spreche,  schwatze',  ßd^i-g  f.  'rede',  nach 
schon  alter  etymologischer  deutungsweise,  speciell  zu  ßdaxeiv 
UyuVy  xaxoXoyelv  Hesych.  nach  Lob  eck  PathoL  serm.  Graeci 
prol.  177  nebst  anm.  9;  also  ßdaxavog  für  * ßcix-ax^avo-g. 
Weiter  hergeholt  ist  die  vergleichung  des  aind.  gdyati  'singt, 
besingt'  bei  Froehde  a.  a.  o.  Für  lat.  fascinum,  ftiscinäre  mag 
doch  wol  immer  noch  am  einfachsten  entlehnung  aus  dem 
Griechischen  angenommen  werden,  trotz  des  einspruchs  von 
Gorssen  Ausspr.  vokal.  II  '  257,  Weise  D.  griech.  wörter  im 
lat.  78  u.  a.  (vgl.  zu  der  frage  auch  Saalfeld  Griech.  lehn- 
wörter  im  lat.  7),  nur  dass  man  dazu  auch  an  volksetymolo- 
gische umschmelzung  der  /^-formen  nach  lat.  färt  'sprechen, 
sagen',  fät9rl  'bekennen,  gestehen',  wodurch  der  schein  einer 
Urverwandtschaft  mit  jenen  slavischen  ausdrücken  für  'zauber', 
abulg.  bajati^  basm  (s.  o.),  zu  stände  kommt,  zu  denken  haben 
wird,  wie  schon  Pott  Wurzel -wörterb.  I  262  ßatnuaivu}  also 
„römischem  obre  und  munde  besser  angeschmiegt  sein"  liess, 
zugleich  eine  einwirkung  von  canere  auf  den  wortschluss  des 
feiscinum  in  betracht  ziehend. 

In  diesen  Zusammenhang  gehört  wahrscheinlich  auch  das 
engl,  spdl  'Zauberspruch,  zauber',  verglichen  mit  ags.  y^ell  n. 
'erzählung,  geschichte,  sage,  fabel,  rede,  ausspruch,  bemerkung' 
und  mit  engl,  gospel  'wort  gottes,  evangelium'  aus  ags.  god-spell, 
ferner  mit  got.  spiU  n.  'erzählung,  sage,  fabel',  aisl.  spiaU  'sage, 
rede',  asächs.  spä  'rede',  anfränk.  speU  'parabola,  fabulatio', 
ahd.  mhd.  spä  'erzählung,  fabel,  gerede'.  „Das  ags.  spell, 
eigentlich  dictum,  fabula,  schärft  sich  zu  Zauberspruch",  be- 
merkt Jaa  Grimm  Deutsche  mythol.  II  ^  1023.  Erst  bei  Shak- 
spere  taucht  engl,  spdl  so,  „mit  der  praecisen  und  ausschliess- 
lichen bedeutung  'Zauberspruch,  zauber'",  auf.  Dennoch  glaubt 
Edw.  Schröder  Zeitschr.  f.  deutsch,  altert.  XXXVII  251  f. 
annehmen  zu  dürfen,  dass  das  auf  älterer  volkstümUcher  Über- 
lieferung beruhe:  Shakspere  habe  das  wort  in  dieser  bedeutung 
„mit  sicherm  griffe  dem  Wortschatz  seiner  an  volkstümlichem 
gut   so   reichen    heimat  Warwickshire  entnommen    und   in   die 
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litteratur  eingebärgert^^  Dem  kann  man  wol  beistimmen,  wenn 
man  auch  gegen  die  weitere  annähme  Schröder's:  „diese  be- 
deutung  von  speU:  'Zauberspruch',  die  uns  hier  als  die  letzte 
in  der  litterarischen  Überlieferung  entgegentritt,  steht  in  Wahr- 
heit der  ursprünglichen  am  nächsten**  mit  Kögel  Gesch.  d. 
deutsch,  litt.  I  1,  32  anm.  80  anm.  Brugmann-Streitberg's 
indog.  forsch.  IV  317  f.  bedenken  haben  mag.  Es  ist  der  eigent- 
liche zweck  des  in  vieler  beziehung  sehr  lehrreichen  Schröder '- 
sehen  aufsatzes  „über  das  spell'S  a.  a.  o.  241  ff.,  zu  zeigen, 
dass  „zaubermärchen'^  oder  „Zauberspruch  mit  epischer  ein- 
leitung",  nach  art  der  historisch  vorliegenden  beiden  Merse- 
burger Sprüche,  eine  das  „sagen  und  singen^'  vereinigende 
„mischform"  der  künstlerischen  composition,  in  ihrem  urtypus 
aber  „ein  prosakem,  der  in  eine  rythmische  formel  auslief", 
„den  ursprünglichen  oder  centralwert  des  wortes  speU^*  ausge- 
macht habe.  Das  mag  also  wol  fraglich  bleiben,  obwol  es  den 
beifall  Golther's  Handbuch  d.  german.  mythol  630  findet; 
und  jedenfalls  wird  die  etymologische  wortdeutung  von  spdl, 
zu  der  Schröder  a.  a.  o.  264  gelangt,  abzulehnen  sein,  die 
Verknüpfung  nemlich  mit  ahd.  spaltan,  mnl.  apelden  ^spalten', 
mnd.  spolden  dass.  und  mit  got.  spüda  'schreibtafer,  mhd. 
späte  f.  'abgespaltenes  holzstück,  lanzensplitter,  handgerat  der 
Weberei',  ags.  speld  n.  *span,  Splitter',  aisl.  spUdd  n.  ^brett, 
tafel',  wonach  spell  ursprünglich  , /holzstück',  dann  'runen- 
täfelchen'**  bezeichnet  haben  soll.  Es  wird  doch  wol  die  von 
Schröder  a.  a.  o.  241  abgewiesene  annähme,  dass  das  germ. 
*8peUa-n  'erzählung,  rede'  irgendwie  „von  einer  wurzel  aus  der 
bedeutungssphäre  'sprechen  —  singen'  entsprossen  sei",  a  priori 
immer  die  meiste  Wahrscheinlichkeit  für  sich  haben.  Nach 
Kögel  Indog.  forsch.  IV  317  f.  und  Kluge  Paul's  grundriss 
I  >  382.  384  soll  die  wurzel  von  spell  dasselbe  indog.  seq-  sein, 
das  uns  vorliegt  in  aisl.  segia,  ags.  secgan,  asächs.  seggian, 
ahd.  sag^n  'sagen',  lit.  sakyti  'sagen',  abulg.  soöiti  'anzeigen' 
und  gr.  evvanBy  evt'OTte,  lat.  in-seque  in-sece,  in-sectiöneSf 
cymr.  hepp  'inquit',  air.  aithe-sc  f.  *antwort',  in-sce  f.  *rede', 
also  spell  aus  indog.  *sq-e-tlö-m  das  gleiche  uralte  wort  mit 
air.  seil  n.  'erzählung,  geschichte,  nachricht'  cymr.  chwetU  com. 
whetfd  (vgl.  Thurneysen  Revue  celt.  VI  324 f.,  Brugmann 
Grundriss  I  >  §  669  s.  605,  H  §  62  s.  113,  Liden  Paul- 
Braune's  beitr.  XV  507  f. ,  Stokes  Fick's  vergleich,  wörterb. 
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II  *  296,  Strachan  in  diesen  beitr.  XX  27,  Foy  Brug- 
mann-Streitberg's  indog.  forsch.  VI  316);  doch  wird  nicht 
jeder  sich  über  das  lautliche  bedenken,  germ.  (sjp-  :  indog. 
(s)q'y  hinwegzusetzen  vermögen.  Eher  könnte  spell  und  das  de- 
nominative  verbnm  got.  spiUön  ^erzählen,  verkündigen',  aisl. 
spiaUa,  ags.  speUian,  ahd.  späldn  mit  lat.  -pdläre  ^sprechen, 
rufen',  in  ap-,  com-,  inter-pdlare  verwandt  sein,  nach  Froehde 
in  diesen  beitr.  XIX  241  f.  und  Uhlenbeck  Kurzgef.  etym. 
wörterb.  d.  got.  spr.  133. 

Solcherlei  sind  die  sprachlichen  erscheinungen ,  auf  die 
sich  der  zuerst  von  Jac.  Grimm  betonte  „notwendige  Zu- 
sammenhang der  Zauberei  mit  dem  worte  und  der  dichtkunst*^ 
gründet.  „Es  sind  aber",  meint  Grimm  Deutsche  mythol.  II  ^ 
1023,  „gebundne,  feierlichgefasste  worte  (verba  concepta),  wenn 
sie  wirken  sollen,  erforderlich,  lied  und  gesang;  darumhängt 
alle  kraft  der  rede,  deren  sich  priester,  arzt,  zauberer  bedienen, 
mit  den  formen  der  poesie  zusammen'^  „Seit  ältester  zeit  be- 
rührt sich  so",  bemerkt  Bergk  Griech.  literaturgesch.  I  357  f., 
„die  poesie  mit  der  heilkunst  und  Zauberei".  Und  in  diesen 
kreis  würde  sich  denn  nun  auch  unsere  Verknüpfung  von  aind. 
brdhma  und  air.  bricM  mit  dem  aisl.  anorw.  bragr  ^dichtung, 
dichtkunst'  stellen. 

Durch  die  rücksicht  auf  ein  mit  diesem  awestnord.  bragr  gleich- 
lautendes und  'ratio  agendi',  'art  des  betragens,  manier,  lebens- 
art',  auch  'beschaffenheit'  u.  ähnl.  bedeutendes  nomen  desselben 
Sprachkreises  sind  wir  vorhin  s.  1 19  f.  darauf  gefuhrt  worden,  beide 
Wörter  mit  Bugge  für  identisch  zu  halten,  indem  uns  'formung, 
gestaltung'  oder  ähnliches  der  begriffskern  zu  sein  schien.  Es 
kommt  nun  in  betracht,  dass  auch  das  irische  bricht  ausser 
seinem  uns  bisher  allein  beschäftigenden  sinne  von  'Zauber- 
spruch, Zauber'  noch  eine  zweite  bedeutung  hat,  die  merkwür- 
diger weise  ganz  unmittelbar  in  den  ideenkreis  der  poetischen 
composition  hineinführt.  Thurneysen  schreibt  mir  (13.  juli 
1897):  „Bricht  kommt  wol  in  den  alten  glossen'  nicht  vor.  In 
den  sagentexten,  hymnen  etc.  bedeutet  es  immer  einen  wirk- 
samen Spruch,  also  das,  was  wir  'Zauberspruch'  nennen,  nicht 
etwa  ein  beliebiges  Sprichwort  oder  ähnliches  (s.  Windisch,  ir. 
t).  Unter  den  benennungen  irischer  versmasse  findet  sich  das 
wort  öfter  als  bezeichnung  des  einzelnen  gliedes  einer  mehr- 
gliedrigen  strophe.    Vgl.  das  nath  se-brechte  'nath  aus  6  bricM 
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(gliedern)',  nath  tre-brechta  etc.  in  t  III  1  p.  38  f.;  oder  naem- 
bricht  'neungliedrige  atrophe'  etc.  ib.  p.  97,  überhaupt  p.  130. 
Es  können  die  dicfaterlehren  sehr  wol  'zaubersprach'  als  techni- 
schen namen  verwendet  haben,  aber  evident  ist  es  nicht;  und 
^geformte  spräche,  Spruch'  kann  das  ältere  sein'^  Dieses  „ge- 
formte spräche")  wenn  wir  es  von  Thurneysen  annehmen 
dürfen,  käme  offenbar  nahe  an  jenen  für  aisl.  anorw.  bragr  ver- 
muteten grundbegriff  der  ^formung,gestaltung'  heran;  es  ergäbe  uns 
nun  aber  auch  für  die  bezeichnung  des  'Zauberspruchs,  zaubers' 
in  air.  bricht  und  in  aind.  brdhma  schlechthin  den  ursinn  von 
'formel',  dem  ganz  entsprechend,  wie  uns  Zauberformel, 
Segens  form  el,  ferner  fluch-,  schwur-,  eides-,  gebets-,  beicht- 
formel  u.  dgl.  geläufige  ausdrücke  sind. 

Es  dürfte  sich  wol  empfehlen,  in  dem  bisher  gewonnenen 
etymologischen  lichte  nunmehr  noch  einen  besonderen  blick  auf 
das  aind.  brdhma  nnd  seinen  Sprachgebrauch,  wie  ihn  uns  vor- 
nemlich  und  am  unverfälschtesten  das  älteste  litteraturdenkmal, 
der  rgveda,  vor  die  äugen  führt,  zu  werfen. 

Sollte  nicht  doch  brdhma,  wenn  es  als  terminus  technicus 
für  den  ^Zauberspruch'  ein  aus  derselben  bedeutungssphäre  wie 
lat.  cantämen  incantämentum,  Carmen,  gr.  homer.  inaotöi]  att. 
i7t(pdijy  aisl.  galdr^  ags.  galdor  gealdor,  ahd.-asächs.  galdar  u.  s.  w. 
entsprossener  ausdruck  war,  sollte  da  nicht  das  altindische  wort 
bei  seinem  weitverzweigten  gebrauche  und  zahlreichen  vor- 
kommen im  veda  etwelche  spuren  der  älteren  allgemeineren 
bedeutung,  sei  diese  nun  'gesang,  lied'  oder  'spruch,  spruch- 
formel'  oder  ähnliches  gewesen,  oder  doch  wenigstens  anklänge 
an  diese  grundbedeutung ,  tatsächlich  noch  aufweisen?  Man 
denkt  da  zunächst  an  die  nicht  seltenen  stellen  im  fgveda,  wo 
die  auffassung  der  einheimischen  vedaexegeten  hinter  dem 
brdhma  so  viel  als  „gesangesproduction  beim  opfer'S  dasselbe, 
was  gewöhnlich  statram  genannt  wird,  sieht.  Darüber  handelt 
eingehender  Haug  Sitzungsber.  d.  kön.  bayer.  akad.  d.  wiss. 
zu  München  1868  II  s.  82  ff.  und  bemerkt:  „Diese  erklärung 
gibt  Säyaiia  in  sehr  vielen,  ja  man  darf  sagen,  in  den  meisten 
stellen,  dem  wort,  namentlich  wenn  es  in  der  mehrzahl  steht'^ 
Weiteres  darüber  bei  demselben  gelehrten  a.  a.  o.  86  f.  88. 
„Die  dem  werte  so  häufig  gegebene  bedeutung  statram,  d.  i. 
gesangsproduction,  der  kunstgerechte  opfergesang  mit  allen 
seinen  formalitäten^'  rechnet  Haug  unter  die  „hauptbedeutungen'' 
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des  brdhma.  Wir  werden  uns  freilich  das  nicht  verhehlen 
dürfen»  dass  doch  der  sinn  von  'wirksamer  spruch'  oder  *zauber- 
kräftiges  lied,  Zauberformel'  auch  dort  vielfach  gesucht  werden 
könnte,  wo  eben  Säyana  den  von  stotram  sieht,  so  beispiels- 
weise rgv.  VII  35,  7  ädm  nah  sömo  bhavatu  brdhma  ädm  nah 
Mm  no  grävänak  ädm  u  santu  yajMh  'möge  der  soma  uns  zum 
heile  sein,  möge  das  brahma,  mögen  die  soma  pressenden  steine, 
mögen  die  opfer  (als  ganzes)  uns  zum  heile  sein',  denn  unstreitig 
gehörte  auch  der  im  singenden  tone  hergesagte  Zauberspruch 
der  gesammten  opferhandlung  als  ein  teil  derselben  an;  oder 
rgv.  VII  22,  7  tubhyid  imd  sdvanä  äüra  viävä  tübhyam  hrih- 
mani  vdrdhanä  kcnomi  'für  dich,  o  held  (Indra),  mache  ich 
alle  diese  somaspenden,  für  dich  mache  ich  die  brahmas  als 
Wachstümer^,  d.  i.  damit  du  durch  meine  Zaubersprüche  wachsen 
und  gekräftigt  werden  mögest. 

Beachtung  verdienen  auch  für  unsem  etymologischen 
zweck  die  directen  anhaltspunkte,  die  nach  Hang  a.  a.  o.  88 
sich  dafür  finden,  dass  das  brdhma  wirklich  gesungen  wurde, 
wie  rgv.  VIII  32,  27  devdttam  brdhma  gäyata  'singet  das  gott- 
verliehene brahma'.  Oder  dass  es  recitiert  wurde,  z.  b.  rgv. 
VII  70,  6  imd  brdhmäny  rcyante  yuvdbhyäm  'diese  brahmas 
werden  euch  beiden  (den  Aövinen)  recitiert',  rgv.  V  85,  1  brhäd 
arcä  gabh%rdm  brdhma  vdrunäya  'sage  das  hohe,  das  tiefe 
brahma  für  den  Varuna  her',  rgv.  X  89,  3  samandm  asmä 
dnapävfd  arca  k^mayd  divö  dsamam  brdhma  ndvydh  'sage  ihm 
(dem  Indra)  unablässig  das  gleiche  brahma,  das  doch  auf  erden 
wie  im  himmel  nicht  seines  gleichen  hat,  das  doch  immer  neu 
ist,  her*.  An  solchen  stellen,  meint  Hang,  „kann  es  [das 
brdhma']  nur  liederverse  oder  ein  lied  bedeuten",  und  ferner, 
„dass  etwas  hörbares,  also  gesang  oder  recitation,  darunter 
verstanden  wurde",  das  geht  nach  Haug's  urteil  aus  den  Zeug- 
nissen der  stellen,  wie  rgv.  VII  83,  4  brdhmäny  esäm  äfnutant 
hdümani  'ihr  (Indra  und  Varuna)  hörtet  die  brahmas  dieser 
beim  rufen',  rgv.  VI  69,  4  üpa  brdhmäni  äfnutam  giro  me 
'vernehmet  (Indra  und  Visnu)  meine  brahmas,  meine  lobsprüche'. 
Mit  upa-äru-  zeigt  brdhmäni  als  object  noch  eine  reihe  weiterer 
rgvedastellen  verbunden,  wie  VI  40,  4.  VII  29,  2.  VIII  17,  2, 
was  bei  dem  parallelismus  von  upa-^ru-  mit  giras,  rgv.  I  82,  1. 
VI  45,  23.  52,  9.  69,  4  und  sonst  (vgl.  Böhtlingk- Roth 
Sanskrit -wörterb*    VII    380,    Grassmann    Wörterb.    z.    rgv. 

B«itrlg<B  s.  knode  d.  indg.  Bpxsohon.    XXIV.  9 
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1426  ff.),  allerdings  wol  als  ein  deutlicher  hinweis  auf  die  be- 
griffsTerwandtschaft  von  brähman-  'Zauberspruch,  zauberlied' 
und  gir-  4ob8pruch,  loblied'  erscheinen  kann. 

Von  Haug  a.  a.  o.  88  f.  vrird  auch  der  häufig  vor- 
kommende ausdruck  brdhma  kar-  'das  brahma  machen',  z.  b. 
rgv.  I  47,  2.  88,  4.  VII  35,  14.  103,  8,  in  erwägung  gezogen, 
sowie  die  composita  brahma-kct  'brahmamacher'  und  kftärbraJima 
'für  den  des  brahma  gemacht  ist'.  Dazu  kommen  noch  als 
ebenfalls  rgvedische  werter  brahma- kard-s  adj.  *das  brahma 
machend'  und  brähma-kj-ti'^  f.  'brahmamachung'.  Hier  zeigt 
wol  brdhma  seine  bedeutung  'zauber'  vollends  fertig  entwickelt. 
Denn  es  liegt  doch  sehr  nahe,  den  also  mit  ihm  sich  zusammen- 
fügenden bildungen  aus  der  wurzel  kar-  den  sinn  des  zaube- 
rischen antun s  ebenso  zuzuweisen,  wie  dieser  sinn  bei  den 
von  gleicher  wurzel  entsprossenen  Wörtern  aind.  kr-tyd  'be- 
hexung,  zauber',  kdr^tra-m  'zaubermittel,  zauber'  und  lit.  kereti, 
abulg.  daruj  welche  uns  oben  s.  109  ff.  beschäftigten,  sich  einge- 
nistet hat.  Also  brahma-krt  'zauber  wirkend',  sowol  wenn  es 
von  den  mit  übernatürlicher  kraft  ausgestatteten  göttern  ge- 
braucht wird,  als  auch  in  der  anwendung  auf  menschen,  die,  wie 
der  rsi  Brhaduktha  rgv.  X  54, 6,  durch  die  Zauberkunst,  mit  hilfe 
bestimmter  förmlichkeiten ,  mit  opfer,  anruf,  beschwörung  und 
ähnlichem  mehr,  etwas  über  die  götter  vermögen.  Jene  redens- 
arten  im  veda  brdhma  gä(y)'  'brahma  singen'  und  brdhma  arc- 
'brahma  recitieren,  hersagen'  stehen  immerhin  dem  -Ursprung 
des  „Schlagwortes"  um  einen  schritt  näher,  brdhma  kar-  verrät, 
dass  die  beziehung  auf  das  gesprochene  oder  gesungene  wort 
anfing,  in  Vergessenheit  zu  geraten  und  dem  allgemeineren  be- 
griffe 'zauber'  platz  zu  machen.  Es  ist  im  gründe  dieselbe  be- 
griffsentwickelung ,  wie  im  altisländischen  bei  galdr  'zauber- 
gesang,  zauberlied',  wenn  dieses  in  der  folge  durch  naheliegende 
metonymie  auch  das  materielle  object,  womit  zauber  getrieben 
wird,  'was  zu  einem  zaubermittel  gemacht  oder  als  solches  an- 
gewandt wird',  ausdrückt;  so  in  einer  reihe  von  belegen  bei 
Fritzner  Ordbog  over  det  gamle  norske  sprog  I  >  540,  z.  b. 
Flateyjarbok  I  213,  29  reka  ßann  galdr  üt  til  Islands  'den 
zauber  (einen  holzmann)  hinaustreiben  nach  Island',  Mqttuls 
saga  s.  9  z.  24  hafdi  ofit  pann  galdr  d  mgUlinum  'hatte  den 
zauber  (wahrscheinlich  in  form  von  runen)  auf  den  mantel  ge- 
webt'. 
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Wir  meinen,  so  etwas  wie  'formel,  feste  weise  des  aus- 
druckst als  die  etymologische  grundbedeutung  des  aind.  brdhma 
und  air.  briclU  erkannt  zu  haben  (oben  s.  127  f.).  Von  hier  aus 
ist  dann  aber  nur  ein  kleiner  schritt  weiter  zu  der  Vermutung, 
dass  mit  diesen  unseren  Wörtern  nebst  dem  aisl.  anorw.  bragr 
Dichtung,  dichtkunst'  eben  auch  lat.  forma,  förmula,  förmäre 
selbst  verwandt  sein  dürften. 

Es  bezeichnet  lat.  forma,  im  gegensatz  zu  synonymen 
Wörtern  wie  iigüra  und  speciSs,  vorzugsweise  die  'rechte,  richtige 
gestalt'  eines  dinges  oder  auch  den  'charakteristischen  aus- 
druck'  desselben;  „insofern  die  gestalt  der  sichtbare  abdruck 
und  das  gepräge  des  innem  wesens  ist  und  diesem  entspricht", 
sagt  man  dafür  im  lateinischen  forma.  Vgl.  D  öd  er  lein  Lat. 
synon.  u.  etym.  III  25fif.  IV  317  f.,  auch  Ferd.  Schultz 
Lat.  Synonymik  ^  231  f.  und  Tegge  Studien  z.  lat.  Synonymik 
83.  101.  173.  295  f.  Daher  forma  als  'charakteristisches  ge- 
präge' oft  auch  geradezu  so  viel  als  'beschaffenheit,  art  und 
wesen,  eigentümlicher  charakter',  und  daher  Cicero's  Umschrei- 
bungen förmam ,  qul  xa^awuriQ  GraecS  dicüur  or.  XI  §  36, 
forma  ipaa  et  %aQa%xfiQ  ille  qul  dlcitur  ibid.  XXXIX  §  134, 
forma  et  quasi  naturalis  nota  de  or.  III  29,  115;  und  von  hier 
aus  die  anwendungen  im  sinne  von  ^norm,  modell',  auch  Ideal- 
bild', wenn  vomemlich  der  gesichtspunkt  der  nachbildung  der 
charakteristischen  erscheinung  von  etwas  in  betracht  kommt. 

Angewandt  auf  die  menschliche  rede  und  das  in  ihr  dar- 
gestellte ist  forma  'fassung,  abfassung^  ausdrucksweise',  und 
zwar  sowol  des  mündlich  vorgetragenen  wie  des  schriftlich 
niedergelegten  gedankeninhalts,  so  vomemlich  üblich  bei  Cicero, 
Tacitus,  Sueton  und  Gellius;  vollends  bei  dem  deminutivum 
förmula  ist  gerade  diese  anwendungsweise  die  vorherrschende, 
so  dass  letzteres  bekanntlich  im  einzelnen  'vertragsformel',  'ju- 
ristische rechtsformer ,  'censorische  steuerformel ,  tarif  und 
ähnliches  mehr,  was  conceptis  verbes,  per  concepta  verba  zum 
ausdruck  kam,  technisch  bezeichnete.  Das  denominative  verbum 
förmäre  ^einen  stofiF  gestalten,  bilden',  nach  Döderlein  a.  a.  o. 
ni  26  „bilden,  d.  h.  einer  rohen  masse  die  rechte  gestalt 
geben",  desgleichen  so  nach  Schultz  a.  a.  o.  56 f.  und  Tegge 
a.  a.  o.  83,  spielt  auch  als  häufige  bezeichnung  der  tätigkeit 
des  dichters,  redners  und  Schriftstellers,  ebenso  gut  wie  des 
bildhauers^  maiers  und  baumeisters,  seine  rolle:  förmäre  versus 
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Plin.,  verba  Cic.  Quintil,  örationem  Cic.  Quintil.,  serfnönem 
Säet,  epktoläs  öratiöneaque  et  Sdicta  Suet;  absolut  gebraucht 
es  für  'sprachlich  ausdrücken ;  entwerfen'  Sueton  Aug.  89  si 
quid  rSs  eocigeret,  Latine  förmabat  vertendumque  alii  dahat 
Auch  das  adjectiv  förmalia  'formularartig,  förmlich'  in  förmälia 
verba  cod.  Justin.  VI  23,  26,  formalem  epistolam  Suet.  Domit.  13 
gehört  hierher.  Vgl.  Freund  Wörterb.  d.  lat.  spr.  1  630 äff. 
631b f.  634a f.  635a f.,  Georges  Ausführl.  lat-deutsch.  hand- 
wörterb.  I  ^  2612f.  2613.  2615f.  2616f.,  Stowasser  Lat- 
deutsch.  schulwörterb.  445  b  f.  446  b.  446  b  f. 

Es  hätte  nichts  auffallendes,  dass  uns  im  Altindischen  bei 
brdhma,  im  Keltischen  bei  bricht  diese  im  gebrauche  von  lat. 
förmaj  förmula,  förmäre  nur  occasionell  auftretende  anwendung 
auf  das  'formen  der  rede  und  spräche'  als  die  alleinige  bedeu- 
tung  vorläge,  soweit  unsere  beobachtungen  reichen,  dass  im 
Altnordischen  bei  aisl.anorw.  ftraj^r  'dichtung,dichtkun8t'  nur  durch 
die  nebenbedeutung  'art  des  benehmens,  manier,  beschaffenheit' 
eine  spur  des  ursprünglichen  weiteren  und  allgemeineren  sinnes 
'gestalten,  bilden'  gegeben  wäre.  Solche  durchgängige  bedeu- 
tungsverengerung  auf  einem  oder  einzelnen  der  verschiedenen 
Sprachgebiete  wird  ja  öfter  wahrgenommen:  im  germanischen  ist 
ähnlich  beissen  'mit  den  zahnen  spalten',  got  beitan  aisl.  blta 
ags.  büan  asächs.  bttan  ahd.  bizan  :  lat.  findo  'spalte',  aind. 
bhindtti  'spaltet'  (vgl.  Kluge  Etym.  wörterb.  d.  deutsch,  spr.  * 
35  a);  im  Griechischen  und  Lateinischen  gr.  dno-fxvrxw  'ich 
schneuze',  ^ivurriQ  'nüster,  nase',  fjiv^a  'nasenschleim',  'nüster, 
nase',  lat.  mungo,  e-mungo  'ich  schneuze  aus',  mücus  'nasen- 
schleim, rotz'  :  aind.  muTiedti  'lässt  fahren,  lässt  los,  macht 
los,  befreit',  lett  müku  mukt  'sich  ablösen,  entwischen',  lit 
mifkti  ^entwischen',  maukiü  maükti  'glatt  gleiten  lassen,  streifen', 
welcher  etymologischen  combination  allerdings  auch  wider- 
sprochen wird  (vgl.  Fick  Vergleich,  wörterb.  I  *  104). 

Das  lat.  forma  müsste  nach  unserer  hier  vorgetragenen 
auffassung  aus  *forg-mä  oder  einem  urital.  *for%-ma  =  indog. 
*bhrgh'ma  entstanden  sein.  Ausdrängung  eines  -gh-  zwischen 
der  liquida  und  dem  nasal  nimmt  auch  Solmsen  Kuhn's 
zeitschr.  XXXIV  23  bei  seiner  deutung  des  forma  an,  der  ich 
im  übrigen  gar  nicht  zustimmen  kann  (s.  u.),  und  er  beruft 
sich  dabei  auf  lat  termes  'abgeschnittener  zweig'  :  gr.  tiQ- 
XvoQ   %Qix^og    'ast,    zweig',    nach   Froehde    in  diesen    beitr. 
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XVII  319;  auch  die  entwickelungen  von  -rcwi-  zu  -rm-  in  tor^ 
minaj  tormentum,  -rcn-  zu  -m-  in  guernus  und  von  4gm-  zu 
4m'  in  fvlmen,  -Icm-  zu  -/m-  in  fulmentutn  u.  dgl.  (Stolz  Iw. 
Müller's  handbuch  d.  klass.  altertumswiss.  II  ^  313.  Histor. 
gramm.  d.  lat.  spr.  I  323,  Schweizer-Sidler  u.  Surber 
Gramm,  d.  lat  spr.  >  §  76  s.  63,  Lindsay  The  Latin  lan- 
guage  310)  würden  mit  dafür  sprechen  können,  dass  ein  ^forx-fna 
vorauszusetzen  lautgescbichtlicherseits  wol  keinem  bedenken 
unterläge.  Auch  noch  in  betreff  der  durch  grammatiker,  in- 
schriften  und  romanische  sprösslinge  verbürgten  länge  des  ö  in 
forma  (vgl.  Stolz  Histor.  gramm.  d.  lat.  spr.  I  133  und  dort 
verzeichnete  litteratur)  kann  ich  es  bei  dem  bewenden  lassen, 
was  von  Solmsen  darüber  bemerkt  wird:  dass  hier,  wie  noch 
in  einigen  anderen  fällen,  eine  durch  das  folgende  r  +  conso- 
nant  veranlasste  secundäre  vocaldehnung,  noch  analogie  ähn- 
licher erscheinungen  im  Neuhochdeutschen,  Angelsächsischen 
und  sonst  noch,  vorliegen  werde,  eine  im  Latein  vermutlich 
localmundartlich  beschränkt  gewesene,  bei  einzelnen  Wörtern 
wie  forma,  ömäre,  ördo,  ördiri  dann  allgemeiner  in  aufnähme 
gekommene  aussprachsweise  (vgl.  Lindsay  a.  a.  o.  140 f.). 

Das  morphologische  Verhältnis  von  lat.  forma  aus  indog. 
*bkrgh'ma  fem.  zu  aind.  brdh-ma  neutr.  würde  bekannte  paral- 
lelen finden,  wie  aind.  hi-mä  *  kalte  zeit,  winter'  lit.  zemä 
abulg.  zima  :  gr.  x^^-i"«  aind.  himan  loc.  *im  winter',  lat. 
flamma  :  gr.  tpHy-f^a  lat.  fiümen,  gr.  (pij'f^t]  lat.  fä^ma  :  lat. 
ef'  prae-fä-men,  gr.  d^ax-f^rj  el.  arkad.  und  bei  Hesych  daQX'ixa 
knossisch  daQiif.ia  :  gr.  Sgay-ua,  arty-fnj  :  OTty-^a,  lat.  rüma : 
rümen.  Auf  aind.  M-mä  neben  gr.  x^t-jua  aind.  hS-man  und 
auf  lat.  flamma  neben  dem  gr.  qpXey-^a  wäre  wegen  des  gleichen 
ablautstufenwechsels  besonders  zu  verweisen:  tiefstufige  wurzel 
in  der  bildung  auf  -mä  neben  üblicher  normalstufiger  in  dem 
neutrum  mit  -mm-, 

Solmsen  a.  a.  o.  21  ff.  bemüht  sich  nach  dem  vorgange 
vieler,  in  einer  neuen  weise  zwischen  forma  und  dem  gr.  jLioQq^ 
eine  lautliche  Vereinigung  zu  suchen,  indem  er  das  lateinische 
wort  auf  ein  substrat  *mrgh'mä  zurückfährt.  Ich  bin  aber 
erstens  überhaupt  nicht  durch  seine  ausführungen  überzeugt, 
dass  aus  indog.  mf-  lautgesetzlich  sich  lat.  for^  ergebe ;  auch 
Brugmann  Grundriss  I  *  §  413  anm.  3  s.  369  bezweifelt  dies, 
wenngleich  er  bei  den  drei  fällen  fönna  und  formica,  formido, 
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die  ihm  allein  für  die  frage  in  betracht  zu  kommen  scheinen, 
eine  concession  zu  machen  geneigt  ist  wegen  ihres  inneren 
silbenanlautenden  -m-,  das  zur  dissimilatorischen  Verdrängung 
des  m-  im  wortanlaut  durch  f-  geführt  haben  könne.  Ferner 
kann  ich  nicht  zugeben,  dass  für  die  begriffisentwicklung  von 
forma  der  richtige  ausgangspuukt  gewonnen  werde,  wenn 
Solmsen  als  die  ursprünglichste  bedeutung  „schimmerndes, 
buntes  äussere''  aufstellt,  indem  er  fönna  mit  ^oqq)ri  an  lit. 
mlrgu  mirgeti  'flimmern',  lett.  mirgstu  mirgt  'flimmern,  blinken', 
lett  mirgcK  'plötzliches  hervorblinken',  lit.  mdrgas  'bunt',  mar- 
güti  'bunt  schimmern'  und  unser  morgen,  got.  maurgins  an- 
schliesst. 

Bei  lat  forma  —  wahrscheinlich  auch  bei  dem  meines 
erachtens  unverwandten  gr.  ^0Qq)tjy  vgl.  unten  s.  137  f.  anm.  -— 
kann  man  nicht  umhin,  die  bedeutung  „schönes  äussere", 
'schöne  gestalt,  wolgestalt,  Schönheit',  welche  nach  Solmsen 
die  aus  dem  grundbegriff  des  „bunten  äusseren"  zunächst  ge- 
flossene sein  soll,  für  secundär  aus  einem  prägnanten  gebrauche 
des  wertes  entwickelt  zu  halten.  Sie  ist  auch  im  Lateinischen, 
ausser  allein  bei  der  ableitung  förmdsus,  immer  nur  occasionell 
geblieben.  Dass  sie  schon  „in  dem  ältesten  umfangreichen 
litteraturdenkmal,  das  wir  haben,  den  plautinischen  komödien", 
sich  findet,  kann  noch  nicht,  wie  Solmsen  a.  a.  o.  22  meint, 
ihr  höheres  alter  gegenüber  der  allgemeineren  bedeutung 
'äusseres,  die  äusseren  umrisse'  dartun,  da  diese  letztere  ja 
Plautus  ebenfalls  schon  kennt.  Keine  spur  von  jener  zeigt, 
trotz  seines  häufigen  gebrauchs  und  der  mannigfachen  Verzwei- 
gung desselben,  das  von  Solmsen  gar  nicht  mit  berücksichtigte 
verbum  förmäre.  Keine  im  gründe  auch  das  seines  deminuti- 
vischen  sinnes,  wie  er  im  bildungscharakter  liegt,  frühzeitig 
entkleidete  förmulay  welches  ebenfalls  Solmsen  ganz  bei  seite 
lässt.  Man  lässt  dieses  'Schönheit'  bedeuten  an  der  einzigen 
stelle  Plaut.  Fers.  229  tempert  hanc  vigiläre  oportet  förmulam 
atque  aetätulam  (vgl.  Freund  Wörterb.  d.  lat.  spr.  I  635a, 
Georges  Ausführl.  lat.-deutsch.  handwörterb.  I  ^  2616);  aber 
diese  stelle,  die  einzige  zugleich,  in  der  Plautus  das  wort  hat, 
ist  schliesslich  auch  die  einzige,  an  der  es  noch  deminutivisch 
fungiert:  schon  das  parallel  gesetzte  astätulam  zeigt,  dass  man 
es  hier  mit  hypokoristischer  rede  weise  zu  tun  hat,  und  wenn 
wir  förmulam  etwa  mit  'figürchen,  niedliche  gestalt'  oder  auch 
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'lärvchen,  frätzchen'  —  ähnlich  verdeutscht  schon  Stowasser 
Lat.-deutsch.  schulwörterb.  446  b  „kleine  (schöne)  gestalt"  — 
übersetzen,  so  kommen  wir  zweifellos  der  intention  des  dichters 
ungleich  näher,  als  mit  der  wiedergäbe  durch  ^Schönheit'.  Dass 
sich  gerade  in  förmula  die  ältere  bedeutung  *feste  gestaltung' 
erhalten  habe,  während  das  grundwort  vielfach  den  sinn  'schöne 
oder  künstlerische  gestaltung'  angenommen  habe,  betonte  schon 
Corssen  Krit  beitr.  z.  lat.  formenl.  170.  ,^ormulae^',  sagt 
dieser  gelehrte,  „heissen  bekanntlich  die  mit  peinlicher  Sorgfalt 
und  genauigkeit  Jahrhunderte  lang  wort  für  wort  wiederholten 
herkömmlichen  und  "festen'  aussprüche  und  redewendungen  bei 
Vollziehung  von  rechtlichen  und  feierlichen  handlungen,  jene 
farmulae  legum,  actionum,  judiciorum,  stiptdcUionutn ,  spon- 
sionum,  postulattonum,  testamentorum,  foederum,  camprecationutn, 
dediccUionum,  devotionum  u.  a." 

Wegen  förmösus  und  im  Griechischen  wegen  /dOQqy^ig 
braucht  in  forma  und  ^OQ(pij  der  begriff  *schönheit'  nicht  als 
der  ursprüngliche  gesucht  zu  werden;  man  beachte  nur  engl. 
shapdy  adj.  ^wolgestaltet,  stattlich'  von  und  neben  shape  subst. 
'gestalt,  figur,  form,  wuchs',  nicht  'schöne  gestalt'  oder  ähn- 
liches. Die  abgeleitete  bedeutung  'schöne  gestalt,  wolgestalt, 
Schönheit'  ist  bei  lat.  forma  selbst  ähnlich  aufgekommen,  wie 
bei  aind.  rüpä-m  'äussere  erscheinung,  sowol  färbe  als  gestalt, 
form,  erscheinungsform'  und  daneben  'schöne  gestalt,  Schönheit', 
auch  letzteres  schon  vedisch,  jedoch  entschieden  noch  das  sel- 
tenere in  der  ältesten  spräche  (vgl.  Böhtlingk-Roth  Sanskrit- 
wörterb.  VI  421  ff.,  Grassmann  Wörterb.  z.  rigv.  1179 f.). 
Mehrere  ableitungen  zeigen  auch  hier  ihr  verharren  beim  alten 
gebrauche  von  rüpä-m,  so  ved.  rüpa-^ds  adv.  rgv.  I  164,  15 
'je  nach  der  besonderen  bildung'  (Böhtlingk-Roth),  ^e  nach 
ihrer  art'  (Grassmann),  rüpa-krt  'gestalten  bildend'  vom  Tvastar, 
'bildhauer',  und  so,  ganz  wie  im  lateinischen  förmäre,  im  nach- 
vedischen  sanskrit  das  denominative  verb  rüpayati  'verleiht 
gestalt,  bringt  zur  anschauung',  'betrachtet,  beschaut',  ni-rür 
payaJti  'stellt  dar,  gibt  durch  gebärden  zu  erkennen',  'erblickt, 
nimmt  wahr',  'betrachtet,  untersucht,  erwägt,  erforscht,  prüft', 
'setzt  fest,  bestimmt',  'richtet  ein  geschoss,  schiesst  ab\  Das 
adjectiv  aind.  rüpa-^vant-  hat,  wie  lat.  förmosus  nicht  mehr, 
neben  seiner  gewöhnlichen  bedeutung  'schöngestaltet,  schön' 
noch  die  allgemeinere  'gestaltet,  verkörpert,  leibhaftig,  eine  be- 
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Btimmte  gestalt  habend'  (Böhtlingk-Roth  a.  a.  o.  VI  426). 
Und  wenn  im  sanskrit  a-rüpa-s  nach  Böhtlingk-Roth 
a.  a.  o.  I  418,  im  latein  In-förmi-s  und  de-förmi-s  beides, 
'gestaltlos'  und  'misgestaltet',  ausdrücken,  so  ist  der  begriff  des 
unschönen,  hässlichen  hier  sicher  ebenso  aus  dem  des  un-förm- 
liehen j  form-losen  erwachsen,  wie  im  deutschen  an  diesen  ad- 
jectivischen  Zusammensetzungen,  wie  im  euglischen  bei  BhapeUss 
'gestaltlos'  und  'ungestaltet,  misgestaltet,  unförmlich'.  Auch  die 
jetzt  allgemeiner  angenommene  Verwandtschaft  des  rüpa-m  mit 
aind.  vdrpas  n.  'aussehen,  bild,  gestalt'  'scheingestalt,  list,  kunst- 
griff*  (Bugge  Kuhn's  zeitschr.  XX  3  f.,  Grassmann  a.  a.  o. 
1179,  von  Bradke  Zeitschr.  d.  deutsch,  morgenl.  ges.  XL  351, 
verf.  Morphol.  unters.  V  77,  Jak.  Wackernagel  Altind. 
gramm.  I  §  184  s.  206,  Brugmann  Grundriss  I  >  §  279,  2 
s.  260)  mag  wol  für  die  unursprünglichkeit  der  bedeutung 
'Schönheit'  bei  ersterem  sprechen;  denn  ob  vdrpas  im  veda 
auch  'schöne,  glänzende,  jugendliche  gestalt'  ausdrücke,  wie 
Grassmann  Wörterb.  z.  rgv.  1224  lehrt,  ist  fraglich,  Böht- 
lingk-Roth a.  a.  0.  VI  794  und  Böhtlingk  Sanskrit-wörterb. 
in  kürzerer  fassung  VI  37  a  wissen  davon  nichts. 

Wenn  Solmsen  gegen  die  von  Leo  Meyer  Vergleich, 
gramm.  II  ^  301.  I  ^  82.  602  herrührende  Verbindung  des  lat. 
forma  mit  aind.  dhariman-  'form,  gestalt',  die  besonders  von 
Corssen  Krit.  beitr.  169  f.  Ausspr.  vokal.  I  *  148.  476.  Beitr. 
z.  ital.  sprachk.  157  ff.  eifrig  verteidigt  wird,  polemisiert,  so 
trifft  die  auch  schon  von  Bugge  Kuhn's  zeitschr.  XX  19  vor- 
gebrachte bemerkung,  dass  diese  bedeutung  des  sanskritworts 
nur  durch  den  grammatiker  Ujjvaladatta  bezeugt  werde  und  daher 
zweifelhaft  bleibe,  gewiss  einen  wunden  punkt  jener  landläufigen 
etymologie;  ebenso  die  andere  Solmsen'sche  bemerkung,  dass 
sicherere  abkömmlinge  der  wurzel  dAer-  im  lateinischen,  nem- 
lich  firmas,  fr&uSy  fere,  fermiy  durchgängig  die  bei  forma  feh- 
lende „beziehung  auf  das  feste,  stützende"  zeigen.  Aber  doch 
traf  Corssen's  darlegung  der  begriffsgeschichtlichen  entwicke- 
lung  von  forma  im  ganzen  viel  näher  an  das  richtige,  als  die 
ausführungen  Solmsen's  über  denselben  punkt.  Wenn  auch 
die  anwendungen  von  forma  und  förmula  auf  den  kästen  für 
die  ziegel,  die  kapsei  für  den  käse,  den  mantel  von  lehm  oder 
thon,  in  welchen  die  speise  des  erzgusses  hineiniliesst,  die  röhre 
einer  Wasserleitung  sich  erst   bei  Schriftstellern  der  kaiserzeit 
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belegen  lassen,  so  mässen  sie  doch,  wie  die  sinnenfallige  natur 
dieser  gegenstände  und  der  ihnen  anhaftende  erdgeschmack  der 
alltagsrede  es  kaum  anders  erwarten  lässt,  der  geburts-  und 
prägestätte  des  wertes  forma  viel  näher  stehen,  als  Solrosen 
meint,  wenn  er  sein  „schimmerndes,  buntes  äussere*'  hier  zur 
geltung  zu  bringen  sucht.  Reducieren  wir  die  Corssen'sche 
„feste  einfassung  für  weiche  stoflfe",  „feste  einfassung,  in  der 
weiche,  flüssige  gegenstände  gestaltet  werden '%  einfach  auf 
^fassung,  einfassung',  so  wird  damit,  glaube  ich,  am  richtigsten 
der  ursinn  des  forma  getrofifen  sein. 

über  die  begriffsentwickelung  von  ^fassung'  zu  'form,  ge- 
stalt'  handelt  Fick  Kuhn's  zeitschr.  XX  172  f.  Das  von  ihm 
beigebrachte  abulg.  tvorü  'gestalt,  form*,  *gebilde'  :  lit.  tweriü 
iwirti  'fassen',  twirtchs  *fest',  ajhttvara-s  'gehege',  twärta-s  'ver- 
schlag, bürde',  tworä  'zäun'  ist  ein  einwandfreies  beispiel;  dazu 
gehört  das  verbum  denominativum  abulg.  tvoriti  'facere',  ur- 
sprünglich aber  gewiss  'gestalten,  bilden',  sowie  lat.  förmäre. 
Ähnliches  ist  auch  betreffs  ahd.  scaft  'gestalt',  'beschaffenheit', 
'geschöpf,  scaffön  'gestalten,  bilden',  'einrichten,  zu  stände 
bringen',  aisl.  skap  n.  'gestalt,  form',  'beschaffenheit',  'gemüts- 
Stimmung',  engl,  shape  'gestalt'  und  'gestalten,  schaffen'  zu  be- 
obachten gemäss  dem  zusammenhange  unseres  schaffen  'creare, 
facere',  ahd.  scaffan  und  scepfen  skeffen  asächs.  gi-skeppian 
ags.  scyppan  got.  ga-skapjan,  aisl.  skupa  und  skepia  'gestalten, 
formen,  bilden'  und  'machen',  unseres  schaff  'gefäss'  und 
Scheffel  'modius',  ahd.  scaph  scaf  n.  'gefäss  füi'  flüssigkeiten' 
asächs.  skap  'gefäss,  fass',  ahd.  sceffil  'modius'  asächs.  skepil 
mnl.  schepel,  aisl.  skeppa  'scheffel',  drittens  unseres  schöpfen 
'haurire',  ahd.  scepfen  asächs.  skeppian  nl.  scheppen,  ahd.  scaffo 
'schöpfgefäss',  mhd.  schuofe  f.  dass. :  'fassen'  war  hier  die  grund- 
bedeutung,  'in  sich  fassen'  gibt  als  solche  schon  Kluge  Etym. 
wörterb.  d.  deutsch,  spr.  ^  319a.  335 b  (etwas  anders  Franck 
Etym.  woordenboek  d.  nederl.  taal  842  f.)  *). 


*)  Fick  Kuhn'e  zeitschr.  XX  171  flf.,  ebenso  noch  Vergleich,  wörterb. 
I*  174.  720,  will  zeigen,  dass  auch  gr.  fio^j^  eigentlich  'fassung'  ge- 
wesen sei  und  zu  fia^rat  ^fasse,  ergreife^  fia^xjtat  aor.,  fiodipar  avXlaß€iv 
Hesych.,  ^aqnris  ^räuber'  gehöre.  Das  ist  jedenfalls  zunächst  scmasio« 
logisch  annehmbarer,  als  wenn  Solmsen  auch  hier  von  der  grundbe- 
dentung  des  „schimmernden,  bunten  äussern"  ausgeht.  Auch  inoQffrj  be- 
zeichnety  wo  ea  für  ^schöne  gestalt,   Schönheit'  steht,  dies  nur  in  folge 
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Mir  bleibt  aber  trotz  alledem  doch  ein  bedenken  gegen  die 
erklärung  des  lat  forma  aus  indog.  *bhrgh-mä  'Fassung'  übrig. 
Fick  lässt  Kuhu's  zeitschr.  XX  173,  zweifelnd  auch  an  späteren 
stellen,  so  zuletzt  Vergleich,  wörterb.  I  *  493,  die  wurzel  die- 
selbe sein,    wie   in   lat.  ferio  ferire  'schlagen,    klopfen,   hauen, 

einer  prägnaDz  des  ausdrucks,  etwa  so  wie  wir  sagen:  das  mädchen  hat 
'figur',  anstatt  *eiue  schöne  ügur\  Dass  an  den  beiden  Homerstellen 
Od.  ^  170.  A  367,  wo  von  fJiOQipri  der  worte,  ^tt««,  die  rede  ist,  man  mit 
^Schönheit'  zu  übersetzen  habe,  wie  Solmsen  nach  dem  vorgange  anderer 
hervorhebt,  will  mir  nicht  einleuchten;  hier  ist  *form*  im  sinne  von 
'richtiger  form,  treffender  fassang'  eher  das,  was  der  dichter  hat  sagen 
wollen.  Ob  mit  der  Solmsen'schen  etymologie  von  f*0Q(prj  auch  die 
darauf  hin  von  Stokes  in  diesen  beitr.  XXIII  51  empfohlene  verglei- 
chung  desselben  mit  nir.  hreagh  'schön',  ir.  hres  'shapely'  fallen 
müsse,  bleibe  dahingestellt.  Formal  lässt  sich  die  Fick'sche  erklaning 
des  /xoQfp'fj  so  halten,  dass  man  in  seinem  -(p-  den  wahren  wurzelauslaut 
sieht,  der  in  fia^n-xta^  ^dqxjttu^  fic^Qn-rt^g  verdrängt  werden  musste.  Homer 
hat  von  dem  verbum  fiagnta)  noch  nichts  anderes,  als  praesens-  und 
imperfectformen  mit  fiagn-r-  und  solche  der  siß;matischen  t>empora,  des 
aorists  und  futurs,  mit  fjLaq\p'\  erst  nachhomerisch  erscheinen  die  bil- 
dungen  wie  fitfiagntag,  fiffiaQnsi,  fi^fiagnov,  bei  Hesiod  und  viel  späteren 
dichtem  (vgl.  Froh  wein  Verb.  Homer.  87  a,  Veitch  Greek  verbs  irreg. 
*•  431).  Diese  letzteren  können  recht  wol  auf  „entgleisung'*  in  die  ana- 
logie  der  formen  von  Tr-stämmen  beruhen;  gerade  bei  den  verben  auf 
-7tr<o  im  praesens  ist  ja  dergleichen  nichts  seltenes  (verf.  Z.  gesch.  d. 
perf.  298  ff.,  Gust.  Meyer  Griech.  gramm.  ^  §  197  s.  271  f.).  Die  formen 
ohne  das  ^,  fianütv  und  f^efianouv,  gleichfalls  hesiodisch  (Veitch 
a.  a.  o.,  G.  Curtius  Verb.  d.  griech.  spr.  II  *  18.  27.  30),  sind  in  ihrem 
Verhältnis  za  fidQnro)  dunkel;  kommen  jene  von  einer  ganz  andern  wurzel, 
wie  auch  Prellwitz  Etym.  wörterb.  d.  griech.  spr.  191  zu  denken 
scheint,  so  könnten  eben  sie  eine  wurzelanbildung  veranlasst  und  in 
fiifjia(i7i(6s  u.  8.  w.  das  -n-  herbeigeführt  haben.  Gar  nicht  massgebend 
in  dieser  frage  dürfen  die  zu  aind.  mrsdti  'berührt'  gehörigen  Hesychformen 
ßQaxelv  awt^vai,  ßqd^ai'  avXXaßdv  und  ^va-ßQaxavov  sein.  Man  sollte  doch 
endlich  aufhören,  zwischen  dem  -x-  dieser  und  dem  -tt-  von  fJiagn-Tfo 
eine  lautgeschichtliche  vermittelung  zu  suchen.  So  wenig  dies  Fick 
Vergleich,  wörterb.  I  *  108.  516,  Bezzenberger  in  diesen  beitr.  XVI 
251  und  Prellwitz  a.  a.  o.  192  gelingt  mit  ihrer  annähme  einer  „Wir- 
kung des  labialen  anlauts^'  fi-  auf  den  ursprünglich  palatalen  wurzel- 
auslaut, so  wenig  würde  die  einreihung  des  fallfs  unter  die  bekannten 
erscheinungen  des  austausches  palataler  und  labiovelarer  A;-laute  befrie- 
digen, mit  der  auch  Brugmann  Grundriss  I  '  §  597  anm.  s.  547  nicht 
ernst  macht;  Brugmann  erinnert  daneben  an  die  tatsache,  „dass  ähn- 
lich lautende  und  bedeutungsähnlicbc  und  doch  nicht  lautgesetzlich 
irgendwie    zu    vereinigende   wurzeln    auch    sonst    vorkommen 'S     Sollen 
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stosseD,  treffen',  aisl.  beria  ^schlagen,  werfen'  ahd.  berien  'reiben', 
abulg.  borjq  brati  *  kämpfen',  lit.  bariü  bärti  *  schelten',  mit 
besonderem  hinweis  darauf,  dass  mhd.  berien  bern  ausser 
'schlagen,  klopfen'  und  'treten'  auch  'kneten,  knetend  formen', 
z.  b.  wachs,  den  lehm  zu  ziegeln,  den  ziegel  selbst,  bedeute; 
ähnlich  bern  vom  formen  der  pillen,  der  butter,  des  lehras 
u.  dgl.  noch  heute  mundartlich ,  in  der  Schweiz  ^  und  sonst 
(Benecke-MüUer  Mittelhochd.  wörterb.  I  143b,  Lexer  Mittel- 
hochd.  band  wörterb.  I  195  f.),  woran  bei  lat.  ferire  zunächst 
dessen  gebrauch  für  das  'schlagen,  prägen'  von  münzen,  asses 
ferire  Plin.,  triumvir  aurö  argentö  aeri  flandö  feriundö  in- 
schrifblich  (Freund  Wörterb.  d.  lat.  spr.  II  Ö47a,  Georges 
Ausführl.  lat.-deutsch.  handwörterb.  I  ^  2530),  herankommt. 

Nun  hat  gegen  diese  etymologie  Fick's  sich  Corssen 
Beitr.  z.  ital.  sprachkunde  157  f.  gewendet,  und  Solmsen 
Kuhn's  zeitschr.  XXXIV  21  ff.  übergeht  sie  ganz  mit  still- 
schweigen, wol  deshalb,  weil  er  durch  Corssen  die  sache  für 
erledigt  hielt.  Aber  wenn  Corssen  einwirft,  „dass  for-ma  im 
sprachgebrauche  niemals  gepräge,  münzbild,  effigies  impressi, 
Signum  inctisum  hedeuteV'y  dass  die  münzprägung  in  Rom  erst 
verhältnismässig  spät  aufgekommen  sei  an  stelle  des  älteren 
noch  bis  in  die  zeit  des  ersten  punischen  krieges  vorwiegend 
üblich  gewesenen  münzgusses,  so  wird  dadurch  Fick's  auf- 
fassung  keineswegs  beseitigt.  Für  den  ^Stempel  bei  münzen' 
findet  sich  forma  „nach  einführung  der  münzprägung"  wol, 
wie  auch  Corssen  a.  a.  o.  159  erwähnt,  und  'gepräge'  der 
münzen,  dann  auch  'ausgemünztes  geld,  münze'  selbst  bezeichnet 
forma  des  öftern  bei  Ovid,  Seneca,  Quintilian  und  sonst  in 
späterer  litteratur  (Freund  a.  a.  o.  II  630b  f.,  Georges  a.  a.  o. 
I  ^  2613).  Aber  Fick  hatte  auch  gar  nicht  behauptet,  und 
brauchte  es  nicht  zu  behaupten,  dass  forma,  wenn  es  nach  ihm 


fjtdqnxo),  fidgipai,  ßgaipai  durchaus  mit  ßQuxslv,  ßQd$ai  einen  zusammen* 
hang  haben,  so  mag  dieser  allenfalls  als  ein  entfernterer  in  der  weise 
gedacht  werden,  dass  man  gänzlich  verschiedene  determinative  an  eine 
urwurzel  mer'  variierend  angetreten  sein  lässt,  mit  Persson  Wurzolerw. 
u.  warzelvar.  215  f.  anm.  2.  Ich  meine  also,  dass  man  von  keiner  seite 
gehindert  ist,  nach  anleitung  von  ^o(»i/;-i),  auch  von  d-fÄ€Q(p-^g'  ataxQov 
Hesych ,  wenn  man  die  etymologie  Fick's  anerkennt,  der  wurzel  von 
fAUQTi-TU}  aspirierte  schlussconsonanz  zuzusprechen,  wobei  dann  -(p-  ebenso 
wol  =s  indog.  'bh'  wie  «»  ursprünglichem  -ßh'  gewesen  sein  könnte. 
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,^eigentl.  schlag,  gepräge,  sodann  charakteristische  gestalt  und 
sodann  gestalt  überhaupt' '  ausdrückte,  ursprünglich  gerade  nur 
von  dem  bilde  der  durch  schlagen  und  prägen  bearbeiteten 
münzen  gesagt  sein  konnte;  es  wird  genug  andere  dinge  von 
weichem  und  zufolge  seiner  nachgiebigkeit  bildsamem  Stoffe  ge- 
geben haben,  denen  man  frühzeitig  im  alten  Rom  und  Italien 
durch  druck  und  schlag  eine  bestimmte  gestalt  zu  verleihen 
wusste.  Treffend  beruft  sich  Fick,  ausser  auf  unser  sMag  « 
'art,  weise',  auf  gr.  rvrcog:  für  *das  gepräge  der  münze*  ist 
dieses  auch  erst  spät,  nicht  früher  als  bei  Lucian,  nachweisbar, 
frühzeitiger  kommt  es  für  *bildwerk',  vornemlich  in  stein  ge- 
hauenes, aber  auch  aus  anderem  stoffe  gemachtes,  vor,  so  nem- 
lieh  schon  bei  Herodot,  und  'form,  gestalt,  abbild'  im  allge- 
meinen bezeichnet  es  in  der  litteratur  von  Aeschylus  an;  gleich- 
wol  war  wol  kaum  jemals  die  grundbedeutung  'schlag',  woraus 
alsbald  die  des  'eindrucks  von  einem  schlage'  floss,  dem  Grie- 
chen verdunkelt,  tvrcog  avxixvnog  deutet  'hammer  und  amboss' 
an  im  orakel  bei  Herod.  I  67  (vgl.  Passow  Handwörterb.  d. 
griech.  spr.  II  •  2009bff.,  Pape-Segenbusch  Griech.-deutsch. 
handwöi*terb.  II  *  1162  b).  Auch  an  abulg.  ob-razü  'gestalt, 
bild,  TVTTog^  und  seine  Zugehörigkeit  zu  russ.  razü  poln.  osorb. 
raz  cech.  rdz  'schlag',  abulg.  po-raziti  'ferire,  percutere',  «- 
raziti  'percutere'  (Miklosich  Etym.  wörterb.  d.  slav.  spr.  273b) 
darf  noch  erinnert  werden;  von  einer  beziehung  auf  münzen 
und  deren  prägung  ist  auch  hier  im  slavischen  nichts  zu 
merken.  Nach  Leskien  Handbuch  d.  altbulg.  spr.  '  290  a 
wäre  oh-razu  vielmehr  im  sinne  von  'umriss'  zu  abulg.  r^zati 
'schneiden'  zu  stellen.  Das  käme  auf  dasselbe  hinaus,  wofern 
etwa  -raziti  'schlagen'  und  rezatl  'schneiden'  wiederum  unter 
sich  verwandt  wären,  eine  von  Miklosich  a.  a,  o.  274a  an- 
gedeutete möglichkeit. 

Also  lat.  forma  wird,  weil  es  ganz  wol  auch  zu  ferio  fe- 
rire bezogen  werden  kann,  wie  gr.  %v7to-g  zu  TvVrro),  der 
gruppe  von  aind.  brähma,  air.  bricht  und  aisl.  anorw.  bragr,  Brage 
doch  nur  sehr  unsicherer  weise  angeschlossen  werden  können. 
Bleiben  wir  nun  dabei,  dass  die  grundbedeutung  dieser  letzteren 
verbal  ausgedrückt  'fassen'  gewesen  sei,  so  hätten  wir  in  den 
bezeichnungen  des  ^Zauberspruchs',  brdlima  bei  den  Indern  und 
bricht  bei  den  Kelten,  eben  die  „feierhchgefassten  worte  (verba 
concepta)",  die  Jac.  Grimm  als  erfordernis  des  zaubers,  der 
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mrkuQg  haben  soll,  hervorhebt  (vgl.  oben  s.  127).  In  brdhma, 
bricht  und  dem  awestnord.  bragr  ^dichtung,  dichtkunst'  nebst 
Brage  nom.  propr.  würde  sich  der  sinn  unseres  'abfassens'  oder 
'verfassens',  Verfasser'  wiederspiegeln,  während  aisl.  anorw. 
brcy-r  als  'ratio  agendi',  'lebensart',  ^bescbaffenheit'  mehr  das, 
was   wir  'Verfassung'    nennen,    sein  würde. 

Im  Sanskrit  ist  eine  Wurzel  hrh-  mit  der  bedeutung 
'sprechen',  panbhäsane,  und  mit  den  praesensbildungen  barhate, 
bjrmhati  und  bjrmhayati  dem  dhätupStha  bekannt;  vgl.  Böht- 
lingk-Roth  Sanskrit-wörterb.  V  27.  Steckt  dahinter  mehr 
als  blosse  grammatikerweisheit,  so  könnte  dieses  aind.  brh'  wol 
dieselbe  wurzel  sein,  von  der  auch  brdhma,  Brhas-pdti-Sj  air. 
bricht  und  aisl.  anorw.  brag-r,  Brage  sprösslinge  sind.  Zu  seiner 
bedeutung  'sprechen'  "wäre  jenes  bfh-  des  dhätupätha  dann  ver- 
mutlich gelangt  auf  der  grundlage  eines  vorausliegenden  be- 
griffes  'verba  concipere'. 

Ist  nun  aber  unsere  Zusammenstellung  des  brdhma  der 
Inder  mit  air.  bricht  u.  s.  w.  überhaupt  richtig,  so  wird  dadurch 
eine  andere  wortvergleichung  über  den  häufen  geworfen  werden : 
die  auf  Leo  Meyer  Vergleich,  gramm.  d.  griech.  u.  lat.  spr. 
n  1  275  f.  zurückgehende  und  von  demselben  gelehrten  ebend. 
I  *  76.  484.  520  wiederholte  Verknüpfung  des  aind.  brdhma(n-) 
neutr.  und  brahma^n--)  masc.  'priester'  mit  dem  lat.  flämen 
masc,  welches  bei  den  Römern  jeden  eigenpriester  einer  be- 
stimmten einzelnen  gottheit,  vornemlich  aber  die  drei  höchsten 
opferer  des  Juppiter,  Mars  und  Quirinus  bezeichnete,  daneben 
auch  den  opferpriester  von  coUegien,  curien  und  geschlechtern 
in  Rom,  in  Latium  und  dem  übrigen  Italien.  Diese  combination 
fand  auch  schon  vereinzelten  Widerspruch,  z.  b.  bei  Schweizer- 
Sidler  Kuhn's  zeitschr.  XIV  155  und  Breal-Bailly  Dictionn. 
etym.  lat.  97  a.  Im  ganzen  aber  gelangte  sie  namentlich  in 
der  neueren  zeit  mehr  und  mehr  zu  ehren;  von  namhafteren 
forschem,  die  sich  ihr  anschlössen,  nenne  ich  Jak.  Wacker- 
na gel  'über  den  Ursprung  des  Brahmanismus'  (öfifentl.  vortrage 
geh.  in  der  Schweiz  IV,  heft  8)  Basel  1877  s.  31  f.,  Wilh. 
Meyer(-Lübke)  D.  Schicksale  d.  lat.  neutrums  im  roman. 
70f.  71  anm.  1,  Eugen  Wilhelm  in  diesen  beitr.  XII  104, 
von  Bradke  Beitr.  z.  kenntnis  d.  vorhist.  entwickelung 
unseres  sprachstammes  13,  Froehde  in  diesen  beitr.  XVI 
215,    0.   Schrader   Sprachvergl.   u.    urgesch.  «  601  f.   („mit 
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einigen  bedenken")  und  Kretschmer  Einleit.  in  d.  gesch.  d. 
griech.  spr.  81.  127  flf.,  dazu  auch  Hirt  Streitberg's  anzeiger  f. 
indog.  sprach-  u.  altertumskunde  VIII  59.  Kretschmer  zieht 
aus  der  vermeintlichen  untrennbarkeit  von  flamen  und  hrähma{n-)^ 
brahrnd^vr)  besondere  die  vorhistorischen  berührungen  der  ein- 
zelnen Indogermanenstämme  betreffende  Schlussfolgerungen, 
denen  Hirt  widerspricht,  ohne  das  fundament  selbst,  eben  die 
vergleichung  des  lateinischen  und  der  altindischen  Wörter,  an- 
zutasten. 

Wenn  air.  bricht  und  aisl.  anorw.  brag-r  mit  aind.  brdhma  zu- 
sammengehören,  muss  lat.  flamen  zurückstehen,  weil  dieses 
wegen  seines  l  den  r-formen  des  keltischen  und  germanischen, 
eventuell  auch  des  lateinischen  selbst,  wofern  dieses  mit  forma 
an  der  Wortsippe  beteiligt  wäre,  unvergleichbar  ist.  Dass  aber 
in  flamen  auch  so  nicht  ohne  weiteres  „laut  für  laut  dasselbe 
wort  mit  dem  indischen  brahman'^,  wie  Wackernagel  meinte, 
gesehen  werden  könne,  erkannten  selbst  Sehr  ad  er  a.  a.  o.  601 
anm.  **  und  Kretschmer  a.  a.  o.  127  f.  Man  müsste  schon, 
um  diese  vergleichung  haltbar  zu  machen,  mit  Kretschmer 
flamen  auf  *flacsmen  zurückführen ;  oder  man  müsste  *fläg'men 
mit  ursprünglich  langem  ä  voraussetzen,  so  dass  eine  lautent- 
wickelung  ähnlich  wie  in  eooämen,  contüminäre,  ff^mentum,  jü- 
m^ntum  stattgefunden  hätte  (vgl.  Brugmann  Grundriss  I  • 
§  768,  1  s.  680,  Solmsen  Stud.  z.  lat.  lautgesch.  18  f.  90.  165, 
V  er  f.  LF.  V  297).  In  jedem  der  beiden  fälle  wäre  mithin  die  genaue 
morphologische  congruenz  zwischen  flamen  und  aind.  brdhma(n-) 
oder  brahmd(n')  preisgegeben;  eine  bei  dem  unterfangen,  das 
in  seiner  spräche  isoliert  dastehende  lateinische  nomen  durch 
unvermittelte  heranrückung  an  die  altindische  wortform  aufzu- 
klären, gewiss  misliche  aushilfe. 

Lautlich  und  begrifflich  untadelig  ist  aber,  obschon 
Kretschmer  dies  als  eine  minderwertige  etymologie  bean- 
standen zu  müssen  glaubte,  die  erklärung  des  lat.  flamen  aus 
*fläd'inen  und  beziehung  zu  got.  blötan  'verehren*  aisl.  blöta 
ags.  blötan  ahd.  plozan  pluazzan  'opfern',  aisl.  bUt  n.  ^gottes- 
verehrung  mit  opfer,  opferfest'  ags.  bUt  n.  *opfer',  aisl.  blöt-gode 
'heidnischer  priester',  ahd.  bluostar  plöstar  pluastar  'opfer',  got. 
guß^lösfreis  *gottesverehrer',  nach  Bugge  Bezzenberger's  beitr. 
III  98.  Zu  dieser  etymologie  des  flamen  verhielten  sich  auch 
zustimmend  Brugmann  Qrundriss  I  ^  §  506  s.  373,  wo  indes 
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die  ältere  anknüpfung  an  lat.  flagräre  ^brennen'  daneben  zuge- 
lassen wird,  femer  Stolz  Iw.  MüUer's  Handbuch  d.  klass.  alter- 
tumswiss.  II  «  281.  309.  Histor.  gramm.  d.  lat.  spr.  I  116.  326, 
Schweizer-Sidler  u.  Surber  Gramm,  d.  lat.  spr.  I  •  §  76 
8.  64.  §  322  s.  198  und  Wharton  Etyma  lat.  37. 

Noch  bei  einer  andern  etymologischen  beurteilung  des  aind. 
brdhma  würde  das  wort  eine  auf  indog.  /,  nicht  auf  r,  wie  wir 
glauben,  zurückgehende  liquida  haben.  Nach  Justi  Handbuch 
d.  zendspr.  212b,  besonders  aber  nach  Hang  Sitzungsber.  d. 
kön.  bayer.  akad.  d.  wiss.  zu  München  1868  II  s.  99,  sollte  in 
dem  br(ihina(n)'  der  indische  reflex  des  avest.  bar9sma(n')  neutr. 
zu  erkennen  sein,  d.  i.  der  bezeichnung  des  im  religiösen  ritual 
der  Zarathustrier  beim  opfer  und  gebet  eine  rolle  spielenden 
bündeis  von  bäum-  und  strauchzweigen,  die  in  pehl.  pSz.  barsum 
und  als  „rituelles  Pärsenwort"  in  npers.  barsam  weiterlebte 
(Hörn  Grundriss  d.  neupers.  etym.  46,  Hübschmann  Pers. 
stud.  174).  Auch  Fick  Vergleich,  wörterb.  I  *  263  hat  daran 
noch  festgehalten.  Nun  ist  aber  doch  sehr  ansprechend,  was 
Ol  den  borg  D.  religion  des  veda  31.  342  f.  ausführlicher  dar- 
legt, dass  sachlich,  wie  „längst  vermutet  aber  auch  wieder  be- 
stritten'', dem  bar^sma  im  avesta  das  aind.  ved.  barh-is  n.  'über 
den  opferplatz  gestreute  decke  aus  bündeln  von  gras,  opferstreu' 
am  nächsten  stehe  und  ursprünglich  gleichkomme,  sowie  denn 
auch,  dass  etymologisch  dieses  mit  dem  zendworte  zusammen- 
gehören müsse;  formal  ist  andererseits  ved.  barMs  natürlich 
das  genaue  correlat  zu  avest.  bar^z-iä  n.  'decke,  matte'  oder 
'kissen',  die  grundbedeutung  dieser  beiden  „etwa  'polster' "  nach 
Oldenberg.  Und  die  hier,  sowie  in  aind.  upa^barha-s  'kissen', 
ved.  upa-bärhana-m  'decke,  polster*,  erscheinende  wurzel  hatte 
ursprünglich  l,  gemäss  der  vergleichbarkeit  von  preuss.  po^balso 
'pführ,  bal$ini-8  'kissen'  und  slov.  serb.  blazina  'federbett',  serb. 
blazinja  'kopfkissen,-  polster'  (Fick  Vergleich,  wörterb.  I  *  494. 
II  8  422.  HI  5  208,  Miklosich  Etym.  wörterb.  d.  slav.  spr.  18a, 
Kluge  Etym.  wörterb.  d.  deutsch,  spr.  ^  288a  unter  polster); 
auf  dem  armen,  barj  'kissen',  das  noch  Brugmann  Grundriss 
I  *  §  613  s.  558  wieder  als  urverwandt  zu  avest.  bar^zis  und 
aind.  barhis  stellt,  ruht  gerade  seines  r  wegen  der  verdacht 
der  entlehnung  aus  dem  Persischen,  nach  Hübschmann 
Armen,  gramm.  I  428. 

Es   müsste   also  auch  aind.  brdhma^  wenn   es  an  avest. 
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bar^sma  anzulehnen  wäre,  eine  alte  Z-form  gewesen  sein.  Doch 
hat  diese  Justi-Haug'sche  combination  sachlich  ihre  ent- 
schiedensten bedenken,  da  sich  nicht  im  geringsten  erweisen 
lässt,  dass  das  altindische  wort  von  einem  so  concreten  grund- 
begriflfe  ausgegangen  sei,  wie  er  in  avest.  bar9sina  und  in  dem 
barhia  der  Inder  entgegentritt.  So  urteilt  auch  Oldenberg, 
indem  er  a.  a.  o.  342  anm.  über  das  bar98ma  sagt:  „mit  brah- 
mau  hat  es  schwerlich  etwas  zu  tun*^ 


3.   Gr.  (paQfiaxoVf  lit.  buriü. 

Wie  man  gemeinhin  lehrt,  soll  gr.  qxxQ^crM-v  neutr.  die 
trias  der  bedeutungen  von  erstens  'heil-,  arzneimitter,  sodann 
'gift'  und  drittens  'zaubermittel'  schon  bei  Homer  haben, 
während  die  nachhomerische  spräche  dann  noch  die  einzelan- 
Wendungen  für  'hilfsmittel'  und  'gegenmittel'  überhaupt,  ^er- 
regungsmittel',  Färbemittel,  schminke,  malerfarbe',  'reizmittel, 
würze'  u.  ähnl.  hinzubringt.  Man  vergleiche  darüber  die  lexika. 
Wir  werden  nun  zwar  sogleich  sehen,  dass  das  für  den  Sprach- 
gebrauch Homer's  einer  gewissen  einschränkung  bedarf,  doch 
wollen  wir  uns  vorerst  ganz  auf  den  boden  dieser  herrschenden 
darstellung  der  bedeutungsverzweigung  von  (pagfianov  stellen. 

„Dem  einfachen  naturmenschen  gilt  arznei,  gift  und  zauber- 
mittel  für  eins",  wird  bei  Pape-Sengebusch  Griech.-deut8ch. 
handwörterb.  U  *  1256  b  über  die  Vereinigung  der  vorausge- 
stellten drei  älteren  anwendungsweisen  bemerkt  Richtiger  und 
handgreiflicher  erfasst  man  das  Verhältnis  wol  noch,  indem 
man  bedenkt,  dass  der  arzt,  der  giftmischer  und  der  zauberer 
in  primitiven  kulturverhältnissen  bekanntlich  eine  und  die- 
selbe person  zu  sein  pflegt;  das  ist  dann  aber  der  zauberer, 
dessen  begriff  ist  der  allgemeinere,  unter  seiner  tätigkeit  sub- 
sumiert sich  die  ausübung  der  heilkunde  sowol  wie  die  der 
giftmischerei.  Für  die  uralte  verquickung  von  arznei-  und 
Zauberkunde  unter  sich  und  weiterhin  mit  der  religion  hat 
eine  allgemeine  geltung,  was  Oldenberg  D.  religion  des  veda 
484  zunächst  mit  bezug  auf  das  indische  altertum  sagt:  „es 
gibt,  insonderheit  im  älteren  zustand  der  dinge,  ein  gutes  teil 
urwüchsiger  naturkunde  und  hygiene,  das  von  der  Sphäre  von 
religion  und  aberglauben  kaum  auch  nur  durch  die  grenzlinien 
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unserer  Systeme  zu  trennen,  in  Wahrheit  und  Wirklichkeit  aber 
schlechterdings  nicht  davon  getrennt  gewesen  ist*^  Man  ver- 
gleiche auch  Pictet  Kuhn's  zeitschr.  V  24. 

Also  kommt  man  für  das  Verständnis  von  q>aQfictKov  wol 
am  weitesten  mit  der  annähme  des  grundbegriffs  ^zauber,  zauber- 
mittel'.  Ja,  ich  möchte  nun  sogar  in  bezug  auf  Homer's  spräche 
auch  noch  das  behaupten,  dass  in  der  Odyssee  ipoQ^ctKov 
nur  in  diesem  sinne  vorkommt,  sowie  ferner,  dass  die 
bedeutung  'gift'  überhaupt  bei  Homer  zu  gunsten  derjenigen 
von  'zauber'  noch  zu  eliminieren  ist. 

So  steht  das  wort  zunächst  Od.  ö  220.  227.  280  von 
Zaubermitteln  der  Helena,  die  sie  aus  Aegypten  bezogen  hat. 
X  213.  236.  290.  317.  326.  327.  392.  394  von  solchen  der 
Kirke,  x  287.  292.  302  von  dem  gegenzauber,  welchen  Hermes 
dem  Odysseus  gegen  Kirke  gibt;  entsprechend  in  der  lUas 
ud  741  die  (potQ^iana  der  zauberkundigen  Agamede.  Wo  q^Q- 
fiomov  bei  Homer  entschieden  auf  *gift'  sich  bezieht,  auch  spe- 
cieller  'giftiger  saft'  oder  'giftiges  kraut'  zu  bedeuten  scheint, 
nemlich  an  den  zwei  noch  übrigen  Odysseestellen  a  261  vom 
pfeilgift  des  Odysseus,  ß  329  von  den  durch  Telemach  aus 
Ephyre  zu  holenden  Substanzen  zur  Vergiftung  des  weins,  so- 
dann 11.  X  94  von  den  giftkräutem ,  die  ein  drache  gefressen 
hat,  da  finden  sich  dann  allemal  neben  (paQficmovy  gxxQ^axa 
die  die  schädliche  und  verderbliche  Wirkung  ausdrücklich  an- 
zeigenden adjectivischen  zusätze  aväQoq>6yov^  &vfioq>d'6Qa,  xcnid, 
so  dass  man  auch  hier  mit  der  Übersetzung  durch  das  begriff- 
lich allgemeinere  'zauber,  zaubermittel'  vollkommen  ausreicht 
Mag  z.  b.  das  dqaxtav  ßeßQtoxwg  xama  qxxQfjtoma  X  94  von 
Vergil  Aen.  II  471  immerhin  sachlich  zutreffend  durch  coluber 
mala  gramina  päatus  nachgeahmt  werden,  so  hat  doch  wahr- 
scheinlich der  homerische  dichter  nichts  anderes,  als  'schlimmen 
zauber  gefressen  habend',  sagen  wollen.  In  derselben  weise 
nimmt  ja  q>aq^a%ov  auch,  vom  guten  und  heilsamen  zauber  ge- 
braucht, das  die  woltätige  heilende  kraft  ausdrückende  epitheton 
ia&lov  zu  sich,  6  227  sq.  230  (wo  (paqpiorMx  ead'la  und  Xvygd 
gegenüber  gestellt  werden),  ferner  x  287.  292;  vgl  Passow 
Handwörterb.  d.  griech.  spr.  II  *  2213b.  2214a,  Pape-Senge- 
busch  Griech.-deutsch.  handwörterb.  II  >  12ö6af. 

Das  ist  im  ganzen  genau  so,  wie  mit  dem  lateinischen 
wort,  welches  dem  ipa^fianov  in  jeder  beziehung  begrifflich  am 

Beitrftge  s.  kiinde  d.  indg.  apnehan.   XXIV.  10 
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nächsten  kommt,  mit  lat  venenum.  Auch  dieses  war  nachweis- 
lich von  haus  aus  eine  yox  media,  und  als  solche  erforderte  es 
im  sinne  von  schädlichen  Substanzen,  vornemlich  'gift',  ursprüng- 
lich den  Zusatz  malum,  den  noch  das  alte  und  strenge  juristi- 
sche latein  ausdrücklich  vorschreibt.  So  besonders  in  den  beiden 
stellen  6aj.  dig.  L  16,  236:  „Qui  venSnum  dicit,  adicere  debet, 
utrum  malum  an  bonum;  nam  et  medicamenta  venena  sunt,  quia 
eo  nomine  omne  continetur,  quod  adhibitum  naturam  ejus,  cui 
adhibitum  esset,  mutat.  Cum  id  quod  nos  venSnum  appellamus, 
Graeci  qxxqi^iayiov  dicunt,  apud  illos  quoque  tarn  medicamenta 
quam  quae  nocent,  hoc  nomine  continentur^*  und  Marcian.  dig. 
XLVIII  8,  3:  „Adjectio  autem  ista  venent  malt  ostendit  esse 
quaedam  et  nön  mala  venena.  Ergo  nomen  medium  est  et 
tam  id,  quod  ad  sanandum,  quam  id  quod  ad  occidendum  pa- 
ratum  est,  continet,  sed  et  id,  quod  amatorium  appellatur'^ 
Desgleichen  so  venitium  malum  in  der  alten  gesetzformel  bei 
Cic.  Cluent.  54  §  148,  vensna  mala  Sali.  Cat  XI  3.  Vgl. 
Döderlein  Lat.  synon.  u.  etym.  V  354,  Freund  Wörterb.  d. 
lat.  spr.  IV  932b f.,  Georges  Ausführt,  lat.- deutsch,  hand- 
wörterb.  II  '  3052,  Breal-Bailly  Dictionn.  etym.  lat.  424b, 
Skutsch  De  nomin.  lat.  suffixi  -no-  ope  formatis  8  f.  Es  be- 
zeichnete venenum  ursprünglich  sogar  nur  einen  ganz  bestimmten 
Zauber,  den  'liebeszauber',  das  amätörium,  q>ilzQOVy  gemäss  der 
anerkannten  etymologischen  deutung  aus  *vene8'nO'm  :  Venus, 
aiud.  vdnas  n.  Verlangen,  lust'  (Breal  Mem.  de  la  soc.  de 
linguist.  III 410,  Havet  ebend.  IV  405,  Breal-Bailly  a.  a.  o., 
Skutsch  a.  a.  o.,  Wharton  Etyma  lat.  113,  Stolz  Histor. 
gramm.  d.  lat.  spr.  I  123).  Auch  selbst  in  lat.  virus  lag  wol, 
mag  nun  seine  eigentliche  bedeutung  ^schleimiger  saft,  schleim' 
oder  eine  noch  andere  gewesen  sein,  ein  solcher  neutraler  be- 
griff zu  gründe,  daher  malum  virus  bei  Vergil  Georg.  1  129, 
was  der  commentator  Servius  mit  dem  hinweis  auf  dieselbe 
media  significatio  bei  venenum  und  bei  q)aQfiaiiov  zu  erläutern 
weiss;  vgl.  Döderlein  a.  a.  o. 

Die  anwendung  des  gr.  qxxQ/ucniov  in  dem  medicinischen 
sinne  von  'heilmittel,  arzneimittel'  ist  bei  Homer  ganz  auf  die 
Ilias  beschränkt,  wobei  zu  (paQfiaica  die  üblichen  lobenden  bei- 
wörter  ijTtta  und  odvvrjfpata  sind:  J  191.  218.  E  401.  900. 
A  515.  830.  O  394.  Das  von  Verwundungen  und  wunden- 
heilungen   so  zahlreich  berichtende  gedieht  hatte  eben  diesen 
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gebrauch  des  wertes  zum  Vorschein  kommen  zu  lassen  öftere, 
die  Odyssee  zufällig  keine  gelegenheit. 

Entsprechend  so  rtoXv-ipdQf^iaKog  'reich  an  heilmitteln'  von 
den  ärzten,  IrjtQol  rtolvqxxQ^iaxoi  IL  J7  28;  aber  'vieler  zauber- 
mittel  kundig'  von  der  Kirke  Od.  x  276  und  epigr.  Hom. 
XIV  15. 

Eine  einzige  homerische  spur  der  beginnenden  und  in  der 
späteren  spräche  durchgeführten  Verallgemeinerung  der  bedeu- 
tung  Ton  <pdQ/ncncoVf  wonach  es  ein  'künstliches  mittel'  über- 
haupt ausdrücken  konnte,  möchte  man  in  der  abgeleiteten  ver- 
balbildung  g>aQ^idaawv  part  an  der  stelle  Od.  i  393  erkennen 
wollen,  wo  dies  zusätzlich  von  der  tätigkeit  des  metallarbeiters 
gesagt  wird,  der  das  eisen  durch  eintauchen  in  kaltes  wasser 
härtet,  eh  vöari  il^vxQ(p  ßaTity.  Späterhin  ist  allerdings  ^a^- 
fidaaeiv  selbst  zum  terminus  technicus  für  das  stählen  des 
erzes,  sonst  ato^cjaigj  geworden,  wie  qxxQ^a^tg  ne^i  töv  x^^^oy 
bei  Plut.  de  Pyth.  or.  2  dartut,  sowie  etwa  auch  die  Hesych- 
glosse  qnxQfid^ai'  o^vaij  ßdipai.  Wenn  aber  auch  vielleicht 
schon  in  der  Homerstelle  q>aQ/ndaau}v  geradezu  mit  'härtend' 
oder  'stählena  zu  übersetzen  sein  sollte,  so  wird  doch  schwer- 
lich die  abgeblasste  Vorstellung  'ein  künstliches  mittel  anwen- 
dend' der  ausgangspunkt  solcher  begrififsentwickelung  gewesen 
sein.  Sondern  den  überraschenden  und  unerklärlichen  voi^ang 
der  härtung  des  Stahls  durch  glühendmachen  und  darauffolgendes 
rasches  abkühlen  hat  wol  die  lebhafte  volksphantasie  als  ein 
stück  hexerei  angesehen,  der  dvrjQ  xc^^^^^S  scheint  bei  diesem 
verfahren  ein  Zauberkünstler  zu  sein,  und  es  mochte  vielleicht 
auch  vorkommen,  dass  er  sich  tatsächlich  eines  zaubers  dabei 
bediente. 

Dass  q>dQ^iaxov  als  'zaubermittel'  nicht  nur  „von  zauber- 
tränken und  salben",  sondern  auch  „von  Zauberformeln  und 
beschwörungen"  gebraucht  werde,  nach  Passow  a.a.O.  2213  b 
und  Pape-Sengebusch  a.  a.  o.  1256b,  ergibt  allerdings,  so 
viel  ich  sehe,  der  homerische  gebrauch  des  Wortes,  den  E be- 
ll ng  Lex.  Homer.  II  405a f.  darstellt,  nicht  mit  Sicherheit. 
Man  scheint  überall  bei  Homer,  auch  da,  wo  q>d^ficniov  in 
seinem  allgemeinsten  sinne  steht,  an  den  stellen  wie  II.  ^  741. 
Od,  d  227.  230,  etwa  auch  x  213.  326.  327,  nur  mit  etwas 
materiellem  zu  tun  zu  haben,  dessen  tatsächliche  Verknüpfung 
mit  wort  zauber,  mit  formein  und  beschwörungen,  freilich  sehr 
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wahrscheinlicher  weise  im  praktischen  gebrauche  nicht  gefehlt 
haben  wird.  Für  den  gesprochenen  oder  gesungenen  zauber 
hatte  der  Grieche  den  besonderen  terminus  i/rq^dij  'incantatio', 
so  auch  schon  Homer  enaotörj  an  der  einzigen  stelle  Od.  t  457 ; 
vgl.  oben  s.  124.  128. 

Die  bisherigen  etymologischen  deutungen  unseres  qxxQficmo-v 
befriedigen  samt  und  sonders  nicht  So,  von  anderen  und 
älteren  erklärungsversuchen  (vgl  die  litteratur  bei  Ebeling 
a.  a.  0.)  abgesehen,  in  begrifflicher  hinsieht  nicht  die  von 
Pictet  Kuhn's  zeitschr.  V  49  anm.,  G.  Curtius  Grundzüge  * 
300,  Vaniöek  Griech.-lat.  etym.  wörterb.  595 f.  und  Prell- 
witz  Etym.  wörterb.  d.  griech.  spr.  339  befürwortete  beziehung 
zu  q>iQ'tD  Hrage,  bringe',  mit  besonderer  berufung  auf  die 
Specialbedeutung  von  aind.  bhdr-a-ti  als  'unterhält,  pflegt,  er- 
nährt', bhr-ti'S  f.  'kost,  unterhalt,  Verpflegung'.  Ebenso  wenig, 
der  begriffe  wegen,  die  anknüpfung  an  q>iqßixi  'füttere,  nähre, 
weide',  q>OQßri  *futter,  nahrung,  weide',  nach  Fick  Vergleich, 
wörterb.  H  »  174.  Bezzenberger's  beitr.  VI  215  (nur  zweifelnd 
wiederholt  Vergleich,  wörterb.  I  *492)  und  Brugmann  Curtius' 
stud.  VII  328;  formal  würde  freilich  Fick 's  ausgangsform 
* q)dqß'fjia'%o-v  genügen,  Brugmann's  ^tpdgßoKOv  aber  auch 
'  nicht  einmal  in  formaler  und  lautlicher  hinsieht,  wie  schon 
Gust  Meyer  Griech.  gramm.  ^  §  180  anm.  s.  252  bemerkt. 
In  Hesych's  q>6Qßia'  cpccfftaxa  nebst  der  anderen  glosse  yo^- 
ßavra'  lavQixa  q>aQ(.ia%a,  die  man  wol  sicher  mit  Mor.  Schmidt 
in  {poQßdv  vd  laTQind  q>dQ^a%a  abzuändern  hat,  sieht  Brug- 
mann besondere  bestätigungen  seiner  wortdeutung;  doch 
braucht  darin  nichts  anderes  zu  liegen,  als  die  niederschlage 
aus  litteratur-,  vornemlich  wol  dichterstellen,  in  denen  die  be- 
zeichnungen  der  'futterkräuter',  q>6Qßia  und  dor.  qxiqßd^  durch 
metonymie,  zugleich  etwa  auch  in  volksetymologischer  anspie- 
lung,  sinngleich  mit  (pdgjua^a  vorkamen.  Wissenschaftlich 
etymologisch  kann  man  daraus  ebenso  wenig  machen,  wie  wenn 
man  die  glosse  q>dQfiaxa'  ßotdvai,  xqco^ava^  xat  ndoa  noa 
bei  demselben  autor  dazu  benutzen  wollte,  um  nach  massgabe 
des  zweiten  wertes  in  dem  interpretamentum  eine  deutung 
des  g>dQf4axov  von  dem  boden  seiner  occasionellen  und  nach- 
weislich erst  späteren  anwendung  im  sinne  von  'färbemittel, 
färbe'  zu  unternehmen,  oder  wenn  man  dasselbe  auf  grund  der 
Hesychglossen  (pagiaaxwveg'   td   ßaq>elay   did  xo  %d  ßdfi^ata 
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qxx^fioxa  xalsia&ai  und  agxxQftaxov  xqü^ia  Oldlrtodog'  avsv 
avd-ovg'  avdTj  yaq  za  cpaq^a^a.  xai  za  ßatpeia  g>aQ^axidvag 
((paQ^iaxdivTag  codex)  2oq^xl^g  eqnj  (vgl.  Soph.  fr.  956  Dind.) 
tun  wollte.  An  q>4QCj  sowol  wie  auch  an  q)€Qßia  wollte  Lobeck 
Technol.  304  q^dq^ionov  anschliessen;  eigentlich  so  auch  Gur- 
tius  a.  a.  o.,  da  er  in  dem  -ft-  von  q>eQ-ß-w^  g>OQ-ß'ij  und  lat 
her-b-a  ein  wurzelerweiterndes  dement  im  vergleich  mit  ipiq-w^ 
lat.  fer-o  sieht.  Als  gleichfalls  begrifflich  völlig  ungenügend 
muss  gelten,  dass  Fick  D.  ehemal.  Spracheinheit  d.  Indog. 
Europas  347  und  Warton  Etyma  graeca  128  dem  qKxQ'^a- 
Tuo-v  Unterkunft  geben  bei  lat.  fer-inm-tu-m  'gährung,  gährungs- 
mittel,  gährstoff*  und  ags.  beorma  m.  'hefe',  nengl.  barmy  nd. 
barme  m.  nhd.  bärme  f.  dass.,  W  harton  ausserdem  bei  gr.  q>tQia 
'mische,  mache  mit  einer  feuchtigkeit  an',  wodurch  der  „saft^S 
das  „benetzungsmittel^^  q^^ä^a,  Döderlein's  Homer,  gloss. 
in  332  no.  2465  eine  neue  aufläge  erlebt  ^). 

Wenn  wir  für  g>aQ-/na-KO'V  richtig  den  sinn  von  'zauber, 
zaubermitter  als  den  ursprünglich  ihm  zukommenden  ermittelt 
haben,  so  wird«  nichts  im  wege  stehen,  dass  wir  das  wort  an 
lit.  bur-iü  biirti  'allerlei  wahrsagerei  oder  zeichendeuterei  treiben, 
zaubern',  lett.  buru  burt  'zaubern',  lit.  bürdinti  kam  kq  'jeman- 
dem etwas  zaubern  lassen',  bürta-a  'loos',  burta  f.  'zauberei'  und 
'loos',  lett.  burta  'Verzeichnis',  burwi-s  'zauberer',  burtoeklis 
'zaubermittel,  hexenkram' anschliessen;  dazu  mit  secundarer  längung 
des  u-lauts  lit.  büriau  praet.  und  bürima-s  nom.  act.  Nähere 
darstellung  dieser  baltischen  Wortfamilie  bei  Leskien  D.  ablaut 
d.  Wurzelsilben  im  Lit  315.  D.  bildung  d.  nomina  im  Lit.  538. 
541;  Vgl.  auch  Kurschat  Litt. -deutsch,  wörterb.  65a.  b  und 
Ulmann  Lett.  wörterb.  I  40b.  41a. 

Das  lit.  ür,  wofür  jetzt  die  Schreibung  ür  beliebt  zu  werden 
anfangt,  wird  man  auch  in  diesem  bürti,  wie  in  kuriü  kurti 
'bauen',  gurklys,  acc.  gürklf  'kröpf  der  tiere',  lett.  gurUi-s 
'kehle,  kröpf,  preuss.  gurcle  'kehle'  u.  a.,  auch  wie  slavisches 
ür  in  abulg.  griäo  'kehle'  serb.  grlo  slov.  gerlo  russ.  görlo 
poln.  gardh  osorb.  hordlo  öech.  hrdlo  aus  *gür-dlo^  als  eine 
eigenartige  gestaltung  alter  silbebildender  liquida  ansehen 
dürfen,  und  ähnlich  das  schleiftonige  lit.  ur  in  stfrbiü  suffü 
'saugen',  lett.  surbju  mrbt  'schlürfen',  lit.  bumä,  acc.  burnq 
'mund'  etc.,  wenn  ich  es  auch  für  verfrüht  erklären  muss,  dass 

*)  [Verfehlt über  ipa^fiaxov auch  Heu ry  Mem.  aoc.  ling.  X  143.  Corr.-n.] 
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man  solche  ür,  ül  (ür,  ül)  und  entsprechend  die  gewöhnlichen 
formen  ir,  U  {ir,  ü)  gerade  für  die  längen  f ,  J,  dagegen  f«f, 
ul  und  ir,  il  fiir  die  kurzen  r?  l  i^  beschlag  nimmt.  Man  ver- 
gleiche die  von  erheblich  verschiedenen  gesichtspunkten  aus- 
gehenden betrachtungen  über  derartige  ur,  ul  im  Baltischen  und 
Slavischen  bei  Bezzenberger  in  diesen  beitr.  XVII  2 13  ff. 
XXI  314  ff.  Deutsche  litteraturz.  1893  sp.  391  f.  und  bei  Brug- 
mann  Grundriss  I  «  §  499  s.  453  ff.  §  523  s.  473  f.  §  532 
8.  482,  welcher  letztere  forscher  zugleich  (ebenso  derselbe  a.  a.  o. 
§  513  s.  465)  diese  u-färbung  des  schwachen  Stimmgleitlauts 
der  liquida  in  die  urindogermanische  zeit  zurückzudatieren  ge- 
neigt ist. 

Auch  bei  lit.  bur-iü  bürti  und  gr.  (paq-na-xo-v  wird  der 
ihnen  gemeinsame  begriff  ^zaubern'  nicht  der  ursprüngliche  der 
Wurzel  gewesen  sein;  es  lässt  sich  aber  in  ermangelung  anderer 
sicherer  anknüpfungspunkte  nicht  angeben,  auf  welche  sema- 
siologische  grundlage  hier  weiterhin  zurückzugehen  sei.  Allen- 
falls könnte  man  auf  den  gedanken  kommen,  dass  eine  art 
formaler  Vermittlung  mit  den  im  vorigen  arttkel  behandelten 
aind.  hrdh-ma  und  air.  brich-t  nicht  ganz  in  den  bereich  der 
Unmöglichkeit  gehöre:  wenn  man  nemlich  etwa  ein  indog.  6Ar- 
egh-  als  secundäre  vnirzelform,  die  von  dem  im  Baltischen  un- 
erweitert vorliegenden  bher-  oder  bhar-  ausgegangen  wäre,  an- 
sehen dürfte.  Das  wäre  vermutlich  der  boden,  auf  den  ein 
Persson  sich  stellen  würde;  jedoch  sind  die  von  diesem  ge- 
lehrten Wurzelerw.  u.  wurzelvar.  27  f.  angeführten  beispiele  einer 
determinierenden  wurzelformung  durch  ampliatives  -gh-  nur 
spärliche  und  fast  durchweg  von  unsicherer  beschaffenheit. 
Hat  vielleicht  —  ein  von  Persson  nicht  herangezogener  fall 
—  indog.  gr-oghr  oder  mit  nicht  palatalem  auslaut  gr-ogh-  in 
gr.  e-ßgo^e  'schluckte,  schlürfte',  homer.  dva-j  xaza-ßQO^eie, 
äva-ßqoxdg^  ßgox-^o-g  'schluck*,  'gurgel,  kehle',  ßQoyx^o-g 
'schluck',  'Schlund,  kehle,  luftröhre',  mengl.  crawe  'kröpf  der 
vögel',  mhd.  krage  m.  'hals,  nacken',  'halsbekleidung,  halskragen' 
und  air.  brdge  'hals,  nacken'  etwas  zu  tun  mit  indog.  ger-  'ver- 
schlingen' in  gr.  ßag-a,  ßogo-g,  drj/ÄO-ßÖQO-gy  ßt-ßgco-OTiü),  ßgco- 
(ff^'Sy  ßQtD-TV'S,  ßQdj-fia,  lat  vordre,  carni-,  igni-voru-s,  gurgulio, 
ahd.  querdar  'lockspeise,  köder',  qu'erka,  querechela  'gurgel', 
aisl.  kuerk  'kröpf,  abulg.  zirq  zreti  'vorare',  grvlo  'kehle',  lit. 
geriü  girti   'trinken',  gerkll   'kehle,  luftröhre,  gurgel',  gurklys 
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^kropf  ?  Das  wäre  dann,  besonders  wenn  der  palatale  wurzel- 
anslaut  indog..  -gh-  bei  gr.  dva-ßqox-dg^  ßQoyX'O-g,  mhd.  krage 
und  air.  brdg-e  zu  suchen  sein  sollte,  ein  zur  erläuterung  des 
denkbaren  Verhältnisses  von  aind.  bräh-ma,  air.  brichst  zu  gr. 
qxxQ'^ia-TUhVj  lit.  bur-iü  wol  heranziehbarer  fall. 

Mit  dem  brdh-ma  der  Inder  und  dem  brich-t  der  Kelten, 
sowie  mit  aisl.  anorw.  brag-r  'dichtung,  dichtkunst',  schien  uns  aber 
oben  8.  131  flf.,  wenn  der  urbegriff  der  von  'geformter  rede'  ge- 
wesen sein  könnte,  lat.  forma  nebst  förmtda  und  förmäre  nicht 
unvereinbar  zu  sein.  Hier  ergäbe  sich  dann,  wenn  nun  gr. 
qpo^-/ia-xo-y  und  lit.  bur-iü  sich  gleichfalls  in  weiterem  abstände 
anschliessen  würden,  für  lat.  forma  auch  die  möglichkeit,  dass 
es  nicht  notwendig  auf  ein  ^forx-mä  =  indog.  ^bhfgh-mä  zu- 
rückgeleitet  zu  werden  brauchte,  das  lateinische  wort  könnte 
nun  auch  auf  einem  grundsprachlichen  ^bhr-mä  oder  *bhor-fnä 
beruhen,  indem  es  vielmehr  mit  qxxQ^^a^xo-y  und  lit.  bur4ü  der 
unerweiterten  urgestalt  der  wurzel  zuzuweisen  wäre.  Doch  lege 
ich  auf  alles  dies  gar  keinen  sonderlichen  wert,  der  Zusammen- 
hang der  beiden  wurzeln  bhregh-  oder  bhragh-  einer-  und  bher- 
oder  bhar"  andererseits,  von  denen  beiden  ausdrücke  zur  be- 
Zeichnung  des  zaubers  sich  entwickelten,  bleibt  auch  mir  eine 
durchaus  unsichere  sache. 

Eins  der  im  Griechischen  zur  familie  des  (pag/naxo-v  ge- 
hörenden Wörter  bedarf  hier  einer  näheren  besprechung,  nem- 
lieh  q)aQ^a7L6-g  masc.  Es  wird  damit  in  der  guten  zeit,  bei 
Hipponax,  Aristophanes,  Lysias  und  Demosthenes,  nur  'ein  als 
sühnopfer  dienender  mensch,  ein  sündenbock'  bezeichnet,  daher 
auch  die  im  Sprachgebrauch  vorwaltende  übertragene  bedeutung 
*au8wurf,  Scheusal,  galgenstrick',  ein  Schimpfwort  wie  %d&aQiia. 
Dem  sinne  nach  bestätigt  das  wol  trefflich  unsere  ansieht,  dass 
gerade  *zauber'  der  in  dem  neutrum  (paQ^icmo-v  steckende  be- 
griffiskern  gewesen  sei:  der  q>aQf4a%chg  ist  eigentlich  'der  als 
zauber  dienende,  ein  in  menschengestalt  verkörperter  zauber', 
es  hat  die  Wirkung  eines  zaubermittels,  dass  der  sündenbock 
dahingegeben  wird  zur  entsühnung  des  ihn  opfernden,  besonders 
des  Staates,  wie  der  dr^itiSatog  Aristoph.  equ.  1136,  so  der  q>aQ- 
^ttxdg  Aristoph.  ran.  733. 

Dass  gHXQfAaxo-g  auch  'zauberer,  giftmischer'  bedeute,  folgt 
noch  nicht,  wie  Passow  Handwörterb.  d.  griech.  spr.  II  * 
2214a  und  Pape-Sengebusch  Oriech.-deutsch.  handwörterb. 
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II  ^  1256  b  lehren,  aus  qHXQ/Äamavavi]  ywaixwv  bei  Suidas  s.  v. 
Mrjdeia  (codd.  qHXQfAaxeozdTTj)  und  q>aQfxaY.La%6T(nai  yvvaixwv 
bei  Joseph,  ant  XVII  4,  1;  diese  Superlativbildungen  dürften 
wol  richtiger  zu  (pagfiaxig  fem.  'zauberin,  giftmischerin'  bezogen 
werden,  wenigstens  legt  die  ältere  Verbindung  yvvaixa  q>aQ^ia- 
Kida  bei  Aristoph.  nub.  749  solches  recht  nahe.  Doch  haben 
q)aQ^ax6'^  für  *giftmischer,  zauberer,  hexenmeister',  auch  'quack- 
salber'  im  gegensatz  zum  arzte,  icerQog,  also  an  stelle  des  sonst 
hierfür  dienenden  q>aQfiaKevs,  ganz  späte  schriftsteiler  allerdings 
gebraucht,  besonders  solche  des  jüdisch-christlichen  litteratur- 
kreises,  die  septuaginta,  das  novum  testamentum  und  loannes 
Chrysostomus  (vgl.  Passo  w  a.  a.  o.).  Vielleicht  hat  ein  anders 
betontes  qxxQfiano-g  früher  diese  bedeutung  gehabt,  nach  dem 
Zeugnis  der  auf  Arcad.  p.  51,  9  beruhenden  deutlichen  accent- 
Vorschrift  Herodiau's  I  150 ,  3  ed.  Lentz  (pagfiOTibg  o  Ini  xa- 
d^aQ/dip  z^g  TtoXsiag  TelsvTajv^  (paquanog  de  6  yotjg;  vgl.  Ste- 
phanus  Thes.  Oraecae  linguae  VIII  654  und  Mor.  Schmidt 
zu  der  Hesychglosse  cpaQ^axol  (cod.  q>QQ/dayLOL)  -  xad^aqzrjqiot 
xzl.  Aus  der  bezeichnung  des  'zaubertopfes'  in  q>aQfia7crj'  i^ 
X^Vp«,  ijv  rjToi/iia^ov  TÖig  xa&aiQovai.  zag  rtoleig  Hesych.  könnte 
auf  eine  adjectivische  function  des  q>aQ^iax6'g  im  sinne  von 
'zauberisch,  zur  Zauberei  gehörig'  geschlossen  werden,  doch 
steht  die  glosse  in  gestörter  buchstabenfolge,  zwischen  qwcQfiaKol 
und  qtaQfiaTiov,  so  dass  die  genaue  gestalt  der  eudung  des  als 
q)aq^axri  überlieferten  lemmawortes  fraglich  bleibt  (vgl.  Mor. 
Schmidt  zu  d.  gl). 

Es  hat  nun  (pag/Äano-g  masc.  ausser  dem  betonungs-  und 
genuswechsel  noch  einen  andern  formalen  unterschied  gegenüber 
dem  neutrum  qxxQiÄCMO-v  aufzuweisen :  bei  jenem,  und  nur  bei 
ihm,  finden  sich  sichere  spuren  der  länge  der  paenultima.  Bewei- 
send dafür  sind  mehrere  stellen  in  den  choliamben  des  Hippo- 
nax,  nemlich  fr.  5,  2.  6,  1.  7,  2.  8,  2.  9,  2.  37,  3  Bergk  K 
Vgl.  Stephanus  Thes.  Graecae  linguae  VIII  655,  Lobeck 
Pathol.  serm.  Graeci  proleg.  340,  Passow  Handwörterb.  d. 
griech.  spr.  II  «  2214  a.  2214b  und  H.W.  Smyth  The  sounds 
and  inflections  of  the  Greek  dialects.  lonic'  Oxford  1894  s.  163. 
Als  eine  arge  sprachmishandlung  der  "iwveg  brandmarkt  den 
brauch  des  Hipponax  Photius  p.  640,  8:  (paQ^axog-  %o  xaS-aQ^a^ 
ßQax€U}g'  Ol  de  "itaveg  ixzaivovzeg  Xiyovat  (paq^axov  (so,  als 
proparoxytonon  überliefert!),    ovzol  yäq  dia  ttjv  twv  ßaqßdqtap 
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TtagoUrjaiv  ikvfuijvavto  rrjg  dialexTOv  to  nargiov,  %a  fiir^a^ 
Tovg  xQovovq-  dijXol  xai  ^I/tniova^.  Und  attisch  ist  das  aller- 
dings nicht,  denn  sicher  wird  q>aQfiäx6g  gemessen  bei  Aristoph. 
equ.  1405  und  q^ag^iäxi  Aristoph.  fr.  532  Dind.;  darnach  wol 
auch  q>aQfiaxoiatv  Aristoph.  ran.  733,  wo  das  metruni  nichts 
entscheidet.  Es  ist  unrichtig,  wenn  Pape -Sengebusch  Griech. 
deutsch,  handwörterb.  II  ^  1256b  und  Brugmann  Curtius' 
stud.  VII  328  die  sache  so  darstellen,  als  ob  auch  das  neutrum 
q)dQfiaKO'V  an  solchem  schwanken  der  quantität  der  mittelsilbe 
teil  nähme;  dieses  hat,  wie  auch  Passow  s.  v.  qxiQ/Lianov  be- 
tont, immer  kürze  seines  zweiten  alpha,  ebenso  alles  sonstige, 
was,  ausser  eben  qfaQ^axog,  die  basis  gnxQ^iax-  enthält  Beson- 
ders belehrend  ist,  dass  eben  Hipponax  immer  q>aQfiax6g  hat, 
aber  derselbe  fr.  43,  4  Bergk  '  im  neutrum  cpaQfAänov  (vgl. 
Smyth  a.  a.  o.). 

Die  richtige  erklärung  der  langmessung  der  zweiten  silbe 
in  q>aQfiaxog  scheint  mir  schon  Lobeck  a.  a.  o.  anzubahnen, 
indem  er  von  consonantcngemination  des  -x-  unter  hinweisung 
auf  frikexxov  spricht.  Denselben  weg  hat  dann  H.  W.  Smyth 
a.  a.  o.  betreten,  indem  auch  er  dem  Hipponax  (pagua^xog  zu- 
weist und  dieses  aus  der  grundform  *  qHxg^ax^ßo-g  herleitet. 

Auch  in  nelexnov  ist  bekanntlich  -xx-  aus  -x/-  entsprungen, 
ebenso  in  yXv'Kxa  ylvn^ov  Hesych.,  ^exxo-g  :  ituxv^g  und  sonst 
noch;  vgl.  G.  Curtius  Grundzüge  *  164,  Gust.  Meyer  Griech. 
gramm.  ^  §  285  8.372,  Brugmann  Iw.  MuUer's  Handbuch  d. 
klass.  alterturaswiss.  II  «  32.  Grundriss  I  «  §  100  s.  106.  §  341 
anm.  s.  312.  Wenn  nun  also  qxxQ^iaxKo-g  nach  der  Smyth'- 
sehen  deutung  auf  * qpa^^ax-Zo'-g  beruhen  würde,  so  wäre  das 
eine  adjectivische  ableitung  aus  (pag^iaxo-v  mit  dem  secundären 
Suffixe  -^o-,  welches  man  kennt  in  gr.  Yao-g  kret,  fia/o-g 
hesych.  yiayo-v  aus  ^ßka-fo-g  :  elSog  n.  'ansehen,  gestalt', 
umbr.  m  er  Suva  abl.  'justä,  solitä'  aus  *mef-uä(d)  oder 
*mef8-uaä(d)  d.  i.  *  ined-(e)S'(u)uad  :  mefs  mers  *jus',  lat 
annuO'S  etwa  aus  *  anne-uo-s,  Minerva  aus  *  Menes-(u)ua,  lit.  rüs- 
wa-s  'rotbraun'  raüs-wa-s  *rot':  gT.egev^og  n.  lat.  rubor  m.,  aind. 
arna^d'S  'flutend',  kesa-vd-s  'langhaarig',  räsnä-vd-s  *mit  einem 
gurt  versehen',  aüji-vd-s  'schlüpfrig,  glatt',  räß-vd-s  'gestreift' 
u.  ähnl.  mehr  (Jak.  Wackernagel  Kuhn's  zeitschr.  XXV  282, 
verf.  Morphol.  unters.  IV  158,  Brugmann  Grundriss  II  1 
8.  Xni.  §  64  8.  127.   128.  §  658  s.  1022.     Iw.  Müller's  Hand- 
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buch  d.  klass.  altertumswiss.  II  *  110.  Ber.  d.  kön.  sächs.  ges. 
d.  wiss.  philol.-hist.  cl.  1897  8.  29,  Persson  in  diesen 
beitr.  XIX  272 f.,  von  Planta  Gramm,  d.  osk.-umbr.  dial.  I 
197  f.  406.  II  15,  Hirt  D.  indog.  accent  277,  Max  Nieder- 
mann e  u.  I  im  lat.  72.  96  f.).  Dass  in  *  qpaß^a-x-Zo-g  das 
stammschliessende  -e/o-  von  q^aq^ia-xo-v  keine  aufnähme  findet, 
im  gegensatz  zu  aind.  arna-vd-s,  keäa-vä-s  u.  dgl.,  würde  sich 
auf  analoge  erscheinuugon  bei  andern  ähnlich  an  -6/o- stamme 
antretenden  secundärsuffixen  stützen,  vornemlich  bei  -(ijio-  in 
aind.  aäv-iyä'S  dsv-fijya-^  gr.  iftTc-to-g  :  däva^s  i'/r^ro-g,  aind. 
ajr-ya-8  gr.  Hyg-to-g^  lat.  Iticr-iu-s  :  lucru-m,  aind.  sväpn-ya-m 
gr.  iv'VTtv-io-v  lat.  somn-iu-m  abulg.  sün-lje  sün-ije  *traum' 
u.  s.  w.,  auch  bei  der  denominativen  verbalbildung  von  ifag- 
fidaaa)  aus  *  q)aQ^ichi'iü}f  von  f,i£iXiaaw,  dyyiXX(o,  aind.  bkuran- 
yd-ti  'ist  unruhig,  ist  rührig'  zu  bhurana-s  adj.  u.  dgl.  (vgl. 
Brugmann  Grundriss  II  §  63  s.  119.  s.  124 f.  anm.  3  II 
§770  s.  1109  f.),  ferner  bei  -go-  in  aind.  grn-ga-m  *horn'  :  urnord. 
horna  got.  haurn  ahd.  horn^  aind.  tun-ga-s  'emporstehend, 
gewölbt,  hoch',  *anhöhe'  gr.  zvfi-ßo-g  'tumulus'  mir.  totnm 
'kleiner  hügel'  cymr.  tom  'erdhügel,  düngerhaufen'  :  gr.  korkyr. 
tv^O'Q  (vgl.  Kluge  Festgruss  an  Böhtlingk  60,  verf.  Morphol. 
unters.  V  86  f.  anm.  2.  137.  Brugmann -Streitberg's  indog. 
forsch.  IV  266  nebst  dort  citierter  litteratur,  Brugmann 
Grundriss  I  «  §  653   s.  590.  §  670  s.  606.  II  §  91  s.  260). 

Neben  niXexxo-v  TteXexxdof  begegnet  späteres  Ttelexav^  so 
att.  TteXexcSvTCüv  Aristoph.  av.  1157  gegenüber  homer.  7r£Aexx<^ 
II.  N  612,  TteXeTLXfiaev  Od.  ß  244.  Vermutlich  war  solche  Ver- 
drängung der  geminataform  nicht  etwas  rein  lautgesetzlich  er- 
folgendes, sondern  TteXexxaü)  aus  *7t€Xexfdw  mag  wol  zu  ne- 
Isxdü)  unter  dem  einfluss  von  TteXenv-g  geworden  sein.  Liesse 
sich  so  auch  annehmen,  dass  att.  q^agf^axo-g,  wie  es  in  der 
Aristophanesstelle  equ.  1405  vorliegt,  ein  crsatz  für  älteres 
q^agfioxTLo-g  sei,  den  die  einwirkung  der  form  des  vermeintlichen 
stammnomens  q>dQfiaxO'V  herbeigeführt  hätte  ?  Das  wäre  weniger 
wahrscheinlich,  da  nun  einmal  die  bedeutung  des  q^agfiax-Ko-g 
sich  doch  sehr  individuell  und  in  einer  von  dem  sinne  des 
neutrums  erheblich  abliegenden  richtung  entwickelt  hatte.  Hier 
dürfte  also  wol  die  erklärung  Smyth's  ihre  Achillesferse 
haben. 

Ansprechender  ist  mir  daher,  was  gegen  den  amerikanischen 
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Sprachforscher  Fiok  in  diesen  beitr.  XXIII  185  bemerkt:  in 
q>aQ^cno(,6g  scheint  „vielmehr  die  Verdopplung  nach  analogie 
der  kurznamen  eingetreten  vgl.  Mdnxog,  Jvawji,  AvuxiÖTjg  PN. 
*  30;  (paQfiaxxoQ^\  wie  Fick  und  auch  Smyth  betonen,  ent- 
sprechend der  Überlieferung  bei  Photius  (s.  oben  s.  152),  „war 
eben  Schimpfname  und  zwar  ein  sehr  grober".  Ist  das  richtig, 
60  wäre  dann  doch  att.  q>aQidax6-g  das  ältere  gebilde  gewesen; 
die  „namenartige  behandlung^',  durch  welche  -xx-  entsprang, 
trat  wol  gelegentlich  ein,  jedoch  nicht  notwendig  unter  allen 
umständen.  So  stehen  ja  auch  Avxidrig  neben  Avxxldrjg, 
JUioy  neben  JUniJv  Jiytxui,  2tQaviog  JStqotiov  neben  JSTQatTig 
boeot.  SvQOTTaif  Baaikog  Baailtjg  Baoiha  neben  Baaillogy 
Iloza^ug  ÜOTa/Ltuv  neben  JIoTdfAurjg  boeot.  Ilojdfifieiy  Sevog 
Bhfiog  Ssvläg  Sivwv  Sevai  neben  Sewid  boeot.  Sivvei^  2d-evig 
JS&iviog  2&€vaßv  neben  2&ivvig  u.  dgl.  mehr  beiFick-Bechtel 
D.  griech.  personennamen  *  30  f.;  überall  ist  hier  der  etymologie 
gemäss  der  der  consonantenverschärfung  ermangelnde  typus  der 
ursprünglichere,  der  andere  die  Wirkung  eines  ausgebildeten 
princips  der  aussprachlichen  afFection,  welche  die  kurznamen 
bei  „energischer"  hervorbringung  im  emphatischen  anruf  er- 
greifen konnte,  wie  es  ähnlich  auch  Fick-Bechtel  a.  a.  o. 
darstellen  oder  wol  gemeint  haben. 

Unter  diesen  umständen  wird  es  doch  eine  und  dieselbe 
Stammbildung  gewesen  sein,  welche  sowol  <jpa^^a-xo-g  wie  auch 
g>dQfAa-'KO'V  in  ihrem  schösse  trug.  Jenes  erstere  war  dann  von 
hause  aus  eines  der  vielen  aus  flexibeln  nomina  abgeleiteten 
adjective  auf  -xo-g  „mit  der  bedeutung  des  sichbeziehens  auf 
das  grundwort,  der  Zugehörigkeit  zu  ihm"  (Brugmann  Grund- 
riss  II  §  84  s.  238.  §  86  s.  240  f.),  also,  indem  (paQ-fia-y  der 
reflex  eines  indog.  *bhar-m'Q,'  oder  ^bhf-m'Q.',  *zauber,  Zauberei' 
hiess,  eigentlich  ^auf  zauber  bezüglich,  zum  zauber  gehörig, 
zauberisch'  ausdrückend,  auch  mit  der  wenigstens  im  Griechi- 
schen regelrechten  alten  endbetonung,  sowie  gr.  (.lavTi-xo-g^ 
AißV'Xo-gy  oxia-xü-g  u.  dgl.  mehr.  Ebenso,  wie  das  gr.  (pag- 
fia-xo-gj  sind  von  -/n^-stämmen  im  Altindischen  abgeleitet 
veä-rnchkä'S  adj.  bei  Pänini  :  vis-man-  neutr.  'haus,  hof,  Woh- 
nung' (Böhtlingk-Roth  Sanskrit-wörterb.  VI  1377),  (U-ma- 
korS  *zum  wesen,  zur  natur  eines  dinges  gehörig'  :  at-rndn- 
masc,   mit  anderem  charakter  des  suffixalen  A-lauta  ro-moräd-s 
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lo-ma-äd-s  'haarig,  stark  behaart'  :  rö-Man-  lö-man-  neutr. 
*kopfhaar'  (B  rüg  mann  a.  a.  o.  §  83  s.  237). 

In  der  neutralen  Substantivierung  q^agfua-Tio^v  'zauber- 
mittel'  ist  der  worthauptton  des  oxytonierten  adjectivs  (paQ^a- 
T^o-g  so  zurückgetreten,  wie  bei  two-v  'lebendiges  wesen,  tier'  : 
tfiM-g  adj.  'lebendig',  /nvio-v  'meergras,  seemoos'  :  fivi6-g  adj. 
'weich,  zart'  und  wie  bei  den  weiteren  barytonierten  und  sub- 
stantivischen neutren  noXio-v,  ax6kio-Vy  XinvQO-v  zur  seite  der 
endbetonten  adjectiva  noho-g,  axoAto-g,  XeTtvQo-g^  auch  bei 
xetpdkaiO'V  neben  x€q)alalo-g  adj.  u.  dgl.  sich  dieser  zug  der 
accentualen  differenzierung  zeigt  (vgl.  Lobeok  Paralip.  gramm. 
Graecae  340).  Das  hängt  natürlich  weiterhin  mit  dem  bekannten 
alten,  besonders  im  Griechischen  lange  nachwirkend  gewesenen 
gesetz  des  accentstellenwecbsels  zwischen  adjectiv  und  gleich- 
stämmigem Substantiv  überhaupt  zusammen,  das  z.  b.  auch  für 
dolixo-g  'rennbahn'  :  dohxo-S  'lang',  aind.  dirghä-s,  lev-xog 
'weissfisch',  ksvxt]  ' weisspappel ' ,  'weisser  aussatz'  :  levx6-g^ 
Xevxi]  adj.  'weiss',  fnioxo-g  'spott,  höhn'  :  fionco^g  'spottend, 
Spötter',  Ttozo-g  'das  trinken,  trunk'  :  novo-g  'getrunken,  trink- 
bar', aind.  pttd-s  part.,  thavo-g  'Spannung'  :  T€tav6-g  'gespannt, 
gestreckt,  glatt',  vulgärgriech.  to  ßgadv  'der  abend'  :  ßgadv-g 
'langsam,  spät'  gilt,  um  hier  nur  griechische  beispiele  dieser 
art  zu  nennen.  Vgl.  Lobeck  a.  a.  o.  340  f.,  Krumbacher 
Kuhn's  zeitschr.  XXVII  527,  Wheeler  D.  griech.  nominalaccent 
71.  116,  Job.  Schmidt  Festgruss  an  Böhtlingk  105.  Kuhn's 
zeitschr.  XXXII  388,  dazu  noch  Hirt  D.  indog.  accent  266 ff. 
Brugmann-Streitberg's  indog.  forsch.  VII  209. 

Nicht  notwendig  ist  bei  solcher  Unterscheidung  durch  den 
accent  gerade  das  oxytonierte  adjectiv  oder,  wie  man  auch  sagen 
kann,  das  also  betonte  masculine  nomen  agentis  (im  weitesten 
sinne  dieses  wortes)  gegenüber  einer  gleichstämmigen  abstract- 
oder  dingbezeichnung  das  ursprünglichere  wortgebilde  gewesen. 
Bei  einem  Verhältnis,  wie  dem  von  gr.  aag>6d€lO'g  als  dem 
namen  der  pflanze  und  daneben  aatpodelo-g  adj.  'mit  asphodelos 
bestanden'  (Job.  Schmidt  Kuhn's  zeitschr.  XXXII  388),  kann 
doch  nur  in  dem  adjectiv  der  epigone  gesehen  werden.  Ebenso 
bezweifelt  wol  niemand,  dass  im  Altindischen  das  brähmotCn-J 
'Zauber,  Zauberspruch'  es  gewesen  ist,  von  dem  der  brahma(n') 
'Zauberer,  priester'  seine  bezeichnung  empfing,  nicht  umgekehrt 
(vgl.  oben  s.  121).     Nicht   zu   verkennen  ist  auch   dieser  gang 
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der  derivation  bei  den  neutralen  -ös-stämmen  und  den  auf 
ihnen  nach  allgemeiner  annähme  beruhenden  adjectiven  oder 
nomina  agentis,  gr.  \pevdog  4üge,  Unwahrheit,  betrug'  :  tpevdijg 
'lügnerisch,  lügenhaft,  trügerisch',  aind.  dpas  n.  'opus,  werk, 
handlung,  heiliges  werk',  äpctö  n.  ^eine  religiöse  handlung'  : 
apda  adj.  'werktätig,  werkkundig'  u.  dgl.  (Brugmann  Kuhn's 
zeitschr.  XXIV  34  f.  Grundriss  II  §§  131.  132  s.  386  f.,  Joh. 
Schmidt  D.  pluralbild.  d.  indog. neutra  141).  Von  den  vorhin 
(s.  156)  neben  qxxQfta-Tto-v  genannten  griechischen  neutren  mit 
proparoxytononbetonung  muss  XiTvvgO'V  'schale,  hülse'  der  bedeu- 
tungen  wegen  für  älter  als  das  adjectiv  IsTVVQo-g  'hülsig,  mit 
einer  hülse  oder  schale  yersehen'  gehalten  werden;  so  vielleicht 
auch  selbst  fiPio-v  im  vergleich  mit  ^viö-g  adj.,  so  dass  das 
letztere  eher  'moosig,  moosartig',  wie  fLiviago-gy  f^tvtwdtig,  aus- 
drückte, als  im  allgemeinen  'weich,  zart',  vgl.  fivoo-g  fivovg 
'weicher  flaum',  lit.  mlniawa  'filzgras'  und  was  man  weiter  in 
unsicherer  weise  damit  zusammenbringt  (Fick  Vergleich,  wörterb. 
I  *  521.  II  «  190.  437,  Wharton  Etyma  graeca  88,  Leo 
Meyer  Vergleich,  gramm.  d.  griech.  u.  lat.  spr.  I  *  134, 
Prellwitz  Etym.  wörterb.  d.  griech.  spr.  202).  Also  könnte 
denn  auch  an  und  für  sich  immerhin  unser  q^aq^a-no-v  gewiss 
wol  die  Priorität  der  Wortbildung  gegenüber  q)aQfxa-yi6'g  zu  be- 
anspruchen haben,  doch  weist  eben  der  deutlich  abgeleitete 
Charakter  beider  Wertformen  auf  den  entgegengesetzten  weg 
der  betrachtungsweise.  Wenn  von  diesem  paare  das  von  uns 
für  jünger  gehaltene  proparoxytonierte  neutrum  das  im  Griechi- 
schen früher  bezeugte  wort,  qpo^/ia-Ko-g  noch  nicht  homerisch 
ist,  so  verschlägt  das  kaum  etwas,  sondern  mag  wol  ein  zufall 
der  Sprachüberlieferung  sein. 

Eine  gewisse  ähnlichkeit  der  bildung  mit  (pag^a-yLO-g  zeigt 
gr.  6o%a'yu6'g  m.  'meerkrebs',  wenn  es  nebst  seiner  der  xo^yj^ 
angehörigen  seitenform  aatomog  zu  oardo-v  gehört,  genauer  aber 
als  entwickelung  aus  einer  grundform  ^doT^^-xo-g  zu  dem  thema 
aind.  asthän-  'bein,  knochen'  in  asthdn-i  loc.  sing.,  asthn-ds  gen.- 
abl.  sing.,  ved.  asthd-bhia  instr.  plur.,  nach  Johansson  Beitr. 
z.  griech.  Sprachkunde  8.  Bezzenberger's  beitr.  XVIII  24, 
Brugmann  Grundriss  II  §  86  s.  243,  Prellwitz  Etym.  wörterb. 
d.  griech.  spr.  231,  Pedersen  Kuhn's  zeitschr.  XXXII  255 
und  Joh.  Schmidt  ebend.  XXXII  390.  Die  betonung  des 
adjectivs  oota-xo-g  ist  jüngerem  Sprachgebrauch  zufolge  bei  der 
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erhebung  zum  Substantiv  nicht  mehr  geändert.  ^'OoTcmog  accen- 
tuiert  zu  werden  kann  höchstens  der  ionische  personenname 
auf  einer  inschrift  aus  Delos  (Bechtel  D.  inschr.  d.  ion.  dial. 
no.  55,  1  s.  51,  vgl.  auch  Job.  Schmidt  a.  a.  o.,  Smyth 
The  sounds  and  inflections  of  the  Greek  dialects.  Tonic  153, 
Gust.  Meyer  Griech.  gramm.  §55  s.  101)  beanspruchen,  nach 
der  betonungsregel  über  die  ovofiava  xvgia  auf  -axog  bei  He- 
rodian  I  149,  3  sqq.  150,  3.  II  128,  13  ed.  Lentz.  Doch  hatte 
als  ausnähme  hiervon  selbst  der  städtename  'Oozaxog  und 
l^araxog  den  accent  auf  der  ultima,  wie  Herodian  I  143,  9  ed. 
Lentz  und  Photius  353,  5  lehren  (Gust.  Meyer  a.  a.  o.). 
Gegen  die  Überlieferung  gibt  man  oft,  so  auch  noch  Brug- 
mann  a.  a.  o.  und  Pedersen  a.  a.  o.,  das  appellativum  oata^ 
xog,  Prellwitz  a.  a.  o.  die  form  aavaxog  als  proparoxytonon, 
im  anschluss  an  Passow  Handwörterb.  d.  griech.  spr.  II  ^  560  b 
und  Pape-Sengebusch  Griech. -deutsch,  handwörterb.  II  * 
398b,  während  das  richtige  schon  bei  Stephanus  Thes. 
Graecae  linguae  V  2304  f.  steht.  Wirkliches  proparoxytonon 
jedoch  ist  das  mit  oata-xd^g  auf  gleicher  etymologischer  grund- 
läge  erwachsene,  nur,  wie  auch  oatQ-eio-v,  ootq-co-v  *auster, 
muscheF,  einen  in  gewohnter  weise  neben  dem  n-stamm  liegen- 
den r- stamm  voraussetzende  oatQa-xo-v  ^harte  schale  (von 
krebsen,  muscheln,  eiern),  Scherbe,  irdenes  stimmtäfelchen  im 
Scherbengericht'  (Johansson  aa.  aa.  oo.,  Pedersen  a.  a.  o., 
Job.  Schmidt  a.  a.  o.):  ooTga-xo-v  ist,  wenn  man  von  einem 
adjectiv  *o(;r^-xo-s  *knochig,  knochenhart'  ausgehen  darf,  eine 
Substantivierung  in  neutraler  form,  die  auch  die  Verschiebung 
des  accents  so  aufweist,  wie  ^cf^/ia-xo-v  gegenüber  cpaQ^ia-xo^, 


4.    Aisl.  seiär,  släa,   lit.  saitas  :  aind.  säma,  gr.  oYfiTj. 

Mit  aisl.  anorweg.  seid-r  m.  *zauber'  nebst  dem  zugehörigen 
starken  vorbum  sida  'Zauberei  treiben,  durch  zauber  wirken' 
hat,  was  die  etymologie  anbetrifft,  Jac.  Grimm  Deutsche 
mythol.  II  *  865  noch  vergeblich  sich  abgemüht.  Später  ist  von 
Fick  Vergleich,  wörterb.  II  »  483.  674  f.  III  ^  322,  dem 
Schade  Altdeutsch,  wörterb.  *  759  b  folgt,  lit.  saita-8  m. 
'zeichendeuterei',  saitu  oder  saiczu  saisti  'zeichen  deuten,  pro- 
phezeien' dazu  gestellt  worden.    Weniger  einleuchtend  nach  der 
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begrifflichen  seite  hin  auch  abulg.  sMüi  8^  ^sich  erinnern,  ge- 
denken'; lediglich  die  Zusammenstellung  des  letzteren  mit  dem 
lit  saisti  'prophezeien'  gibt  Miklosich  Etym.  wörterb.  d.  slav. 
spr.  295  a. 

Die  zahlreichen  analogien  für  den  Zusammenhang  zwischen 
'zauber'  und  'singen',  von  denen  oben  die  rede  war  (s.  122  ff.), 
berechtigen  uns,  auch  den  uns  hier  vorliegenden  ausdruck  für 
Zauberei  und  damit  eng  verbundene  zeichendeuterei  darauf  an- 
zusehen, ob  er  sich  auf  ähnlichen  Ursprung  zurückführen  lasse. 

In  betreff  der  aisl.  seidr  und  s^da  ist  in  der  tat  auch  schon 
von  andrer  seite  die  Vermutung  geäussert  worden,  dass  sie, 
ebenso  wie  das  synonyme  aisl.  galdr,  auf  die  grundbedeutung 
von  'gesang'  oder  'ton,  klang'  zurückgehen.  Finnur  Jonsson 
in  seiner  abhandlung  'um  galdra,  seid,  seidmenn  og  völur',  in 
der  sammelschrift  '{»rjär  ritgjördir,  sendar  og  tileinkadar  Herra 
P41i  Melstect'  Kopenhagen  1892  s.  7,  schloss  dies  aus  den  poe- 
tischen Umschreibungen  wie  suerda  seidr,  Firnis  seidr  in  der 
edda  für  'kämpf,  Schlacht'.  Ja,  eigentlich  so  auch  schon 
Sveinbjörn  Egilsson,  wenn  er  Lex.  poet.  antiquae  linguae 
septentr.  691  b  suerda  seidr  mit  'sonitus  ensium',  vigra  seidr 
mit  'strepitus  hastarum',  grafnis  seidr  und  l^dis  Ickbrautar  seidr 
mit  *8onitus  clipei'  übersetzt  u.  dgl.  mehr,  ebenso  s.  501  b.  878  a 
unter  den  Wörtern  Icebraut  und  vigr;  wenn  er  ferner  dazu  auf 
den  parallelen  gebrauch  von  galdr  'cantus,  sonus'  in  den  aus- 
drücken hi^ua  galdr  und  hi^-gcddr,  sJdaldar  galdr,  vdpna 
galdr  (vgl.  dazu  Egilsson  a.  a.  o.  219b  unter  galdr)  verweist. 
Aber  Widerspruch  findet  Finnur  Jonsson  bei  Konrad 
Maurer,  der  da  meint,  zeitschr.  d.  Vereins  f.  Volkskunde  III 
(1893)  s.  101,  dass  „kenningar  wie  suerda  seidr,  Fiplnis  seidr 
auch  dann  vollkommen  verständlich  sind,  wenn  man  seidr  im 
gewöhnlichen  sinne  als  zauber  nimmt".  Dr.  Kahle  dagegen, 
dem  ich  neben  herrn  professor  Andreas  Heusler  zu  Berlin 
die  näheren  litteraturnachweise  über  diese  frage  der  bedeutungs- 
geschichte  von  seidr  verdanke,  ist  eher  der  Finnur  Jonsso  na- 
schen ansieht  beizutreten  geneigt;  er  bemerkt  mir,  dass  aller- 
dings zwar  ein  ausdruck  wie  'zauber,  machenschaft  (Jdin's', 
Figlnis  seidr,  als  metonymie  für  'kämpf,  Schlacht'  vielleicht 
nicht  gerade  anstössig  erscheinen  könnte,  dass  aber  'zauber  der 
Schwerter,  der  lanzen,  des  Schildes'  in  ebensolchem  sinne  kaum 
analogien  im  sprachgebrauche  der  skalden  finden  würde,   wäh- 
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rend  hier  'gesang,  stimme,  ton,  klang  der  waffen,  der  Schwerter, 
lanzen,  Schilde'  fär  kämpf  und  schlachtgetümmel  zu  sagen  etwas 
ganz  geläufiges  sei,  z.  b.  vdpnsgugr,  suerda  s^ngr,  vigra  sgngr, 
idrnrpdd,  hiprrgdd  und  hiprua  rgdd,  geirrpdd,  rgdd  randa, 
vdpnhliöd,  logdis  hliömr,  selbst  hiprsdlmr  und  higrua  sdlmr 
u.dgl.  mehr  (vgl.  Benedict  Gröndal  ülavis  poetica  antiquae 
linguae  septentr.  222.  224). 

Ich  möchte  nun  mit  aisl.  anorw.  seid-r,  s{da  und  lit.  saüa-s  das 
aind.  sa^ma(n-)  neutr.  'gesungenes  lied,  gesang*,  technisch  *der 
zu  singendem  Vortrag  eingerichtete  vedische  vers',  in  nachvedi- 
scher  spräche  auch  'profaner  gesang',  ^melodie',  'gesumme  der 
bienen',  *die  fähigkeit  laute  hervorzubringen'  u.  ähnl.  (vgl. 
Benfey  D.  hymnen  d.  sama-veda  einl.  XIII ff.,  Böhtlingk- 
Roth  Sanskritwörterb.  VII  929  f.),  vergleichen.  Das  gerni.  -df- 
oder  -^-  im  aisl.  sei-d-r,  si-da  und  das  -t-  von  lit.  sai-ta-s  darf 
ja  gewiss  als  suffixal  betrachtet  werden;  aisl.  si-^  1.  sing,  praes. 
ind.  *ich  zaubere'  wäre  der  refiex  eines  grundsprachlichen  *8i4o 
'ich  singe,  trage  singend  vor',  allenfalls  auch  eines  *8l-dhö, 
wenn  man  auf  die  einheit  mit  dem  dentalverschlusslaut  -t-  im 
Litauischen  verzieht  zu  leisten  gewillt  ist.  Aind.  sa-  in  sd-itM 
aber  müsste  nach  bekannten  analogien  för  die  regelrechte 
anteconsonantische  gestaltung  einer  lang  diphthongischen  „öt- 
wurzel'*  gehalten  werden. 

Vedisches  altertum  der  Inder  und  eddische  spräche  und 
litteratur  der  Nordgermanen  werfen  gegenseitig  licht  auf  ein- 
ander. Was  dort  zauber  ist,  tritt  uns  hier  als  lied  und 
poesie  entgegen;  das  sahen  wir  an  dem  Verhältnis  des  aind. 
brähma,  sowie  des  atharva-  oder  brahma-veda-s  zu  aisl.  anorw.  bragr 
'dichtung,  dichtkunst'  (oben  s.  118  ff.).  Und  umgekehrt:  lied, 
gesang,  das  säma  und  der  sänM^vedd-s  der  Inder  lassen  ihren 
schatten  in  die  edda  hinüberfallen,  und  der  schatten  erscheint 
auf  diesem  hintergrunde  in  der  gestalt  von  zauber,  seidr. 

Nach  der  sachlichen  seite  betrachtet  war  der  nordische 
seidr  eine  im  gegensatz  zu  dem  galdr  und  den  rünar  ziemlich 
eigenartig  entwickelte  form  der  Zauberei,  die  Golther  Hand- 
buch d.  german.  mythol.  654  ff.  zu  charakterisieren  sucht, 
im  anschluss  an  die  von  ihm  ebend.  s.  654  anm.  citierte 
litteratur,  besonders  an  U bland  Schriften  z.  gesch.  d,  dich- 
tung  u.  sage  VI  392  ff.  Darnach  war  der  seiet  vorzugsweise 
der  auf  boshafte   Schadenstiftung   ausgehende  zauber,  der 
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,,bereit8  im  heidentom  für  ehrenrährig  und  verwerflich  gaIt*S 
mehr  ,,hexerei'^  als  zauber,  ein  „sträflicher,  yerabscheoter  mis- 
brauch'S  den  auch  schon  das  germanische  heidentnm  von  dem 
»»anständigen,  yom  gottesdienst  geweihten  zauber*^  wol  zu  unter- 
scheiden wusste;  seid  und  hexerei,  »»beide  scheiden  sich  vom 
erlaubten  zauber  dadurch»  dass  sie  Torwiegend  auf  den  schaden 
anderer  gerichtet  sind  und  mit  hälfe  feindseliger,  unholder 
geister  wirksam  werden^'. 

Dieses  eigenartige  wesen  des  seidr  braucht  natüriich  keines- 
wegs schon  in  seinem  namen  ausgedrückt  zu  liegen.  Auch 
Uhland  Schriften  z.  gesch.  d.  dichtung  u.  sage  VI  398  ff. 
und  Gol  ther  halten  es  nicht  für  etwas  ursprüngliches»  sondern 
sind  der  meinung»  dass  sich  beim  nordischen  seiäir  die  Vermutung 
finnischer  einflüsse  aufdränge»  dass  sich  daher  sein  fremd- 
artiges wesen  erklären  könne.  Dem  Finnenzauber  sei  ein  solcher 
finsterer  Charakter  allerdings  eigen,  und  in  dem  nördlichen  an 
Finnland  angrenzenden  teile  Norwegens  seien  wol  zuerst  die 
Zauberkünste  «»durch  aufnähme  finnischer  bestandteile  vermehrt'* 
worden»  dort  hätten  die  nordischen  Oermanenstämme  es  ver^ 
standen,  „ihren  angestammten  besitz  aus  dem  gleichartigen 
schätze  der  nachbarlichen  Finnen  zu  erweitem,  von  denen  das 
Zauberwesen  mit  besonderer  Vorliebe  und  kennerschaft  gepflegt 
wurde'^  Bedenken  wir»  dass  die  Wörter  Ma,  seidr,  im  ver- 
gleiche mit  gala,  galdr,  dem  Nordgermanen  selbst  als  die  ety- 
mologisch unverständlicheren  erscheinen  mussten,  so  kann  man 
darin  vielleicht  die  erklärung  finden»  dass  nicht  an  die  sippe 
des  verbums  gaia,  welches  man  ja  zugleich  als  den  ausdruck 
harmloser  tätigkeiten,  wie  des  krähens  des  hahns  und  des  ge- 
Schreies  anderer  vögel»  des  menschlichen  singens»  in  gebrauch 
hatte,  sich  jener  mit  finnischen  Vorstellungen  vermischte  begriff 
der  schädlichen  und  heimtückischen  hexerei  anknüpfte,  sondern 
vielmehr  eben  an  das  dem  sprachbewusstsein  dunklere  sida,  $eidr. 

Ich  glaube  nun  nicht  irre  zu  gehen  mit  der  Vermutung, 
dass  an  diese  aisl.  anorweg.  sida,  sMr  und  lit  saitcts,  saisti 
nebet  dem  aind.  sama  sich  auch  das  gr.  oXfit]  'lied»  gesang, 
gedieht,  sage,  erzählung'  wur^elhaft  wol  ansobliessen  werde. 
Das  steht  allerdings  in  Widerspruch  zu  der  seit  alter  zeit  üblichen 
und  meist  bis  auf  diesen  tag  festgehaltenen  ansieht»  dass  cXfoj 
als  'gang  eines  liedes,  einer  erzählung'  oder  'lied-,  gesanges- 
weise'  zu  olfiotg  masc.  fem.  ^gang»  weg,  bahn»  pfad',  'streifen^ 

Bcitrig«  s.  koid«  d.  iadg.  spiMhoB.    XXIV.  11 
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'Iand8trich\  ferner  zu  ei-fii  4ch  gehe'  zu  stellen  sei.  Diese 
etymologische  auffassung  hat  unter  den  vergleichenden  Sprach- 
forschern heutiger  zeit  noch  ihre  namhaften  Vertreter,  die  dann 
auch  meist  das  aind.  i-nu^a  m.  'gang,  weg'  zum  vergleiche 
heranziehen,  so  G.  Gurtius  Grundzüge  d.  griech.  etym.  ^  401, 
Pott  Wurzel-wörterb.  I  1,  419  ff.,  Fick  Veigleich.  wörterb.  I  * 
7.  158.  359.  II  '  31,  de  Saussure  Mem.  sur  le  Systeme  prim. 
des  voyelles  74,  Vanicek  Griech. -lat  etym.  wörterb.  80, 
Leo  Meyer  Vergleich,  gramm.  d.  griech.  u.  lat.  spr.  I  *  634, 
Brugmann  Grundriss  II  §  72  s.  161;  Prellwitz  Etym. 
wörterb.  d.  griech.  spr.  220  und  Hirt  D.  indogerm.  akzent  273. 
Es  ist  aber  begrifflich  und  formal  durchaus  unstatthaft,  sich  in 
dieser  weise  mit  oifitj  etymologisch  abzufinden. 

Es  begegnet  oXfitj  in  der  poetischen  litteratur  der  Griechen 
von  Homer  an,  sodann  daher  entnommen  bei  den  grammatikem 
und  lexikographen.  Eine  sichere  spur  der  vermuteten  grund- 
bedeutung  'gang,  weg'  zeigt  nun  der  litterarische  gebrauch  des 
Wortes  eigentlich  nirgends.  Immer  nur  hat  es  die  beziehung 
auf  den  singenden  und  sagenden  Vortrag;  so  bei  Homer  in  den 
drei  Odysseestellen  d-  73  f.  fiova  oq^  doidov  dvij%ey  aet^ifievai 
xlsa  avdqüv^  oYfitjg  xijg  %6%  aga  xUog  oogardv  evgvv  ixai^cr, 
S'  480  f.  ovvcK  aqa  oq>eag  oi/iag  fxova  kdida§€y  q>lXfiae  de  ifSJuoiv 
aoiöwv^  X  347  f.  ctvTodiöaKtog  d*  elfiiy  ^eog  de  fioi  iv  tp^iv 
oifiag  Jtavioiag  iviq>vaevj  bei  Anacreon  XXXII  Bergk  '  liyv^f^ 
d*  edumev  oXfxriv  (0oißog  r^rii/i)  und  noch  späteren  dichtem. 
Etwas  gegenteiliges  könnte  zur  not  aus  Lycophron  lOfil  dioLxpu 
övafpdrovg  alviyiuhwp  oXfiag  rvUoawv,  fjfteQ  evfia^g  Tqißog 
OQdfi  x£A«i;^^  zdv  OTMtifi  Tioöfjyetsi  herausgelesen  werden,  wo 
allerdings  wol  ^gänge,  pfade,  weisen'  der  dunklen  reden,  ain/- 
fidtwv,  zu  verstehen  sein  werden,  und  wo  sowol  das  verbum 
öioixvei  als  auch  die  nachfolgenden  nomina  iqißog  und  %ekeiihif 
zu  verraten  scheinen,  dass  der  gelehrte  poet  schon  dabei  ange- 
langt war,  01/11}  mit  oljuo^  'weg,  gang'  in  Verbindung  zu  denken, 
wie  ebenso  auch  sein  paraphrast,  wenn  dieser  oi^äg  und  XQißog^ 
Tulev^ifi  der  reihe  nach  durch  oöovg^  6d6g,  6dtp  umschreibt 
(vgl.  Lycophronis  Alexandra  ree.  E.  Sc  he  er  vol.  I  p.  9)^ 

Nun  wird  sich  aber  nicht  leugnen  lasseii,  dass  andererseits 
auch  ein  olfxo^g  bei  griechischen  dichtem,  und  zwar  auch 
solchen  der  älteren  zeit,  in  der  beziehung  auf  den  gesangliohen 
und  rednerischen  Wortrag'  vorkomme  oder  geradezu  Gliedweise, 
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melodie'  öfter  bedeute.  So  hymu.  Homer.  Merc.  451  ayXaog 
61  flog  doiöfjgf  Find.  Ol.  47  iTtewv  olfiov  hyiv^  Callim.  Jov.  78 
XvQrjg  SV  eldotag  oYfiovg^  Philetas  bei  Stob,  floril.  LXXXI  4 
(vol.  III  p.  109  Meineke)  fiv&ufv  Ttttvfoiwv  olfiov  htiaxagABvog. 
Vgl.  Lobeck  Agiaoph.  II  790  not  d;  dazu  die  Wörterbücher 
Passow  Handwörterb.  d.  grieoh.  spr.  II  ^  421a,  Pape-Sen- 
gebusch  Griech.-deutscb.  handwörterb.  II  ^  305  a  und  £  be- 
ll ng  Lex.  Homer.  II  35  b.  Dieses  ol-fio-g  gehört  dann  natür- 
lich zu  ol'-fi9]f  als  dessen  masculine  nebenform,  sowie  avx-fiihg 
und  avx'fiijj  deafxo-g  und  öecfitif  ^aXafxo-g  und  ^aldfitj,  xcrilcr- 
fAo-g  und  ruxXafitjy  avsfio-g  lat  anitnu-s  und  lat  anima  neben- 
einander liegen,  auch  gr.  xoZ-ro-g  zur  seite  von  xoi^tjy  yov^'g 
neben  yov-ijy  vo^i-o-^  neben  voii-rj  u.  dgl.  mehr;  und  dieses 
olfio-g  ist  dann  auch,  so  nehmen  wir  an,  ein  von  ol^io-g  *gang, 
weg'  wurzelhaft  verschiedenes  wort. 

Dass  bei  solcher  Sachlage  schon  den  alten  glossographen 
und  dichterinterpreten  unser  dtfifj  und  das  ihm  beigehörige 
olfio-g  mit  olfio-g  'gang,  weg'  durcheinander  geraten  konnten, 
ist  nicht  zu  verwundern.  Sie  bringen  daher  namentlich  gern 
in  ihren  angaben  über  oifitj  die  erklärung  durch  odog  vor,  wie 
denn  simplement  Suidas  II  2  p«  1269  Beruh,  dtfitj'  odog  lehrt. 
So  auch  dieselben,  wenn  es  ihnen  gilt,  die  Wörter  TtaQ-oif^lä 
und  TtQO'oifiiO'V  g>QoifuO'Vj  die  nur  zu  olififj  zu  beziehen  sind 
(s.  u.),  zu  erklären  oder  mit  zu  erwähnen :  diese  vermengung 
bei  Hesych  in  den  glossen  oYfnj'  qxgnnj,  odog^  loyog,  iatogia, 
ifiÖTj'  o&ey  fVQOoifiiov  %i  nqo  tilg  ^dfjg'  xai  xvnXog  und  TtaQOv- 
fila'  ßia)q>aXijs  Xoyog^  Ttaqä  trjv  ödöv  Isyofistfog,  olov  nagodia' 
Ol  flog  yoQ  ^  odog^  bei  Suidas  a.  a.  o.  olfiog*  odog^  rj  atixog^ 
^  ^ßdog  nvxloVf  lyd-ev  xal  Ttagoifila  xhXrjraiy  tö  tioqo- 
dixov  diijyrjfia,  im  Etym.  M.  618,  5  Gaisf.  oYfii]'  ^  ^dij, 
noQa  z6  h  zolg  oYfioig^  tovzioti  zaig  oddig  tpdllea^ai. 
^ÜQog.  dq>^  ov  xai  nQOoifiiov  im  re  noitifidTiov,  real  fdera^ 
g>OQixaig  ini  %wv  ice^div  und  ebend.  654,  15  TtaQoifila* 
naqa  xb  olfiog,  o  atjfiaivei  xijv  odov^  oifila  xal  fcaqoifiia^  im 
Etym.  Gud.  422,  10  Sturz,  olfiog  oifiijg  diaq>eQ€L'  olfiog  fisv  yaq 
dQOevinUog  ^  6d6g'  olfiTj  de  i;  (^öii  &riXviUjgy  e§  ov  xal  naqoifila^ 
diä  to  U£qI  %rp  odbv  Xaleia^ai^  ebend.  422,  13  olfiog,  OQfifjfiay 
nagd  to  hf  TOig  oXfioig^  xovx  eaxiv  iv  xaig  oöolg  ^dea-^ai.  e§ 
ov  xai  TtaQOifila^  sowie  ähnliches  noch  ebend.  p.  454,  40  sqq. 
44  sqq.  in   den   beiden   glossen  mit   dem   Stichwort  Ttaqoifiia. 

n* 
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Nach  Bergk  Griech.  literaturgesch.  I  363  f.  anm.  160  gehörte 
auch  Diogenian  zu  denen,  die  Ttagoi^iä  auf  ol^o^  ^weg'  bezogen. 
Dagegen  halten  sich  frei  von  der  confusion  und  bieten  inhalt- 
lich überhaupt  keinen  anlass  zu  einer  correctur  Apoll.  Soph. 
lex.  119,  13  Bekk.  oi/Atjg  (pdfig'  S&ev  xvQiwg  TtQooi/Ätov  to  nQo 
T^g  ciiftrjg,  worauf  jene  vorhin  genannte  Hesychglosse  oi/äti' 
gnavTJy  Sdog  k%L  mit  ihrer  verballhornung  beruht  (vgl.  Mor. 
Schmidt  zu  d.  gl),  Etym.  M.  735,  44  Gaisf.  awoi^iov  vftvor 
aeidov  ^AnolXoiviog  av/Aqxavov  xat  awfffdov'  oifiij  yaq  ?)  ffdrj 
und  Eustath.  p.  1586,  46  (zu  Od.  *  74)  ol/iij  de  tj  dtijyfjatg, 
d(p  rig  nai  ro  Ttqooiutov  avyxstTav  xat  zo  ipQoiiiiov, 

Die  ansieht  eines  teiles  der  alten  grammatiker,  dass  naq- 
oifiia  und  Ttgo-olfiio-v  von  olfio-g  'weg',  anstatt  von  oi/Afi  *ge- 
sang,  erzählung',  abzuleiten  seien,  oder  auch,  dass  jene  com- 
posita  zu  diesen  beiden  simplicia  zu  stellen  seien,  weist  nun 
schon  mit  klaren  worten  Bergk  a.  a.  o.  zurück.  Er  sieht  in 
TtaQ-ufilä  'Sprichwort'  entweder  „soviel  als  zwischengesang, 
beigesang  oder  schlussvers,  der  die  einzelne  atrophe  oder 
das  ganze  lied  abschliesst,  daher  auch  soviel  als  refrain*'; 
oder  es  ist  ihm  „eine  in  poetischer  fassung  überlieferte  erzäh- 
lung (dif4rj)j  die  zur  vergleichung,  als  beispiel  mitgeteilt  wurde, 
vne  Tcagaiveiv  von  alvog^  aiveiv  gebildet  ist;  ähnlich  sagt  Eurip. 
Iphig.  Aul.  1147  TvaQipdä  alriy/naza^  die  nicht  direct  auf  das 
ziel  losgehen,  sondern  den  sinn  nur  andeuten*'.  Von  den  neuern 
wollten  aber  irriger  weise  —  abgesehen  davon,  dass  überhaupt  die 
meisten  heutigen  forscher  bisher  keine  Wurzelverschiedenheit  für 
oY/dfj  und  olfio-g  'weg'  kennen  —  besonders  Grimm  Deutsch, 
wörterb.  I  1395  und  Pott  Wurzel- Wörter b.  I  1,  420  naq-oi^ä 
von  oi^o-g  'weg'  aus  deuten;  jener,  indem  er  zur  erläuterung 
des  deutschen  beispiel  die  bemerkung  „erzählung  des  gerade 
am  wege  liegenden,  wie  Ttagoiiiia^'^  gibt,  Pott  mit  bevorzugung 
des  Sinnes  von  etwas  „wg  iv  TtagSdcij^*^  gesagtem.  Allerdings 
ist  Ttag-oifilä  im  habitus  der  Wortbildung  wol  unserem  beispiel, 
dessen  Schlussglied  nach  spiel  'ludus'  volksetymologisch  umge- 
formt ist,  vergleichbar,  jedoch  in  einer  anderen  als  der  Grimm'- 
sehen  anschauungs weise :  wenn  man  der  zweiten  der  beiden  von 
Bergk  vorgeschlagenen  erklärungen  folgt,  so  stellt  sich  tvoq' 
oifjiia  in  derselben  weise  zu  oXiatj  ^erzählung',  wie  mhd.  bisplA 
'fabel,  gleichnis,  Sprichwort',  ags.  bispeU  'beispiel,  parabel', 
anfränk.  bi-spill  'parabola',  eigentlich  'zur  belehrung  beigefügte 
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erzählung',  zu  dem  oben  s.  125  £f.  erörterten  germ.  ^spella-n 
neutr.  =  ahd.  mhd.  asächs.  spä  ags.  anfränk.  spell  got  spül 
aisL  spiall  mit  seiner  grundbedeutung  'erzählung'  oder  auch 
'mythische  erzählung,  roärchen',  auch  wie  mhd.  bt-spruch  'Sprich- 
wort', mnl.  bp-sprake  und  bi-^proke  dass.  zu  spruch,  spräche, 
mhd.  bi-wofi  ^gleichnisrede,  Sprichwort',  mnl.  bi-woord  dass.  zu 
tcori,  ags.  M-cwide  m.  ^Sprichwort,  fabel'  zu  ags.  cwide  'rede' 
(Grimm  a.  a.  o.  1394  f.,  Kluge  Etym.  wörterb.  d.  deutsch, 
spr.  ^  35a,  Heyne  Deutsch,  wörterb.  1337,  Edw.  Schröder 
Zeitschr.  f.  deutsch,  altert  XXXVII  255 ff.,  Kögel  Gesch.  d. 
deutsch,  litt  I  1,  32  anm.,  Paul  Deutsch,  wörterb.  62a).  Un- 
gefähr ist  auch  lat.  prö-verbiu-m  neben  verbu-m  eine  begriffs- 
parallele, sicher  aber  eine  solche  aus  dem  lateinischen  ad-^iu-m, 
ad-ägio  'Sprichwort',  deren  yerhältnis  zu  ajo  'ich  spreche,  sage, 
behaupte'  ganz  treffend  schon  G.  Gurtius  Grundzüge  d.  griech. 
etym.  '  399  mit  f^rtaq-oiiiia  aus  oXpirj  lied"  in  vergleich  stellt,' 
trotzdem  er  ja  Ton  letzterem  das  olfio-g  'gang,  weg'  nicht  ab- 
trennt, ebend.  s.  401. 

Wenn  Bergk  a.  a.  o.  n^-olfiio-Vy  es  einzig  zu  oifJiTi 
stellend,  als  „eingang  des  liedes"  deutet,  so  liegt  dabei  der 
ton  natürlich  auf  dem  lied,  nicht  auf  eingang:  nQo-olfi-io-v 
ist  'was  Tor  dem  liede,  Tor  der  erzählung  oder  rede 
kommt'.  Mit  der  etymologie  und  grundbedeutung  des  Wortes 
hat  sich,  nächst  den  griechischen  grammatikern  und  glosso- 
graphen ,  des  lateinischen  entlehnten  rhetorikerterminus  prooe- 
mium  yfegen  mehrfach  auch  Quintilian  beüasst,  so  besonders 
instit  IV  1,  1,  an  welcher  stelle  „siye  propterea  quod  oifit] 
cantus  est",  also  die  richtige  erklärung,  mit  dem  unhaltbaren 
„sive  quod  ol^uot^  iidem  Graeci  viam  appellant"  zur  auswahl 
gestellt  wird  (vgl.  Freund  Wörterb.  d.  lat  spr.  III  1042  b). 
Unsere  Wörterbücher,  desgleichen  Pott  Wurzel-wörterb.  1 1,  420, 
geben  der  bedeutung  'eingang'  den  vortritt  mit  rücksicht  auf 
oljAog  'gang,  weg',  von  dem  sie  allerdings  ja  oifirj  nicht  ab- 
sondern. Aber  nichtsdestoweniger  lässt  die  darstellung  der  be* 
griffsverzweigung  auch  bei  Passow  Handwörterb.  d.  griech. 
spr.  II  ^  1144b  f.  und  Pape-Sengebusch  Griech. -deutsch, 
handwörterb.  II  '  737a  keinen  zweifei  übrig,  dass,  wenn  man 
überhaupt  nach  unserer  ansieht  olf^og  'weg'  und  olfiri  zu  trennen 
hat,  dann  TtQO'oifdio-v  nur,  wie  es  Bergk  will,  zu  letzterem 
gehören  kann:  es  ist  erstens  'vorgesang'  oder,  soweit  mit  dem 
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gesange  musik  verbunden  war,  auch  ^Vorspiel',  dies  bei  Pindar, 
Plato  und  Aristoteles,  insbesondere  „eine  eigene  art  kleiner 
lyrischer  gesänge,  die  vor  einem  grösseren  hymnus  angestimmt 
wurden",  bei  Thucydides  und  Plato;  dann  *vorrede,  einleitung, 
eingang  in  eine  rede  oder  erzählung',  bei  Aeschylus,  Euripides, 
in  der  prosa  bei  Plato,  Lysias  u.  a.;  endlich  auch  allgemein 
^Vorspiel,  einleitung,  anfang'  in  belegen  wie  Ttqooi^iov  fjdovrjg 
Xenoph.,  xora^xTI  *^^  Tt^oifxiov  ex^Q^S  Polyb.,  ra  nqoolfjiia 
tijg  (XQX^g  'der  anfang  der  regierung'  Polyb.,  aber  letztere  Ver- 
allgemeinerung des  begriffs  auch  nach  Passow  und  Pape- 
Sengebusch  nur  zufolge  einer  metonymie,  wie  sie  ähnlich 
unser  vor-spiel  zeigt,  z.  b.  ein  Vorspiel  des  krieges,  das  Vorspiel 
einer  Unterredung  bei  Schiller  (Heyne  Deutsch,  wörterb.  HI 
1309).  Dasselbe  gilt  von  dem  verbum  TtQOoi^iaCofAai  und  von 
den  contrahierten  formen  des  attischen  q>^i/iiov^  g>QOifiiäZof,iai: 
soweit  sie  nicht  die  specielle  beziehung  auf  gesang  und  rede 
zeigen,  was  bei  weitem  das  üblichere  ist,  sondern  ^einleitung, 
anfang,  beginn,  eröffnung'  einer  sache  überhaupt  ausdrücken, 
liegt  klärlich  auch  bei  ihnen  eine  Übertragung  jenes  älteren 
engeren  gebrauchs  vor,  z.  b.  (fgoi/Ltiov  im  älteren  sinne  von 
*einleitung  in  einen  gesang,  eine  rede'  öfter  bei  Aeschylus,  zu- 
weilen bei  Euripides,  aber  nur  vereinzelt  q>qol(xia  movcav  Aeschyl. 
suppl.  830,  (povov  (pQoifiiov  Eurip.  Herc,  für.  753,  bei  Euripides 
dergleichen  freilich  schon  etwas  häufiger  (Passow  a.  a.  o.  H  * 
2345a,  Pape-Sengebusch  a.  a.  o.  H  »  1307b).  Auch  die 
bildung  mit  dem  praefixe  nQO-  'vor-*  spricht  einigermassen  für 
unsere  auflfassung:  nqo'oifiiov  muss  doch  wol  mit  ausdrücken 
wie  TtQO'loyog^  im  Deutschen  vor -rede,  vor-wort,  vor-spiel,  lat- 
prae-fatio,  prae-fämen  zusammengehalten  werden.  Läge  im 
schlussgliede  'oifxiov  der  begriflF  'gang,  weg',  so  könnte  zur  not 
ja  das  Pott'sche  „mithin  ähnlich  wie  prcteviiAS,  präambel^^ 
gelten,  aber  eher  wäre  dann  doch  ein  ^ela-olfiiov  zu  erwarten, 
nach  analogie  von  eüa-odog,  von  lat.  in-gressus,  in-itium,  intro- 
itiis,  mhd.  in-ganc  nhd.  ein-gang,  auch  ein4eitung  u.  dgl.  mehr. 
Dass  gr.  ol'fit]  mit  eific  'ich  gehe'  von  derselben  wurzel 
kommen  soll,  unterliegt  aber  auch  formalen  bedenken.  Jenes 
weist  unverkennbare  spuren  eines  ehedem  consonantischen  wort- 
anlauts  auf.  Zunächst  durch  aoifiov  oQQrjvov  Hesych.;  warum 
nicht  *av-oifÄOv?  Sodann  liegen  bestimmte  anzeichen  dafür 
vor,  dass  der  spirttus  asper  bei  unserem  worte  vorhanden,  dass 
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o%iirj  dft8  ältere  war,  nicht  oXfiri.  Allerdings  bei  Homer  kann 
wegen  des  kleinasiatisch -ionischen  oder  aeolischen  sprach- 
charakters  fiiglich  nur  die  form  mit  dem  lenis  erwartet  werden, 
sowie  hier  ovXog  'ganz',  akiiBvog^  dvvw  u.  dgl.  herrschend  sind 
(verf.  in  diesen  beitr.  XXII  256,  Jak.  Wackernagel 
Vermischte  beitr.  z.  griech.  Sprachkunde  Basel  1897  s.  öff.). 
Nachhomerische  dichter  jedoch,  wenn  sie  gleichfalls  oi^ij  haben, 
sprechen  damit  noch  nicht  gegen  die  berechtigung  der  aspiration, 
sondern  stehen  alsdann  nur  in  den  fussstapfen  Horoer's  und 
seiner  Sprechweise. 

Die  handschriftliche  Überlieferung  der  späteren  dichter 
bietet  aber  spuren  des  Spiritus  asper  bei  oXfifj  dar.  Bei  Pin  dar 
OL  IX  47,  wo,  wie  oben  s.  162  f.  erwähnt,  das  von  olfio-g  'weg' 
verschiedene  olfio-g  'liedweise,  melodie'  steht,  haben  die  besten 
und  ältesten  Codices  aspiriertes  olfioy^  vor  allem  der  A  «• 
Ambrosianus  primus  im  texte,  nur  derselbe  im  lemma  daneben 
olfiov;  dann  olfiov  auch  von  der  gruppe  der  sogenannten  Tho- 
mani  der  an  gediegenheit  und  alter  voranstehende  T  d.  i.  der 
Parisinus  quintus.    Vgl.  Tycho  Mommsen  zu  Pind.  Ol.  IX  47. 

Ausserdem  kommt  Lycophron  für  diese  frage  hier  in 
betracht,  freilich  ohne  dass  aus  ihm  eine  wesentliche  förderung 
derselben  geschöpft  werden  könnte.  Dieser  dichter  hat  zweimal 
oifiag^  V.  11  und  v.  713.  An  der  ersteren  der  beiden  stellen 
ist  nun  o^fiag  die  lesart  des  codex  Venetus,  des  A  nach  der 
Scheer'schen  bezeichnungsweise,  der,  aus  dem  11.  Jahrhundert 
stammend,  zusammen  mit  B,  dem  codex  Coislinianus  saec.  X., 
die  erste  der  beiden  von  Scheer  Rhein,  mus.  n.  f.  XXXIV 
279  £f.  442  ff.  Lycophronis  Alexandra  I  p.  V  sqq.  unterschie- 
denen handschriftenclassen  bildet.  Dagegen  v.  713  haben  otftag 
gerade  die  repräsentanten  der  zweiten  classe,  zwei  Parisini  und 
ein  Palatinus,  CDE  nach  Scheer,  wie  mir  dieser  gelehrte  selbst 
freundlich  mitteilt  (Saarbrücken,  2.  august  1897),  gegenüber 
oi^g  in  A  und  B.  Ich  verdanke  auch  herrn  professor  Scheer 
den  weiteren  hinweis  darauf,  dass,  wenn  also  v.  713  CDE  otf^ag 
lesen,  dies  nichts  anders  bedeute,  als  dass  Tzetzes,  unter  dessen 
einfluss  jene  handsohriften  stehen,  den  Spiritus  asper  gehabt 
habe,  demgemäss  wie  dieser  commentator  denn  auch  im  scholion 
zu  V.  11  ganz  consequent  oi/iag  otfiovg  cX/iag  olfiog  oYfif]  schreibe« 
Es  ist  hiemach,  wie  man  sieht,  im  ganzen  nicht  viel  auf  das 
cSfiag  in  Lycophronhandschriften  zu  geben. 
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Einen  stncten  beweis  jedoch  für  alter  und  echtheit  des 
aspirationsbehafteten  oX^tj  gibt  noch  das  hier  näher  zu  be- 
trachtende lautliche  aussehen  der  schon  erwähnten  durch 
vocaloontraction  entstandenen  attischen  wortgebilde  q^QOcpttov^ 
q>Q0if4idC/0fiaL  ab.  Man  hat  schon  längst  q>QoiiJiun>  zusammen- 
geordnet mit  den  anderen  beiden  fallen,  wo  9^-  anstatt 
7t(^  erscheint,  nachdem  bei  tt^-  als  erstem  compositionsgliede 
Verschmelzung  des  o-lauts  mit  nachfolgendem  das  zweite  glied 
anhebendem  o*  stattfindet,  mit  g>Qovdog  aus  ^Ttgo^do-g  und 
^QOVQa  aus  *7iQO-6Qa;  vgl.  G.  Gurt  ins  Grundzüge  d.  griecfa. 
etym.  ^  501,  von  der  Mühll  Üb.  d.  aspiration  d«  tenues  vor 
nasalen  u.  liquidis  im  zend  und  im  griech.  Leipz.  1875  s.  59  f., 
Gust.  Meyer  Griech.  gramm.  >  §  207  s.  284.  §  256  s.  337, 
Kühner-Blass  Ausführl.  gramm.  d.  griech.  spr.  I  *  §  60 
anra.  5  s.  262  und  Jak.  Wackernagel  Kuhn's  zeitschr. 
XXXIII  20.  Es  hat  hier  das  nach  der  contraction  von  0  +  6 
durch  anticipation  des  h  stimmlos  gewordene  ^  die  aspiration 
an  der  vorausgehenden  tenuis  veranlasst,  wie  auch  in  dem 
eUsionsfalle  re^Qcrtnov  —  *xh^v7t7tov  aus  *t€TQ^i7tTtov;  so  nach 
der  annehmbaren  auffassungsweise  Brugmann's  Grundriss  I  ^ 
§  487  s.  361.  I  s  §  476,  6  s.  436.  Iw.  Müller's  handbuch  d. 
klass.  altertumsw.  U  >  60.  Indog.  forsch.  III  259  und  Gust. 
Meyer 's  Griech.  gramm.  »  §  207  s.  284.  Also  denn  auch 
q>Qoi/iiov  sicher  aus  *7tQo^o%fiiov, 

Durch  erscheinungen  wie  den  Spiritus  asper  in  oifttjy  wie 
ferner  das  lautliche  aussehen  von  Soifiog  und  q>Qol(jiiov  bewogen, 
haben,  von  der  vulgaten  etymologie  des  oXfirj  abweichend,  schon 
Sonne  Kuhn's  zeitschr.  X  342  und  Gust.  Meyer  a.a.  o. 
alten  consonantischen  anlaut  des  wertes  vermutet,  nur  jener  ein 
/-,  dieser  dem  richtigen  näher  kommend  s-.  Jedoch  Meyer's 
vergleichung  mit  aind.  siiä  ^furche'  und  ^md(n-)  m.  ^haar- 
scheide,  Scheitel,  grenze'  kann  in  begrifflicher  hinsieht  nicht 
als  befriedigend  gelten,  auch  selbst  dann  kaum,  wenn  man  den 
Zusammenhang  mit  ol^o-g  'gang,  weg'  fiirderhin  gelten  lassen 
würde;  denn  dieses  olfxo-g  passt  ebenfalls  der  bedeutung  nach 
wenig  zu  den  altindischen  Wörtern  sttä,  simd. 

Wir  werden  aber  wol  zugeben  müssen,  dass  auch  selbst  für 
ol/io-s  'gang,  weg,  bahn',  ol^oi  bei  Homer  'streifen'  oder  'stab- 
weise angebrachte  lagen'  von  blaustahl,  gold  und  zinn  auf  dem 
hämisch   U.  ui  24  f.,   den   consonantischen  anlaut   zu   recon- 
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struieren,  also  die  beliebte  Verbindung  mit  äfii  4ch  gehe'  auf- 
zuheben geboten  sein  dürfte.  Dafür  sprich^  aoifiog*  artaqoq 
Hesych^  eine  glosse,  deren  lemroawort  mit  dem  in  aoipiov' 
aQQrjTw  klärlich  nichts  zu  schaffen  hat.  Sodann  dexa  olfioi 
an  der  Iliasstelle,  welches  mit  seinem  hiatus  zugleich  bestimmter 
auf  digamma  uns  hinleitet,  also  dass  insoweit  doch  schon 
Sonne,  dessen  digammaerschliessung  Pott  Wurzel-wörterb.  I 
1,  421  anm.  in  nicht  stichhaltiger  weise  widerspricht,  das  rieh* 
tige  gesehen  haben  würde;  auch  bereits  Benfey  Griech. 
wurzellex.  I  355  setzte  olf^o-g  «  ^ßolftio-g,  jedoch  lediglich 
auf  grund  offenbarer  etymologischer  verirrungen.  Man  wird, 
denke  ich,  solches  ^/oi-fio-g  dann  wol  anschliessen  müssen  an 
homer.  i^eiacno  siaato  ^ging',  i-eiaaadTiv^  xava-eiaarOy  iiti- 
eiaaftipfi  aor.,  siaoficu,  irti-^iaofiai  fut,  deren  wurzelanlaut  mit 
/-  zur  genüge  sicher  bezeugt  ist  (vgl.  Bekker  Homer,  blätter 
I  1Ö5  anm.,  Ebel  Kuhn's  zeitschr.  IV  163 f.,  Leo  Meyer 
Vergleich,  gramm.  I '  634);  nur  ein  notbehelf  ist  es,  dass  man, 
um  diese  yerbalformen  nicht  ganz  von  elfit  zu  trennen,  ein 
i^i^yffjcnofkSLch  aind.  a-yäsam  in  den  Homer  einfuhrt  (Wacker- 
nagel in  diesen  beitr.  IV  269  f.,  Johansson  Beitr.  z.  griech. 
sprachk.  61  anm.  1).  Mit  k-i/ysiaaro  zusammen  würde  also  auch 
{fyA'(io-'g  zu  aind.  v6M  'gebt  geradeaus,  geht  darauf  zu,  strebt  hin', 
vi'td'S  'gerade,  schlicht,  geradlinig',  vl4ä  f.  'reihe  nebeneinander 
liegender  gegenstände',  vi4hi'?  und  vl^ihi  f.  'reihe',  'Strasse,  w^' 
sich  stellen,  sowie  zu  lat.  via  *weg',  osk.  viu,  umbr.  via  f>ia 
vea  aU.  'vis',  gemäss  den  combinationen  bei  Fick  Vergleich, 
wörterb.  I  *  543  und  Gust  Meyer  Griech.  gramm.  »  §  477 
s.  557,  wozu  auch  Danielsson  Stud.  gramm.  21  anm.  7  und 
von  Planta  Gramm,  d.  osL-umbr.  dial.  I  446  anm.  3  zu  ver- 
gleichen sind.  Die  Zusammenstellung  von  lat.  via  und  aind. 
vi'thi'^  auch  in  den  postuma  Froehde's  in  diesen  beitr.  XXI 
330;  aber  den  Zusammenhang  des  hom.  siaazo,  hiaato  'ging' 
mit  lat.  via  fand,  so  viel  ich  weiss,  zu  allererst  Immanuel 
Bekker  a.  a.  o.  >).    Man  beachte  besonders,  wie  begrifflich  gut 

')  Es  mag  wol  richtig  sein,  was  Yon  Planta  Gramm,  d.  06k.-umbr. 
dial.  1  176 f.,  Bronisch  D.  osk.  u  nnd  «-vocale  98  und  ihnen  sich  an- 
schliessend Stolz  Histor.  gramm.  d.  lat.  spr.  I  291  lehren  (anders  Bnck 
D.  vocal.  d.  osk.  spr.  44  f.),  dass  osk.  7iu  viu  nebst  vi  am  via  Viam', 
viai  4n  via',  viass  ^vias*,  amviannd  ^dfX(po^iip\  sowie  umbr.  vea  via 
vio  and  daiu  das  lat.  ve(hjain  der  mstici  bei  Yarro  r«  r.  I  2,  14  eher 
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das  homer.  (f)oljiiov  ^streifen  auf  dem  hämisch'  zu  dem  aind. 
vi4äy  darbhchvTfä^  'streifen ,  reiben  von  bnschgräsern'  so  v.  a. 
darbha-raji^s  (Böhtlingk-Roth  Sanskrit-wörterb.  VI  1293) 
stimmt. 

Es  kommt  endlich  in  betracht,  dass  auch  bei  d(ioq  *weg' 
der  Spiritus  asper  gute  beglaubigung  für  sich  hat.  Sicher  durch 
nad^  olfiov  xad^  666v  bei  Suidas  II  1,  27,  13  Bemhardy;  nach 
Jak.  Wacker  na  gel  Vermischte  beitr.  z.  griech.  Sprachkunde 
ö  anm.  1  sollen  in  der  litteraturüberlieferung  überhaupt  nur 
dieser  art  Zeugnisse  durch  „synaloephe^'  beweiskräftig  sein 
für  die  frage  des  aspirierten  oder  nicht  aspirierten  vocalischen 
wortanlauts.  An  der  andern  in  betracht  kommenden  Suidas- 
stelle  II  2,  1269,  9  Bemh.  hat  nach  herrn  professor  dr.  Stadt- 
müller's  gütiger  mitteilung  die  von  ihm  verglichene  zweit- 
wichtigste handschrift,  der  Vossianus,  deutlichst  olfiag'  odog^ 
der  Parisinus  A  freilich  olfxog  nach  der  von  mir  selbst  jüngst 
an  ort  und  stelle  genommenen  einsieht  Dann  gehört  sehr 
wahrscheinlich  als  weiteres  zeugnis  hierher  die  angäbe  des  He- 
rodian  I  546,  17  Lentz  s  Arcadius  p.  199,  23  to  olfiog  olfita 
daavvetai:  das  miterwähnte  verh  oi^tS  sohliesst  hier  den  ge- 
danken  an  das  andere  olfiog  olfiog  'gesanges-,  redevortrag', 
4iedweise',  die  nebenform  von  dSfitj  ot^tj  (s.  oben  s.  162  f.  167), 
aus,  die  alten  stellten  eben  olfidu}  4ch  stürme  darauf  los'  zu 
olfiog  *weg',  anstatt  zu  ol^a  ntr.  'stürmischer  angriff'  (vgL 
Sütterlin  Z.  gesch.  d.  verba  denom.  im  altgriech.  I  8 f.);  die 
zur  erklärung  von  g>Qoif4iov  vorgebrachte  bemerkung  von 
Kühner-Blass   Ausführl.   gramm.   d.  griech.   spr.  I  *  §  60 


auf  ein  urital.  *ife{i)ä  weisen,  als  auf  *ffi(i)ä.  Die  abweichung  des  lat 
via  wird  sich  dann  wol  am  einfachsten  mittels  der  ansetzunj^  eines  alten 
Stammabstufungsverhältnisses  erklären:  nom.  sing.  *fiei'ä,  aber  gen.-abl. 
*uix'd8  =  alat.  viü$  bei  Ennius.  Nach  Bronisch  und  Stolz  soll  lat 
via  aus  den  compositis  de-vius,  öb-viam  etc.  abstrahiert  worden  sein ;  ich 
wüsste  aber  keine  lautgesetzliche  rechtfertigung  dafür,  dass  ein  urital. 
^-ißiiiO'Sy  *'ffe{x)ä  in  solcher  Stellung  sich  zu  lat.  -rtu-«,  -via  abgeschwächt 
habe,  anstatt  zu  *-p^-<,  *-ofo  zu  werden.  Dass  homer.  ^mx  von  der  be- 
dentnng  ^wegzehrung*  aus  zu  erklären  und  mit  lat.  via  vermittelst  eines 
alten  adjectivs  *ffij(-iVO'«  'viaticus'  zu  verknüpfen  sei,  wie  ebenfalls  Bro- 
nisch und  Stolz  wollen,  bleibt  durchaus  zweifelhaft;  andere  auch  nur 
unsichere  Vermutungen  über  rjut  in  den  bei  W.  Schulze  Quaest  epicae 
288  f.  anm.  4  verzeichneten  litteraturstellen,  sowie  bei  Prellwitz  Etym. 
wörterb.  d.  griech.  spr.  112. 
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anm.  5  8.  262  „ol/iog  lied,  spir.  asper  nach  Hdn.  I,  546'*  be- 
richtigt sich  also  hiernach. 

Beruht  olfnog  'weg,  bahn',  'streifen'  auf  *J^dl-^o^y  so  hat 
die  Vertretung  des  /-  durch  den  spiritus  asper  wenigstens  die  ana- 
logie  der  bekannten  mit  ihrem  asper  anstatt  des  lenis  freilich  noch 
nicht  aufgeklärten  falle  oqSiv  und  «xalr,  %Xi^  hJUtTio^  hfvvnv 
slfiCj  ^OTtsQog  eoTciQä,  eazläj  toTdjQ  loTogsiv  \0toqiä  u.  a.  für 
sich  (vgl.  Oust.  Meyer  Griech.  gramm.  '  §  240  s.  321,  Brug- 
mann  Iw.  Müller's  handbuch  d.  klass.  altertumswiss.  II  >  30); 
dagegen  bliebe  bei  der  landläufigen  beziohung  zu  el/ui,  aind. 
ved.  i-ma-s  'gang,  weg'  die  aspiration  dieses  olfiog  in  jeder 
hinsieht  rätselhaft. 

Das  wurzelvokalische  Verhältnis  von  gr.  o%-^r)  oi^fif]  zu 
aind.  särtnafn-J  und  zu  aisl.  si-da  lässt  sich  illustrieren  durch 
gr.  Ttoi'fjiijv  *hirt',  Ttoi-firt]  'herde',  lit  p^-mu  'hirtenjunge'  : 
gr.  Ttw-^a  ntr.  'deckel',  aind.  pd^ti  avest.  paiti  ^hütet,  bewahrt, 
schützt',  aind.  pdrtra-m  'gefäss,  behälter'  avest.  pä'Pr9'm  'schütz' 
got  fö^r  ntr.  'schwertscheide',  aind.  pa'td(r')  avest.  pänta(r-) 
m.  'beschützer,  hüter'  :  aind.  ved.  nr-pi-ti-^  f.  'männerschutz', 
go-pirihd-s  m.  'hut,  schütz'.  In  diesem  verglichenen  falle  war, 
wie  anerkannt,  die  voUgestalt  der  wurzel  indog.  po|-^  nach  mass- 
gabe  von  aind.  pay-ü-a  'hüter,  heschützer',  avest  päy^u-^ 
'Schützer'  und  gr.  Ttiov  ntr.  'herde'  aus  *n:€ufv;  vgl.  W.  Schulze 
Kuhn's  zeitschr.  XXVII  426  und  Hübschmann  D.  indog- 
vocalsystem  §7  8.  26.  §  146  s.  lölf.  Anders  über  Ttoifu^v^ 
lit.  pernu  nur  Prellwitz  Etym.  wörterb.  d.  griech.  spr.  38.  258: 
„aus  Ttoi  und  fiivw^*j  „der  dabei  (beim  vieb)  bleibende'^;  da- 
gegen aber  mit  recht  schon  Brugmann  Streitberg's  anzeiger 
f.  indog.  sprach-  u.  altertumskunde  IV  30.  Somit  könnte  denn 
bei  gr.  cXfit]  ol'^t]  und  Zubehör  der  ansatz  eines  indog.  söi- 
*singen  und  sagen'  gewiesen  sein.  Aisl.  sei-d-r,  lit.  sai-ta-s  und 
das  verbum  lit.  saitu  oder  saiczu  saisti  können  die  vocalstufe 
des  gr.  oli'fii]  teilen,  es  mag  aber  in  ihnen  auch  ein  indog.  9t>i' 
»  griech.  *aU  stecken,  wofern  solche  ablautsform  mit  dem 
schwadiphthonge  im  System  einer  wurzel  söi-  wird  gerechtfertigt 
werden  können. 

Von  Bezzenberger  sind  in  seinen  beitr.  IV  314 f.  mit 
dem  aind.  säfna  gr.  ly/i/  ich  sage,  spreche'  und  alvo-g  'rede', 
Lobrede,  tob'  sowie  abulg.  s^tü  praes.  Mnquit'  unter  Voraus- 
setzung einer  alten  wurzeldoppelformigkeit  indog.  se-  und  9en^ 


Digitized  by  VjOOQIC 


172  Hermann  Osthoff 

zusammengestellt  worden.  Diese  combinationen  sind  durchweg 
sehr  anfechtbar  und  haben  auch  nur  wenig  anklang  gefunden, 
meines  wissens  nur  bei  W  harton  Etyma  graeca  20.  56.  Meinen 
Widerspruch  gegen  solche  deutung  des  17/1/  habe  ich  schon  Z. 
gesch.  d.  perf.  176  geäussert.  Die  erklärung  der  3.  sing,  praet. 
^  ^sprach'  aus  *^x-t,  in  anknüpfung  an  lat.  äjo,  ad-agium  ad- 
ägio,  axäre  axämenta,  aind.  aha  perf.  'hat  gesagt,  hat  ge- 
sprochen', *sagt,  spricht',  und  der  formen  gr.  iy*/u'j  <ior.  «7»/ 
lesb.  riai  praes.,  rpf  1.  sing,  praet.  als  nachbildungen  zu  dem  ijy 
nach  Jak.  Wackernagel  Kuhn's  zeitschr.  XXIÜ  467  und 
verf.  a.  a.  o.  175  f.,  ist  heute  allgemeiner  angenommen  (ygl. 
Brugmann  Iw.  Müller's  handbuch  d.  klass.  altertumswiss. 
II  s  152.  grundriss  I  ^  §  652,  5  s.  500.  II  §  502  s.  901,  Qu  st. 
Meyer  Griech.  gramm.  »  §  279  s.  365.  §  487  s.  570,  Prell- 
witz Etym.  wörterb.  d.  griech.  spr.  115,  Meillet  Mem.  de  la 
800.  de  lingttist  VII  194,  Hübsch  mann  Armen,  gramm.  1421), 
und  sie  bleibt  unerschüttert,  auch  wenn  etwa  das  aind.  dha  aus 
dieser  Verwandtschaft  herauszuziehen  und  auf  *adha  zurückzu- 
führen sein  sollte,  dem  avest.  paHy-oda  'antwort'  und  anderen 
zweifelhafteren  zendformen  zu  liebe,  nach  Bartholomae 
Bezzenberger's  beitr.  XV  187,  J.  Leu  mann  Etym.  wörterb.  d. 
sanskrit-sprache 28 f.  (dies  citat  nach  Hübschmaun),  Hübsch- 
mann Brugmann-Streitberg's  indog.  forsch.  IV  117  f.  Armen, 
gramm.  I  421  und  Galand  Kuhn's  zeitschr.  XXXIII  466, 
wovon  ich  aber  mit  Jak.  Wackerna  gel  Altind.  gramm.  I 
§  217  a.  s.  250  noch  nicht  fest  überzeugt  bin.  Auch  das  abulg. 
^iü  fügt  sich  nicht,  wie  Bezzenberger  will,  mit  aind.  sdma 
zusammen,  da  es  viel  wahrscheinlicher  ein  sprössling  der  wurzel 
indog.  cens-  *  hersagen'  ist  und  also  an  aind.  äamsati  'sagt 
feierlich  auf,  spricht  aus,  sagt,  verkündet,  lobt,  preist,  gelobt, 
wünscht  an',  avest.  sanhaitS  ^nennt  sich',  apers.  ßätiy  'spricht', 
a-pdha  iroperf.  'er  sprach',  alban.  &om  4ch  sage'  und  lat.  cen- 
sere  'seine  stimme  abgeben,  seine  meinung  aussprechen,  schätzen' 
sich  anschliesst  in  der  von  Brugmann  Indog.  forsch.  1  177. 
Grundriss  II  §  493  s.  888  dargelegten  weise  (vgl.  auch  Gust. 
Meyer  Alban.  stud.  III  §  22  s.  13).  Endlich  gegen  Bezzen- 
berger's vergleichung  des  gr.  aho-g  mit  aind.  sdma  ist  vor 
allem  die  gänzliche  abwesenheit  jeglicher  spuren  des  Spiritus 
aspei*  bei  dem  griechischen  werte  hervorzuheben;  wenn  nicht 
a|yo^  selbst   nebst   aivew^   alvi^ofUUy  alviaaofxai^   ainyiia^   so 
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würden  doch  zum  mindesten  die  recht  eigentlich  im  Attischen 
üblichen  STc-aivo-Qy  en-atveiv  den  gehauchten  wurzelanlaut 
erwarten  lassen.  Wie  ich  positiv  über  die  herkunft  von  aivo-g 
denke,  lehrt  der   unten   folgende   besondere  aufsatz  no.  6. 


Nachtrag  Unter  den  in  diesem  artikel  4  behandelten  aus- 
drücken für  'zauber'  wären  auch  mcymr.Äw/;  ncymr.Äfirf  m.  mit  dem 
plur.  hudion  'praestigiae,  illusio',  mcorn.  hus  dass.  nebst  acorn. 
hudol  'magus',  bret.  hud  m.  'sorcellerie ,  enchantement'  zu  er- 
wähnen gewesen,  die  Stokes  Fick's  vergleich,  wörterb.  II  ''SOS 
in  einem  urkelt.  „soiUhS  m^ie*^  —  msL  anorw.  seiä-r,  lit.  saitas 
wurzeln  lässt.  Für  den  vocalismus  hätten  diese  britannischen 
Wörter  die  bedeutung,  dass  sie  den  diphthöng  oi  in  dem  altnor- 
dischen und  litauischen  worte  nun  im  verein  mit  dem  gr.  oi/ii/ 
olfif)  sicherer  stellen  würden;  vgl  oben  s.  171. 

(Schlasfl  folgt.) 

Heidelberg,  anfangs  october  1897.  Hennann  Osthoff. 


Friedrich  Bollensen. 

Am  29.  februar  1896  starb  in  Wiesbaden,  in  seinem  88. 
lebensjahre,  Friedrich  Bollensen,  der  herausgeber  von  Kali- 
däsa's  UrvasI,  mitbegründer  der  metrischen  und  orthoepischen 
„herstellung**  der  hymnen  des  Rgveda. 

Bollensen  wurde  zu  Rossdorf,  kreis  Gtöttingen,  am  12.  Januar 
1809  geboren  als  einziges  kind  des  landwirthes  Joh.  Friedr. 
Bollensen  und  dessen  ehefrau  Christine  Sophie,  geb.  Behrens. 
Der  lehrer  und  der  pfarrer  von  Rossdorf  ertheilten  dem  knaben 
den  ersten  Unterricht.  Später  besuchte  er  das  Qöttinger  gym- 
nasium,  das  er  mit  auszeichnung  absolvirte ;  mit  noch  nicht  voll- 
endetem 17.  lebensjahre  konnte  er  als  student  der  theologie  an 
der  Georgia  Augusta  inscribirt  werden.  Vor  mir  liegt  die  auf- 
zeichnung  einer  predigt,  die  B.  1828  in  der  Göttinger  St.  Johannis- 
kirche  gehalten  hat.  Bald  darauf  aber  kündigte  der  früh  zur 
Selbständigkeit  gereifte  junge  denker  der  dogmatik  die  gefolg- 
Schaft,  um  sich  ganz  in  das  Studium  der  morgenländischen  ge- 
schichte  und  altertumsforschung  zu  vertiefen,  zu  dem  H.  Ewald 
die  wege  wies.  Der  zauber  Indiens,  das  noch  Überraschungen 
und  neue  reize  verhiess,  gewann  B.s  empfänglichen  sinn  und  ver- 
mochte ihn  für  immer  fest  zu  halten.  Über  den  speciellen  gang 
der  damals  betriebenen  Studien  sind  leider  keine  nachrichten  auf 
uns  gekommen.  Dass  B.  am  18.  mai  1830  den  Gtöttinger  doktor* 
hut  erwarb,  ist  nur  durch  das  manuscript  eines  —  musikstüoks 
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zu  belegen,  das  von  B.s  hand  geschrieben  ist.  Er  hatte  für 
einige  aus  der  Schweiz  gebürtige  Studienfreunde  das  Volkslied 
„Schweizer  heimweh"  mit  einer  ansprechenden  klavierbegleitung 
versehen.  Am  fusse  findet  sich  vermerkt:  „Gesetzt  für  meine 
scheidenden  Schweizer  freunde  .  .  . . ,  gesungen  am  tage  maner 
promotion  den  18.  mai  1830". 

Der  tezt  des  soeben  erwähnten  liedes  enthalt  die  werte  : 
„Sei's  auch  schön  in  fremdem  lande,  nie  wird  es  zur  heimat  mir<^ 
B.  sollte  die  Wahrheit  dieser  werte  bald  erproben.  Nach  seiner 
promotion  wurde  er  auf  die  russische  erde  verschlagen  und  ist 
fast  drei  Jahrzehnte  auf  ihr  verblieben,  übrigens  doch  nicht  ohne 
behagen  an  land  und  leuten  und  namentlich  auch  ihrer  eigen- 
artig schönen  spräche  zu  finden.  Der  zufall  führte  ihn  zunächst 
nach  Kurland,  wo  er  in  der  familie  eines  russischen  fürsten  eine 
hauslehrerstelle  annahm.  Von  dort  aus  wurde  er,  nach  absol- 
virtem  Staatsexamen  an  der  Petersburger  Universität,  zum  Ober- 
lehrer der  deutschen  spräche  an  der  kais.  Waisenerziehungsanstalt 
zu  Gatschina  ernannt  (december  1884).  Im  folgenden  Jahrzehnt 
als  adjunktprofessor  an  die  Petersburger  Universität  berufen,  ver- 
öfientlichte  er  1846  als  solcher  die  ausgäbe  der  Urva9i,  das 
fundament  seines  ruhmes.  1850  wurde  er  als  bibliothekar  in 
das  hydrographische  departement  des  marineministeriums  delegirt, 
1852  als  ordentlicher  professor  des  Sanskrit  an  die  Universität 
Kasan  berufen.  Er  vermählte  sich  hier  mit  der  tochter  des  pro- 
fessors  der  medicin  von  Blösfeld,  die  indessen  schon  in  dem 
darauf  folgenden  Jahre  ihm  durch  den  tod  entrissen  wurde.  — 
Von  Kasan  aus  unternahm  B.,  der  inzwischen  das  adelspraedicat 
und  den  titel  eines  collegienrats  erhalten  hatte,  im  auftrage  der 
russischen  regierung  forschungsreisen  nach  Armenien  und  Persien, 
deren  ergebnisse  er  zum  teil  in  den  beitragen  zur  erklärung  der 
Persischen  keilinschriften  (1858)  niederlegte. 

Das  jähr  1858  setzte  BoUensens  russischer  epoche  das  ziel. 
Er  beschloss,  in  die  heimat  zurückzukehren  und  an  einer  deut- 
schen Universität  eine  lehrtätigkeit  zu  entfalten.  Er  wandte  sich 
nach  Jena,  sah  jedoch  daselbst  seine  erwartungen  getäuscht  und 
zog  zunächst  in  das  ihm  altvertraute  Göttingen  sich  zurück. 
Nachdem  er  1862  mit  Marie  Amalie  Merkel,  tochter  des  kur- 
hessischen rentenmeisters  M.,  sich  verlobt,  siedelte  er  in  die 
heimat  seiner  braut,  das  eine  stunde  eisenbahnfahrt  von  Göttingen 
entfernte,  freundlich  von  kirschpflanzungen  und  Weinbergen  um- 
rahmte Werrastädtchen  Witzenhausen  über:  hier  hat  er  bis  zum 
sommer  1895,  in  dem  ein  bronchialkatarrh  ihn  zur  Verlegung 
seines  Wohnsitzes  nach  Wiesbaden  bestimmte,  seinen  lebensabend 
verbracht. 

Ausser  der  1875  unter  die  abhandlungen  der  DMG.  aufge- 
nommenen ausgäbe  von  Kälidäsa's  Mälavikä  und  Agnimitra 
(hierzu  eine  Vorarbeit  ZDMG  13,  480-490),  der  mitteilung  über 
„Die  recensionen  der  ^äkuntala"  Gott,  nachr.  1880  s.  365 — 367 
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und  der  „dialektischen  kleinigkeif'  ZDMO.  18,  834  (pSli  jhayaü 
„untergehen''  zu  aind.  ksi  dass.)  hat  BoUeneen  in  der  mehr  als 
drei  Jahrzehnte  umfassenden  deutschen  epoche  seines  lebens  nur 
vedische  Studien  —  mit  gelegentlich  sich  anschliessenden  lingui- 
stischen excursen  —  der  Öffentlichkeit  übergeben.  Es  ist  hier 
an  erster  stelle  zu  nennen  die  anregende  Studie  „zur  herstellung 
des  Veda"  Or.  u.  Occ.  II,  457—485  (1864),  Ferner  folgende  in 
der  ZDMO.  erschienenen  aufsätze: 

18,  601 — 607.    Die  wurzel  bhar  „schreien,  jubeln,  rufen". 

607—608.    tdokd  und  loJcä. 
22,  569 — 653.     Die   lieder  des    ParS9ara.      Nebst  beilagen 

über  AnunSsika,  Avagraha,  behandlung  des  auslautenden 

-ar  im  Sandhi,  dgl.  des  auslautenden  -as,  augment,  dual. 
35,  448—455.     Zur  vedametrik. 

455 — 472.     Die  betonungssysteme   des  flg-   und  SSma- 

veda. 
41,  494  ff.,  45,  204 ff.,  47,  583  ff.     Beitrage  zur  kritik  des 

Veda. 
Von  einer  abhandlung  über  „den  grundstock  der  Vedametrik 
und  seine  nächste  Verzweigung"  liegen  die  ersten  Seiten  mir  vor, 
die  andere  aufschlüsse  als  die  vorstehend  citirten,  auf  denselben 
gegenständ  bezüglichen  abhandlungen  noch  nicht  bringen.  Als 
die  „siebenzig  lieder  des  BV,  übersetzt  von  Geldner-Kaegi-Both", 
erschienen  waren,  beschäftigte  sich  B.  mit  der  Zusammenstellung 
einer  Chrestomathie,  in  welcher  die  der  genannten  Übersetzung  zu 
gründe  liegenden  texte  in  der  von  B.  für  ursprünglich  gehaltenen 
gestalt,  analog  der  für  die  lieder  des  ParS9ara  von  ihm  herge- 
stellten, wiedergegeben  werden  sollten.  Die  Veröffentlichung  dieser 
arbeit  ist  unterblieben.  Ebenso  sind  Untersuchungen  der  vedi- 
sehen  infinitive  sowie  eingehende  Pingalastudien  über  das  Stadium 
sorgfältiger  materialsammlung  nicht  hinaus  gediehen.  Die  abge- 
schiedenheit  des  stadtchens,  in  dem  B.  drei  Jahrzehnte  verbrachte, 
ohne  von  den  literarischen  neuerschein ungen  ausreichend  kenntniss 
nehmen  zu  können,  musste  B.s  produktion  ungünstig  beeinflusssen. 
Die  grosse  tat  BoUensens  bleibt  seine  ausgäbe  der  Urva9T, 
eine  für  jene  zeit  —  nach  Pi  seh  eis  urteil  —  »»ganz  hervor- 
ragende leistung,  die  kaum  genug  gelobt  werden  kann".  Die 
besondere  Schwierigkeit  lag  hier  in  der  ermittelung  der  richtigen 
Präkrtformen,  die  B.  mit  glänzendem  Scharfsinn  vollbrachte.  Die 
instruktiven  anmerkungen  und  die  dem  genius  der  indischen  und 
dem  der  deutschen  spräche  in  gleicher  weise  rechnung  tragende 
Übersetzung  lassen  die  band  eines  philologischen  meisters  er- 
kennen. 

In  der  zeit  seines  besten  Schaffens  zeichnete  B.  sich  aus 
durch  einen  aus  frühesten  kindeseindrücken  erwachsenen  sinn 
für  das  einfach  natürliche,  gesunde,  ursprüngliche.  Der  söhn  des 
landes  war  in  ihm  nicht  zu  verkennen,  seine  art  wahrte  etwas 
im  besten   sinne  volkstümliches.     In    seinem    denken    nahm    die 
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intuitioii  einen  bevorzugten  platz  ein.  Im  allgemeinen  ging  sein 
trachten  dahin,  die  erscheinungen  auf  einfache  grundverhältnisse 
zurückzuführen.  Dann  war  er  wohl  zufrieden,  den  bau  zu  unter- 
mauern und  überliess  getrost  den  nachfolgern  die  errichtung  des 
oberen  fachwerks. 

Edle  einfachheit  prägte  sich  auch  in  B.s  gemütsieben  aus. 
Gern  mochte  er  der  bewunderung  eines  überragenden  phänomens 
der  natur  oder  menschenweit  sich  hingeben.  Neidlose  anerken- 
nung  zollte  er  jeder  sympathischen  leistung  innerhalb  seines 
studiengebietSy  es  bereitete  ihm  freude,  durch  andere,  von  der 
natur  oder  durch  äussere  Verhältnisse  mehr  begünstigte  gelehrte 
in  grösserem  umfange  verwirklicht  zu  sehen,  was  er  selbst  mit 
bescheidenheit  erstrebte.  An  Theodor  Benf  ey,  dem  er  räumlich 
am  nächsten  gerückt  war  —  öfters  hat  BoUensen  den  weg  von 
Witzenhausen  nach  Göttingen  und  zurück  zu  fuss  durchmessen 
—  hing  er  mit  besonderer  Verehrung  und  anhänglichkeit.  Seine 
Objektivität  zollte  A.  Ludwig  ehrlichsten  respekt,  ohne  die  nel- 
gung  für  Roth  zu  beeinträchtigen,  dessen  meisterschaft  auch  den 
bei  B.  wohlausgebildeten  ästhetischen  sinn  zu  befriedigen  wusste. 
Als  zeugniss  für  das  in  B.  lebende  unbeugsame  rechtsgefühl  — 
eine  von  väterlicher  seite  ererbte  tugend  —  mag  vermerkt  werden, 
dass  er  Stenzler  ohne  jede  einschränkung  „unsern  ersten  kri- 
tiker'*  nannte  zu  einer  zeit,  da  dieser  einer  von  B.  In  späten 
jähren  besorgten  teztkritischen  arbeit  die  Zustimmung  hatte  weigern 
müssen. 

Es  war  mir  in  den  sommern  1879 — 1881  vergönnt,  mehrere 
Wochen  in  BoUensens  heim  zu  verleben.  Die  ländliche  idylle, 
die  dasselbe  umgab,  erschien  als  ein  wohl  passender  rahmen  für 
die  schlichte,  aber  kraftvolle,  von  innerem  adel  gehobene  persön- 
lichkeit des  gelehrten,  der,  geistigen  centren  dauernd  entrückt, 
doch  mit  jünglingsfrische  an  jedem  streben  teil  nehmend  mehr 
zu  geben  vermochte  als  mancher,  der  in  einem  brennpunkte 
geistigen  lebens  sich  auf  sich  selbst  zurückzieht  Im  verkehr 
mit  B.  fand  der  ganze  mensch  seine  rechnung,  die  Wirkung  seiner 
gesammtpersönlichkeit  war  eine  reinigende,  befreiende.  Wer  je 
aus  diesem  klaren  quell  geschöpft,  wird  sein  nicht  vergessen. 

Es  war  B.  beschieden,  in  seinem  hohen  alter  fast  unver- 
minderte körperliche  rüstigkeit  zu  bewahren.  Nur  ein  augenleiden 
beeinträchtigte  einige  jähre  hindurch  sein  schaffen.  Nachdem 
seine  gattin  1887  einem  brustleiden  erlegen,  standen  zwei  töchter 
ihm  treulich  zur  seite.  8ie  betrauern  in  ihm  ihren  geistigen 
berater  und  freund.  Ihrer  gute  verdanke  ich  die  mitteilung  der 
oben  gegebenen  biographischen  daten. 

Walter  Neisser. 
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Handbuch 
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Allerhand  zauber  ej; 

5.   Lit.  zaicHi,  armen.  n\ov1c'^JaijM^m\'^^{ii.  gjup  :  aind. 
hdvate,  abulg. 

Ein  ausdruck  der  gleichen  arFT'^wie  uflSere  deutschen  6e- 
rufen,  besclireien,  beschwören,  besprechen,  abulg.  bajati  'fabulari' 
und  'incantare,  mederi',  lit.  ap-iadiSti  'besprechen,  zaubern'^ 
lit.  wafdytij  lett  tvä^rdöi,  ap^wä'rdöt  dass.  (s.  oben  s.  124),  sloy. 
poln.  u-rok  'das  beschreien',  wird  wol  auch  zu  erkennen  sein 
in  lit.  zaweti  'besprechen,  incantare'  und  lett  fawet  'zaubern, 
hexen\  fawetajs  'zaubermittel',  fawekligs  ^zauberhaft'.  Ich  leite 
nemlich  diese  baltische  Wortfamilie  von  derselben  wiurzel  indog. 
ghau-  'rufen'  her,  die  wir  kennen  in  abulg.  zavq  züvati  'rufen, 
laden'»  zvatett  'rufer',  russ.  zavü  m.  'ruf,  appell',  in  aind.  ved. 
hdmte  praes.  'ruft,  ruft  an,  ruft  herbei',  hv-dya-ti  dass., 
d-hvHi't  aor.  'er  rief  an',  häva-^  adj.  'rufend',  m.  'ruf,  an- 
rufung',  hdvana-m  'anrufung',  h6trä  f.  dass.,  nachyed.  hü-ti-s 
f.  'ruf,  anruf,  'benennung,  name',  ved.  devä-hüti-^  'anrufung 
der  götter',  hü-td-s  und  hu-id-s  part,  naohved.  hvätäfr-)  'rufer' 
und  avest  zaoaüi  praes.  'flucht',  gt>.-aYe6t.  zcM-zoo-mt  'ich  rufe 
heran'  (vgl.  Geldner  Kuhn's  zeitschr.  XXX  319),  avest.  zbayeiii 
'ruft  an,  preist',  zavö  m.  'ruf,  das  rufen',  zavana^  'anrufung', 
zbätafr')  'lobredner'«  So  über  lit.  zatcM  auch  schon  Brug- 
mann  Grundriss  I  *  §  613  s.  öö7f. ;  ich  habe  unabhängig 
von  ihm  denselben  gedanken  gefunden. 

Zu  derselben  wurzel  gha^-  gehört  wahrscheinlich  auch  air. 
guth  m.  'stimme,  wort'  nach  verf.  Brugmann-Streitberg's  indog. 
forsch.  IV  286;  doch  vei^leiche  man  dazu  jetzt  Brugmann 
Grundriss  I  *  §  673  s.  607.  Andererseits  will  Brugmann 
ebend.  I  >  §  319  s.  295.  §  349,  4  s.  316.  §  613  s.  657.  §  624 
s.  566  auch  alban.  tosk.  zi,  zer-i,  geg.  zq,  zqn-i  m.  'stimme, 
nebst  dem  ihm  zunächst  stehenden  abulg.  zvonü  'schall,  ton 
glocke'  (vgl  Gust  Meyer  Etym.  wörterb.  d.  alban.  spr.  483. 
alban.  stud.  III  §  95  s.  67)  hier  anschliessen ;  ebenso  über 
abulg.  zvofiü  ich  selbst  morphol.  unters.  IV  360  f.  373.  Es  ist 
mir  aber  heute  bedenklicher,  ob  meine  frühere  analyse  indog. 
^ghjA'-onihs  8s  abulg.  züonü  zulässig  sei  und  ob  mcfat  Kru- 
szewski  Prace  fllologiczne  I  (Warszawa  1885)  s.  lOI  gegen 
mich  recht  habe,   dass  man   das  slav.  zven-,  zvon-  von  zvan-ü 

Bttitfäg»  X.  kmnda  d.  indg.  spnehen.  XXIV.  12 
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und  abulg.  zmn^ti  'klingen',  zvq-ku  und  zvi^-kü  'schall'  besser 
als  eine  eigene  wurzel  für  sich  betrachte.  Persson  Wurzelerw. 
u.  Wurzel var.  71.  230  f.  möchte  hier  mit  einem  wurzeldetermi- 
natiy  -en-  aushelfen ;  am  besten  handelt  wol  über  dieses  ghu-en^ 
und  andere  schall  wurzeln  auf  -en-  Bloomfield  Transactions 
of  the  Araer.  philol.  assoc.  XXIV  (1893)  append,  p.  XXX  und 
Brugmann-Streitberg's  indog.  forsch.  IV  76. 

Dass  in  litauischen  texten  ein  zawSti  in  dem  sinne  von 
Yon  'behexen'  vorkomme,  wird  mir  auch  von  Leskien  brieflich 
(Leipzig,  2ö.  juli  1897)  mitgeteilt  Doch  meint  Leskien,  dass 
dies,  sowie  die  entsprechende  lettische  form  fatvst,  nichts  an- 
deres sei,  als  lit.  zawiti  4ns  verderben  bringen',  und  verwandt 
mit  lit  ssüivü  mti  4n8  verderben  geraten,  umkommen',  zauAnti 
'umbringen,  töten',  lett  füdu  pust  'verschwinden,  verloren 
gehen';  vgl.  lit  au-zatv^i  'verderben,  krank  machen'  aus 
Wolonczewski  bei  Leskien  D.  ablaut  d.  Wurzelsilben  im 
lit  314.  Ich  wüsste  aber  nicht,  wie  sich  die  begriffe  über- 
zeugend mit  einander  vermitteln  liessen,  analogien  für  den  be- 
deutungsübergang  von  'verderben,  umbringen'  zu  'zaubern, 
hexen'  sind  mir  nicht  bekannt. 

Ausser  auf  baltischem  sprachboden  würde  unsere  wurzel 
ghau-  eine  spur  der  anwendung  auf  Zauberei  auch  im  Avesti- 
schen  zeigen,  wenn  nizba^m  1.  sing,  imperf.  mit  der  bedeutung 
'ich  beschwor  weg'  an  der  stelle  yt.  IV  5  kqtncü^.  . .  ßtvqtnua  dru- 
ßmca  nizbaim  vorläge,  nach  Justi  Handbuch  d.  zendspr.  127  b. 
Man  müsste  aber  wol  nicht  mit  Justi  und  mit  Bartholo- 
mae  D.  altiran.  verbum  114  hier  das  praefix  nt-  sehen,  welches 
regulär  das  verbum  compositum  ni-zbayetti  'ruft  an,  preist' 
bildet;  sondern  jenes  nizbaem  stünde  für  *niz-zbaem,  als  Zu- 
sammensetzung vielmehr  mit  nis^  'heraus,  hinweg'  ^  aind.  ttiff-, 
das  würde  die  form  nizbaem  mit  ihrem  -i-  und  die  besondere 
bedeutung  derselben  erfordern;  es  entspräche  im  Altindischen 
nicht  ved.  ni-hvaycUe  'ruft  herab,  herein,  herbei',  sondern 
nir-hvä"  'abrufen',  das  Böhtlingk-Roth  Sanskrit-wörterb.  VII 
1683  mit  je  einer  stelle  aus  der  taittirlyasaiphitS  und  dem 
atharvaveda  belegen,  worunter  nir  hvayämasi  atharvav.  VI 
90,  2.  Aber  auf  das  avest.  nizbaem  scheint  textkritischer 
seits  nicht  viel  verlass  zu  sein,  die  Oeldner'sche  neuausgabe 
hat  es  nicht  mehr,  sondern  dafür  nizbaram.    Der  ganze  vierte 
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yast  ist,  worauf  mich  Bartholomae  brieflich  aufmerksam  macht, 
y,lumpig  zusammengestöppeltes  zeug". 

Beachtenswert  ist  ferner,  dass  die  in  lit  zaweti  das  'be- 
sprechen, beschwören,  zaubern'  ausdrückende  wurzel  mit  dem 
begriffskern  des  Zierlichen  rufens'  anderwärts  die  bedeutung 
Yon  'fluchen'  in  beschlag  nimmt.  Dies  ist  der  fall  in  avest. 
zcmaüi  'flucht'  oder  'verwünscht',  'schimpft'  und  armen.  n-zov-Jc 
'fluch,  Verfluchung,  kirchenbann'. 

Neben  gl>.-ave8t  zao-zao-mi  'ich  rufe  heran'  und  avest 
zbayeiti  'ruft  an,  preist'  hat  die  dritte  praesensbildung  gleicher 
Wurzel  zavaiii  den  sinn  von  'fluchen',  wie  Justi's  aufiEassung 
a.  a.  o.  125  b  ist,  oder  vielmehr  von  'verwünschen',  was  Bar- 
tholomae nach  brieflicher  angäbe  vorzieht  Mit  gewohnter 
dankenswerter  hil&bereitschaft  sendet  mir  überhaupt  Bar- 
tholomae über  dieses  zavaiii  folgende  notizen  (Münster  i. 
Westf.,  18.  September  1897):  ^.zavaUi  y.  11,  1.  2.  3,  zavainti 
y.  11,  1,  zavarUe  v.  18,  11.  Ich  verweise  Sie  dazu  auf  Hübsch- 
mann ZDMG.  26,  453.  455,  Hang  18.  kap.  des  vend.  27  (S. 
Bayr.  AW.  1868,  2),  Geldner  KZ.  30,  514,  Jackson  Reader 
104,  Darmesteter  ZA.  1,  109.  2,  244.  An  all  diesen  stellen 
scheint  mir  am  besten  die  bedeutung  'verwünschen'  zu  passen. 
'Das  ross  verwünscht  den  reiter  •  .  . '  —  'vier  (böse)  ver- 
wünschen einander  selber'.  Sonst  kommt  das  praesens  züvct- 
nicht  vor.  In  yt.  5,  63  ist  mit  der  neuausgabe  Java  'eile'  zu 
schreiben".  'Fluchen',  wie  Justi,  übersetzte  auch  Hübsch- 
mann  a.  a.  o.  458.  Wieder  etwas  anders  Geldner  a.  a.  o. 
zu  vd.  XVIII  11  capwärö  ^vatö  zavarfti:  „vier  schimpfen  sich 
selbst*'  und  in  der  fussnote  dazu:  y^zu  ist  das  gegenspiel  von 
ärfri  cf.  y.  11,  1".  Ganz  besonders  beachtenswert  kann  uns 
aber  die  auffassung  derselben  vendidadstelle  bei  Haug  a.  a«  o. 
s.  514  f.  erscheinen:  „vier  (solcher  leute)  beschreien  von  selbst 
(die  andern,  verzaubern  sie)";  das  wäre  vollends  ja  genau  der- 
selbe sinn  in  der  zendform  zatarfH,  wie  er  in  dem  lit.  zawiti 
lett  /air^  zur  alleinherrschaft  gelangt!  Wesentlich  weicht  von 
allen  übrigen  interpreteu  der  in  rede  stehenden  avestastellen 
nur  Darmesteter  ab,  indem  er  in  za/oanjii  y.  XI  1  den  sinn 
von  'crier'  findet  und  die  bedeutung  'fluchen'  dem  daneben 
stehenden  ä^frl",  das  sonst  'segnen'  bedeutet,  überträgt;  er 
übersetzt  äfrivacanhö  zavairiti  durch  „crient  malediction". 

Dass  auch  armen,  n-zothlc  'fluch',  plur.  mit  dem  genitiv  fi-zovig, 
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zu  unserer  wurzel  gha^-  gehöre,  lehrten  richtig  Justi  Hand- 
buch d.  zendspr.  127  b  und  Hüb  seh  mann  Kuhn's  zeitschr. 
XXIII  24.  In  des  letzteren  gelehrten  späteren  arbeiten,  sowol  in 
seinen  armen,  stud.  I  wie  auch  jetzt  in  seiner  armen,  grarom.  I, 
kehrt  das  wort  aus  mir  unbekanntem  gründe  nicht  wieder  ^), 
gelogenheit  zu  seiner  erwähnung  wäre  armen,  gramm.  I  469  unter 
no.  258  gewesen.  An  entlehnung  des  n-zov-le  aus  dem  irani- 
schen ist  des  o-lautes  wegen  schwerlich  zu  denken.  Es  vertritt 
vielmehr  als  echtarmenisches  erbwort  den  plural  eines  indog.  *ni- 
gho^-i'8,  dessen  einzelbestandteile  etymologisch  denen  des  nomens 
aind.  ni-hav-d-s  'herbeiruf  und  der  soeben  erwähnten  verba 
aind.  ved.  ni-hvat/ate  und  avest.  ni-zbayeiti  entsprechen;  n-  in 
n-zavlc  =p  indog.  wi-  praef.  *nieder\  wie  auch  in  armen,  n-stim 
'sitze,  setze  mich',  ni-st  'läge,  sitzen,  sitz,  residenz'  :  aind.  nidd-s 
'ruheplatz,  lager',  Wogelnest',  lat.  nidus,  ags.  ahd.  n'ed,  aind.  m- 
aldcUi  'setzt  sich'  avest.  nühidaiti  'sitzt',  ausserdem  ein  solches 
armen,  n-  in  mehreren  iranischen  lehnwörtern,  wie  n-kar,  n-jnan 
u.  a.,  die  bei  Hübschmann  Armen,  gramm.  I  203 ff.  im  ein- 
zelnen zu  finden  sind. 

Die  zwei  begriffe  'fluchen'  und  'zaubern'  liegen  auch 
sonst  einander  nahe  und  berühren  sich  sprachlich.  Mhd.  segm 
aus  lat.  Signum  ist  nicht  nur,  wie  im  Neuhochdeutschen,  'segens- 
spruch,  Segensformel,  dicatio,  dedicatio,  benedictio'  und  dazu 
'Zaubersegen,  Zauberformel',  sondern  auch  dem  jetzigen  g^enteil 
'fluch,  maledictio'  sich  anzunähern  fähig,  indem  es  auf  grund 
der  allgemeineren  bedeutung  'formel,  formelhafter  spruch'  (vgl. 
oben  s.  124)  auch  anwendbar  wird  in  rede  weisen  wie  mhd.  des 
fluoches  s'igen  ^formel  des  fluches'  und  des  vdle  sie  der  gotes 
Segen  d.  i.  'der  fluch  gottes';  vgl.  Wilh.  Müller  Mittelhochd. 
wörterb.  II  2,  239  a,  Lexer  Mittelhochd.  handwörterb.  II  848. 
Neben  aind.  ädpati  'flucht',  'verflucht',  MpaU  med.  'schwört, 
gelobt',  'beschwört  jemand  (obsecrat)',  'fleht  um  etwas  (acc.)', 
Sapdiha-s  m.  'fluch',  'eid,  schwur*  und  Mpa-s  m.  'schwur',  'fluch' 
besteht  die  causativbildung  ääpayati,  die  aber  neben  'schwören 
lassen'  und  anderm  auch  'beschwören,  adjurare,  incantare',  in 
anwendung  auf  das  bannen  von  dämonen,  im  atharvaveda 
und  aitareyabrahmana  ausdrückt  (Böhtlingk- Roth  Sanskrit- 
wörterb.  VII  61,  Gaedicke  D.  accus,  im  veda  70). 

^)  Aus  einem  verseilen,  nach  brieflicher  mitteilung  Hübsch raann's 
[correctumote]. 
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Ferner  steht  wieder  dicht  bei  dem  ^fluchen'  das  ^schwören', 
wie  eben  hier  das  aind.  aap-  uns  zeigt.  Desgleichen  italien. 
giurare  franz.  jurer  'schwören'  und  'fluchen,  lästern'  =  lat. 
jürare  'schwören';  franz.  serment  'schwur,  eid'  und  *fluch'  — 
afranz.  sairemetit  aus  lat.  sacrämentutn  'fahneneid  der  Soldaten', 
lat  exsecrari  ^verwünschen,  verfluchen'  und  'etwas  unter  Ver- 
wünschung schwören'  (vgl.  exsecräta  civitäs  Hör.  epod.  XVI 
18.  36),  exsecrätio  'Verwünschung,  fluch'  und  'fluchende  beteue- 
rung,  verwünschender  schwur*;  engl,  to  stvear  'schwören,  eidlich 
erhärten,  beteuern'  und  'fluchen'.  Und  so  darf  man  wol,  um 
die  zurückföhrung  speciell  des  avest.  zava*ii  'flucht,  verwünscht' 
und  armen,  n-zw^tt  'fluch'  und  des  lit  iawiti  lett.  fawet 
'zaubern'  auf  eine  und  dieselbe  wurzel  noch  weiter  durch  ana- 
logien  zu  stützen,  auch  noch  auf  die  fälle  verweisen,  wo 
'schwören'  und  'zaubern'  sich  im  sprachlichen  ansdruck  be- 
rühren. Solche  sind:  unser  beschwören  'feierlich  auffordern, 
unter  beteuerungen  bitten,  obsecrare'  und  'mit  Zaubersprüchen 
bewältigen,  bezaubern,  bannen,  adjurare,  iucantare,  exorcizare', 
sowie  drittens  'durch  eid  als  wahr  versichern,  eidlich  geloben 
etwas  zu  halten,  jurejurando  sancire',  in  den  beiden  ersteren 
bedeutungen  auch  schon  mhd.  be-stoern,  die  zweite  auf  den 
Zauber  bezügliche  zuerst  in  mitteldeutschen  quellen  nachweisbar, 
der  gebrauch  also  von  nhd.  geisier,  den  teufel,  schlangen,  dcLS 
feuer,  das  gewüier,  den  stürm,  eine  gefahr  beschwören,  md.  den 
teufel,  diu  hräuter  beswern,  beswercere  'beschwörer,  exorcista', 
iinvel-ieswercere,  während  dagegen  got.  bi-straran  ^oqxit^uv*  und 
ahd.  bi'Swerien  bi-swerren  'obsecrare,  testificari,  contestari'  noch 
einen  engeren  begriffsumfang  zeigen  (vgl.  Wilh.  Müller  Mittel- 
hochd.  wörterb.  II  *  772  a  f.  773  a,  Lexer  Mittelhochd.  hand- 
wörterb.  I  232  f.,  Grimm  Deutsch,  wörterb.  I  1607  f.,  Heyne 
Deutsch,  wörterb..  I  382 f.,  Kögel  Gesch.  d.  deutsch,  litt.  I 
1,81,  Golther  Handbuch  d.  german.  mythol.  629,  Paul 
Deutsch,  wörterb.  67  a);  lat.  ad-jürare  'schwörend  hinzufugen', 
'beschwören,  eidlich  versichern  oder  versprechen',  'jemand  be- 
schwören, inständigst  bitten'  und  'geister  beschwören',  im  vulgär- 
nnd  mittellateinischen  aber  auch  con-juräre  von  ähnlichem  ge- 
brauche, wie  aus  franz.  canjurer  'beschwören,  inständigst  bitten' 
und  'beschwören,  bannen,  austreiben',  conjureur  'beschwörer, 
geisterbanner',  engl,  to  conjure  'beschwören,  bezaubern,  Zauberei 
treiben',  conjurer  'geisterbeschwörer,  zauberer,  Wahrsager,  hexen- 
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meister'  erhellt;  gr.  i^-OQiuatfjg  'geisterbeschwörer',  bei  kirchen- 
schriftstellern  auch  i^OQxia/itog  'geisterbeschwörung',  entlehnt 
lat.  eocorcistaf  exorcizore,  zu  gr.  S^xog  *eid,  schwur*,  dQxiCio 
'lasse  schwören,  vereidige'»  ^beschwöre'. 

Wieder  anderwärts  scheint  das  ^feierliche  rufen',  das  der 
begriffskern  unserer  wurzel  indog.  ghau-  ist,  sich  zu  einem 
'weihen'  zugespitzt  zu  haben.  Die  Zusammenstellung  des  armen. 
jaunem  'ich  weihe,  widme',  'bringe  dar,  opfere',  jaun  'gäbe,  ge- 
schenk',  jauni  'geweiht'  (einem  heidnischen  gotto,  zur  unzucht) 
mit  gr.  x^^  'giesse',  x^f^^  'guss',  x^^  'g^ss,  trankopfer',  got. 
giuJtan  'giessen'  und  aind.  jüh6ti  ^giesst  ins  feuer,  giesst  opfer- 
trank, opfert*,  h6ma(n-)  n.  'opfer,  spende',  havis  n.  'opfergabe', 
hdvana-m  'Opferung',  h6tä(r')  'priester*,  hoträ-m  'opfer',  avest. 
zaota(r')  'priester',  zaoßra  f.  'opfergabe,  Weihwasser'  kehrt  zwar 
jetzt  noch  bei  ßrugmann  Grundriss  I  *  §  605,  3  s.  552. 
§  621  s.  565  wieder;  aber  schon  Barth olomae  in  diesen 
beitr.  XVII  97.  99.  101  f.  fand  darin  formale  im  wurzelvoca- 
lismus  liegende  Schwierigkeiten,  und  neuerdings  erklärt  Hü  bsch- 
mann  Armen,  gramm.  I  469  diese  Zusammenstellung  für  „un- 
sicher wegen  der  bedeutung  und  wegen  arm.  au".  Andererseits 
ist,  ebenfalls  nach  Hübschmann  a.  a.  o.,  die  von  Meillet 
Mem.  de  la  soc.  de  linguist.  IX  54  vorgeschlagene  Verbindung 
des  armen,  jain  'stimme'  mit  aind.  hvä-,  Au-  'rufen',  hdvchs 
'rufend,  ruf,  hävana-m  'anrufung',  avest.  zbär,  zu-'  'rufen',  za- 
vana--  'anrufung'  „falsch  wegen  arm.  at".  Ich  glaube,  es  steht 
nichts  im  wege,  wenn  wir  nun  vielmehr  armen,  jaunein  'ich 
weihe'  an  aind.  hdvate  'ruft',  avest.  zavaHi  'flucht',  abulg.  zovq. 
'ich  rufe,  lade'  und  an  lit.  zaweti  iett.  fawit  'zaubern',  also 
damit  auch  an  armen.  n-zov-U  'fluch',  anzuschliessen  empfehlen. 

Der  begriff  des  'weihens,  widmens',  besonders  im  religiösen 
sinne,  entwickelt  sich  aus  dem  des  'feierlichen  zusprechens' 
mehrfach  auf  altitalischem  sprachboden,  so  bei  lat.  dicäre,  ds- 
dicäre,  osk.  da-dikatted  'dedicavit',  deren  Zugehörigkeit  zu 
lat  dicere  'sprechen,  sagen'  doch  niemand  in  abrede  stellen 
wird;  auch  bedeutet  lat.  de-dicare  neben  'weihen,  widmen'  ja 
noch  'kundgeben,  dartun,  beweisen,  erklären'  vor-  und  nach- 
klassisch, 4m  census  angeben'  bei  Cicero  und  sonst,  dicäre  noch 
'laut,  feierlich  verkündigen'  in  der  einen  stelle  Lucil.  sat.  XXX  6 
Müll.  =  Non.  287,  30  Merc.  sictd)l  ad  aurls  fäma  tuam  pugnam 
cläräm  adläta  dicosset  (Freund  Wörterb.  d.  lat.  spr.  I  41b ff. 
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155a  f.,  Georges  Lat-deutsch.handwörterb.I  ^  1816  f.  1995  f.). 
Dann  beachte  man  lat.  nuncupäre  'benennen,  benamen',  'feier- 
lich und  öffentlich  aussprechen  (vöta,  adoptiönem)\  'zum  erben 
erklären',  'zu  einer  würde  ausrufen'  und  bei  Apulejus  auch 
'einer  gottheit,  dem  dienste  einer  gottheit  zusprechen,  weihen, 
widmen';  ntmcupätio  auch  'dedication,  Widmung  eines  buches' 
Plin.  nat.  bist,  praef.  §  8  (Freund  a.  a.  o.  III  466b,  Georges 
a.  a.  o.  II  ^  1086  f.).  Ein  ähnlicher  gebrauch  bei  lat.  narrare 
'kund  tun,  nachricht  geben,  erzählen,  schildern,  sagen,  reden, 
erwähnen,  nennen',  wenn  dieses  'zueignen,  dedicieren'  in  librös 
narrare  cönstitui  tibi  bei  demselben  Plinius  nat.  bist,  praef.  §  1 
ausdrückt  (Georges  a.  a.  o.  II  970 f.);  und  umbr.  naratu, 
der  form  nach  «i  lat.  narräiö,  ist  an  den  stellen  tab.  Iguv. 
IIb  8.  11  ein  dem  kurz  vorausgehenden  eveietu  'soll  weihen, 
devoveto'  begrifflich  sehr  nahe  kommender  sacraler  terminus, 
den  Buche  1er  auf  „gebetsformulierung"  bezieht  und  sachlich 
durch  lat.  nuncupatö  erläutert,  so  Umbrica  142  und  bei  verf. 
Brugmann-Streitberg's  indog.  forsch.  VI  44.  Auch  bei  gr.  ev- 
XOfJtat  'gelobe',  'bete',  'wünsche',  'rühme  mich',  lat.  votiere  *ge- 
loben,  einer  gottheit  feierlich  versprechen',  'wünschen',  de-vovere 
'als  Opfer  geloben,  zum  opfer  bestimmen,  weihen',  umbr«  vufru 
'votivura',  vufetes  'votivis,  consecratis'  und  aind.  ved.  väghdt 
'der  gelobende,  Veranstalter  eines  opfer,  betender'  muss  wol 
eine  bedeu tun  gsent Wickelung  der  in  rede  stehenden  art  stattge- 
funden haben,  wenn  diese  unter  sich  und  mit  avest.  oojaHi  zu- 
sammengehören (vgl.  verf.  Morphol.  unters.  V  82  anm.  und 
Person  Wurzelerw.  u.  wurzelvar.  228  nebst  den  an  beiden 
stellen  gegebenen  citaten,  dazu  noch  von  Planta  Gramm,  d. 
08k.-umbr.  dial  I  449 ff.,  Johansson  Brugmann-Streitberg's 
indog.  forsch.  II  11,  Stolz  Histor.  gramm.  d.  lat.  spr.  I  283 
und  Brugmann  Grundriss  I*  §  664  s.  600),  da  das  zend- 
verbum  nur  den  allgemeinen  sinn  von  'sprechen'  hat  Begriff- 
lich steht  somit  auch  nichts  im  wege,  wenn  Hübschmann 
Pers.  stud.  103.  armen,  gramm.  I  207  das  armen.  nvSr  'dar- 
bringung, weihgeschenk,  opfergabe'  als  lehnwort  einem  pehl« 
*nived  entstammen  und  so  zu  avest.  ni-vaBdayemi  'ich  gebe 
kund,  kündige  an'  gehören  lässt. 

Also  könnte  denn  auch  das  armen,  jaunetn  'ich  weihe'  be- 
grifflich gewiss  ganz  gut  zu  der  wurzel  gha^-  'rufen'  von  aind. 
hävate  u.  s.  w.  bezogen  werden.    Was  aber  noch  sein  besonderes 
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bedeutungsverhältnis  zu  dem  lit.  zatceti  lett.  faw€t  ^zaubern' 
angeht,  so  lassen  sich  auch  dafür,  dass  ^weihen'  und  ^zaubern' 
durch  wurzelverwandte  werter  sprachlich  wiedergegeben  werden, 
stützende  analoga  nachweisen.  So  ungefähr  schon  lat.  sticräre 
'weihen,  widmen'  und  cön-secräre  'weihen',  wenn  daneben  06- 
secräre  'beschwören'  liegt,  obgleich  ja  letzteres  nicht,  wie  lat. 
ad-ßlrare,  den  auf  die  magie  bezüglichen  beisinn  unseres  be- 
schwören,  md.  mhd.  beswern  (s.  oben  s.  181)  entfaltet  hat  Von 
lat.  prae-cantäre  'durch  Zaubersprüche  weihen,  segnen'  war  oben 
s.  123  die  rede. 

Ein  yiel  markanteres  beispiel  liefert  aber  das  Germanische. 
Hier  ist  für  ahd.  wihen  'weihen,  segnen,  heiligen'  einmal  auch 
die  bedeutung  'exorcizare',  in  Würzburger  glossen,  bezeugt,  nach 
Graff  Althochd.  sprachsch.  I  725.  Es  handelt  sich  aber  noch 
mehr  um  das,  was  über  engl,  mich  'zauberin,  hexe',  to  witch 
'bezaubern,  behexen',  wüchery  'Zauberei,  hexerei',  witchcraft 
'zaul)erkraft,  zaubere!,  hexerei'  etymologisch  zu  sagen  ist.  Ich 
meine  die  sächsich-niederländische  wortgruppe  von  ags.  wkca 
'Zauberer',  tvicce  f.  'saga,  incantatrix,  venefica',  ags.  tciccian 
'zaubern'  mnd.  nnd.  mcken  'zaubern,  weissagen',  nnd.  wikker 
'Wahrsager',  tcikkerske  'hexe',  'Wahrsagerin',  ags.  unccung  'Zau- 
berei', unccecraft  dass.  und  ags.  tvtgol  adj.  'divinatorius'  in  ivigole 
fuglas  'oscines  aves',  iciglian  'wahrsagen',  nnl.  tvichelen  dass., 
B%%,w{glere  mnl.  unjcheläre  und  xcigdäre  toicheldre  mnd.  wichder 
'Zauberer,  Wahrsager',  mnl.  teigdinge  (t  oder  |  ?)  'zauberei,  vati- 
cinium',  ags.  wiglung  'Wahrsagung'.  Diese  Wortsippe  hat  ja  ihre 
etymologischen  Schwierigkeiten;  noch  Golther  Handbuch  d. 
german.  mythol.  648  nennt  sie  in  ihrem  Ursprung  nicht  klar. 
Sie  steht  aber  doch  wol  in  wurzelhaftem  Zusammenhang  mit 
got.  weihan,  ga-weihan  'weihen,  heiligen',  asächs.  wihian 
'segnen',  ahd.  wthen  'weihen,  segnen',  aisl.  vigia  'to  consecrate', 
afries.  wiga,  md.  wigen  'weihen'  und  got.  weihs,  asächs.  ahd. 
wlh,  mhd.  w(ch  'heilig',  aisl.  vS,  aschwed.  m  n.,  asächs.  toth  m. 
'heiligtum,  tempel',  ags.  wioh  wfg  'idol,  abgott,  götze',  got.  weiha 
'priester',  tcethnan  'ayid^ea^ai.  Das  erkannte  schon  Jac. 
Grimm  Deutsche  mythol.  II  *  863,  später  lehrte  ebenso  Ed. 
Müller  Etym.  wörterb.  d.  engl.  spr.  II  *  654,  und  Kluge  (nach 
mündlicher  mitteilung)  ist  derselben  ansieht,  desgleichen  wenig- 
stens in  betreff  der  ^-formen  wie  ags.  tvlglian,  wiglere  E.  Zu- 
pitza  D.  germ.  gutt.  142 f.;  vgl.  auch  Franck  Etym.  woorden- 
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boek  d.  nederl.  taal  1161  f.,  der  jedoch  andere  unhaltbare  auf- 
fassungen  als  gleichberechtigt  zulässt.  Ganz  mit  recht  wird 
auch  schon  von  Grimm  a.  a.  o.  863  f.  die  anschauung  als  formal 
unhaltbar  zurückgewiesen,  die  noch  an  Skeat  A  concise  etymol. 
dict.  of  the  engl,  language  *  567  einen  Vertreter  hat,  dass  die 
-^Ar-formen  ags.  wicca,  tvicce,  wiccian,  mnd.  nnd.  wichen  u.  s.  w, 
an  ags.  tHtega  tcifga  'Wahrsager,  prophet',  ahd.  wiztJtgo,  also 
dann  weiterhin  an  witan,  ahd.  wizzan  ^wissen'  anknüpfbar  seien. 
Das  -kk'  war  entweder  urgermanisch  und  dann  aus  indog.  "hn- 
entwickelt,  ags.  wiccd  von  einem  stamme  indog.  *^ik'n'ihl'; 
oder,  wenn  -ÄrXrf-westgermanische  Verschärfung  eines  germ.  -Xr{- 
war,  so  hätten  wir  es  bei  germ.  *uik'iön  ==  ags.  tvicca  mit 
einem  sprössling  der  .seitenform  der  wurzel  mit  dem  erweichten 
wurzelauslaut  indog.  -g-  zu  tun,  wie  auch  bei  umbr.  e-veietu 
'soll  weihen'  nach  meiner  indog.  forsch.  VI  43  ff.  mitgeteilten 
deutung  dieses  aus  urital.  ^eks-j^üöd,  die  von  Planta 
Gramm,  d.  osk.-umbr.  dial.  II  735.  768  nachtr.  zu  I  285  ff.  und 
Brugmann  Grundriss  I  *  §  606  s.  553  billigen.  Beiläufig 
gesagt:  meiner  Verknüpfung  unseres  weihen,  got.  weihan,  weihs 
mit  lat.  victima  schliessen  sich,  wie  von  Planta  und  Brug- 
mann, so  auch  Kretschmer  Einleit.  in  d.  gesch.  d.  griech. 
spr.  81  und  Hirt  Zeitscbr.  f.  deutsche  philol.  XXIX  298  an. 

Wenn  im  Armenischen  sich  jaunem  und  n-zovlc  zusammen- 
finden, so  ist  dabei  das  Verhältnis  der  beiderseitigen  gestaltungen 
des  wurzelanlauts,  j-  und  -z-,  ganz  in  der  Ordnung.  Denn  hier 
ist  ja  die  Vertretung  des  indog.  gh  in  der  weise  geregelt,  dass 
dafür  anlautend  die  affricata^-^  sowie  dieselbe  inlautend  nach 
den  consonanten  n,  r,  i,  erscheint,  im  wortinlaut  hinter  vocalen 
aber  der  einfache  reibelaut  -0-/  vgl.  Hübschmann  Armen, 
stud.  I  79.  armen,  gramm.  I  408,  Brugmann  Grundriss  I  * 
§  621  s.  565,  Meillet  Mem.  de  la  soc.  de  linguist  VII  57. 
Es  war,  so  viel  ich  weiss,  bis  jetzt  noch  kein  beispiel  dafür 
gefunden,  dass  so,  wie  bei  unserem  ieWe  jaunem  :  n-zovU,  die 
lautgesetzliche  Spaltung  des  ursprünglichen  gh  in  die  doppelheit 
armen,  j  und  z  sich  an  etymologisch  zusammengehörenden 
Wörtern  beobachten  lässt  *). 

^)  Ich  weiss  nicht,  ob  schon  darauf  aufmerksam  gemacht  worden 
ist,  wie  der  armenische  Wechsel  von  j  und  z  an  stelle  eines  einheitlichen 
grundlants  indog.  gh  sich  in  genauem  parallelismus  befindet  zu  der  regel 
der  hochdeutachen  Vertretung  des  germanischen  t  durch  affricata  %  einer« 
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Das  armen,  jan-ne-m  'ich  weihe'  wird,  wenn  wir  es  richtig 
etymologisieren,  auch  wertvoll  für  die  entscheidung  der  frage 

und  Spirans  )  ()))  andererseits.  Man  vergleiche  bei  der  anlautsiellung 
armen,  j-  in  jaunemy  in  jern  *hand',  jet  ^schwänz',  ji  *pferd',  jiun  *Bcbneo> 
jmern  *winter',  jttkn  'fisch'  u.  dgl.  mehr  (Flüb seh  mann  Armen,  stud. 
I  67.  armen,  gramm.  I  469  flF.,  Brugmann  Grundriss  I  *  §  621  s.  565) 
mit  hochd.  z-  in  ahd.  zan  zand,  zehan,  z(han^  ziohan^  zunga  etc.; 
ferner  armen,  -j-  nach  n,  r,  i  in  anjuk  *eng*,  inj  *pardel,  leopard\ 
harjr  *hoch\  orjUc  *hoden'  mi'Orji  ^f4&»*0QXK,  g^jlc  *drüsen'  (Hübsch - 
mann  Armen,  stud.  I  67,  Brugmann  a.  a.  o.)  mit  hochd.  -z-  in  ahd. 
minza  *minze'  aus  lat.  menta,  ahd.  ganz^  hSrza^  swarZy  wurz^  sak^  holz, 
smUlzan  smdlz  etc.  Dagegen  armen,  -z-  nachvocalisch  in  n-zvok^  in  lezu 
*zunge\  lizem  lizum  'ich  lecke',  dez  'häufe'  dizanim  'häufe  mich  an, 
sammele  mich',  ozni  'igeP  u.  a.  (Hübschmann  Armen,  stud,  I  70, 
Brugmann  a.  a.  c),  wie  ahd.  -3-  (-3J-)  in  da^,  toa^ar,  *'33fl»,  wiM««, 
bi^an  hl^an,  Inüan  Id^an,  gio^an,  gei^  etc.  Armen,  y  war  bekanntlich  seinem 
lautwerte  nach  die  stimmhafte  affricata  dz  (Hübschmann  D.  Umschrei- 
bung d.  iran.  sprachen  u-  des  armen.  35,  Brugmann  Grundriss  I  ^ 
§  67  s.  82).  Und  wie  im  Hochdeutschen  die  afiricata  z  ^  U  notorisch 
der  ältere  lautstand  war,  aus  dem  die  spirans  3  erst  durch  Vereinfachung 
hervorging,  so  wird  denn  auch  wol  im  Armenischen  das  -z-  hinter  vocalen 
erst  eine  reduction  der  in  andern  Stellungen  verbleibenden  affricata  j  •=» 
dz  sein.  Es  hielt  in  beiden  sprachen  erstens  „der  kräftig  articulierte 
anlaut''  die  affricata  fest,  wie  es  für  das  Althochdeutsche  Wilmanus 
Deutsche  gramm.  I  '  §  43  s.  56  ausdrückt;  dann  tat  dies  auch  der  in- 
laut  hinter  liquida  und  nasal,  denn,  wie  Wilmanns  a.  a.  o.  §  49  s.  63 
zur  erklärung  der  hochdeutschen  erscheinung,  auch  des  teilweise  im  Alt- 
hochdeutschen, besonders  oberdeutsch  sich  haltenden  ph  oder  pf  in  lOÄ*- 
p?Mn,  helphan,  gÜimpfan  u.  dgl.  bemerkt,  „die  schwache  affricata,  die 
sich  an  dieser  stelle  entwickeln  musste,  fand  in  den  vorhergehenden  con- 
Bonanten  oft  eine  stütze,  so  dass  der  Verschlusseinsatz  der  Unterdrückung 
durch  den  spirantischen  nachklang  mehr  oder  weniger  widerstand 
leistete". 

Allerdings  phonetisch  steht,  als  ebenfalls  stimmlose  affricata  U,  dem 
hochdeutschen  z  das  armen,  c,  die  Verschiebung  aus  der  nicht  aspirierten 
media  indog.  ^,  zunächst;  und  bei  diesem  armen,  c  zeigt  sich  eine  solche 
abspaltung  des  einfachen  reibelauts,  also  eines  «,  aus  der  affricata  in  der 
nachvocalischen  Stellung  nicht,  wie  bei  armen,  j  und  -z-  =*  indog.  gh. 
Es  heisst  gleichmässig  mit  c  hinter  vocalen  armen,  aetm  'ich  bringe, 
führe',  mec  *gross',  huc  *lamm',  aic  'ziege',  wie  im  wortanlaut  eair  'lachen, 
gelächter',  caneay  'erkannte',  cer  'greis',  ein  'geburt,  Ursprung',  eunr 
'knie'  und  wie  inlautend  bei  vorhergehendem  r  armen,  arcat  'silber', 
arcvi  areiv  'adler',  gorc  'werk'  (Hübschmann  Armen,  stud.  I  66.  armen, 
gramm.  I  455 ff.,  Brugmann  Grundriss  I  *  §  620  s.  564  f.).  Das  er- 
kläre ich  mir  daher,  dass  die  stimmlose  affricata  ts  wegen  ihres  Charakters 
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nach  dem  ursprünglichen  vocalismus  der  wurzel  von  aind.  hdth 
a4e,  avest  zava*ti,  abulg.  zorq.    Von  Fick  Vergleich,  wörterb. 

als  fortis  überhaupt  widerstandskräftiger  gegen  die  Vereinfachung  zur 
Spirans  s  sich  zeigen  konnte,  als  stimmhaftes  dx^  das  in  2  aaswich.  Eine 
parallele  hierzu  aber  ist,  was  bei  den  durch  die  jüngere  slavische  pala- 
talisierung  alter  k-^  ^- laute  entsprungenen  slav.  c  d.  i.  ts  und  slav.  dz 
wahrgenommen  wird:  in  abulg.  vlüci  loc.  sing.,  vlüci  nom.  plur.,  vlüeichü 
loc.  plur.  blieb  die  affricata  e  immer  fest,  wahrend  von  hogü  'gott'  die 
entsprechenden  formen  mit  spirans  bozi,  bazi,  bozichö  lauten  und  nur  in 
den  ältesten  denkmälern  des  AUkirchenslavischen  sich  noch  als  bodxi 
u.  B.  w.  antreffen  lassen,  ebenso  abulg.  cHii  integer',  e&oitS  'gesundheit' : 
preuBS.  kaüuitikun  'gpsundheit',  got.  haih,  aber  für  abulg.  dziUH  *veha- 
mens',  dzilo  adv.  'sehr'  :  lit.  gailÜB  *scharf,  ätzend,  jähzornig',  ahd.  geü 
Won  wilder  kraft,  mutwillig,  üppig,  geiP  in  jüngeren  quellen  ausschliess- 
lich zSlu^  zilo:  vgl.  Miklosich  Vergleich,  gramm.  d.  slav.  spr.  I  '  239. 
251  ff.,  Leskien  Handbuch  d.  abulg.  spr.  *  §  29,  2  s.  41  f.  §  30,  1  b 
s.  48.  §  81,  8  8.  47,  Brngmann  Grundriss  H  §  461  s.  389.  §  463  s.  841. 
§  464  s.  342.  I  «  §  647,  8  s.  684.  §  694,  3  s.  621. 

Hinsichtlich  der  consonanten  der  indogermanisohen  palatalreihe 
herrscht  bekanntlich  ein  streit  darüber,  ob  sie  nach  massgabe  der  cerUum' 
sprachen  von  hause  aus  verschlusslaute  gewesen  seien,  oder  ob,  wie  einige 
forscher  wollen,  die  spirantische  aussprachsart  der  «a^^m-sprachen  für 
altertümlicher  zu  halten  sei;  für  das  letztere  sind  Bezzon berger  in 
diesen  beitr.  XVI  235  anm.  1,  Fick  Vergleich,  wörterb.  I  *  s.  XX ff., 
Bartholomae  Stnd.  z.  indog.  sprachgesch.  II  19  anm.  2.  Grundriss  d. 
iran.  philol.  I  12  und  Bechtel  D.  hau ptprobl.  d.  indog.  lautl.  370  f.  ein- 
getreten. Ich  halte  es  aber  in  dieser  frage  mit  der  vulgatansicht ,  die 
auch  Eretschmer  Einleit.  in  d.  gesch.  d.  griech.  spr.  104  ff.  und 
Brugmann  Grundriss  I  ^  §  596  s.  543 f.  mit  neuen  argumenten  ver- 
teidigen. Ist  nun  das,  was  wir  hier  über  das  historische  Verhältnis  der 
beiden  armenischen  formen  j  und  z  für  indog.  gh  vermuten,  zutreffend 
und  besteht  die  von  uns  gezogene  lautgeschichtliche  parallele  mit  ahd.  z 
and  )  »  germ.  t  zu  recht,  so  gewinnt  die  ansieht,  dass  die  verschluss- 
lautarticulation  der  eerUum- sikmmQ  die  primitivere  gewesen  sei,  hier  eine 
stütze  von  Seiten  einer  der  sprachen  des  «a^m-gebiets :  in  armen,  y  =s  dz, 
analog  dann  wol  auch  in  armen,  c  ^=^  ($  für  ursprüngliches  g,  wäre  eben 
der  alte  Verschlusseinsatz  als  noch  vorhanden  anzuerkennen,  der  in  armen, 
z  für  indog.  gh  nach  klarer  phonetischer  ratio  eingebüsst  wurde.  Denn 
auch  bei  hochd.  z  in  zahn,  in  minze^  herz^  salz  wird  sich  doch  niemand 
durch  die  nebenher  gehende  reine  spirans  von  das,  wasser,  essen  u.  s.  w. 
daran  irre  machen  lassen,  den  Verschlusseinsatz  der  gesprochenen  affricata 
ts  dort  mit  demjenigen  des  vorausliegenden  germanischen  verschlusslau  ts 
t  in  unmittelbaren  genealogischen  Zusammenhang  zu  bringen.  Über 
armen.  /  d.  i.  affricata  di  und  daneben  S  als  reflcxe  von  labiovclarem 
indog.  gh  vor  ursprünglichen  palatalen  vocalen  einschliesslich  4  gilt  nach 
Brugmann   Grundriss  I  ^   §  691    s.  620   die   regel,   dass   die   einfache 
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I  *  55  wird  noch  ein  indog.  „zhivd  rufe"  aufgestellt.  Das  Arme- 
nische würde  uns  dagegen  jetzt  lehren,  dass  statt  dessen  nur 
*ghdti-ö  zulässig  ist;  armen,  au  vereinigt  sich  eben  nicht  mit 
einem  ursprünglichen  e^  und  dessen  ablautung  a^,  wie  gerade 
hinsichtlich  unseres  ^auM^ni  Bartholomae  und  Hübschmann 
betont  haben  (s.  oben  s.  182). 

Wenn  nun  armen.  n-zov-Jc  'fluch'  neben  jau-ne-m  erscheint» 
so  haben  wir  darin  klärlich  ein  neues  beispiel  des  von  mir  öfter 
berührten  ablauts  indog.  o  zu  normalstufigem  a,  der  dem  von 
0  zu  Ä  parallel  geht,  zu  erkennen.  Vgl.  verf.  Brugmann- 
Streitberg's  indog.  forsch.  VHI  56  f.  und  die  dort  citierte  litte- 
ratur,  wozu  noch  Stolz  Histor.  gramm.  d.  lat.  spr.  1 162  kommt; 
eine  andere  für  mich  nicht  annehmbare  auffassung  bei  Brug- 
mann  Grundriss  I  '  §  536  s.  486  hinsichtlich  der  fälle  gr. 
QTiQt'g,  lat  ocri'8  :  gr.  axgog^  lat.  acus,  armen.  Mein  'nadel',  gr. 
oyi-io-g  :  äy^,  lat.  ago,  air.  agat  *agant*,  armen,  acem  *ich  führe, 
bringe'.  Das  dem  n-zcv-U  zu  gründe  liegende  Substrat  indog. 
*tii-gho^-i'S  bildete  mit  der  alten  durch  aind.  hävate,  avest. 
zavaiti,  abulg.  zovq  vertretenen  praesensbildung  *ghdji-ö  ein 
ebensolches  formenpaar,  wie  lat.  scob-i-s  f.  'feilstaub,  Sägespäne, 
säge-,  bohrmehl'  mit  scab-o  4ch  kratze,  reibe',  lit.  skabü  'ich 
schneide,  haue',  got.  skab-a  'schabe,  schere'  ahd.  scctb-u  'kratze, 
radiere,  scharre';  und  dass  dies  wiederum  ein  nebeneinander 
ist  nach  der  art  von  gr.  TQOtp-L-g  zu  %qi(p-(a^  t^o'x-^-S  zu  tgex'^j 
tgOTt-i-g  zu  TQ€rt'Co,  oxQOfp-t-g  zu  otqiqhu),  öqoTt-t-g'  TQvyrjrog 
Hcsych.  zu  dgiTC-n),  wird  von  mir  bei  Hübschmann  D.  indog. 
vocalsystem  190  und  von  Bartholomae  in  diesen  beitr.  XVH 
122  angemerkt. 

Schon  vor  langen  jähren  habe  ich,  morphol.  unters.  IV  59  f. 
anm.,    mich    dafür   ausgesprochen,    dass   das    unterscheidende 

Spirans  ,fi  aus  /  nach  vocal  (vgl  §  727)  in  Ä,  gen.  i&',  'viper'  :  g^. 
o(^<-c  etc."  eintrete,  dagegen  /  sich  halte  wortanlautend  in  yjerm  'warm' 
jer  'wärme,  gutes  wetter'  :  gr.  &€Qfji6'S  &i^  etc.",  sodann  auch  im  in- 
laut  hinter  nasal  in  „lanf-k^  'thorax,  brüst',  ursprünglich  ein  dual  wie 
of-V  ['augen'J  :  ahd.  lungtin  russ.  Ugka  'lunge',  zu  lit.  Utigwa-a  gr.  IXa^v-g 
ilaipQO'S  etc.''  Ist  das  richtig,  so  stützt  auch  dieser  genaue  parallelismus 
von  armen.  /,  i  »  indog.  ßh  mit  j\  z  rv  indog.  gh  unsere  in  rede  ste- 
hende ansieht  von  dem  historischen  Verhältnisse  der  j\  z  zu  ihrem  grund- 
werte  gh,  denn  bei  dem  armen.  /  und  i  für  die  labiovelare  media  aspi- 
rata  lag  ja  doch  nach  allgemeinem  einverständnis  ein  verschlusslant  im 
Urindogermanischen  zu  gründe. 
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merkmal  der  beiden  wurzeln  von  aind.  ju-hö-ti  'giesst  opfertrank' 
und  hdv-d-te  'ruft'  der  sichere  e-vocalismus  dort,  gemäss  gr.  x^^^ 
X^v^ficty  got  ffiU'tan,  und  der  «mutmassliche  a-Yocalismus  im 
andern  falle  gewesen  sei.  Damals  wusste  ich  zur  stütze  dieser 
letzteren  Vermutung  nur  die  lateinische  grussformel  havS  heran* 
zuziehen,  die  ich  als  misverstandene  1.  sing.  med.  im  sinne 
von  'ich  grüsse'  »  aind.  have  4ch  rufe'  au£Easste;  die  imperativ- 
formen  kavitö,  havSie  und  der  infinitiv  havere  erschienen  mir 
als  nachschöpfungen.  Jetzt  gebe  ich  die  Unmöglichkeit  dieser 
erklärung  von  lat.  have  zu.  Ein  dem  aind.  häve  4ch  rufe'  ent- 
sprechendes Wortgebilde  im  Lateinischen  könnte  nicht  auf  -e, 
nur  auf  lat  -l  ausgehen,  einerlei  was  auch  der  indogermanische 
lautwert  des  aind.  -e  von  hdve  gewesen  sein  möge,  ob  -oi  oder 
-ei,  -ai,  -vi;  vgl.  in  der  entsprechenden  medialform  des  perfec- 
tums  lat  de-d-i  —  aind.  d(p4-i  avest  da^dej  lat  tu4i4d-%  = 
aind.  tu-tud-i,  wie  nach  Fick  Götting.  gel.  anz.  1883  s.  588  ff., 
Speijer  Mem.  de  la  soc.  de  linguist  V  185 ff.  und  verf.  Z. 
gesch.  d.  perf.  191  ff.  609  jetzt  wol  allgemein  anerkannt  ist 
Und  zudem  besteht  auch  wahrscheinlich  indo-iran.  -ai  in  aind. 
hdve,  aind.  bhdre  avest  bare  u.  dgl.  gar  nicht  erbtümlich, 
sondern  nur  zufolge  „urarischer"  übeilragung  des  ausgangs 
dieser  1.  sing.  med.  indic.  praes.  in  der  tnt-conjugation  unter 
gleichzeitiger  einwirkung  der  ausgänge  der  andern  personen 
sai^  ^aietc.  (vgl.  Brugmann  Grundriss  II  §  1042,  1  s.  1375). 
Jedennoch  glaube  ich  dabei  verbleiben  zu  müssen,  dass 
lat  havere  mit  der  echten  imperativform  havS  —  über  die  ge- 
naue ausspräche  dieser  handelt  jetzt  auch  Lindsay  The  Latin 
language  49.  56.  127  anm.  —  in  Wurzelverwandtschaft  mit  aind. 
hdvate  'ruft'  stehe.  Die  bedeutungen  vermitteln  sich  leicht, 
wenn  wir  dem  lateinischen  verb  den  sinn  von  'angerufen 
werden';  daher  'gegrüsst  werden,  gruss  empfangen'  zuweisen. 
Der  „intransitiv-passive"  oder  auch  „neutropassive"  oder  „du- 
rativ-intransitive" Charakter  eines  grossen  teils  der  lateinischen 
verba  auf  -ere,  demzufolge  sie  die  vorwiegende  function  haben, 
„ein  sein,  einen  zustand  zu  bezeichnen",  ist  oft  genug,  sei  es 
mit  oder  ohne  hinweis  auf  ihren  morphologischen  Zusammen- 
hang mit  der  griechischen  passivaoristbildung  auf  -ij-y  und  der 
germanischen  dritten  schwachen  conjugation  der  a»-klasse  (got. 
haban,  habaida),  hervorgehoben  worden,  z.  b.  von  Leo  Meyer 
Vergleich,   gramm.  d.  griech.  u.  lat  spr.   II  >  24,   Froehde 
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Kuhn's  zeitschr.  XXII  256  ff.,  G.  Curtius  Verb.  d.  griech.  spr. 
I  «  355  f.  II  «  361  ff.,  von  mir  Morphol.  unters.  IV  364 ff., 
Johansson  De  deriv.  verb.  contr.  linguae  Graecae  192  f., 
Co  Hit z  Bezzenberger's  beitr.  XVII  53,  Brugmann  Grundriss 
n  §  590  s.  964.  §  708  s.  1068,  Persson  Bezzenberger's  beitr. 
XIX  262  f.  und  Prell witz  ebend.  XXI  162.  164  f.  Eben  zu 
diesen  zustandsverben  auf  -ere  gehört  ntm  auch  unser  lat  ha- 
vere;  es  verhält  sich  dem  begriffe  nach,  so  me  wir  diesen  jetzt 
bestimmen,  nicht  anders  zu  dem  transitivum  aind.  hdiHXrte, 
avest  zav-a-itij  abulg.  zov-q,  als  wie  lat.  pend9re  'hangen, 
schweben'  zu  petido  pendere  'wägen',  eig.  'schweben  lassen, 
herabhangen  lassen',  ferner  candire  zu  dc-,  in-j  suc-cendo, 
'Cendere,  fulgere  zu  gr  qiXiyu)^  rubelte  ahd.  röten  'rubere, 
erubescere,  rutilare'  zu  gr.  eQev&ia  aisl.  riöda  ags.  riodan  'röten, 
rubefacere',  auch  wie  lat  jacere  'liegen',  eig.  'hingeworfen  sein*, 
zu  jacio  jctcere  'werfen',  patere  'offen  sein,  offen  stehen'  zu  pando 
pandere  'ausbreiten,  aufsperren,  öffnen',  und  was  dergleichen 
paarungsverhältnisse  mehr  sind  von  -^-intransitiven  mit  neben- 
hergehenden Wurzelverben,  die  das  transitivum  ausdrücken. 
Also  übersetzen  wir  denn  das  beim  kommen  und  beim  abschied 
zugerufene  lat  have  in  have  imperätor,  have  pia  anima  aller- 
dings am  besten  und  richtigsten  mit  'sei  gegrüsst'  oder  auch 
'sei  gesegnet,  empfange  heilsruf;  begrifflich  das  ins  passivische 
gewandte  gegenstück  von  aind.  äunäm  andhdya  bhdram  ahvayat 
sä  v^kih  'gedeihen  rief  sie,  die  wölfin,  glückwunsch  dem  blinden 
zu'  rgv.  I  117,  18,  vUve  ahvanta  devd  bhdram  indräya  'es 
riefen  heil  dem  Indra  alle  götter'  rgv.  V  29,  8,  huvi  bhdrani 
nd  karinam  'ich  rufe  gleichsam  jubelgruss'  rgv.  VIII 55,  1,  nach 
Grassmann  Wörterb.  z.  rgv.  928.  1672.  1673.  1675  (vgl.  verf. 
Morphol.  unters.  IV  59  f.  anm.). 

Von  dieser  semasiologischen  grundlage  entfernt  sich  das 
verbum  lat.  (hjavsre  erst  spät,  nachweisUch  erst  in  den  formen 
aveo,  avebo,  atsrem  der  stelle  des  Claudius  Mamertinus  grat 
act.  in  Julian.  XXIX  3  ave,  cönsul  amplissime.  aveo  plänS, 
Imperator,  et  avebo;  negue  enim  eventtis  esse  potest  opiäti  hüjus 
(d.  i.  des  grusses  ave,  cönsul  amplissime)  ambiguus,  cum  is 
avere  jubeat,  qui  jam  fecit  td  averem,  wo  doch  wol  der  ge- 
brauch im  sinne  von  'wol  sein,  sich  wol  befinden'  sich  einge- 
stellt hat;  dies  dann  aber  jedenfalls  nur  durch  misverständnis, 
indem  man   das  frühzeitig   antiquierte   wort  sich   nach   valere 
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zurechtdeutete,  weil  ja  letzteres  im  abschiedsgrusse  parallel  mit 
jenem  verwendet  wurde,  man  havSre  jubet  Martial.,  jubeat  Ma- 
mertin.  sagte,  wie  jwssf  valBre  Cic.  Att.  V  2,  2,  und  verbunden 
have  atque  vale  Gatull.,  have  domina,  vals  datnina  und  ähnliches 
öfter  auf  grabinschriften  (vgl.  Freund  Wörterb.  d.  lat.  spr.  I 
508a f.,  Georges  Lat.-deutsch.  handwörterb.  1  ^  710).  Mit 
avSre  'begierig  sein'  hat,  das  behaupte  ich  nach  wie  vor  fest, 
hapere  in  keiner  beziehung  etwas  zu  schaffen,  wenn  man  nicht 
höchstens  eine  lockere  volksetymologische  Verknüpfung  beider 
zulassen  will,  um  damit  die  lehre  Quintilian's  I  6,  21  von  der 
niohtaussprache  des  doch  zweifellos  etymologisch  berechtigten 
A-  in  letzterem  (vgl.  Lindsay  The  Latin  language  56)  erklärbar 
zu  finden.  Auch  der  deus  ex  machina  Meillet's  M^m.  de  la 
soc.  de  linguist  V  55,  ein  an  die  seite  des  got.  gch  und  abulg. 
Z€h  heraufbeschworenes  vermeintliches  lateinisches  praefix  h(äx)^^ 
wird  wieder  in  der  Versenkung  verschwinden  müssen,  ohne  das 
einigungswerk  an  den  beiden  sich  nun  einmal  nicht  verti*agen- 
den  verben  atsre  und  (hjavere  vollbracht  zu  haben 

An  die  wurzel  ghai*~  ^rufen'  habe  ich  morphol.  unters.  IV 
84  f.  auch  die  germanische  bezeichnung  g  Ott  es  angeknüpft 
und  got.  gupj  aisl.  god  gud,  ags.  ßod,  afries.  asächs.  gody  ahd. 
got  auf  die  participform  indog.  ^ghu-tö^m  'angerufenes  wesen' 
zurückgeführt  Ebenso  später  Kluge  in  allen  auflagen  seines 
etymologischen  Wörterbuchs,  zuletzt  ^  143  a,  sowie  neuerdings 
Kluge-Lutz  English  etymology  91a,  auch  Brugmann  Grund- 
riss  II  §  79  s.  212,  Franck  Etym.  woordenboek  d.  nederl.  taal 
306 f.,  Kahle  Acta  germanica  I  376  und  Golther  Handbuch 
d.  german.  mythol.  194;  endlich  lässt  Heyne  Deutsch,  wörterb. 
I  1223  diesen  deutungsversuch  wenigstens  als  den  „wahrschein- 
lichsten", wenn  auch  nicht  „als  sicheres  gelten.  Stärkere  zweifei 
dagegen  äusserten  Feist  Grundriss  d.  got  etym.  46  und  Uh- 
lenbeck  Kurzgef.  etym.  wörterb.  d.  got  spr  64.  Wieder 
andere  forscher  haben  positiv  anderes  in  verschlag  gebracht, 
nemlich  Bury  in  diesen  beitr.  VII  79  und  Aufrecht 
ebend.  XX  256,  dann  auch  Brugmann  Ber.  d.  kön.  sächs. 
ges.  d.  wiss.  philo!.- bist.  cl.  Leipzig  1889  s.  52 f.  entgegen 
seinem  früher  eingenommenen  Standpunkte. 

Bury  und  Aufrecht  versuchen  es  mit  der  wurzel  ghet^ 
'giessen'.  Insofern  als  dabei  nach  Bury  goU  gleichsani  „der 
beopferte'S  d.  i*  'der  mit  opfern  verehrt  wird',  sein  soll,  ebenso 
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nach  Streitberg  Urgerm.  gramm.  §  122  s.  121,  genügt  es, 
dagegen  auf  meine  bemerkungen  morphol.  unters.  IV  84  f.  zu 
verweisen,  durch  die  ich  hinlänglich  dargelegt  zu  haben  glaube, 
inwiefern  ein  particip  indog.  *ghthtö-8  'gegossen'  =  aind.  hu- 
td-8,  gr.  x^-'^P'S  ungeeignet  sein  musste,  die  gottheit  selbst,  der 
man  opfertrank  giesst,  zu  bezeichnen  oder  auch  nur  als  epi- 
theton  von  göttern  zu  dienen.  Aufrecht  aber  meint,  das 
neutrum  des  particips  der  wurzel  von  gr.  x^co  'ich  giesse'  habe 
„die  bedeutung  eines  aus  erz  gegossenen  bildes",  be- 
kommen und  darnach  dann  die  von  'gottheit,  gott',  was  Uhlen- 
beck  a.  a.  o.  mit  recht  noch  entschiedener  anzweifelt,  als  die  Yon 
ihm  auch  abgelehnte  erklärung  aus  der  wurzel  ghoft  'rufen'. 
Nicht  einmal  für  mhd.  nhd.  götze  ist  die  auffassang  als  ^gussbild, 
gegossenes  bild*  mit  beziehung  zu  giesaen  wahrscheinlich,  wie 
ich  mit  Kluge  Etym.  wörterb.  ^  143  a  und  Paul  Deutsch. 
Wörter b.  188  b  meine  ^).  Wenn  aber  Brugmann  dachte,  germ. 
*g(hdd'n  könne  als  „das  gefurchtete,  gescheute  wesen"  derselben 
wurzel  entstammen,  wie  aind.  gho-rd-s  adj.  'furchtbar,  schreck- 
lich, grausig,  schaurig',  im  vedischen  öfters  beiwort  der  götter 
im  sinne  yon  'schrecklich,  scheueinflössend,  ehrfurchtgebietend', 
so  verliert  diese  Vermutung  sehr  von  ihrem  reize,  nachdem  sich 
für  gr.  ^ed-g,  welches  Brugmann  a.  a.  o.  41  ff.  ebendaher  leiten 
wollte  als  reflex  eines  indog.  ^qheyr^-s,  durch  Solmsen's 
nach  weis  Kuhn's  zeitschr.  XXXII  525  ff.  gezeigt  hat,  dass  dia- 
lektische erscheinungen  wie  kret  d'tog  den  ansatz  einer  grund- 
form  mit  innerem  digamma  *&€f6'Q  geradezu  verbieten  (vgl. 
auch  Job.  Schmidt  ebend.  XXXII  342);  Brugmann  selbst 
deutet  jetzt,  grundriss  I  >  §  338  s.  310.  §  382,  3  s.  339.  §  539 
8.  493,  ^eo-g  anders,  nemlich  aus  ^d-fßao-g  gemäss  der  heute 
überhaupt  allgemeiner  bevorzugten  Zusammenstellung  mit  mhd. 
ge-twäs  'gespenst'  und  lit.  dwesiü  'ich  atme,  hauche',  dwäse 
'geist,  gespenst'  (de  Saussure  Mem.  sur  le  syst.  prim.  des 
voyelles  81  anm.  5,  Fick  Bez^enberger's  beitr.  XVI  289.  ver- 
gleich, wörterb.  I  ^  469,  Job.  Schmidt  a.  a.  o.,  Solmsen 
a.  a.  0.  Ö25.  527,  Prellwitz  Etym.  wörterb.  d.  griech.  spr. 
119,  Kretschmer  Einleit.  in  d.  gesch.  d.  griech.  spr.  81). 

Ich  glaube  also  allen  grund  zu  haben,  von  meiner  früheren 
etymologie,  dass  das  wort  gott  zu  indog.  jAo^-  'rufen'  gehöre, 
nicht  abzugehen.     Ist  sie  richtig,   so    ergiebt  sich   hier  auch 

')  [über  glftze  jetzt  anch  von  Bahder  PB.  beitr.  XXII  531  ff.  Gorr.-n.] 
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wurzelhafter  Zusammenhang  des  namens,  den  die  Germanen 
fiir  das  höchste  wesen  festsetzten,  mit  einem  ausdruck  für 
'zaubern',  dem  lit.  zaweti  lett.  fawet,  in  ganz  ähnlicher  weise, 
wie  bei  den  Indern  das  brdhma  auf  den  grundbegriiF  des 
'Zaubers'  zurückgeht,  gemäss  der  von  uns  nachgewiesenen  Zuge- 
hörigkeit zu  air.  bricht  ^zauber,  Zauberspruch'  (s.  oben  s.  113  ff.); 
femer  mit  einem  ausdruck  für  'weihen',  dem  armen,  jaunem, 
sowie  ags.  wioh  taig  m.  4dol,  abgott,  götze'  eigentlich  'geweihtes, 
geheiligtes'  ausdruckt  (EttmüUer  Lex.  Anglosax.  136,  vgl. 
auch  oben  s.  184). 

Die  in  rede  stehende  etymologie  können  wir  aber  nun  dem 
einen  oder  andern  der  seitherigen  Zweifler  wol  auch  noch 
schmackhafter  machen,  wenn  wir  den  anstoss  entfernen,  den 
man  etwa  daran  genommen  haben  mag,  dass  etwas  unpersön- 
liches neutral  ausgedrücktes  als  gegenständ  der  verehrungs- 
YoUen  anrufung  von  hause  aus  benannt  gewesen  sei;  im 
rgveda  werden  ja  mit  hü-td-s.  'angerufen'  nur  persönlich  vorge- 
stellte götterwesen  gekennzeichnet,  mit  puru-hidd-s  'vielgerufen' 
ganz  vorzugsweise  Indra  (vgl.  Grassmann  Wörterb.  z.  rgv. 
834.  1676).  Wir  können,  meine  ich,  für  das  germ.  "^go-dä-n 
jetzt  den  heischebegriff  'angerufenes  wesen,  numen  invocatum' 
ganz  fallen  lassen  und  dafür  den  von  'was  man  beruft',  d.  i. 
'incantatum,  excantatum,  adjuratum  numen',  einsetzen ;  was  der 
mensch  durch  Zauberkraft  und  insbesondere  durch  Zauberwort 
seinem  willen  untertänig  macht,  das  hätte  der  Germane  mit 
goU  anfänglich  bezeichnet.  Und  vielleicht  nimmt  man  noch 
besser  an,  das  alte  neutrum  indog.  *s^u-i6-m  =  got  gup  sei 
ein  verbalabstractum  im  sinne  von  'incantamentum,  das  be- 
rufen, besprechung'  gewesen,  morphologisch  also  von  derselben 
art,  wie  aind.  sru-tA-m  'das  fluten,  flut',  stu-td-m  'lobpreisung, 
lob',  äyü-td-m  'Würfelspiel',  iudog.  ^mjf.-tO'fn  in  aind.  mata-m 
'meinung,  ansieht,  absieht',  lat  com-mentu-m  'einfall,  erfindung, 
anschlag'  und  air.  der^^net  neutr.  'das  vergessen',  mit  anderem 
Wurzelablaut  avest.  fra-^därtd^m  'förderung,  gedeihen',  indog. 
*clS^'tO'm  =  avest.  sraota-m  'das  hören',  got  hliuß  'aufmerk- 
samkeit,  stille'  aisl.  hliöd  neutr.  'gehör,  zuhören,  stille',  'ton', 
wiederum  mit  tiefstufiger  Wurzelsilbe,  aber  darauf  zurückver- 
legtem accent  indog.  ^mi-to-m  =  aisl.  ags.  asächs.  morä 
afries.  morih  ahd.  mord  neutr.  'tötung,   mord',  aind.  rnfta-m 

BiBitrig»  X.  kaode  d.  indg.  »ptacban.    XXIV.  18 
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'tod'  ^),    11.   ähnl.   mehr.     Vgl.   Lindner   Altind.  nominalbild. 
70ff.^   von  Bahder   D.  verbalabBtr.   in  d.   germ.  spr.   90 ff., 

')  Man  betont  gewöhnlich  mftd'-m  und  constatiert  eine  acoentab- 
weichung  von  dem  germanischen  worte  *m&rpa-n  'mord';  so  Kluge  Beitr. 
z.  gesch.  d.  germ.  conjng.  21.  etym.  wörterb.  d.  deutsch,  spr.*  261a, 
verf.  Morphol.  unters.  IV  94,  von  Bahder  D.  verbalabstr.  in  d.  germ. 
spr.  91,  Noreen  Abriss  d.  nrgerm.  lautl.  8.  18,  Brugmann  Grundriss 
II  §  79  s.  208  anm.  1.  209.  §  168  s.  445,  Streitberg  Urgerm.  gramm. 
§  158  8.  195.  Aber  aind.  rnfta-m  ^tod'  ist  nur  nachvedisch  und  in  keinem 
accentuierten  texte  überliefert,  es  kann  also  wol  paroxytonon  mfia-m 
gewesen  seiu,  trotz  des  particips  mit  regelrechter  oxytonese  mf-id^  'todt, 
gestorben'.  Nun  hat  schon  Kluge  an  aind.  a-mfia-m  ^Unsterblichkeit' 
erinnert,  als  an  eine  spur,  dass  eine  betonung  rnfta-m  in  Übereinstimmung 
mit  ags.  asächs.  mord  afries.  morth  ahd.  mord  wirklich  existiert  habe. 
Besser  hätte  nur  Klnge  statt  dessen  das  adjectiv  aind.  <Mnfta-s  ^nn- 
sterblich,  onverganglich'  herangezogeui  sowie  dieses  Brugmann  Grund- 
riss I '  §  498  anm.  1  s.  452  mit  ahd.  mord  hinsichtlich  der  betonung 
zusammenordnet.  Aind.  a-mfia-»  adj.  ist  nemlich  eine  abnormitat  in 
bezug  auf  seinen  accent,  wenn  man  es  Vis  karmadhSrayabildung  aus 
a-  privativum  und  dem  participium  mftd-s  betrachtet;  es  sollte  alsdann 
*ärmfta-9  lauten,  und  Garbe  Kuhn's  zeitschr.  XXIII  495  und  Knauer 
ebend.  XXVII  32.  62  f.  wissen  noch  keine  befriedigende  erklärung  für  das 
paroxytonon  a-^nfias.  Gans  regelrecht  erscheint  dieses  aber,  wenn  man 
es  als  bahnvrfhi  mit  dem  Substantiv  rnfta-m  *tod'  im  schlussgliede 
ansieht,  wie  mit  seinem  feinen  Sprachgefühl  schon  PSnini  VI  2,  116 
getan  hat,  zur  Verwunderung  Garbe's  a.  a.  o.,  und  wenn  man  ferner 
dem  mft-am  den  accent  auf  den  paenultima  gibt.  Von  a-mfia-s  'ohne 
tod,  wer  keinen  tod  hat'  ist  dann  das  vedische  a-rnfta^m  nur  das  sub- 
stantivierte neutrnm,  was  auch  zu  den  bedeutungen  des  letzteren,  „das 
nnsterbliche  als  Sammelname  für  die  gesammtheit  der  götter^S 
„das  unsterbliche  als  götterweit  oder  götterreich  gedacht'*, 
„der  Unsterblichkeitstrank,  d/x/9^o<r/a**,  endlich  „die  unsterblich- 
keif nach  Grassmann  Wörterb.  z.  fgv.  94  (ähnlich  Böhtlingk- 
Rötk  Sanskrit- wörterb.  I  379),  trefflichst  passt;  eine  einfache  negierung 
des  mfta-m  durch  a-,  an  die  Kluge  gedacht  zu  haben  scheint,  könnte 
doch  wiederum  nur  proparoxytonon  sein,  weil  ^d-mfia'm  'nichttod'  doch 
auch  wieder  ein  karmadhftrayacompositum  wäre,  und  sie  würde  auch 
offenbar  dem  sinne  des  a-mfia-m  im  veda  nicht  genügen.  Die  betonung 
von  a-mfta-Sj  a-rnfta-m  ist  alt,  voraltindisch,  pemlich  zum  mindesten 
gemein-indoiranisch,  da  das  avestische  dazu  stimmt  mit  a-m9iöf  a-m9h-m 
neben  m9r*tö  ss  aind.  mftd-t  partic,  avest.  -99-  aus  -ft-  nach  Bartho- 
lomae  Ar.  forsch.  II  85  ff.  88.  39.  44  ff.  grundriss  d.  iran.  philol.  I  168 
(vgl.  auch  Brugmann  Grundriss  I  *  §  469,  3  s.  481).  Auch  Bartho- 
loma e  Ar.  forsch.  II  44  ff.  postuliert  wegen  aind.  a-mfta-a  nnd  avest 
a'-m9i9'm  einen  wurzelbetonten  stamm  des  simplex  mf  to-,  erkennt  aber 
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Kluge  Nomin.  stammbildungsl.  d.  altgerm.  dial.  §  117  8.  54, 
B  rüg  mann  Grundriss  II  §  79  8.  207  f.  §  158  8.  444.  445. 
indog.  forsch.  VI  102,  Streitberg  Urgerm.  gramm.  §  153 
8.  195  f. 

Damach  hätte  unser  gati  in  der  tat  im  gründe  gar  nichts 
anderes  besagt,  als  was  das  altindische  neutrum  brdhma,  was 
femer  fetisch,  franz.  fitiche,  italien.  fetiedo  fetüeio  aus  portug. 
feüigo  'zauber,  zaubermittel,  amulett,  götze'   =  lat  factidum, 

noch  nicht,  daas  dieser  Torzogsweise  dem  neutralen  Yerbalabstraotnm 
aind.  m^itHn  avest.  *fii9i9-in  zukommen  musste,  sondern  sucht  nach  ander- 
weitigen erklärungen  in  derselben  richtung,  wie  ich  früher  morphol. 
unters.  IV  95  und  wie  Brugmann  Grundriss  II  §  79  s.  206  anm.  1. 
Dass  auch  das  particip-adjectiv  mfid-i  selbst  stellenweise  wol  als  *mfta-9 
betont  sich  finden  mochte,  sowie  wir  ja  aind. /lif^«  'erwünscht,  ange- 
nehm' neben y«ffi{-«  part.,  rikta-s  Meer'  neben  rikid-s  haben,  und  ahn* 
liches  in  andern  sprachen  (verf.  a.  a.  o.  94f.,  Wheeler  D.  griech. 
nominalacc.  86,  Brugmann  a.  a.  o.),  und  dass  darauf  das  einmal  im 
vendidad  vorkommende  m9ia8'eü^  hinweisen  könnte,  will  ich  nicht  leugnen. 
Bezüglich  des  germanischen  nomens  mord  hat  man  die  aus  ihm  sich 
ergebende  Wurzelbetonung  des  grundsprachlichen  Substrats  *mi''io-tn  schon 
richtig  auf  die  bekannte  tatsache  zurückgeführt,  „dass  im  idg.  der  acoent 
zur  morphologischen  Charakterisierung  verwendet  wurde**,  um  Substantiv 
und  adjeetiv,  nomen  actionie  und  nomen  agentis  u.  ähnl.  bei  gleich- 
stammigkeit  wieder  zu  differenzieren,  also  auf  dasselbe  princip,  das  in 
gr.  noro-g  *das  trinken,  trunk'  :  nojo^  'getrunken,  trinkbar',  aind.  plUUi 
part.,  gr.  SoXi^o-g  'renn bahn'  :  SoUxo-s  Mang',  aind.  d%rghd'$  und  zahl- 
reichem mehr  erkennbar  ist,  so  Wheeler  D.  griech.  nominalacc.  28.  86 
und  Hirt  D.  indog.  accent  270 f.  Brugmann-Streitberg's  indog.  forsch. 
VII  127.  188  anro.  209;  weiteres  material  dieser  art  oben  156  ff.  Eine 
jüngere,  aber  gewiss  auch  schon  grundsprachlich  vertreten  gewesene 
Schicht,  bei  der  das  allgemeine  princip  der  accentdifferenzierung  sich 
nicht  mehr  aufrecht  erhalten  zeigt,  vertreten  die  falle  wie  aind.  snUd-m, 
Mtutä'tn,  unser  germ.  *godd'n  ^gottheit,  gott'  als  verbalabstracta  neben 
den  gleichbetonten  participien  aind.  srutä^  gr.  ^vto-g^  aind.  stutd-s,  h(Ud-9. 
Eine  noch  &ltere  aber,  als  *mfto-i7i  *das  töten,  sterben':  aind.  mfid-s 
avest.  m^ftö,  diejenigen  fälle,  bei  denen  sich  derselbe  acoentuale  unter- 
schied noch  mit  alter  ablautsversohiedenheit  paart,  also  indog.  *eUffUMn 
SS  got.  hUup  aisl.  hliod  avest  iraoU-mi  *eUU6'$  =  aind.  srutä-s  gr. 
xXvTo-g  ags.  hlüd  afries.  asächs.  hläd  ahd.  hliU,  got  •öpa-  neutr.  oder 
roasc.  ^Sättigung'  :  germ.  *8add-z  'satt'  »»  got.  saps  aisl.  sadr  ags.  8iBd 
asächs.  aad  ahd.  9ai ;  hierher  von  masculinen  noch,  die  nicht  -to-bildungen 
sind,  aind.  ved.  vdrdha-s  'das  fördern'  :  Vfdhd-s  'förderer,  erfreuend', 
^6ka-9  Micht,  flamme'  :  dued-s  'rein  hell'  (Job.  Schmidt  Festgruss  an 
Böhtlingk  105  anm.). 

18* 
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worüber  näheres  oben  s.  111.  Es  ist  mir  auch  jetzt  noch  sehr 
wahrscheinlich,  dass  in  ,,8ecretum  illud,  quod  sola  reverentia 
videnf'  bei  Tacitus  Germ.  IX  eine  hindeatung  auf  das  unper- 
sönlich gedachte  ^goäd-n  der  Germanen  zu  suchen  sei.  Und 
gewiss  konnte  der  z  au  her  und  die  in  seinen  Wirkungen  ange- 
staunte dunkel  waltende  macht  ein  solches  geheimnisvolles 
etwas  sein,  das  die  gemäter  unserer  altvordern  packte  und  mit 
ehrfurchtsvoller  religiöser  scheu  erfüllte;  in  dem  werte  goU 
brauchte  darum  noch  nicht  der  begriff  der  „reverentia'^  ausge- 
drückt zu  sein,  wie  es  nach  der  etymologie  Brugmann's  Ber. 
d.  kön.  Sachs,  ges.  d.  wissensch.  1889  s.  52  f.  der  fall  wäre. 
So  wie  sich  uns  jetzt  die  herleitung  aus  der  wurzel  gha^- 
'rufen'  auf  neuer  grundlage  darstellt,  könnte  auch  nicht  mehr 
von  Brugmann  dagegen  eingewendet  werden,  dass  bei  ihr  sich 
das  neutrale  geschlecht  des  wertes  weniger  einfach  erkläre,  als 
bei  der  beziehung  zu  aind.  ghord-s  'schrecklich,  scheueinflössend, 
ehrfurchtgebietend'. 

Auch  darin  gliche  die  geschichte  der  form-  und  begriffs- 
entwickelung  von  goU  derjenigen  des  aind.  brdhma,  dass  auf 
beiden  Sprachgebieten  im  fortschritt  der  religiösen  denkweise 
für  das  alte  'zauber'  bedeutende  neutrum  und  abstractum  sich 
das  männliche  concretum  einstellt.  Dies  im  Germanischen  be- 
kanntlich durch  den  einfluss  des  den  persönlichen  gott  lehrenden 
Christentums,  oder  auch,  was  tatsächlich  auf  dasselbe  hinaus- 
kommt, nach  dem  muster  des  gr.  o  &e6g  und  lat.  det4s  masc, 
jedoch  ohne  formale  Veränderung  an  der  singularen  neutrums- 
form  got.  guß  und  aisl.  god  gud;  bei  den  Indern  so,  dass  in 
nachvedischer  zeit  das  neutrale  brdhma,  die  alte  bezeichnung 
der  unpersönlich  gedachten  göttlichen  Substanz,  die  geschlech- 
tige wortgestalt  annimmt,  wodurch  „als  product  der  abstraction^' 
der  männliche  gott  ira/ima{^n-^  ins  leben  tritt  (vgl.  Böhtlingk- 
Roth  Sanskrit-wörterb.  V  138).  Es  ist  aber  auch  im  Altindi- 
schen eine  Zwischenstufe  bemerkbar:  dafür  dass  das  brdhma, 
„obgleich  n.,  doch  mit  einem  m.  construirt'^  erscheint,  ver- 
zeichnet das  Petersburger  Wörterbuch  a..a.  o.  137  drei  atharva- 
vedastellen,  nemlich  X  7,  32  dham  ydd  cakre  mUrdhanam 
tismai  jye^thdya  b  rahm  an  e  ndmah  und  in  demselben  liede 
V.  34  düo  yää  cakrS  prajiiänts  tdsmai  u.  s.  w.,  sowie  atharva- 
veda  X  8,  1  yö  bhcädtn  ea  bhdvyam  ca  sdrvam  yd4  cadhÜU 
fthati    8vär  ydsya  ca   kevalarn   tdsmai  jyesfhäya   brdhmane 
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ndtnah.  Das  ist  dann  genau  der  sprachzustand,  der  bei  got. 
guß  und  aisl.  god  gud  —  das  westgermanische  spricht  hier  nicht 
mit  wegen  seines  formalen  Zusammenfalls  des  nom.  sing,  der 
masculinen  und  der  neutralen  o-stämme  —  festgelegt  ist,  wenn 
das  wort,  soweit  es  den  wahren,  d.  h.  den  christlichen  gott 
bezeichnet,  unter  beibehaltung  seiner  endungslosen  form  des 
neutralen  nom.  sing,  bestimmende  Wörter  im  masculinum  zu 
sich  nimmt,  wie  in  den  Verbindungen  got.  guß  meins  Matth. 
27,  46,  ains  gup  Marc.  2,  7.  Luc.  5,  21,  guß  saei  II  Gor.  4,  6. 
5,  5,  aisl.  hinn  mätki  gttä  Sölarliöd  10,  ö  ed.  Bugge.  Näheres 
hierüber  bei  Hench  Paul-Braune-Sievers'  beitr.  XXI  563  ff. 
Andererseits  ist  doch  auch  die  nachträgliche  Schöpfung  des 
masculinen  plurals  in  den  formen  aisl.  gudir  zur  seite  des 
älteren  neutr.  plur.  god  =  got.  guda  (Gleasby- Vigfüsson 
An  icel.-engl.  dict.  208  a.  219  a),  ags.  gadaa  masc.  neben  godu 
neutr.,  ahd.  gota  neben  diu  aihgot  und  ab-gotir  als  neutr. 
plur.  (Hench  a.  a.  o.  564 f.),  auch  mit  älterer  vocalisation 
ahd.  db-gut,  ab-gtäir  (vgl.  Kögel  Brugmann-Streitberg's  indog. 
forsch.  IH  283),  eine  erscheinung  im  Germanischen,  die  einiger- 
massen  sich  dem  hervorgehen  des  aind.  brahmä  masc.  als  götter- 
namens  aus  brdhma  neutr.  an  die  seite  stellt  Auf  einen  rest 
des  neutralen  gebrauchs  von  aisl.  god  im  singular  auch  selbst 
für  den  christengott,  nemlich  ßeim  se  god  grämt  Grägäs  I  192  ® 
(Kphg.  18Ö2),  macht  nach  Fritzner  Ordbog  over  det  gamle 
norsko  sprog  I  >  620  Kahle  Acta  germanica  I  377  auf- 
merksam, ebenso  Gleasby-Vigfüsson  a.  a.  o.  208a. 

Ist  es  nun  richtig,  was  wir  vermuten,  dass  germ.  ^godA-n 
ursprüngUch  'zauber'  oder  auch  'fetisch'  bedeutet  habe,  so  wird 
es  dann  auch  wahrscheinlich,  dass  in  got.  gudja  'priester',  aisl. 
gode  gude  'priester,  tempelvorsteher'  nebst  gydia  'priesterin'  uns 
„der  feticeiro  und  schamane"  ebenso  entgegentritt,  wie  man 
ihn  nach  Pischel's  Worten  in  den  von  brdhma  neutr.  abge- 
leiteten altindischen  bezeichnungen  des  zauberkundigen  priesters, 
brakmä(n-)  und  jünger  brahmani-s,  zu  erkennen  hat;  vgl.  oben 
s.  115.  Auch  im  germanischen  altertum  war  nachweislich,  wie 
wol  bei  unseren  indogermanischen  vorvätem  überhaupt,  die  Ver- 
bindung oder  nahe  berührung  des  priestertums  mit  der  Zauberei 
etwas  althergebrachtes.  „Zauberei  und  wahrsagerei  kann  teil- 
weise als  eine  niedere  gattung  des  priestertums  bezeichnet 
werden'*.    ,yZauber  und  Weissagung  sind  uralt  und  allen  völkem 
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gemeinsam;  sie  reichen  zurück  in  die  Uranfänge  der  menschheit 
und  wurzeln  in  der  niederen  mythologie.  Sie  sind  die  ältesten 
kultformen,  die  dazu  dienen,  dem  menschen  die  geisterweit 
Untertan  zu  machen.  Hier  liegen  die  anfange  des  eigentlichen 
priestertums".  „Der  zauberer  und  Wahrsager,  sofern  er  erlaubter 
kunst  pflegt,  vertritt  gewissermassen  den  privatpriester,  der  dort 
amtiert,  wo  die  fähigkeiten  und  das  wissen  der  einzelnen  nimmer 
ausreichen,  mit  bilfe  überirdischer  mächte  unheil  zu  bannen 
und  Segen  zu  erwirken/'  Diese  bemerkungen  Golther's  Hand- 
buch d.  german.  mythol.  646  ff.  finden  bei  uns  hier  eine  prak- 
tische an  Wendung,  zugleich  aber  auch  eine  bestätigung  auf 
sprachlicher  seite,  indem  wir  für  got.  gudja  'le^g^  durch  ety- 
mologische rückschlüsse  auf  den  begriffUchen  grundwert  von 
'berufer,  besprecher,  zauberer'  hinauskommen.  Es  lässt  sich 
wol  annehmen,  dass  die  Schöpfung  des  abgeleiteten  germ.  ^gud- 
djiti"  *guä'iän'  aus  dem  stammworte  ^goäd-n  vor  die  zeit  fiel, 
als  das  letztere  seine  klare  und  unmittelbare  beziehung  auf  den 
'Zauber'  abgestreift  hatte. 

In  diesem  Zusammenhang  will  ich  nicht  unerwähnt  lassen, 
was  mir  von  befreundeter  seite  als  „ein  einfall,  der  sich  viel- 
leicht verwerten  lässt^^  mitgeteilt  wird.  „Tacitus  bist  IV  cap.  61 
sagt^S  wie  mir  Dr.  Kahle  bemerkt,  „wo  er  von  der  Veleda 
spricht:  Ea  virgo  nationis  Bructerae  late  imperitabat  vetere 
apud  Germanos  more,  quo  plerasque  feminarum  fatidicas  et 
angescente  superstitione  arbitrentur  deas.  Diese  frauen  waren 
sicherlich  auch  Zauberinnen,  die  'galdr'  sangen,  oder  ihre  vor- 
aussagungen werden  selbst  teilweise  in  form  von  'galdr'  ge- 
wesen sein.  Dass  nun  die  Germanen  wirklich  lebende  frauen 
als  göttinnen  verehrt  hätten,  davon  wissen  wir  sonst  nichts. 
Nun  aber  haben  wir  neben  dem  altnord.  godi  das  got  gudja. 
Das  altnord.  gydia  fem.  bedeutet  1.  göttin,  2.  priesterin;  die 
got  entsprechung  fehlt,  aber  man  wird  unschwer  ein  got.  *gudjö 
annehmen  dürfen,  also  auch  dies  wort  für  urgerm.  halten  dürfen. 
Wenn  nun  schon  in  urgerm.  zeit  göttin  beide  bedeutungen  ge- 
habt hätte,  so  könnte  Tacitus  aus  einem  misverständnis  heraus 
das  wort  mit  deae  wiedergegeben  haben.  Wäre  dem  aber  so, 
so  würde  sich  eine  neue  beziehung  ergeben  1.  zwischen  priester 
und  Zauberei,  2.  gott  und  Zauberei*'. 

Das  lautliche  Verhältnis  des  aisl.  gode  gude  zu  dem  got. 
gudja  erörtert  zur  genüge  Noreen  Äbriss  d.  urgerm.  lautl.  176; 
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man  vergleiche  auch  Kluge  Nomin.  stammbildangsl.  d.  altgerm. 
dial.  §  14  s.  10  und  verf.  Brugmann-Streitberg's  indog.  forsch. 
VIII  53  über  suffixales  gerra.  -tn-  aus  -j^n-  »  indog.  -ien-. 
In  sachlicher  hinsieht  unterrichtet  gut  ttber  die  functionen  und 
die  Stellung  des  goäe  in  den  verschiedenen  gegenden  des  uordens 
Golther  Handbuch  d.  german.  mythol.  614 ff.,  insbesondere 
über  die  völlig  eigenartige  entfaltung,  zu  der  die  godenwürde 
auf  Island  gedieh,  wo  der  priester  und  tempelvorsteher  in  der 
folge  zum  politischen  Oberhaupt  des  zum  tempel  gehörigen 
bezirks  wurde,  somit  allseitige  herrschergewalt  und  weltliche 
hoheitsrechte  erlangte.  Dazu  also  hat  es  der  ^Zauberer'  bringen 
können!  Auch  wie  sich  begrifflich  und  formal  zu  got.  gudja 
und  aisl.  gode  gude  das  auf  ein  „rechtsamt*^  gehende  ahd.  cotinc 
'tribunus'  in  der  glosse  bei  6 raff  Diutisca  I  187.  althochd. 
sprachsch.  IV  153  stelle,  wird  von  Golther  a.  a.  o.  614  näher 
auseinandergesetzt 

Über  die  gesamten  gotischen  formen  und  besonders 
Schreibungen  von  guß  ^gott'  handelt  einleuchtend  Hench 
a.  a.  o.  562  ff.  Seinem  resultat,  dass  überall  mit  dem  stamme 
guda-  im  Gotischen  durchzukommen  sei  und  dass  die  siglen  bei 
Wulfila  gps  gen.,  gpa  dat.  sing.,  sowie  einmal  gpa  nom.  plur. 
Gal.  4,  8,  gp(i-  in  gpaskaunein  Phil.  2,  6  cod.  B,  gpalausai 
Ephes.  2,  12  cod.  B  (dagegen  gudalauaai  cod.  A)  nicht  anders 
als  durch  gudis,  guda,  gudor  mit  stimmhafter  spirans  aufzu- 
lösen seien,  kann  ich  meinerseits  um  so  vollständiger  beipflichten, 
als  ich  dieselbe  ansieht  und  mit  denselben  argumenten,  die  auch 
Hench  vorbringt,  gestützt  seit  vielen  jähren  in  meinen  Vor- 
lesungen vertrete,  wenn  ich  mir  diese  nachgerade  etwas  abge- 
standene berufung  auf  das  eigene  collegienheft  hier  gestatten 
darf.  Zustimmend  zu  Hench  spricht  auch  Streitberg  Got. 
elementarb.  200  nachtr.  zu  §  133  s.  62  sich  aus,  wahrend  noch 
Noreen  Abriss  d.  urgerm.  lautl.  128  und  Hirt  Brugmann- 
Streitberg's  indog.  forsch.  VH  120  an  grammatischen  Wechsel 
zwischen  -/-  und  -d-  bei  got.  gup  denken. 


6.    Gr.  alvoq,  ävalvofiavy  got.  aips,   mir.  oeth. 

Unter  die  rubrik  von  „allerhand  zauber^^  gehört  das,  was 
ich  hier  ausfuhren  will,  zwar  eigentlich  streng  genommen  nicht. 
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Doch  hat  es,  was  die  bedeotungsentwickelung  angeht,  wol  eine 
gewisse  ähulichkeit  mit  der  begriffsgeschichte  mancher  der  im 
vorhergehenden  behandelten  ausdrücke  für  'zauber',  darum  sei 
dem,  was  mir  jetzt  zu  sagen  obliegt,  dieser  platz  hier  ver- 
gönnt. 

Oben  s.l71ff.  wurde  eine  Vermutung  Bezzenberger's  über 
Zusammenhang  des  gr.  alvo-g  mit  i]^i  4ch  sage,  spreche'  und 
mit  aind.  sämafn-J  u.  ^gesungenes  lied,  gesang'  und  abulg.  s^ü 
4nquit'  als  unhaltbar  zurückgewiesen.  Andere  ältere  versuche 
der  etymologisierung  von  aho^Qy  die  heute  nicht  erst  widerlegt 
zu  werden  brauchen,  verzeichnet  Ebeling  Lex.  Homer.  I  51a. 
Prellwitz  Etym.  wörterb.  d.  griech.  spr.  8  deutet  mit  recht 
den  bisherigen  stand  unseres  etymologischen  wissens  über  das 
yrort  durch  ein  fragezeichen  dahinter  an. 

„Das  wort  alvog^\  bemerkt  Butt  mann  Lexil.  H  *  99,  „ist 
in  seiner  hauptbedeutung  ungefähr  einerlei  mit  fivdoQf  rede, 
er  Zählung,  hat  aber  dabei  noch  den  besondern  begriff  lob 
voraus,  welcher  für  die  epische  spräche  feststeht  durch  die 
stellen  Od.  q>,  110  %l  (ne  XQ^I  f^^^Qog  aXvov;  und  II.  i//,  795. 
Bei  Herodot  (8,  112  [und  3,  74])  heisst  das  lob  al'i^".  Weiter 
jedoch  derselbe  gelehrte  ebend.  s.  101:  „Aber  der  begriff  rede 
hat  in  dem  worte  alvog  eine  bestimmte  wendung.  Mvdvg  ist 
allgemein  rede,  gespräch,  erzähl  ung;  alvog  aber  nur  eine  sinn- 
volle, klug  erfundene  rede.  So  an  der  einzigen  homerischen 
stelle,  wo  es  nicht  vom  lob  zu  verstehen  ist,  Od.  ^,  508.  Dort 
geht  es  auf  die  kurze  erzählung  des  Odysseus,  deren  schlauen 
zweck  £umäos  versteht  und  billigt.  Bei  Hesiodus  e  200  [corr. 
202]  ist  es  eine  fabel  zu  ethischem  zweck,  und  bei  andern  alten 
Schriftstellern  teils  eben  das,  teils  ein  sprüchwort^'.  Ähnlich 
die  darstellung  der  begriffsverzweigung  bei  den  lexikographen 
Passow  Handwörterb.  d.  griech.  spr.  I  *^  59  b  und  Pape- 
Sengebusch  Griech.-deutsch.  handwörterb.  I  >  58  a,  die  an 
Buttmann  anknüpfend  für  alvog  als  4ob'  noch  Pindar  und 
die  tragiker  anführen,  für  unser  wort,  als  bezeichnung  der  tier- 
fabel  sowie  auch  im  sinne  von  'Sprichwort,  denkspruch'  Archiv 
lochus  und  Theocrit,  ausser  dem  verse  Hesiod.  op.  202,  welchen 
Göttling  als  unecht  ausgeschieden  bat  (vgl.  Rzach  zu  d.  st.), 
endlich  den  sinn  von  'rede'  oder  nach  Passow's  ausdruck 
„inhaltschwere  rede''  auch  noch  an  den  stellen  Aeschyl.  Ag. 
1484  und  Soph.  Phil.  1380  wiederfinden.    Von  Pape-Senge- 
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husch  wird  ausserdem  der  vierten  Homerstelle  IL  ^  652  ge- 
dacht als  solcher,  die  ebenfalls  die  bedeutung  'rede' ^erfordere, 
die  aber  Butt  mann  neben  Od.  ^  508  zu  seinem  zwecke  nicht 
verwertet,  überhaupt  unberücksichtigt  gelassen  hat. 

Solcher  darlegung  des  gebrauchs  von  dvog  nun  kann  man 
gewiss  im  allgemeinen  nur  zustimmen.  Vergebens  hat,  im 
gegensatz  zu  Buttmann,  sich  Döderlein  Homer,  gloss.  no. 
91)9  U  352  f.  bemüht,  die  bedeutung  4obrede,  lob'  als  die  älteste 
und  bei  Homer  noch  alleinige  hinzustellen.  Mit  der  Odyssee- 
stelle I  508  weiss  er  nur  in  sehr  gekünstelter  weise  so  sich 
abzufinden,  dass  er  das  von  dem  verkappten  Odysseus  erzählte 
in  der  erwiderung  der  Eumaios,  wenn  dieser  cävog  fiev  toi 
dfivfuop,  oy  x(niXe§ag  dazu  bemerkt,  „eine  indirecte  lobred e'^ 
auf  den  Odysseus  werden  lässt.  Freilich  erntet  Döderlein 
hiermit  den  beifall  Kayser's  in  seiner  bearbeitung  der  Faesi'- 
schen  ausgäbe  von  Homers  Odyssee  ^  zu  ^  508,  wo  sogar 
wunderlicher  weise  gemeint  wird,  der  erzähler  Odysseus  selbst 
habe  seinen  civog  mit  einer  art  von  erzieherischer  absieht  vor- 
getragen, nemlich  als  „ein  lob  seiner  [d.  i.  des  Odysseus  eigener] 
dienstfertigkeit  und  klugheit,  welches  diese  tugenden  dem  Eu- 
mäos  dringend  empfiehlt'M  Es  kommt  doch  wol  schol.  B.  mit 
seiner  erläuterung  der  werte  des  sauhirten  durch  aiviyfiaTCJÖtjg 
6  Xoyog  ov  dmeq  dem  richtigen  ein  klein  wenig  näher,  als  der 
erklärer  im  schol.  V.,  wenn  dieser  die  auffassung  Mnaivog  be- 
vorzugt, bemerkenswerter  weise  jedoch  nicht  ohne  durch  den 
zusatz  mvog  di  laxi  xal  6  vnoßeßltjfjiivog  hiyog  das  eigene 
Unbehagen  zu  verraten.  Die  Iliasstelle  V  652  erwähnt  Döder- 
lein gar  nicht,  wol  weil  auch  Buttmann  darüber  geschwiegen 
hatte;  und  an  dieser  übersetzt  Faesi  Homers  llias  ^  fcavv^ 
aivov  mit  „die  ganze  rede'S  was  es  auch  schlechterdings  nur 
heissen  kann.  Dann  verweist  Faesi 's  commentar  hier  sogar 
auf  W  795,  und  es  ist  nicht  zu  leugnen ,  dass  auch  selbst  in 
dem  ov  piiv  toi  fieleog  siQ'jaeTaL  alvog  dieses  verses  dem  alvog 
die  bedeutung  'rede'  mindestens  ebenso  gut  zuerkannt  werden 
mag,  als  der  sinn  von  'lobspruch,  lob':  Acbiileus  spricht,  und 
er  könnte  die  vorhergehenden  werte  des  Antilochos,  wenn  auch 
dieselben  am  Schlüsse  eine  ehrende  bemerkung  für  den  Achill 
enthalten  und  auf  diese  bezug  genommen  werden  soll,  darum 
doch  wol  schlechthin  eine  'rede'  nennen,  nicht  notwendig  ein 
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'lob'.  So  würde  denn  für  'lob'  bei  Homer  streng  genommen 
nur  Od.  ^110  übrig  bleiben. 

Dass  die  auffassung  Döderlein's  für  gänzlich  verfehlt  zu 
halten  sei,  dürfte  auch  heute  wol  allgemein  feststehen.  Es  hat 
Th.  Bergk  an  derselben  stelle,  wo  er  die  allein  richtige  er- 
klärung  von  Tiagoiiiiä  gab  (vgl.  oben  s.  164),  griech.  literatur- 
gesch.  I  363,  auch  im  sinne  Buttmann's  fortfahrend  die  frage 
der  eigentlichen  bedeutung  unseres  alvos  trefflich  erörtert.  Er 
bemerkt,  unter  besonderer  berücksichtigung  auch  von  Od.  ^ 
462 — 508  ebend.  anm.  157,  dass  unter  alvog  vorzugsweise  eine 
„erzählung  oder  gleichnisrede'^  zu  verstehen  sei;  „die  volks- 
weisheit  der  alten  zeit  ging  nicht  direct  auf  ihr  ziel  los,  sondern 
pflegte  in  bild  und  gleichnis  die  lehren  mehr  anzudeuten  als 
auszusprechen*';  ein  solcher  alvog  sei  „in  der  regel  kurz  und 
bündig*'  gewesen,  aber  „natürlich''  sei  an  der  in  rede  stehenden 
Odysseestelle  „die  darstellung  in  der  behaglichen  weise  des  epos 
weiter  ausgesponnen".  Das  eignet  sich  denn  auch  Hinrichs 
an,  indem  er  als  nachfolger  Kayser's  in  der  bearbeitung  der 
Faesi' sehen  Odysseeausgabe,  Homers  Odyssee  ^  zu  |  508,  mit 
der  interpretation  der  stelle  und  speciell  des  wertes  alvog  durch 
seinen  Vorgänger  und  dessen  gewährsmann  Dö  der  lein  ent- 
schieden bricht;  HinrichB  hebt  insbesondere  noch  hervor,  dass 
sich  alvog  $  508  klärlich  „auf  enog  (eine  geschichte)  iQew  ^  463" 
zurückbeziehen  müsse,  „wie  e^eog  vr/xegdig  ^  509  auf  «Trog,  o 
ft€Q  %  aQQtiTov  afiBivov,  ^  464  [corr.  466]". 

Bei  den  zu  alvog  gehörenden  ableitungen  räumt  nun  aber 
doch  die  homerische  spräche  der  bedeutung  'lobrede,  lob,  bei- 
fair  schon  ein  weiteres  feld  ein.  So  drücken  die  verba  aivita 
und  in-aiviia  bei  Homer  nur  'ich  heisse  gut,  billige,  lobe, 
stimme  bei'  aus,  aivLCpfjiai  'ich  lobe,  preise,  rühme'  N  374. 
d-  487.  Nur  darüber  kann  gestritten  werden,  ob  das  dreimal  in 
der  llias  /  673.  K  544.  A  430  und  einmal  in  der  Odyssee 
/i  184,  dazu  in  dem  citat  von  ^  184  bei  Xenoph.  mem.  II  6,  11, 
vorkommende  nolv'aivO'g^  immer  beiwort  des  Odysseus,  'viel- 
gelobt, vielgepriesen,  preisvoU'  bedeute,  nach  der  von  jeher 
landläufigen  und  selbstverständlich  von  Döderlein  verteidigten 
auffassung,  oder  ob  Butt  mann  a.  a.  o.  100  f.  recht  habe, 
wenn  er  die  ansieht  einiger  der  alten,  die  das  wort  durch  noXv- 
lÄV&og  erklärten,    dahin  modificierte,   dass  Odysseus  damit  als 


Digitized  by  VjOOQIC 


Allerhand  zauber  etymologiscb  beleuchtet.  203 

'reich  an  sinnyoUen,  klug  ersonnenen  reden'  bezeichnet  werde. 
Mich  spricht  das  letztere  im  allgemeinen  mehr  an. 

Nachhomerisch  wird  zwar  ift-aivio),  dazu  nun  ein  nomen 
ert-aivogy  beides  auch  die  eigentlichen  Vertreter  dieser  Wortsippe 
in  der  attischen  prosa,  im  wesentlichen  so  gebraucht,  wie  alvi(a^ 
irt-aivifo  bei  Homer,  also  von  'Zustimmung,  bei&Il,  lob'.  Ebenso 
aXvfifii  4ch  lobe,  billige'  bei  Hesiod,  ift-aivrifiv  dass.  bei  Simon. 
Ceus;  das  formale  Verhältnis  zu  aivi(o  beurteilen  verschieden 
Gurtius  Verb.  I  >  39  und  Pedersen  IF.  II  294.  300.  Die 
dichtung  der  späteren  zeit  bewahrt  sich  aber  auch,  wie  die  prosa 
sehr  selten,  das  simpIex  aivdtf),  und  hierfür  kommt  dann,  selbst 
im  Vorzug  vor  dem  sprachgebraucbe  Homer's,  gelegentlich  noch 
eine  andere  anwendung  zum  Vorschein:  die,  dass  aivstv  ausser 
'gutheissen,  billigen^  loben',  weiterhin  'mit  etwas  zufrieden  sein, 
geduldig  hinnehmen,  mit  etwas  vorlieb  nehmen'  und  ^sich  für 
etwas  bedanken'  so  v.  a.  'dankend  ablehnen,  sich  höflich  ver- 
bitten', dazu  noch  'einem  etwas  zusagen,  geloben'  bei  Sophocles 
und  Euripides  ausdrückt,  ja  endlich  auch  ganz  allgemein  nur 
'sprechen,  sagen,  erwähnen,  nennen',  so  nemlich  Aesch.  Ag.  98 
tovtujy  li§ßig^  o  ti  xai  dwatov  %ai  9i^iq  alveiv^  id.  Choeph. 
192  Byta  d*  onwg  ftiv  avxnnQvq  rd^  aiviato,  sodann  in  Verbin- 
dung mit  dem  Substantiv  ahog  an  den  schon  vorhin  (s.  200) 
für  die  bedeutnng  dieses  als  'rede,  erwähnung'  angeführten 
tragikerstellen  Aesch.  Ag.  1481  ff.  ^  fiiyav  oixoig  foiads  dai- 
liova  xai  ßaQVfdtjnv  aiveig^  qm)  q)€v,  xcncov  alvov  dtfjQag 
%v%ag  anuoQiatQv  und  Soph.  Phil.  1380  w  deivov  alvov  aivi- 
aag^  %L  qnjg  nofe;  Vgl.  Passow  a.  a.  o.  I  ^  58b,  Pape-Senge- 
busch  a.  a.  0. 1 '  57  a  und  Ebeling  Wörterb.  zu  Sophokles  10a. 

Von  andern  nachhomerisch  gebräuchlichen  Zusammen- 
setzungen schliessen  sich  zwar  an  den  begriff  'billigen,  loben', 
ausser  aivrj  bei  Herodot  (s.  oben  s.  200),  allenfalls  noch  an 
mar-aiveiv  'zustimmen,  beifall  geben,  billigen',  jedoch  auch  'be- 
willigen, versprechen,  zusagen',  und  aw^aiveiv  'mit  oder  zugleich 
loben,  beistimmen,  versprechen'.  Kaum  aber  Ttaq-aivBiv  'zu- 
reden, ermuntern,  raten,  warnen' ;  um  so  besser  und  zwangloser 
würde  dieses  von  der  begriffsbasis  des  einfachen  'Sprechens, 
redens'  sich  begreifen  lassen,  es  wäre  dann  formal  und  begriff- 
lich sehr  ähnlich  beschaffen  wie  sein  synonymum  Ttaqa-fAvd-eiüd^ai 
'zureden,  Zuspruch  erteilen,  trösten'  (vgl.  Bergk  Griech.  lite- 
raturgesch.  363  f.  anm.  160,  auch  oben  s.  164),  einigermassen 
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vergleichbar  auch  mit  Tvaga-yiaXeiv  *hinzu-,  herbeirufen,  einladen* 
und  'anregen,  ermuntern,  auffordern'. 

Zu  alvogy  aiviia  stellt  man  endlich  gemeinhin  und  sicher 
mit  recht  auch  cuvivrofxai  4ch  rede  in  rätseln,  spreche  dunkel, 
deute  dunkel  an,  spiele  an',  nebst  aiviy^ta  'dunkle  rede,  rätseP 
und  alviyftog  'rätseP.  Einen  leisen  zweifei  wagt  jedoch  ProU- 
witz  Etym.  wörterb.  d.  griech.  spr.  8,  wol  weil  er  die  bedeu- 
tungen  von  aiviTzofiai  und  alvog,  trotzdem  dass  er  letzteres  als 
'rede'  charakterisiert,  nicht  recht  zusammenkriegen  kann.  Ist 
also  schon  die  Vermittlung  der  begriffe  'dunkle  rede,  rätsel' 
und  'rede'  schlechthin  nicht  auf  der  flachen  band  liegend,  so 
dürfte  vollends  an  der  möglichkeit  einer  Vereinigung  von  aivh- 
TOfitai  und  alvog  zu  verzweifeln  sein,  wenn  man  daran  festhalten 
würde,  dass  alvog  auf  den  ursinn  von  'lobrede,  lob'  zurück- 
gehe. 

Wie  mir  scheint,  ist  es  hier  der  begriffskem  der  bedeut- 
samen rede,  in  dem  schliesslich  alle  faden  der  verschiedenen 
neben  einander  vorkommenden  einzelbedeutnngen ,  einerseits 
'rede,  erzählung,  erwähnung'  überhaupt,  dann  'lobrede,  lob', 
dann  Mehrhafte  erzählung',  d.  i.  'tierfabel'  und  'Sprichwort, 
denkspruch',  und  zuletzt  'anspielung,  dunkel  hindeutende  rede, 
rätsel',  als  in  ihrem  centrum  zusammenlaufen.  Das  entfernt 
sich  denn  a,uch  nicht  allzu  weit  von  der  „sinnvollen,  klug  er- 
fundenen rede",  die  Buttmann  scharfsinnig  an  die  spitze 
seiner  begriffsentwickelung  des  alvog  stellte. 

In  dem  einen  punkte  werden  wir  wol  Döderlein  a.  a.  o. 
no.  1000  s.  353  uns  anscbliessen  dürfen,  dass  er,  wie  schon 
vor  ihm  Damm  nach  Pas  so  w  Handwörterb.  d.  griech.  spr. 
I  ^  174  b,  mit  alvog,  alviw  auch  das  primitive  verbura  dv- 
aivo^ai  'ich  stelle  in  abrede,  verneine,  verwerfe',  'verweigere, 
versage,  schlage  ab'  in  Verbindung  brachte.  Anders  über  die 
herkunft  dieses  ävaivofxat  Butt  mann  Lexil.  I  ^  29ö  f.  II  * 
99  f.  243;  und  seiner  auffassungs weise  steht  G.  Gurtius  Verb, 
d.  griech.  spr.  I  >  315  nahe,  indem  dieser  gelehrte  daran  denkt, 
dvaivoiLiaL  als  redupliciertes  *dv-ai'-/o-/iat  „aus  der  negation  dv 
gebildet'*  sein  zu  lassen,  was  gewiss  eine  etwas  befremdliche 
art  der  Wortschöpfung  sein  würde.  Wieder  anders  über  das 
verbum  Prell witz  Etym.  wörterb.  d.  griech.  spr.  22,  der  die 
begrifflich  wenig  zusagenden  combinationen  mit  got  amts, 
nhd.  gunst  und  mit  gr.  avefAog  'hauch ,  wind'  gibt,   sowie  noch 
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die  mit  aft-fpn^g  'unfreundlich,  hartherzig',  welches  letztere 
freilich  auch  Döderlein  a.  a.  o.  354  nebst  dem  gegensätzlichen 
TiQoa-rivi^g  'freundlich'  zu  dv-aivo^iai  bezogen  wissen  wollte. 
Ein  activum  von  primitiver  bildung  aXvw  4audo'  wollten  sowol 
Buttmann  a.  a.  o.  II  >  99  wie  Döderlein  in  der  Hesych- 
glosse  afVcoF*  ßoQvtöviog^  inaivtav  ti,  wie  sie  dieselbe  lesen, 
finden;  nach  Döderlein  wäre  dieses  dann  auch  das  simplex 
zu  dem  compositum  dv-aivofiai.  über  die  glosse  urteilen  aber 
wol  richtiger,  darin  verderbtheit  der  Überlieferung  erkennend, 
Lobeck  Technol.  123  und  Mor.  Schmidt  zu  Hesych.  I  p.  81 
ad  gl.  2000. 

Es  ist  auch  richtig,  was  Döderlein  über  das  praefix  dv- 
in  äp-airofiat  sagt,  dass  man  es  nemlich  „nicht  als  das  gewöhn- 
liche privativum  fassen*'  dürfe,  es  sei  die  praeposition,  wie 
in  dem  synonymen  dva-vsitü.  Die  Verfügung  des  negativen 
praefixes  indog.  ti-,  t^n-  —  gr.  a-»  w-,  lat.  in-  vor  formen  des 
verbum  finitum  war  ja  von  hause  aus  unserem  sprachstamme 
fremd;  die  hierher  gerechneten  lateinischen  fälle  bespricht 
neuerdings  Pokrowskij  Rhein,  mus.  n.  f.  LH  427,  indem  er 
sie  teils  durch  geltendmachung  anderer  auffassungen  beseitigt, 
teils  ihre  entstehung  auf  individuelle  anlasse  zurückführt,  wie 
es  z.  b.  in  der  stelle  des  Theognis  621  nag  xig  nlovaiov 
avdqa  viei,  dtiei  öi  ftavixQov  das  momentane  bedürfnis 
einer  starken  ahtithese  ist  (Pokrowskij  a.  a.  o.  431  anm.). 
Darum  kann  nun  ein  solches  a-r/cü  auch  nicht,  wie  Lobeck 
a.  a.  o.  124  meinte,  die  annähme  der  bildung  des  dv-aivo^ai 
mit  der  „n^ativa  particula"  stützen. 

Das  adverbialpraefix  dva-  hat  in  dv-aivo^ai  und  dva-vevo) 
aus  seiner  ihm  anderwärts  eigenen  bedeutung  'zurück,  wieder' 
den  begriff  des  gegensätzlichen,  der  Verneinung  entwickelt,  ähn- 
lich wie  re-  im  Lateinischen  in  re-nuere,  re-cäsäre,  re-probare, 
re-nuntiäre  (alicui  amiciiiam,  hospitium  Cic);  auch  deutsches 
under-  in  wider^spreehen ,  mhd,  widersprechen  auch  'in  abrede 
stellen,  verneinen,  leugnen',  in  wider-rufen,  mhd.  wider-sagen 
'widersprechen,  widerrufen,  verneinen,  aufkündigen,  absprechen, 
abschlagen,  versagen,  untersagen,  verbieten',  mhd.  wider-reden 
'einspruch  oder  einwand  erheben,  widersprechen,  sich  ablehnend, 
verneinend,  weigernd  verhalten'  u.  dgl.  ist  ja  dasselbe  mit 
unserem  wieder  'zurück,  wiederum',  ebenso  bekanntlich  engl. 
gainsay  'widersprechen',  'bestreiten,  leugnen',  mengL  ageinaeggen 
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gebildet  mit  ags.  gegn  gian  ^gegen,  dawider,  gegenüber',  an-gegn 
on-gian  dass.  —  engl,  again  (Ed.  Müller  Etym.  wörterb.  d. 
engl.  spr.  I  >  9.  492,  Skeat  A  concise  etym.  dict  of  the  Engl, 
language  5  b.  168  a).  Will  man  sich  mehr  an  die  ältere  be- 
deutung  yon  griech.  ava-j  nach  der  es  'auf,  hinauf,  in  die  höhe' 
ausdrückt,  halten,  so  mag  man  mit  av^aivoptai  unsere  auf -sagen 
und  auf-kündigen  in  yergleich  stellen;  aufsagen  nicht  nur  mit 
objecten  wie  die  freundschaft,  den  gehoream,  den  dienet^  son- 
dern bisweilen  auch  im  sinne  von  'absagen',  z.  b.  der  herzog 
hat  das  conseü  aufsagen  lassen  bei  Goethe  (Orimm  Deutsch, 
wörterb.  I  717,  Heyne  Deutsch,  wörterb.  I  187).  Döderlein 
erinnert  an  die  geste  der  Verneinung  bei  den  südlichen  völkem, 
Griechen  und  Italienern,  durch  aufwärts-  und  zurückziehen  des 
kopfes,  und  würde  dies  auch  zunächst  nur  auf  dva-veuta  un* 
mittelbar  passen,  wofür  es  ja  die  übliche  erklärung  ist  (vgl. 
Passow  Handwörterb.  d.  griech.  spr.  I  '  187  b,  Pape-Senge- 
busch  Griecb.-deutsch.  handwörterb.  I>  199a,  Ebeling  Lex. 
Homer.  1118  b),  so  könnte  immerhin  unser  av-aivea&aij  da  ja 
mit  dem  voUzug  '  der  dadurch  ausgedrückten  handlung  gewiss 
sehr  oft  der  act  des  ava-vetei^v  verbunden  war,  leicht  von  diesem 
andern  verbum  in  der  wähl  des  praefixes  beeinflusst  worden 
sein. 

Die  bildung  des  avalvopLai  mit  dem  praepositionaladverb 
<{ya*  hat  man  wegen  der  Stellung  des  augments  in  den  praeteri* 
talformen  homer.  rjvaiveto  2  450,  ait'rjm^avto  H  185  nicht 
wahrscheinlich  finden  wollen;  so  Lobeck  a.  a.  o.  124,  Ebe- 
ling Lex.  Homer.  I  117  a  und  Blass  bei  Kühner  Ausführl. 
gramm.  d.  griech.  spr.  H  >  §  205,  3  s.  36.  Aber  dies  argument 
besagt  herzlich  wenig.  Schon  6ust  Meyer  Griech.  gramm.  > 
§  482  s.  562  erledigt  es;  auch  er  sieht  in  dy-airofiai  die  prae- 
position  dvo'y  und  ijvaivevo  bei  Homer  gehört  nach  ihm,  trotz 
Blass  a.  a.  o.,  mit  denjenigen  fällen  zusammen ^  wo,  wie  bei 
rjiiq>uaay  rjitiatafirjv^  ^ipieiVy  hid&iCov^  hui&evdov  u.  a.  in  atti- 
scher prosa,  das  augment  vor  die  praeposition  geraten  ist, 
nachdem  „sich  das  bewusstsein  der  Zusammensetzung  verdunkelt 
hat^'.  Dass  Homer's  spräche  noch  keinen  weiteren  fall  dieser 
art  kennt,  kann  nicht  befremden  in  anbetracht  des  umstandes, 
dass  eben  das  simplex  ^cttvoiiai  so  sehr  frühzeitig,  .von  allem 
anbeginn  der  griechischen  Sprachüberlieferung  her,  aus  dem 
sprachgebrauche  verschwunden  war,  daher  dvaivofjun  viel  früher, 
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als  andere  mit  praepositionen  zusammengesetzte  verba,  dem 
Schicksal  ausgesetzt  war,  ein  verdunkeltes  compositum  zu  werden. 
Für  das  imperfect  r/yaivofiriv  findet  sich  allerdings  in  spätester 
prosa,  bei  Agathias,  dvgvof^fjy  (Stephanua  Thes.  Graecae 
linguae  I  2,  378,  Veitch  Greek  verbs  irreg.  *  67,  Kühner- 
Blass  a.  a.  o.);  eine  zufällige  rückkehr  zu  dem,  was  pach 
unserer  Voraussetzung  auch  schon  in  ältester  zeit  einmal  be- 
standen haben  muss.  Durch  neue  composition  ergab  sich,  nach- 
dem avaivofiai  dem  Sprachgefühl  sich  nicht  mehr  als  Zusammen- 
setzung darstellte,  aTt-avairofiai.  Dies,  ebenfalls  schon  homerisch 
und  in  der  bedeutung  kaum  fühlbar  von  der  form  ohne  ott- 
unterschieden,  ist  von  gleichem  schlage  mit  dno-qxivai  und  drto- 
gxxoTisiVy  oTt^ayogeveiv  y  lat.  ab^icere  und  alniicäre,  ab-nuere, 
unserem  absagen^  ab^sprechen,  auch  ab-reden,  soweit  dieses  nach 
vereinzeltem  sprachgebrauche  so  viel  als  'in  abrede  stellen'  ist 
(Grimm  Deutsch,  wörterb.  I  87);  genauer  aber  noch  ist  o/r- 
opaivea&ai  so  wie  gr.  dTt-üQveia^av  und  lat.  ab-negäre  beschaffen, 
insofern  als  auch  hier  die  simplicia  schon  den  negativen  sinn  ent- 
halten, der  nur  durch  die  Zusammensetzung  mit  a/ro-,  ab-  noch 
schärfer  zur  ausprägung  gelangt.  Der  doppelzusammensetzung  von 
dn-ixv'aivea&ai  ist  etwa  vergleichbar  die  von  spätlat.  aihre-nuniiarey 
ab-re-nuntiatio  in  der  spräche  der  kirchenschriftsteller ,  auch 
von  unserem  ver-cA-reden^  insofern  dieses  auch  leugnen'  be- 
deutet (Grimm  a.  a.  o.).  Man  wird  sich  vorzustellen  haben, 
dass  den  dTt'Ovalvea&aij  an-aQveiad'aiy  lat.  ab-negäre,  ab^renun- 
tiäre  das  praefix  dno-,  ab-  im  gründe  durch  den  einfiuss  solcher 
Wortbildungen  wie  ditonpavoi,  ab-dicere  zugänglich  wurde. 

Zu  got  aiß-8,  aisl.  eÜt-r,  ags.  dd,  afries.  eihj  asächs.  ed, 
mnl.  eet,  ahd.  eid  m.  'eid,  schwur',  das  wir  mit  gr.  a2-yo-g, 
dv-m-vo-fiav  verknüpfen  woUen,  kennt  man  bis  jetzt  als  sichere 
aussergermanische  beziehung  nur  die  von  mir.  oeth  m.  'eid' 
und  acymr.  an-uton  'perjurium',  ncymr.  an-udon;  vgl.  Zeuss- 
£bel  Gramm,  celt.  >  1059  anm..  Kluge  Etym.  wörterb.  ^  84  b, 
Franck  Etym.  woordenboek  223,  Feist  Grundriss  d.  got. 
etym.  5,  S tokos  Bezzenberger's  beitr.  XIX  99.  Fick's  vergleich, 
wörterb.  II  *  47,  Uhlenbeck  Kurzgef.  etym.  wörterb.  d.  got. 
spr.  7.  Nach  Hoff  mann  Bezzenberger's  beitr.  XVIII  289  sollte 
mit  eid  auch  ein  gr.  Y%ag*  oQxog  Hesych.  vergleichbar  sein; 
aber  das  hat  genügend  Lewy  ebend.  XIX  247  widerlegt  durch 
den  hin  weis  auf  verderbtheit  der  betreffenden  glosse,  in  deren 
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interpretamentam  für  S^Kog  zweifellos  aus  Suidas  oQfifirincog 
herzustellen  ist.  Auch  Uhlenbeck  a.  a.  o.  verwirft  daher  die 
Hoff  mann' sehe  combination.  Nicht  befriedigend  sind  auch, 
der  begriffe  w^en,  die  für  eid  angestellten  deutungsversuche 
Fick's  Vergleich,  wörterb.  H  >  31,  der  aind.  inöti  invaii 
'drängt,  bewältigt,  hat  in  der  gewalt'  und  gr.  aYwfiat  'ich 
nehme,  fasse'  yergleichen  zu  dürfen  glaubte,  und  Danielsson's 
Pauli's  altitaL  stud.  HI  199,  sowie  Johansson's  IF.  YHI  181, 
die  auf  die  wurzel  ^-  4re,  Hvai^  hinaus  wollten. 

Uns  nun  könnte,  da  ¥rir  ja  in  al^-vo-g  alten  echten  diph- 
thong  ai'  sehen  müssen,  man  dies  verweisen  wollen,  indem  man 
den  aorist  des  verbums  dv-aivofjiai  heranzöge  und  aus  homer. 
dv^vawOy  dTC-rp^ijyavTO  ind.,  dvijvfjtai  conj.,  chn^vaa&aiy  aTt* 
avi^vaa&ai  inf.  (vgl.  Fr  oh  wein  Verb,  homer.  12  a),  womit  dor. 
drc'avavato  Find.  Nem.  V  33  zusammengeht ,  das  zeugnis  ent- 
nähme, dass  dvaivofiai  auf  ein  *dvdvio(jiai,  demnach  dann  auch 
das  nomen  alvo-g  auf  *Svio-g  zurückgehen  müsse.  Aber  diese 
aoristbildung  ist  doch  leicht  verständlich  als  erst  herbeigeführt 
durch  die  analogie  der  übngen  verba  auf  -^ivw,  bei  denen  dieser 
ausgang  eben  auf  *-dvi<o  beruht:  wie  homer.  hn-^firivotto  zu 
^aivofxai^  r&iTrjvarco  zu  ts^vaivof^m,  so  schuf  man  dnjvciTO, 
aTt-rivijvavTo  zu  dvaivoiiai.  Wäre  statt  dv-ijvaad'cu  die  ur- 
sprünghche  sigmaaoristbildung  im  Griechischen  lebendig  ge^ 
blieben,  so  hätten  wir  sie  wol  in  der  form  eines  historischen 
*  dv-alaaad'ai  zu  erwarten.  Vielleicht  aber  gehörte  unser  av- 
alvofjiai  zu  denjenigen  verben,  die  überhaupt  von  hause  aus  nur 
in  der  flexion  des  praesensstammes  vorkamen,  die  klassische 
prosa  der  Attiker  hätte  dann  diesen  zustand  gewahrt,  da  sie 
nur  das  praesens  an  spärlichen  orten  gebraucht  (Veitch  Greek 
verbs  irreg.  ^  67),  lediglich  das  bedürfnis  der  dichtersprache 
hätte  darüber  hinausgreifend  sich  auch  einen  aorist  nach  nahe- 
liegendem muster  geschaffen. 

Gemäss  dem  vocalismus  des  mir.  oeth  wird  germ.  *di'ßchz 
==  got.  aiß'8  wol  aufgrundsprachlichem  *dj[-tO'S  beruhen  müssen. 
Im  Verhältnis  zu  gr.  al-vo-gy  (dv')ai-vo-iiiai  hätten  wir  dann 
auch  hier  den  ablaut  indog.  o  :  a,  dem  wir  oben  s.  188  in 
armen.  n-zcv-U  :  jau-ne-mj  lat.  havBre  einen  neuen  Vertreter 
zuwiesen.  Speciell  die  diphthonge  indog.  oi  und  ai  wechseln 
so  mit  einander  ab,  wenn  man  gr.  cix-TO-g  m.  'mitleid'  und 
olxf'QChg  'mitleidswert,  beklagenswert,  elend',  o}!xt*iat(hg  superL, 
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olx%i(f(o  ^bemitleide',  oIxt/^oi  dass.  za  lai.  oeg-er  ^leidend,  unwol» 
beschwerlich,  Terdriefislich',  aegrS  adv.  'verdriesslich,  schmerzlich, 
kaum,  ungern',  a^ötus  ^krank*  stellen  darf  mit  Fick  Vergleich, 
wörterb.  II  *  32,  de  Saussure  Mem.  sur  le  sjBteme  prim. 
des  Yoyelles  108,  W harten  Etyma  graeca  93,  Leo  Meyer 
Vergleich,  gramm.  d.  griech.  u.  lat  spr.  I  >  57.  302.  305.  867  f. 
und  Prellwitz  Etym.  wörterb.  d.  griech.  spr.  220;  anders 
jedoch  über  lat.  aeger  und  mir  begrifflich  viel  unwahrschein- 
licher Fick  ebend.  I  ^  345 £  und  Brugmann  Ber.  d.  phiL* 
bist  cl.  d.  kön.  sächs.  ges.  d.  wiss.  1897  s.  31.  38,  grundrise 
I  '  §  665,  3  s.  602,  während  die  ciunbinationen  mit  aeger,  die 
E.Zupitza  D.  germ.  gutt  161  vertritt,  nhd.  (ndd.)  Skel  'absehen, 
Widerwille,  greuel,  unlust,  verdruss',  ags.  dcol  ^bestüi*zt,  erregt, 
erschreckt'  u.  s.  w.,  mit  der  heranziehung  des  gr.  oln-ro-g  sich 
ebenfalls  wol  vertragen  könnte.  Und  noch  ein  beispiel  des  in 
rede  stehenden  diphthongalablauts  könnte  sein  gr.  oZvo-(  m. 
^oos,  geschieh,  Schicksal',  ^unglfickliches  geschickt  unglück': 
cäaa  f.  'gebührender  anteil,  gebühr,  lebensloos,  Schicksal'  und 
osk.  aeteis  'partis',  [ajfttfüm  'partium,  portionum',  nach 
Bezzenberger  in  diesen  beitr.  IV  322 £E1  und  Wharton 
Elyma  graeca  94;  die  übliche  deutung  des  oIto-^  als  'gang' 
mit  beziehung  zu  el^fit  'ich  gehe',  der  unter  den  neuem  noch 
Brugmann  Grundriss  II  §  79  anm.  1  s.  208.  209.  §  158 
S.445.  §683  s.  1042  und  Prellwitz  Etym.  wörterb.  d.  griech. 
spr.  220  sich  anschliessen,  hat  begrifflicherseits  nichts  für  sich, 
kaum  etwas  auch  die  anknüpfung  an  lat.  ütor  'ich  brauche, 
gebrauche',  alat  oetier,  aüile,  osk.  üittiuf  'usio,  usus',  paelign. 
aiea  abL  'usS,  consumptS'  bei  Bezzenberger  a.  a.  o.  323,  bei 
Brugmann  a.  a.  o.  II  §  683  s.  1042  nach  Danielsson 
Pauli's  altitaL  stud.  UI  198  £ 

ifoch  ein  fall  dieses  ablauts  indog.  oi  :  ai  könnte  gr.  qH>i' 
tdta  neben  lat.  baeto  zu  sein  scheinen,  wie  ich  bei  Hübsch- 
mann D.  indog.  vocalsystem  190  lehrte.  Aber  diese  combi- 
nation,  die  lange  vor  mir  schon  durch  Walter  Kuhn's  zeitschr. 
XII  412  vertreten  worden  war,  kann  ich  jetzt  wegen  des  ihr 
anhaftenden,  doch  schwerer  wiegenden  lautlichen  bedenkens, 
dass  lai  b-  im  anlaut  »  griech.  qh  stehen  soll,  nicht  mehr 
aufrecht  erhalten,  obwol  Stolz  Iw.  Müller's  handbuch  d.  klass. 
altertumswiss.  II  ^  264  sich  mir  anschloss;  zweifei  dagegen 
auch  schon  bei  G.  Gurtius  Kuhn's  zeitschr.  XHI  397  gegen 

IMMc»  B.  kuidi  d.  indg.  ipiMhoi.    XXIV.  14 
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Walter,  bei  Bartholomae  Bezzenberger^s  beitr.  XVII  123, 
Jobansson  Beitr.  z.  griech.  sprachk.  70f.  anm.,  von  Planta 
Gramm,  d.  08k.-nmbr.  diaL  I  336  f.  und  Back  D.  vocal.  d.  osk. 
fipr.  146,  und  anders  über  lat  baeiere  jetzt  auch  Stolz  Histor. 
gramm.  d.  lat.  spr.  I  162. 

Das  indog.  ^öi-to-s  ^schwur'  es  mir.  odh,  got  aij^s  reiht 
sich  derjenigen  gruppe  alter  verbalabstractbildungen  an,  die 
mit  '4<h8  oder  fem.  ^tä  geformt  o-hochstufigen  wurzelablaut 
haben  ^  gn  Köi-va^g  xot-ri]  zu  luhfiaif  voo-^o^  zu  viofiai^ 
ßQov^f]  zvL  ßoifi'Wy  \\t  szlav-ta-s  'abhang'  zu  szU^-jü  lett  sUi-ju 
4ehne  an'  gr.  xlei-tt^  *abhang,  hüger,  lit.  dap-ta-s  'versteck' 
zu  dep^u  'ich  verberge,  verstecke',  brM-tä  *furt'  zu  bred-ü  *ich 
wate'  u.  ähnl.  mehr;  vgL  de  Saussure  Mem.  sur  le  Systeme 
prim.  des  voyelles  76  und  Brugmann  Qrundriss  11  §  79 
anm.  1  s.  208.  Vielleicht  so  auch  jenes  gr.  ol-ro-g  ^geschick' 
neben  iioa  und  osk.  (leteis,  doch  ist  die  frage,  ob  das  "t-  hier 
suffixal  oder  ein  zur  wurzel  gehöriges  dement  gewesen  sei,  noch 
eine  offene,  als  welche  sie  auch  von  Planta  Gramm,  d.  osk.- 
umbr.  dial.  11  46  hinstellt  mit  anfuhrung  der  litteratur  über 
den  punkt  ebend.  anm.  1. 

Andererseits  in  dem  verbum  gr.  (cy-)aA-i'o-/uai  verbindet 
sich  die  normalstufige  würzelform  ai-  so  mit  dem  praesens- 
thematischen  "Helo-,  wie  es  analogien  hat  an  gr.  Tepu-vw^  lesb. 
aTt-ilkfü  dor.  /ijXo}  homer.  silu)  'ich  dränge'  aus  */eA-yai,  dor. 
drjlerai  delph.  öaiXewai  thessal.  ßiHerev  boeot.  ßelletr)  er  will' 
aus  urgriech.  ♦jfif^i-w-irai,  lat  sper-no  ahd.  fir-spir-ni^  Otfr., 
lat  Stereo,  pello  aus  ^pel-nö,  abulg.  za-klmetü  *er  verschliesst' 
aus  *-Uep-ne-tü,  got  fraih-na  aisl.  fregn  ags.  frigne  *ich  frage', 
manchen  germanischen  4/-formen  starker  oder  zur  schwachen 
conjugation  übergetretener  verba  wie  aisl.  sueUa  ags.  asächs.  ahd. 
sw'älan  mnl.  nnl.  zweüen  'schwellen',  aisl.  giaUa  ags.  giüan  mnl. 
gdlen  'ertönen'  ahd.  g'äian  ^gellen,  laut  tönen,  schreien',  aisl. 
skiaUa  'klatschen'  ahd.  scäian  'schallen,  tönen',  ahd.  Milan 
'hallen,  ertönen',  ahd.  quälan  'quellen',  aisL  vMa  'wallen,  kochen, 
sprudeln'  u.  a.  Vgl.  Brugmann  Grundriss  11  §§  607—615 
s.  979  ff.  Diese  bildungen  und  ihresgleichen  haben  wol  zum 
teil,  jedoch  sicherlich  nicht  alle,  den  tiefstufen vocalismus  der 
Wurzel,  mit  oder  vielleicht  auch  ohne  Zugehörigkeit  zur  nU- 
conjugation,  ursprünglich  gehabt  Brugmann  macht  auch  als 
auf  eine  besondere  gruppe  aufmerksam  auf  „solche  präsentia. 
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deren  stamm  zugleich  als  nominalstamm  vorkommt  und  wahr- 
scheinlich zuerst  nur  nominal  gebraucht  worden  war,  wie  ai* 
vi-nchii  'sehnt  sich'  neben  ve-nd^  ^sehnsüchtig';  pana^e  'handelt 
ein,  tauscht  ein,  kauft'  neben  panors  ^wette,  stipulation,  lohn' 
lit  p^na-^  *der  verdienst';  got  fraikna  aisl.  fregn  *jfrage'  neben 
ai.  praäfki^  'frage'*'.  In  diesem  sinne  könnte  auch  unser  (dp-) 
ai-^po-fiai  ,,denominativen  Ursprungs''  gewesen  sein,  eine  von 
dem  Substantiv  al-vo^  ausgegangene  praesensbildung. 

Die  bedeutung  'eid,  schwur'  von  mir.  oeih  und  got  aiß-s 
fugt  sich  gewiss  gut  zu  dem,  was  in  gr.  {ä-^vo^  begrifflich 
liegt,  wenn  es  richtig  ist,  dass  wir  'bedeutsame  rede'  als  den 
semasiologischen  ausgangspunkt  für  das  griechische  wort  nahmen. 
Jedenfalls  liegt  der  sinn  von  'eidlicher  aussage,  eidschwur'  den 
einzelnen  abgeleiteten  bedeutungen  des  clvo-g  nicht  femer,  als 
diese  unter  sich  von  einander  abstehen,  als  'lobrede'  von  'lehr^ 
hafte  erzählung',  tier&bel'  und  'Sprichwort',  oder  hiervon  wiederum 
aiviyfia  'rätselrede'.  Doch  will  ich  hier  noch  durch  ein  paar 
analoga  die  herleitung  unseres  eid  von  einer  wurzel,  die  'reden, 
sprechen'  oder  'in  bedeutungsvollen  werten  reden'  ausdrückt, 
zu  stützen  suchen. 

Auch  die  wurzel  von  got  awaran,  aisl.  sueria,  ags.  a«ichs. 
9werian,  afries.  swera,  ahd.  swerien  swerren  'schwöre'  mnl. 
zweren  'schwören,  fluchen'  muss,  wie  Kluge  Etym.  wörterb.  d. 
deutsch,  spr.  >  343 a£  und  Franck  Etym.  woordenboek  d. 
nederl.  taal  1232  richtig  bemerken,  ursprünglich  „eine  weitere 
bedeutung  als  die  gegebene"  gehabt  haben,  da  dazu  auch  aisl. 
8upr  ntr.  pl.  'antwort',  suara  'antworten'  und  im  juristischen 
sinne  'bürgerschaft  leisten,  bürgen',  and-mtar  n.  'gerichtliche 
entscheidung',  ags.  and-swaru  f.  'antwort'  engL  answer  fries. 
andaer  und  asächs.  ant-ataor  'antworte  Verantwortung'  gehören. 
„Der  begri£bkem  der  germ.  wz.  8war  scheint  demnach  etwa 
'rede  und  antwort  stehen'  zu  sein",  meint  Kluge.  Aber  das 
ist  doch  wol  eine  etwas  zu  complicierte  begriffsbestimmung. 
Warum  nicht  'mit  werten  versichern,  bekräftigen'  oder  'förmlich 
sagen,  feierlich  erklären'  oder  dem  ähnliches?  Das  wurde  auf 
schwur,  auf  antwort,  sponsion  und  richterspruch 
gleich  gut  passen,  denn  auch  das  antworten  ist;  wie  bei  lat. 
re-^pondere  neben  spondere,  ein  feierliches  und  formliches  veiy 
sichem  in  werten,  wenn  ihm  ein  solche  bündigkeit  des  aus- 
dmcks  erbeischendea  fragen  vorausgeht 
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Auf  eine  noch  allgemeinere  grundbedeutung  ^sprechen, 
sagen'  oder  etwa  gar  lästern,  summen'  würden,  wenn  sie  richtig 
wären»  auswärtige  yergleichungen  mit  sehtoören  und  engl,  amwer 
zurückfuhren,  wie  sie  Bopp  Gloss.  compar.  linguae  sancr.  * 
438b,  Fick  Vergleich,  wörterb.  I  ^  153.  579,  Schade  Alt- 
deutsch, wörterb.  *  903  a  f.,  Skeat  A  concise  etym.  dict.  of  the 
Engl,  language  *  483  b,  Kögel  Gesch.  d.  deutsch,  litt.  I  1,  81 
und  Oolther  Handbuch  d.  german.  mythol.  629  yorbringen, 
aind.  svdrcUi  ^gibt  einen  laut  von  sich,  erschallt,  tönt',  avard-s 
m.  'schall,  ton,  stimme',  lat  9u$urrU8,  ausurrare,  abulg.  smriti 
-pfeifen,  fiöten',  svirati  ^öten'  u.  dgL  Man  hat  freilich  einigen 
grund,  diesen  yergleichungen,  sowie  auch  der  intern-germani- 
schen Zusammenstellung  yon  schwören  mit  surren,  schwirren, 
schwärm,  etwas  zu  mistrauen,  wie  es  Uhlenbeck  Kurzgef. 
etym.  wörterb.  d.  got.  spr.  138  tut  Das  besonders  yon  Kögel 
a.  a.  0.  79.  81  und  yon  Galther  a.  a.  o.  betonte  magieum 
susurrümen  'zaubergemurmer  bei  Apulejus,.  yerbunden  mit  dem 
umstände,  dass  aus  ahd.  bi-swerien  später  ein  ausdruck  des 
zauberns  heryorgeht,  kann  doch  nicht  allzu  massgebend  sein 
für  die  etymologie  yon  schwören.  Also  schwören  muss  nicht 
notwendig  ursprünglich  gerade  'flüstern,  summen'  bedeutet  haben. 
Es  mag  allgemeinere  geltung  haben,  was  für  das  griechische 
altertum  Bergk  Griecb.  literaturgesch.  I  357  annimmt:  „be- 
schwöruugsformelD  wurden  wol,  auch  wenn  sie  nicht  in  gebun- 
dener rede  abgefasst  werden,  mit  singender  stimme  bald  laut 
hergesagt,  bald  leise  gemurmelt''. 

Geht  man  yon  dem  begriff  des  'rodens,  Sprechens'  allein 
oder  auch  des  'Sprechens  im  feierlichen  tone'  aus,  so  mag  wol 
haltbarer  sein,  dass  man  zu  unserem  schwören  und  engl  answer 
das  lat.  sermo  heranzieht,  mit  noch  grösserer  formaler  berech- 
tigung  aber  den  oskischen  beamtentitel  syerrunef,  d.  i.  etwa 
'Sprecher,  Wortführer',  der  orator  oder  interpres  bei  der  ge- 
sandtschafb  yon  Abella  auf  dem  cippus  Abellanus;  ygl.  Deecke 
bei  Zyetaieff  inscr.  Ital.  inf.  dial.  182  und  yon  Planta  Gramm, 
d.  osk.-umbr.  dial.  I  487  anm.  1,  zur  sache  auch  Bücheier 
Ciomment  philol.  in  hon.  Th.  Mommseni  228  f.  Eher  nur,  als 
mit  yon  Planta  (ygl.  auch  denselben  a.  a.  a  11  62)  eine 
primäre  Wortbildung  yon  einer  erweiterten  wurzelform  s^er^^', 
würde  ich  mit  Gorssen  Kuhn's  zeitschr.  XIU  162  secundäres 
indiyidualisierendes    -ön^suffix  anneihmen,    syerr-un*ei   dat 
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käme   dann   von   einem   nomen    *8^er'(e)8-  ^rede,   das  reden' 
her. 

Oben  8.  180  erwähnte  ich  aind.  Säpati  ^flucht,  verflucht', 
Sdpate  med.  'versichert  eidlich,  schwört',  äapdtha-s  'fluch'  und 
'eid,  schwur'^  ääpchs  'schwur',  'fluch'.  Ist  auch  in  dieser  Wort- 
familie, wie  in  unserem  eid  — i  got.  aiß-Sy  mir.  oHh  und  in 
schwören,  der  grundbegriff  der  förmlichen,  ausdrucksvollen  und 
inhaltlich  bedeutsamen  rede  zu  suchen,  so  dass  Pott  Wurzel- 
wörterb.  Y  114  f.  recht  haben  könnte,  zu  derselben  wurzel  aind. 
äajh  auch  aind.  Mhda-s  m.  'laut,  schall,  ton,  stimme,  geräusch', 
'wort,  rede,  ausspruch',  'name,  benennung,  titel',  'eine  münd- 
liche mitteilung'  zu  beziehen? 

Alles  in  allem  betrachtet,  wird  man  festhalten  dürfen,  dass 
von  unserem  eidj  goi  a»-/-s,  mir.  oeih  und  gr.  al-yo-g,  dt-alvcfioiy 
sowie  von  unserem  schwören,  got  swaran,  engl,  anewer  der 
b^riffskem  in  der  richtung  gesucht  werden  müsse,  die  Kögel 
einschlägt,  wenn  er  gesch.  d.  deutsch,  litt.  I  1,  80  für  die  ter- 
mini  des  zaubems  aus  dem  bedeutungskreise  von  „singen  und 
sagen"  herausfindet,  „dass  die  Zaubersprüche  nicht  eigentlich 
gesungen  wurden  wie  die  hymnen,  sondern  nur  mit  pathetischer 
stimme  in  halb  singendem  tone  langsam  und  feierlich  gesprochen 
wurden".  Oder  auch  in  derjenigen  richtung,  die  nach  Edw. 
Schröder  Zeitschr.  f.  deutsch,  altert.  XXXVII  24ö.  246.  247. 
248.  262  bei  dem  germanischen  spell  von  dem  semasiologischen 
ausgangspunkt  des  „feierlichen  sprechtons",  „feierlichen  Vor- 
trags", „ernsten  und  gehobenen  Vortrags",  der  „feierlichen 
rede",  „rede  im  gehobenen  sinne"  sich  sprachgeschichtlich  fort- 
bewegt Mit  spell  zeigt  überhaupt  das  gr.  alvog  starke  berüh- 
rungen  im  begrifflichen  wesen,  wenn  man  sich  zu  dem  Stand- 
punkt bekennt,  wie  Kögel  den  für  die  germanische  litteratur 
geltenden  ursinn  des  spdl  bestimmt,  wie  andererseits  Buttmann 
und  Bergk  dem  griechischen  worte  sein^  pointe  in  sprach- 
und  litterarhistorischer  hinsieht  zuweisen;  vgl  oben  s.  125  ff. 
164  f.  200  ff. 

Heidelberg,  3.  october  1897. 

H.  Osthoff. 
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Etymologische  miBcellen. 

XVIL    l^TtiXhoPy  U7t6Xlm,  thess.  ^Anlouv. 

Zu  den  formen  des  göttemamens  ^AftoXkwvy  die  ich  oben 
IX«  327  besprochen  habe,  kommt  als  wichtig  für  die  erkenntnis 
des  Urform  vor  allem  kypr.  ^Anühavi  %di  ^Eleltat  (Sitzungs- 
bericht d.  Berlin*  akademie  1887  s,  119.  Vgl.  Deecke  das. 
120.  Usener  Göttemamen  306)  hinzu.  Damit  ist  für  den 
nominativ  als  älteste  form  ^Aneljtav  erwiesen. 

Dass  aus  der  homerischen  dehnung  der  anlautenden  silbe 
im  dativ  ^A7t6Xl(ävi^  im  accusativ  IdftcXlatva  und  auch  im 
genetiv  ^^TcdlJUayog  etwas  für  die  etymologie  des  namens  ge- 
schlossen werden  könne,  wie  Härder  (De  a  vocali  95)  gemeint 
hatte,  leugnet  W.  Schulze  Qu.  ep.  269  f.  mit  recht  und  so 
bleibt  auch  die  erklärung,  die  Usener  (Göttemamen  307 fL) 
aus  *dno7teXhay  »  lat  Spellens  zu  geben  yersucht,  ohne 
stütze  ^).  Das  lat.  peUere  auf  griechischem  boden  in  gr.  ftiXeiv, 
ftiJLeaätxt  wiederzufinden,  geht  unmöglich  an,  und  die  erklärung, 
dass  dftOftiUxav  bald  i^rCfciUMv  mit  apokope,  bald  ^AniU/av 
mit  Silbenschichtung  geworden  sei,  leuchtet  auch  nicht  recht 
ein.  Die  gemination  auf  einigen  inschriften,  deren  beispiele 
Schulze  a.  a.  0,  Kretschmer  Vaseninschr.  173,  Usener 
308  aufzahlen,  kann  auch  nicht  so  hoch  angeschlagen  werden^ 
denn  es  können  reminiscenzen  an  das  epos  sein,  und  Kretsch- 
mer führt  auch  eine  reihe  anderer  beispiele  falscher  gemination 
an.  Auch  die  alte  zurückfuhrung  auf  ^AnHXhav  gemäss  der 
deutung  C.  0.  Müller's  (Dorier  1.  301)  hat  mit  recht  keinen 
beifall  gefunden,  wohl  besonders,  weil  die  apokope  des  o  in 
der  Präposition  nicht  wahrscheinlich  ist.  Überhaupt  scheint 
die  ablautende  dreiheit  der  formen  ^AnilXiav^  voa  ^'A'JtolXw^ 
thess.  ^Artkow   kaum   auf  eine  Zusammensetzung  zurückgehen 

^)  Im  ersten  bacbe  der  Ilias  steht  ein  casus  obliqans  mit  kurzer 
erster  silbe  nur  im  vers  75:  Mij^w  ^AnolXwoq,  Usener,  dem  dies 
nicht  zu  seiner  theorie  von  dem  alter  der  doppelconsonanz  passt,  bemerkt 
in  der  anmerkung  deswegen:  „Der  vers  wird  also  ursprünglich  wohl  so 
gelautet  haben 

^AnnoXXuvog  fiTJvtv  ||  Mxarr^ßiXerao  sdvaxios**. 
Wehe  seiner  theorie,  wenn  sie  diesem  verse  gleicht! 
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zu  können  ^),  und  deswegen  die  folgende  erklärnng  den  Torzng 
vor  allen  bisher  aufgestellten  zu  verdienen,  weil  sie  von  einem 
einfachen,  uralten  ablaut  sehr  wohl  zulassenden,  griechischen 
stamm  ausgeht. 

Ho  ff  mann  Gr.  dial.  m  355  erschliesst  aus  ion.  ävrjTteUtj' 
aad'iveia  (Hes.)  und  avHinBlaoaq*  ma(fQ(0O'9'€ls  (Hes.)  mit 
recht  einen  stamm  dneX^  „kräftig  sein'^  Nach  aussergriechi- 
scher  anknüpfung  hat  er  nicht  gesucht,  aber  an«  afl  n.  „kraft, 
hülfe'S  an.  afia,  ahd.  ab(iU^  y,kraft  haben''  bieten  sich  sogleich 
dar,  wenn  man  ihr  a  nur  nicht  mit  dem  o  von  lat  apulentus 
vergleicht y  wie  es  Fick  I  ^  372  thut.  Hier  ist  -lentus  suffix 
wie  in  luetdentua,  aquilenius,  esculerUus,  poitdentus,  m(wüentuB, 
pesülentus,  also  li^  einzelsprachliche  unmittelbare  ableitung 
von  lat.  Spem,  apes  vor,  während  jenes  *apdr,  apl-  schon  als 
indogermanische  ableitung  von  dem  langvocalischen  Gp-  'werk' 
(ai.  äp€i8  ahd.  uoba,  nhd.  üben)  zu  betrachten  ist  und  dann 
auch  ganz  r^;elrecht  a  im  ablaut  zu  ö  zeigt 

Dann  heisst  *^AftiXjia¥  ^'Liftltay  „der  kräftige,  helfende" 
und  das  passt  sehr  gut  zu  dem,  was  Usener  s.  304  über  den 
unterschied  von  ^HXiog  und  ^AnSilafv  sagt:  Während  bei  jenem 
die  appellativische  bedeutung  (tjliog)  überwiegt,  greift  dieser  als 
leibhaftige  persönlichkeit  allenthalben  handelnd  ein. 

Über  den  namen  der  Apulij  ÄppuU  die  Usener  (309) 
herzieht,  s.  vf.  Berl.  philol.  wschr.  1897  uro.  27  sp.  734  m. 
Es  sind  „wasserstädter",  ein  teil  der  „Meas^pü.*'  —  Im  gen- 
tilnamen  ÄppeUasius  haben  wir  eher  eine  ableitung  von  appeläre 
(s.  o.  XXIV.  100)  als  mit  Usener  die  grundform  für  ^Afrair- 
Xaiog  zu  sehen.  Wenn  nun  pp  im  göttemamen  (osk.  [V/]7r/r6il- 
hnjvrn)  sich  besonders  auf  italischem  boden  findet,  so  mag  hier 
eine  anlehnung  an  italisches  sprachgut  angenommen  werden. 

XVUI,    Ion.  naQitifwvrsiv, 

Hoff  mann  Griech.  dial.  HI  355  bemerkt:  „Ob  neQirjfiexTSw 
„unwillig  sein"  Hdt.  (oft)  auf  ^äfi-^exriw  zurückgeht,  ist  sehr 
zweifelhaft".     Mir  scheint  dies  vielmehr  unzweifelhaft  ausge- 

^)  Dieser  einwurf  trifil  auch  die  erkläning  Fröhde's  (BB.  XIX,  280 
bes.  241),  'A^n^lXwv:  got.  spiüa  'verkünder'  dneUrj,  die  auch  der  ur- 
sprünglichen, 80  vielseitig  wirkend  gedachten  kraft  des  ApoUon  nicht  ge- 
recht wird« 
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sohloBsen  zu  sein,  da  ein  element  af^-  ganz  unerklärbar  wäre. 
Denn  für  ay  «■  a  privatiynm  kann  es  ja  unmöglich  stehen. 

Will  man  das  wort  erklären,  so  zeigt  das  von  Hoffmann 
auf  derselben  seite  angeführte  nav^TtoQog'  ftcn^aTtagog^  ivöe^ 
vielleicht  den  weg  dazu:  tj-  ist  gedehntes  a  priyativum.  Nur 
muss  man  dann  n^qt^ri^fASKtBiv  trennen  und  als  Stammwort 
a^fientog  ansetzen.  Als  eine  participiale  bildung  mit  entspre- 
chender bedeutung  bietet  sich  „unbefriedigtes  engl,  „displeased** 
dar,  als  adjectiv  „unlustig,  ungnädig^^  Wir  kommen  dann  auf 
einen  participial-stamm  *-fisK%6  „befriedigt,  lustig,  gnädig^'  und 
der  verbalstamm  dazu  kann  als  jei<x,  (uy^  oder  fux  gedacht 
werden. 

Auf  das  ungezwungenste  bietet  sich  da  lit  megstu  und 
nügmi,  mi^au,  m^  kdm  „Wohlgefallen  jemandem'',  nüSgst&s 
kAml  „ich  habe  wohlge&Uen  woran '%  megüs  „vergnügangs-* 
süchtig,  wollüstiges  m^^sius  „ergötzlich,  gefällig"  zur  verglei- 
chung  dar  und  die  längst  hiezu  gestellte  ai.  wurzel  mah  „er- 
götzen, erfreuen,  munter  machen,  verehren^*  (lat.  mactus)^  medial 
„sich  ergötzen,  sich  erfreuen*'.  Vgl.  über  diese  wurzeln  idg. 
megh  und  megh  (meyo?),  zu  denen  auch  fiiyag  gehört,  Fick 
Vgl.  wb.  *  I  104. 

Griech.  *a'fUKTog  heisst  also  „nicht  erfreut'S  "^fteQiijfieKtog 
„durchaus  nicht  erfreuVS  ion.  ftBQtriiu%%üv  „durchaus  nicht 
erfreut,  befriedigt  sein  durch  etwas  (dat)'S  daher  „unwillig  sein 
über  etwas". 

XIX.    Lat.  Tumtis,  Jüturna. 

Die  namen  des  gegen  Aeneas  so  erbitterten  italischen  ge- 
schwisterpaares,  des  Rutulerfürsten  Turnu8  und  seiner  Schwester 
JiUuma,  lassen  sich  als  wohl  erhaltener  voUnamen  mit  seinem 
kosenamen  auffassen.  Man  hat  also  Jn-turna  abzutrennen.  Mit 
jüglans  vergUchen,  scheint  der  name  im  ersten  gliede  den  götter- 
Yater  zu  enthalten,  und  Turnus  lässt  sich  ganz  =  lit.torn<ur„diener', 
setzen,  das  ich  als  dfiq>ifvolog^  anculus  schon  früher  mit  gr. 
tOQvog  „umlaufender  zirkelstift"  gleichgesetzt  habe.  (Wochen- 
schrift für  klass.  philol.  1891.  Nro.  21.  Sp.  567.)  Der  voU- 
name  zu  dem  gekürzten  Turnus,  *Jütumu8,  bedeutete  also 
„Zeusdiener'S 
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XX.    Lat.  forma,  forfex. 

Osthoff  hat  0.  131  ff.  mehrere  möglichkeiteo,  lat.  fönna 
zn  erklären,  besprochen.  Er  vergleicht  selbst  zwar  ai.  brdhman, 
kann  aber  gegen  die  ableitung  Fiok's  von  fertre  nichts  ein- 
wenden. Auch  ich  halle  diese  erklärung  für  richtig,  nur  ziehe 
ich  ybkere,  bhera  (vgl.  mein  Ety,  wb.  d.  gr.  spr.  339  s.  v.  qxxQog) 
'durchschneiden'  als  Stammwort  heran  und  vergleiche  zunächst 
engl,  brim  rand  (brink  ds.),  mhd.  br'eme,  nhd.  verbrämen  (bhörm- 
:  bh(ejrem').  Vgl,  auch  ir.  bem  'kluft'  Stokes  bei  Fick  II  * 
168,  ir.  berr,  cymr.  byr,  com.  ber  'kurz'  ebd.  173,  ir.  berraim 
tondeo. 

Die  grundbedeutung  von  forma  wäre  also  'schnitt',  und 
sie  zeigt  sich  in  forfex,  dem  allgemeinen  ausdruck  für  die 
schere.  Dies  entstand  aus  *form-fac-s  'schnitt  machend',  wie 
forceps  'die  zange'  (der  schmiede,  eigl.  'warmes  fassend')  aus 
form-cap^,  vgl.  formucapes  Paul,  ex  Fest  91.  13. 


XXI.    OQQwdi^g  OQQtoditOy  ion.  aggiodio), 

J.  Schmidt  hat  KZ.  XXXII,  370  erkannt,  dass  in  oegw- 
deiv  das  o  durch  vocalassimilation  für  a  steht,  ion.  aggtodeiv 
also  die  ältere  form  ist;  aber  weder  er  noch  Smyth  oder 
0.  Hoff  mann  (gr.  dial.  III.  238)  haben  gesehen,  dass  diese 
erkenntnis  ein  fragezeichen  aus  der  griechischen  etymologie 
wegschafft:  aQQwdi^g  ist  hUB  a-privativum  und  *^6}doQ  'kraft'  zu 
erklären,  dem  lat  rd&ur  für  ^vrödhös  sonst  genau  entspricht 
(Etym.  wb.  s.  v.  ^dafivog  s  270),  nur  dass  im  suffix  dhos  und 
das  (ydhs  und  dö  „machen")  abwechseln. 

Zur  bedeutung  „furchtsam"  vergleiche  ^(oanJQiov  q>Qsvwy 
xlvTjfia,  Tuxl  TCaQOQfÄtitiyiov.  ^Päaai  yäg  t6  elg  dlxrjv  naq- 
OQfjiriaai  und  a^v^eZv.  ^Oggiadla,  OQQwdeiv  waren  wohl  weniger 
harte,  euphemistische  ausdrücke  für  (poßogy  q>oßBia&ai,  etwa  wie 
oxvog^  evlaßeia&ai,  S.  Thomas  Über  die  möglichkeiten  des 
bedeutungswandels  II,  14,  Blätter  für  d.  gymn.-schulwes.  h.  v. 
bayr.  gym.  lehrerverein  XXXL 

Die  lautgesetzliche  Umgestaltung  des  a-privativum,  die  auf- 
fallen könnte  ^),  wurde  möglich,  erstens,  weil  *^&dog  sonst  nicht 

*)  Doch  vgl.  Hoff  mann' 8  bemerkang  za  6TQvyr<payos  Xu,  276. 
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mehr  bestand,  die  herkunft  des  wortes  also  und  die  bedeutung 
der  Vorsilbe  ganz  in  Vergessenheit  geriet,  und  zweitens,  weil 
oQQwdfjg  ^furchtsam'  einen  anklang  und  volksetymologischen 
anschluss  an  oqqoq  fand.  Vgl.  Hes.  s.  v.  OQQog  :  hegoi  de 
hvfioXoyovai  xal  to  dQQwdeiv  oi  yaq  ösdoiMoveg  Idiovatv  %6v 
OQ^v,  o  kjxiv  Id^otkjiv,  rj  %b  oovovr  vb  vno  t^v  ^X^^» 

Tilsit  W.  PreUwiie. 


Zur  lösung  der  gatturalfrage  im  Indogermanischen. 

1.  Lang  und  mühevoll  ist  der  weg  gewesen,  der  zur  auf- 
hellung  der  indogermanischen  gutturalreihen  geführt  hat,  und 
noch  heute  erfordert  kaum  ein  andres  kapitel  der  vergleichen- 
den grammatik  grössere  aufmerksamkeit  von  Seiten  der  for- 
schung  als  dieses.  Wie  einfach  haben  sich  die  dentale  und 
labiale  entwickelt,  und  wie  kompliziert  treten  uns  die  guttural- 
reihen entgegen!  Die  geschichte  dieser  frage  hat  Bechtel  in 
seinen  ,,hauptproblemen*^  s.  291  ff.  dargestellt  Er  hat  uns  ge- 
zeigt, wie  Schleicher  nur  eine  einzige  reihe  annahm,  wie 
dann  As  coli  einen  grossen  entscheidenden  schritt  vorwärts 
that,  wie  Fick  kam,  wie  das  palatalgesetz  gleichsam  in  der 
luft  schwebte,  und  mehrere  es  selbständig  fanden,  und  wie  nun 
endlich  Bezzen berger  o.  16,  234 ff.  einen  neuen  erfolg  er- 
rang, wiederum  im  verein  mit  mehreren  anderen  (vgl.  Osthoff 
Morph,  unters.  5,  63,  Wharton  Etyma  latina  introd.  S. 
XXVIUf.,  Bugge  Etrusk.  und  Armenisch  I,  108  anm.),  und 
zu  dem  gelangte,  was  andere  bereits  mehr  oder  minder  klar 
geahnt  hatten.  Dieser  letzte  schritt,  der  in  der  ansetzung 
dreier  indogermanischer  gutturalreihen  gipfelt,  war,  wenn  auch 
Bezzenberger  sehr  bescheiden  davon  spricht,  von  grosser  be- 
deutung, und  ist  darin  und  in  seiner  richtigkeit  auch  von  den 
meisten  forschem  anerkannt.  Soviel  ich  sehe,  haben  sich  bis 
jetzt  nur  Bartholomae  IF.  II  264ff.,  Meillet  M6m.  de  la 
soc.  de  ling.  VIII  277  ff,  Foy  KZ.  35,  15,  dessen  bedenken 
hoffentlich  erledigt  werden  können,  dagegen  ausgesprochen, 
ohne   dass  es  indesseui  eiuer  von  ihnen  unternommen  hätte, 
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seinen  widerfipmch  aosfahrlicher  darzustellen.  Ich  yerkenne 
es  indessen  nicht,  dass  Bezzenbergers  ansieht  wohl  noch 
eingehender  begründet  werden  könnte,  wenn  man  nämlich  das 
ganze  material,  dessen  man  habhaft  zu  werden  yermöchte, 
heranzöge.  Andrerseits  ergeben  sich  bei  der  ansetzung  von  3 
reiben  einige  Schwierigkeiten  allgemeinerer  nator,  die  noch  der 
erörterong  bedürfen.  Ich  hoffe  es,  im  folgenden  wahrscheinlich 
machen  zu  können,  dass  Bezzenbergers  hypothese  durchaus 
richtig  ist,  dass  es  aber  doch  möglich  sein  dürfte,  die  drei 
reihen  auf  zwei  im  älteren  Indogermanischen  zurückzuführen. 

2.  Ehe  wir  aber  an  unsere  eigentliche  au^be  herantreten, 
dürfte  es  angebracht  sein,  die  grnndlagen  unserer  bisherigen 
erkenntnis  hier  zu  wiederholen.  Ich  könnte  freilich  kurz  auf 
die  gebräuchlichen  handbücher  yerweisen,  würde  aber  damit 
meinen  zweck  nicht  völlig  erreichen. 

Die  erste  reihe  der  idg.  gutturale  ist  dadurch  karakterisiert, 
dass  einfachen  gutturalen  in  den  westlichen  sprachen  einfache 
Zischlaute  in  den  östlichen  gegenüberstehen.  Das  wort  10  wird 
idg.  als  deJ&qii  angesetzt,  und  hat  sich  entwickelt  zu  gr.  d^xa, 
lat  decem,  air.  deichn-,  got  taihun  und  ai.  ddga,  av.  dasa, 
arm.  tarn,  lit.  diszimt,  abulg.  des^^.  Nach  dem  zahlwort  100, 
lat.  centumf  av.  scUem  hat  y.  Bradke  den  ausdruck  cenium" 
und  «o^m-sprachen  geprägt,  der  ebenso  einfach  wie  bezeich- 
nend ist  Ausser  den  bisher  genannten  muss  auch  noch  das 
Albanesische  zu  letzteren  gerechnet  werden. 

Wie  mit  der  tenuis,  so  steht  es  auch  mit  der  media  und  media 
aspirata,  vgl.  gr.  yiyi^ioaxm^  lat.  gnöscö,  air.  ad^9nsa  'cognovi', 
got.  kann  und  ai.  jä-nä-mi  'erkenne',  av.  a-zaisiti  'wissen,  er- 
klärung',  armen,  caneay  4ch  kannte',  lit.  einöti,  aksl.  znati;  gr. 
%iWy  X^ifiwv^  lat.  hiems,  air.  gatn  und  ai.  himäs  'frost,  schnee', 
av.  zitna  'winter',  armen,  jiun  ^schnee',  alb.  dimem  'winter',  lit. 
zJSmä,  abulg.  zima  'winter'. 

Dass  das  gleichmässige  auftreten  von  Zischlauten  in  den 
östlichen  sprachen  kein  zufall  ist,  hat  schon  Fr.  Bopp  er- 
kannt, es  ist  aber  erst  von  As  coli  und  Fick  zu  weiteren 
Schlüssen  verwendet  worden. 

3.  Eine  andere  reihe,  wir  wollen  sie  die  dritte  oder  labio- 
velare  nennen,  ist  dadurch  karakterisiert,  dass  die  «a^ent-sprachen 
verschlusslaute  oder  daraus  entstandene  dentale  +  Zischlaute 
zeigen,  die  cen^um-sprachen  inde^s^n  hixkiev  d^m  guttural  noch 
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einen  labialen  nachklang  aufweisen,  den  wir  gewöhnlich  mit  ^ 
transkribieren,  und  wohl  als  tonloses  ff  auffassen  dürfen.  Diese 
lautgruppe  geht  im  weiteren  verlauf  der  Sprachentwicklung  sehr 
häufig  in  reine  labiale,  p,  h,  f  über.  So  im  Griechischen,  im 
Umbrisch-Oskischen,  in  einem  teil  des  Keltischen  und  zum  teil 
unter  besonderen  bedingungen  im  Germanischen.  Man  ver- 
gleiche ai.  k(X8,  lit.  käs,  ab.  kuto  ^wer'  mit  gr.  ftO'&ev^  lat.  quod, 
cymr.  pun/,  got.  has;  ai.  gdchami  *komme',  armen,  e-kn  'er  kam', 
lit.  gemü  'werde  geboren',  gr.  ßaivü),  lat  (gjvenio,  got.  qiman; 
ai.  ghartnds  'glut',  preuss.  gorme,  gr.  d-egfiog^  lat.  fotmus,  ahd. 
warm.  Vor*hellen  vokalen  wandeln  sich  diese  gutturalen  ver- 
schlusslaute in  einem  teil  der  ^a^tfin-sprachen,  nicht  in  allen,  in 
dental  +  Zischlaut.  Da  im  Indo-iranischen  e  zu  a  geworden 
ist,  so  haben  wir  in  den  arischen  palatalen  ein  mittel,  um  idg. 
e  auch  im  Arischen  von  a  zu  unterscheiden.  Man  vergl.  gr. 
tiaaaQBg,  lat.  quattuor,  air.  cethir,  acymr.  petgtuxr,  got.  fidtvör 
mit  ai.  datvdras,  armen.  öorU,  abulg.  6etyre.  Ausserdem  finden 
wir  im  Griechischen  einfache  dentale  vor  hellen  vokalen,  tia- 
oaQeg.  Ob  in  diesem  fall  ein  engerer  Zusammenhang  zwischen 
Griechisch  und  Indisch,  Slavisch,  Armenisch  besteht,  werden 
wir  weiter  unten  erörtern. 

4.  Ausserdem  hat  Bezzenberger  auf  eine  andere  reihe 
hingewiesen,  die  in  allen  sprachen  mit  einfachen  gutturalen 
auftritt,  z.  b.  gr.  x^aa^,  lat.  cruor,  air.  crü  'Mut',  aisl.  hrär, 
ahd.  rö  'roh,  ungekocht'  und  ai.  kravis  'rohes  fleisch',  lit  kraü^ 
jus,  ab.  kiifth  'Mut';  gr.  yrjqtxa  'spreche,  töne',  lat  garrio 
'schwatze',  air.  gäir  *ruf ,  cymr.  gawr  'clamor*,  ai.  grndmi  'rufe 
an'  u.  s.  w.     Reihe  II. 

5.  Von  diesem  bilde  dreifach  unterschiedener  laute,  das 
wir  für  das  Idg.  entwerfen  müssen,  weicht  das  der  einzelsprachen 
bemerkenswert  ab.  Während  man  bei  der  neugestaltung  der 
vokalismuslehre  die  drei  vokale  e,  o,  a  im  Griechischen  und 
Lateinischen  deutlich  vorfand,  haben  sich  in  keiner  der  beiden 
Sprachgruppen  die  drei  reihen  erhalten,  vielmehr  sind  in  den 
5a^em-sprachen  die  beiden  verschlusslautreihen  II  und  III  zu- 
sammengefallen,  während  die  ceri^tim-sprachen  die  Zischlaut« 
und  die  neuentdeckte  reihe,  I  und  II,  nicht  mehr  unterscheiden. 
Keine  einzelsprache  nötigt  uns  also  mehr  als  2  reihen  an- 
zusetzen, und  wie  können  die  Verhältnisse  demnach  unter  fol- 
gendem bilde  darstellen; 
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Genau  so  steht  es  mit  den  medien  und  mediae  aspiratae. 
Wir  gehen  daher  nicht  vollkommen  sicher,  wenn  wir  drei  reihen 
für  das  Idg.  annehmen,  denn  es  könnte  sowohl  im  westen  wie 
im  Osten  eine  Spaltung  einer  einheitlichen  reihe  eingetreten  sein, 
für  die  die  bedingungen  noch  zu  ermitteln  wären.  Eine  geringe 
Wahrscheinlichkeit  für  eine  solche  möglichkeit  ergibt  sich  schon, 
wenn  man  sich  die  frage  nach  der  lautphysiologischen  be- 
schaffenheit  der  verschiedenen  A;-laute  vorlegt  und  untersucht, 
wie  sich  die  historischen  thatsachen  aus  dem  angenommenen 
Urzustände  entwickelt  haben. 

6.  Am  leichtesten  werden  die  Schwierigkeiten  für  die  Ur- 
sprache beseitigt,  wenn  man  mit  Job.  Schmidt  (KZ.  25,  134 f. 
urheimath  d.  Indog.  47),  Fick  WB.  I  *,  XX  und  Bezzen- 
berger  u.  a.  der  reihe  I^einen  lautwert  gibt,  ivie  er  in  den 
8a^«m-sprachen  vorliegt,  sie  also  für  das  Idg.  als  spirantisch 
ansieht.  Reihe  II  könnten  dann  einfache  A;-laute  gewesen  sein, 
während  reihe  UI  postvelar  war,  oder  sich  durch  labialisierung 
unterschied.  Das  Idg.  lässt  sich  bei  dieser  annähme  leicht  ver- 
stehen, aber  die  historischen  Verhältnisse  scheinen  mir  nicht  so 
einfach  daraus  abgeleitet  werden  zu  können.  Die  palatalen 
Spiranten  oder  die  Zischlaute  müssten  sich  in  den  centum^ 
sprachen  in  verschlusslaute  gewandelt  haben,  ein  Übergang, 
der  lautphysiologisch  bedenklich  bleibt.  Bekanntlich  zeigen  auch 
die  sprachen  der  satem-grup^^e  vereinzelte  gutturale  an  stelle 
der  Spiranten,  für  die  man,  falls  sie  lautgesetzlich  begründet 
sind,  einen  erneuten  Übergang  anzunehmen  hätte.  Keiner  der 
umstände,  die  für  diesen  merkwürdigen  Vorgang  angeführt 
werden  —  namentlich  die  nachbarschaft  von  labialen  lauten 
(Fick  WB.  I  *  XXU)  soll  in  betracht  kommen  —  ist  laut- 
physiologisch wahrscheinlich.  Man  kann  diese  annähme  freilich 
nicht  strikte  widerlegen,  aber  sie  ruft  bei  mir  nicht  das  befrie- 
digende gefühl  einer  wirklichen  lösung  hervor,  vor  allen  dingen 
deshalb  nicht,  weil  die  Sprachentwicklung  eigentlich  stets  den 
umgekehrten  weg  eingeschlagen  hat. 

7.  Neuerdings  bringt  P.  Kretschmer  Einleitung  in  die 
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gesch.  der  griech.  spräche  s.  105  ein  mir  ziemlich  wichtig  er- 
scheinendes argument  gegen  die  ansetzung  der  Zischlaute  bei. 
y,Der  altidg.  lautbestand  kennt  aspiration  nur  bei  verschluss- 
lauten: es  gab  nur  bh,  dh,  gh,  aber  kein  sh,  zh,  jhy  ph  so- 
wenig wie  Ih,  nh  u.  s.  w.,  und  sicherlich  beruht  das  auf  keinem 
Zufall,  sondern  auf  bestimmten,  wenn  auch  vorläufig  nicht  er- 
mittelten gründen.  Dass  nun  die  in  frage  stehenden  laute  als 
media,  tenuis  und  media  aspirata  auftreten,  genau  wie  die 
andern  klassen  von  verschlusslauten,  spricht  ganz  entschieden 
für  ihre  ansetzung  als  verschlusslaute,  nicht  als  Spiranten.  Man 
weise  erst  aspirierte  reibelaute  als  altidg.  nach,  wenn  wir  an 
Ficks  idg.  zh  glauben  sollen". 

8.  Aber  wenn  nach  dieser  annähme,  die  ich  teile,  die 
Zischlaute  der  so^m-sprachen  einst  verschlusslaute  waren,  so 
kommen  wir  noch  nicht  aus  den  Schwierigkeiten  heraus.  Fassen 
wir  allerdings  die  volare  nach  Thurneysen  IF.  IV  264  *f.  als 
mit  lippenrundung  ausgestattete  laute  auf,  so  könnte  man  mit 
Osthoff  a.  a.  o.  die  beiden  anderen  reihen  als  volare  und 
palatale  laute  bestimmen.  Notwendig  sind  dann  die  laute  der 
reihe  I  als  palatalisierte  gutturale  anzusehen,  und  in  diesem 
fall  hat  noch  niemand  die  frage  beantwortet,  weshalb  die  ver- 
schlusslaute der  ersten,  der  £-reihe,  zu  Zischlauten  geworden 
sind.  Dieser  Übergang  selbst  ist  ja  historisch  oft  und  gut  zu 
belegen,  aber  er  tritt  doch  stets  als  kombinatorischer  laut- 
wandel  auf,  bedingt  durch  folgende  helle  vokale,  während  in 
den  so^em-sprachen  sehr  häufig  auch  dunkle  vokale  auf  die  be- 
sprochenen laute  folgen.  Mir  ist  kein  historischer  fall  bekannt, 
in  dem  sich  in  idg.  sprachen  aus  gutturalen  Zischlaute  ohne 
diesen  faktor  entwickelt  hätten,  während  doch  gerade  auf 
unserm  Sprachgebiet  kein  laut  so  sehr  wie  das  k  der  mouillie- 
rung  oder  palatalisation  unterliegt 

Diese  annähme  führt  thatsächlich  zu  noch  grösseren 
Schwierigkeiten  als  die  erste.  Daher  darf  man  wohl  fragen, 
ehe  man  sich  für  eine  dieser  beiden  hypothesen  entscheidet,  ob 
nicht  noch  eine  dritte  möglich  sei. 

9.  Ehe  man  von  der  reihe  Bezzenbergers  etwas  wusste, 
schien  es  nahe  zu  liegen,  die  labialisierte  und  nicht  labialisierte 
reihe  der  cett^um-sprachen  unter  einen  hut  zu  bringen.  Der 
anlass  dazu  war  gegeben.  Erstlich  ist  die  labialisierung  laut- 
gesetzlich oft  verloren  gegangen   und   dadurch  sind   zuweilen 
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reihe  II  und  HI  zusammengefiallen,  und  ausserdem  hielt  man 
unbewusster  weise  den  indischen  zustand  für  ursprünglich. 
Zweitens  schien  eine  bemerkung  de  Saussures  Memoire  s.  119 
anm.  2:  „que  les  langues  classiques  eyitent  devant  a  de  labia- 
liser  la  gutturale  velaire^^  eine  erklärung  zu  bieten.  Seine  be- 
obachtung  ist  aber  nur  z.  t.  richtig;  aber  selbst  wenn  sie  voll- 
kommen zutreffend  wäre,  so  hätten  wir  es  dooh  höchst  wahr- 
scheinlich mit  einem  trugschluss  zu  thun.  Denn  wie  sollte  vor 
a  die  labialisation  schwinden,  vor  o  aber  bestehen  bleiben? 
Ausserdem  bemerkte  Bezzenberger,  dass  sich  die  annähme 
nicht  durchführen  lasse.  Denn  im  Lateinischen  erscheint  sicher 
qu  auch  vor  a,  vgl.  quaüo,  quaeao  u.  s.  w.  „Wer  demnach  die 
von  de  Saussure  berührte  erscheinung,  dass  die  laute  der  k^ 
reihe  vorwiegend  vor  a  erscheinen,  zum  versuch  einer  vereini* 
gung  der  k^  und  der  j-reihe  benutzen,  wer  also  vermuten 
wollte,  dass  aus  einer  einheitlichen  gutturalreihe  vor  9,  I  h,  §, 
§h^  vor  ä  (und  etwa  vor  und  nach  ü)  k,  g,  gh,  vor  9  q,  g,  gA 
entstanden  seien,  würde  damit  eine  zeit  des  sprachlichen  Wer- 
dens treffen,  welche  nicht  nur  lange  vor  der  trennung  der  süd- 
und  westeuropäischen  Spracheinheit,  sondern  auch  vor  der  ersten 
grösseren  Spaltung  des  indogerm.  urvolkes  gelegen  haben  müsste 
(vgl.  skr.  kaküd  :  lat  cacümen;  skr.  kapanä  'wurm,  raupe', 
lett.  käpe  'kohhraupe'  :  gr.  xafiTvrj  'spannenraupe';  avest  kamara 
*gürtel,  gewölbe',  gr.  xafioQa  (gewölbe)  u.  s.  w.  Er  würde  da- 
durch üso  die  annähme  idg.  g-  und  k-laute  keineswegs  um- 
gehen können'^ 

Die  hoffiiung,  einst  sämmtliche  gutturalreihen  zu  einer  ein- 
zigen vereinigen  zu  können,  hege  ich  nicht,  und  ich  lasse  daher 
die  gegebenen  bemerkungen  Bezzenb ergers  auf  sich  beruhen. 
Dass  die  g-laute  durch  ein  folgendes  o  bedingt  wären,  scheinen 
mir  die  zahlreichen  fälle,  in  denen  sie  vor  e  stehen,  sicher  zu 
widerlegen,  vgl.  lat  que,  gr.  tiaaoQeg^  anord.  hvetr  'kessel', 
ai.  dam^,  und  ebenso  wenig  kann  die  zweite  reihe  durch 
Schwund  der  labialisierung  aus  der  dritten  entstanden  sein. 
Man  vergleiche  Bechtel,  Hauptprobleme  s.  349:  „also  vor  a, 
o,  e,  i,  r,  l,  fi,  8  erscheint  gleicher  massen  der  labialisierte  wie 
der  nicht  labialisierte  guttural'^  Wir  haben  demnach  reihe  11 
und  III  von  grund  aus  zu  trennen,  und  man  darf  nicht  die 
labialisierten  und  die  nichtlabialisierten  gutturale  unter  einer 
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kategorie  zusammenfassen,    weil   dadaroh   doch  stets   das  bild 
engerer  Zusammengehörigkeit  henrorgerafen  wird. 

10.  Dagegen  verdient  die  noch  nicht  aufgeworfene  frage 
näher  untersucht  zu  werden,  ob  sich  nicht  bei  selbständigem 
Vorhandensein  der  velare  reihe  U  und  I  aus  einer 
einzigen  herleiten  Hessen,  ob  sich  nicht  eine  idg.  A>reihe 
in  den  «o^^m-sprachen  in  eine  A:-  und  eine  f-reihe  gespalten 
hat  Wenn  in  den  klassischen  sprachen  thatsächlich 
die  labialisierung  vor  a  so  häufig  fehlt,  so  lässt  sich 
diese  thatsache  doch  auch  dahin  deuten,  dass  das 
folgende  a  der  grund  ist,  aus  dem  in  den  satem- 
sprachen  aus  den  ursprünglichen  verschlusslauten 
keine  Spiranten  geworden  sind.  Ich  meine  also»  um  meine 
ansieht  gleich  voranzustellen,  dass  in  einer  frühen  entwicklungs- 
stufe  der  idg.  Ursprache  nur  zwei  A;-reihen,  ik-laute  mit  und 
ohne  labialisierung  bestanden,  also  Asf-  und  A;-laute,  dass  sich 
aber  aus  diesen,  nämlich  dem  k,  kh,  g,  gh,  schon  in  idg.  zeit 
lange  vor  der  trennung  der  Völker,  auf  dem  gebiet  der  satem- 
sprachen  vor  hellen  vokalen  Spiranten  entwickelten,  während 
vor  dunklen  die  verschlusslaute  blieben.  Dann  wurde  weiter 
auf  dem  gebiete  der  ^o/^m-sprachen  die  labialisierung  ange- 
geben, sodass  die  alten  Jch-^  und  £;-laute,  die  sich  im  westen  ge- 
trennt erhielten,  hier  zusammengefallen  sind.  Wir  müssten  im 
Osten  eigentlich  drei  reihen  finden,  während  im  westen  nie  mehr 
als  zwei  vorhanden  waren. 

11.  Ein  Verhältnis,  wie  es  hier  angenommen  wird,  löst 
alle  oben  erörterten  Schwierigkeiten  auf  das  einfachste,  und 
findet  an  historischen  parallelen  eine  bestätigung,  wie  man  sie 
besser  nicht  wünschen  kann.  Für  die  entstehung  der  Zisch- 
laute vor  hellen  vokalen  bieten  sich  beispiele  aus  allen  sprach- 
epochen. Es  bezeugen  das  die  indischen  palatale  so  gut  wie 
die  slavischen  ö  und  i,  die  lettischen  c  und  dz  so  gut  wie  die 
friesische  und  englische  entwicklung  und  die  der  romanischen 
sprachen.  Kein  laut  ist  so  sehr  der  beeinfiussung  durch  fol- 
gende vokale  ausgesetzt  wie  der  guttural.  Und  es  wiederholt 
sich  bei  ihnen  bis  auf  die  neueste  zeit  herab  derselbe  Vorgang, 
namentlich  in  den  slavischen  sprachen,  vgl.  Baudouin  de 
Gourtenay  IF.  IV  46 ff.  Ja,  auch  in  sprachen,  die  nicht  zur 
Verwandlung  der  gutturale  vorschreiten,  muss  man,  wie  im 
Deutschen  ich-  und  acA-laute,  kind,  kunst  und  kann,  im  Litaui- 
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sehen  und  Albanesischen  k'  und  k  unterscheiden.  Auf  der 
anderen  seite  ist  die  aufgäbe  der  labialisation  etwas  ganz  ge- 
wöhnliches und  namentlich  in  den  romanischen  sprachen  zu 
belegen,  vgl.  frz.  quij  gesprochen  ki. 

12.  Trotz  einer  solchen  Spaltung  braucht  freilich  der  Zu- 
sammenhang der  beiden  dialekte  des  Idg.  nicht  aufgehoben  ge- 
wesen sein.  Gehen  doch  in  der  geschichte  eng  verwandte  sprach- 
gruppen  oft  ganz  verschiedene  wege.  Das  Slavische  wandelt  k 
und  g  vor  e  und  i  zu  6  und  i,  während  das  Litauische  k  und 
g  vor  diesen  lauten  bewahrt.  Das  Lettische  aber  lässt  den 
Übergang  zu  c  und  dz  eintreten.  Das  Anglofriesische  kennt  im 
gegensatz  zum  übrigen  Westgermanischen  die  Zischlaute,  und 
im  Umbrischen  ist  A;  zu  ^  geworden  zu  einer  zeit,  als  im  Latei* 
nischen  noch  k  bestand.  Erst  die  romanischen  dialekte  führen 
auch  hier  den  gewiss  bereits  im  Lat.  bedingten  lautprozess 
weiter,  denn  es  ist  selbstverständlich  für  lat  c$  eine  andere 
ausspräche  als  für  cu  anzunehmen.  Lit  szimtcis,  ai.  gatäm 
würden  so  auf  denselben  Ursachen  beruhen  wie  frz.  cent,  ital. 
cetUe,  nur  dass  hier  erst  nach  mehreren  Jahrtausenden  der  dort 
schon  idg.  wandel  zu  Zischlauten  eingetreten  ist 

Aber  wenn  wir  so  eine  sehr  alte  dialektische  differenz  des 
indogermanisohen  konstatieren  können,  so  können  wir  sehr  wohl 
auch  eine  scharfe  grenze  zwischen  den  beiden  dialekten  an- 
setzen, und  wir  können  dies  mit  umso  grösserer  Wahrschein- 
lichkeit thun,  je  älter  dieser  lautübergang  ist 

13.  Unsere  annähme  einer  einheitlichen  Ar-reihe  ist  natür- 
lich streng  genommen  nicht  richtig,  denn  konsequenterweise 
müssen  wir  für  ke,  ki  auf  dem  gebiet  der  cen^iim-sprachen 
eigentlich  k'e^  k'i  ansetzen.  Hier  hat  aber  die  palatalisierung 
ebensowenig  wie  im  Deutschen  zu  Zischlauten  geführt 

Wir  können  unsere  annähme  in  form  einer  tabelle  so  dar- 
stellen. 

idg.  ka  a  ind.  ka,  lat  ca 

idg.  k'e  =  ind.  ga,  lat  ee 

idg.  qa  =  ind.  k,  c,  lat  qu. 
Diese  auffassung  zieht  notwendig  eine  andere  nach  sich, 
die  bereits  von  Thurneysen  aufgestellt  und  mehrfach  ange- 
nommen ist.  Bei  den  sogenannten  volaren  kann  es  sich  nicht 
nur  um  eine  andere  artikulationsstelle  handeln.  Denn  selbst- 
verständlich hätte  auch  ein  q  durch  e  affiiziert  werden  und  das 

B«itiic«  B.  kud«  d.  indg.  iinMlMii.  XXIV.  15 
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ergebnis  der  palatalisation  mit  dem  der  ersten  reihe  zusammen- 
fallen müssen,  wenn  die  palatalisation  einmal  im  wesen  der 
damaligen  spräche  lag.  Wir  dürfen  aber  die  g-reihe  ruhig  mit 
Thumeysen  IF.  IV  264  als  labiovelar,  d.  h.  als  velare  oder 
gutturale  mit  lippenrundung ,  auffassen.  Diese  annähme  ist 
schon  am  dessentwillen  nötig,  weil  man  nicht  einsieht,  wie  sich 
die  labialisierung  des  westidg.  neu  hätte  entwickeln  sollen.  Da 
übrigens  die  labialisation  deutlich  in  einem  u-nachschlag  be* 
steht,  vgl.  lat.  quis,  got.  has,  lat.  venio  aus  gvenio,  got.  qiman, 
d.  i.  hnman,  so  können  wir  die  urlaute  getrost  als  kn  ansetzen. 
Mit  dem  petit  gedruckten  n  bezeichne  ich  ein  tonloses  )f,  das 
sicher  in  lat.  qu,  got.  h  vorliegt,  ha  und  ky^  sind  noch  in 
mehreren  fallen  auseinanderzuhalten.  Es  ist  am  einüeushsten, 
in  dem  einen  ein  stimmloses,  in  dem  anderen  ein  stimmhaftes 
ff  zu  sehen.  Dass  ein  ff  die  palatalisation  nicht  immer,  aber 
doch  sehr  oft  hemmt,  geht  aus  slav.  kvisH  gegenüber  cmsU  im 
czech.  hervor. 

14.  Allerdings  sind  die  labiovelaren  schon  im  Idg.  aufs 
neue  palatalisiert  Denn  ich  vermute  mit  Job.  Schmidt, 
Bechtel  u.  a.,  dass  die  affektion,  die  wir  im  Ind.  als  öy  slav. 
öy  arm.  6,  alban.  Uy  lit.  k  finden,  in  die  Ursprache  zurückreicht. 
Aber  es  fragt  sich,  ob  nicht  erst  durch  den  Verlust  des  )f-nach- 
schlages  die  notwendige  Vorbedingung  für  die  palatalisation  ge- 
schaffen wurde.  Die  einzige  spräche,  die  bei  ursprünglicher 
erhaltung  der  labialisation  eine  einwirkung  der  hellen  vokale 
zeigt,  das  Griechische,  wandelt  ka  in  t,  und  dieser  wandel  ist 
auch  lautphysiologisch  von  dem  im  osten  zu  trennen.  Und 
daher  wird  man  darauf  verzichten  müssen,  gr.  %b  und  ai.  6a  in 
einen  historischen  Zusammenhang  zu  bringen. 

lö.  So  leicht  also  eine  derartige  hypothese,  wie  mir 
scheinen  will,  alle  Schwierigkeiten  der  idg.  gutturalreihen  löst, 
so  unmöglich  scheint  es  auf  den  ersten  blick  zu  sein,  sie  zu 
beweisen.  Sind  doch  die  Zischlaute  nichtsweniger  als  an  eine 
Stellung  vor  e-vokalen  gebunden.  Man  denke  an  lit.  szakä 
^ast,  zweig',  ai.  gokhäy  abulg.  aqkb  'zweig',  ai.  ganküs  'pflock, 
holznagel',  ai.  gubhras,  ai.  i;üras  u.  a  m.  Aber  derartige 
Worte  beweisen  zunächst  ebensowenig  etwas  gegen  unsere  an- 
nähme, wie  russ.  öddo  =  abulg.  6^  'kind',  russ.  ö^ertb  'teufel', 
gespr.  dort  nicht  zur  Widerlegung  der  urslavischen  palatalisation 
vor  e  und  t   angeführt   werden   können.     Aus   dem    heutigen 
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Russischen  würde  man  z.  b.  folgende  formen  nicht  erklären 
können,  wenn  die  historische  entwicklung  unbekannt  wäre:  öckI 
*dun8t',  dado  'kind'  öakatb  'klopfen',  öasy  'uhr',  öastb  'teil', 
öäjaib  'vermuten',  dien  *glied',  &eln  *kahn'  spr.  öoln,  ötSnije 
*lesen',  dtUö  'ehren\  öto  *was',  öupo  'sinn',  öüdo  'wunder',  öutbß 
'gehör'  u.  s.  w.  Wir  wissen  aber,  dass  in  der  russischen  ent- 
wicklung Tokale  ausgefallen  sind,  dass  ^  zu  a,  dass  urslav.  eu 
za  au,  u  geworden  ist  u.  s.  w.,  und  wir  nehmen  daher  an  allen 
diesen  fallen  keinen  anstoss.  Man  vergleiche  auch  abulg.  zaba, 
eadati,  ialüi,  zarb  zasüi,  zvcUi,  zdribhch,  zdräo.  Ebenso  können 
wir  für  das  idg.  vermuten,  dass  o  aus  e  entstanden,  dass  ^^  r, 
u  aus  en,  er,  eu  hervorgegangen  sind,  und  wir  nehmen  an,  dass 
vokale  ausgefallen  sind  und  daher  konsonanten  sekundär  un- 
mittelbar auf  den  guttural  folgen.  Wir  brauchen  also  die 
affektion  der  gutturale  nur  vor  die  zeit  der  entstehung  des  o 
und  der  Schwundstufe  zu  verlegen,  um  einige  sch¥derigkeiten 
zu  beseitigen.  Und  das  dürfte  in  der  that  das  richtigste  sein. 
Die  affektion  scheint  eingetreten  zu  sein,  ehe  e  zu  o  wurde, 
doch  will  ich  dies  nicht  mit  Sicherheit  behaupten.  Von  den 
Schwundstufen  bereiten  i,  iß,,  r,  l  keine  Schwierigkeiten ,  da  wir 
z.  t.  efi,  er,  d  ansetzen  müssen.  Da  wir  aber  die  Zischlaute  auch 
vor  u  finden,  so  müssen  wir  entweder  Übertragung  von  den 
formen  mit  eu  annehmen,  oder  die  Zischlaute  vor  der  ausbil- 
dung  der  Schwundstufe  entstanden  sein  lassen.  Ob  wir  hier 
eine  entscheidung  treffen  können,  muss  sich  aus  dem  material 
ergeben. 

16.  Wir  haben  es  demnach  unstreitig  mit  einem  glottogo- 
nischen  problem  zu  thun,  bei  dem  ein  beweis  natürlich  nicht 
ZU  fuhren  ist,  und  mir  liegt  nichts  ferner  als  die  behauptung, 
dass  ich  meine  ansieht  beweisen  könnte,  aber  bis  zu  einem  ge- 
wissen grade  der  Wahrscheinlichkeit  lässt  sich  diese  hypothese 
doch  erheben.  Und  dazu  gibt  es  nur  einen  w^.  Wir  dürfen 
uns  nicht  an  die  in  historischer  zeit  auf  den  guttural  folgenden 
vokale,  sondern  nur  an  die  vokalreihe  halten,  vor  der  er  stand. 
In  der  o-;  d-,  ä,  ^-reihe  treten  nach  jetzt  geltender  annähme 
helle  vokale  nicht  auf,  abgesehen  von  den  fällen,  in  denen  wir 
von  äi  u.  8.  w.  ausgehen  müssten,  und  daher  gilt  folgende  these : 
die  wurzeln,  die  den  Zischlaut  zeigen,  müssen  zur  e-,  o-reihe, 
gehören,  die  laute  der  zweiten  reihe  müssen  vor  vokalen  der 
dunkeln  ablautsreihen  stehen.    Um  dies  klar  zu  stellen,  ist  bei 
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dem  in  betracht  zu  ziehenden  material  eine  beechränkung  auf 
den  anlaut  geboten,  da  allein  hier  die  ur8prünglicben  Verhält- 
nisse noch  einigermasseu  bewahrt  sind,  wahrend  sie  im  wurzel- 
auslaut  durch  antreten  formativer  demente  zu  kompliziert  ge- 
worden sind.     Für  ihn   ist   dann    nur   ein  analogieschluss  zu- 


17.  Auf  meine  annähme  bin  ich  durch  Bezzen bergers 
material  gleich  nach  dessen  erscheinen  gekommen.  Es  ist  jeden- 
falls ohne  rücksicht  auf  den  ausgesprochenen  gedanken  ge- 
sammelt, und  war  daher  von  vornherein  einwandsfrei.  Indessen 
ist  es  doch  bei  weitem  nicht  vollständig,  und  so  blieb  als  auf- 
gäbe übrig,  das  material  für  die  gutturale  und  palatale  reihe 
so  vollständig  als  möglich  zu  sammeln.  Dass  es  vollständig 
überhaupt  nicht  zusammenzubringen  ist,  das  weiss  ja  jeder,  der 
sich  mit  solchen  fragen  beschäftigt  hat.  Es  tauchen  immer 
wieder  neue  kombinationen  auf,  alte  werden  verworfen,  viele 
werte  der  einzelnen  sprachen  stehen  auch  noch  vollständig 
isoliert  da.  Wenn  also  nicht  vollständig,  so  soll  das  material 
wenigstens  möglichst  reichhaltig  sein,  und  in  diesem  sinne  wird 
meine  arbeit  nicht  verloren  sein,  auch  wenn  sich  der  grundge- 
danke  als  falsch  erweisen  sollte. 

18.  Ehe  ich  zur  anführung  der  einzelnen  werte  komme, 
möchte  ich  noch  einige  allgemeine  bemerkuugen  vorausschicken. 
Bezzenberger  hat  behauptet,  dass  die  laute  der  II.  reihe  im 
Oidg.  palatalisiert  und  demnach  im  Ind.  zu  <5  u.  s.  w.,  im  Slav. 
zu  ö  werden.  Das  kann  a  priori  richtig  sein  und  ist  gut  zu 
verstehen,  denn  die  Spaltung  der  gutturalreihe  im  Oidg.  ist  bei 
weitem  älter  als  die  entstehung  der  indischen  palatale.  Wenn 
dann  später  ku  zn  k  wurde,  so  musste  das  alte  k  ebensogut 
palatalisiert  werden,  als  das  neue.  Urspiünglich  konnte  dieses 
allerdings  gar  nicht  vor  hellen  vokalen  stehen,  aber  vereinzelt 
haben  vielleicht  doch  schon  in  alter  zeit  formübertragungen 
und  Übertritte  in  andere  reihen  stattgefunden.  Es  ist  etwa 
aufzufassen,  wie  der  ags.  i-umlaut  von  eo  oder  o,  der  auch  nur 
eingetreten  sein  kann,  weil  sich  analogiebildungen  eingestellt 
haben.  Ein  sekundär  palatalisiertes  k  musste  dann  im  Ind.  zu 
ö,  im  Slavischen  zu  d  werden,  so  dass  wir  eventuell  einen 
Wechsel  von  ai.  c  und  g,  von  slav.  d  und  s  erhalten  könnten, 
vgl.  z.  b.  ai.  ruö  und  rüg. 

19.  Allem  anschein  nach  wirkte  der  vokal  auf  das  k  auch 
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durch  einen  konsonanten  hindurch.  Aus  dem  Slawischen  ist  es 
hinreichend  hekannt,  dass  lautverbindungen  wie  kn,  Jd  u.  s.  w. 
zu  k'ti,  k't  werden  können.  Thatsächlich  finden  wir  die  Zisch- 
laute auch  unmittelbar  vor  konsonanten»  vgl.  gr.  xUoq^  ai. 
grdvas,  und  es  ist  schwerlich  richtig,  dass  in  solchen  fallen 
überall  Schwundstufe  vorliegt.  Fick  behauptet  nun  Vgl.  WB.  ^ 
8.  XXVIII,  dass  die  aind.  lautgruppe  gr  auf  idg.  Ja,  nicht  auf 
kr  zurückgehe,  und  er  hat  damit  für  die  meisten  fälle  ent- 
schieden recht.  Wie  will  man  das  erklären?  Nun,  r  wider- 
strebt im  allgemeinen  der  palatalisierung,  und  es  hiodert  in 
folge  dessen  auch  den  wandel  von  k  zu  k\  Wo  trotzdem  im 
Indischen  die  lautgruppe  gr  u.  s.  w.  =  idg.  kr  auftritt,  z.  b. 
in  grämyati,  lit.  kirmyti,  da  scheint  es  die  Schwundstufe  zu 
k'er  zu  sein,  vgl.  mhd.  hirmen. 

20.  Auf  ein  resultat  ohne  ausnahmen  ist  natürlich  nicht 
zu  hoffen,  aber  man  wird  doch  sehen,  dass  solche  viel  geringer 
sind,  als  man  von  vornherein  zu  erwarten  geneigt  ist. 

Nach  meiner  meinung  tritt  a  =  idg.  a  und  9  im  allge- 
meinen nicht  in  der  «-reihe  auf,  und  wir  können  daher  ein 
wort,  in  dem  es  erscheint,  den  übrigen  reihen  zuweisen.  Ein 
zu  den  gleichungen  hinzugefügtes  a  soll  diese  meine  ansieht  in 
aller  kürze  ausdrücken. 

Ich  gehe  bei  der  anführung  des  materials  zunächst  vom 
Indischen,  unsrer  reichhaltigsten  quelle,  aus  und  beginne  mit 
den  Zischlauten.  Ich  habe  das  gesammte  material  untersucht, 
führe  es  aber  nur  an,  soweit  ich  etymologieen  gefunden  habe. 
Nirgends  als  bei  einer  solchen  wort  für  wort  behandelnden 
arbeit  erkennt  man,  wie  bald  wir  mit  unsrer  etymologischen 
erklärung  am  ende  sind.  „Hier  stocke  ich  schon,  wer  hilft  mir 
weiter  fort"  muss  man  oft  genug  sagen.  Der  mangel  eines 
etymologischen  Wörterbuches  des  Indischen  machte  sich  recht 
fühlbar,  ebenso  der  eines  slavischen  und  litauischen.  Miklo- 
sich  lässt  einen  ja  auf  schritt  und  tritt  im  stich.  Im  Albane- 
sischen  und  Armenischen  ziehe  ich  nur  das  von  6.  Meyer  und 
Hübschmann  gebotene  heran.  Dass  mir  manche  richtige 
etymologie  entgangen  sein  mag,  möchte  ich  glauben.  Aber  ich 
bitte  aus  dem  fehlen  nicht  gleich  auf  Unkenntnis  zu  schliessen. 
Ich  wollte  mich  beschränken  und  konnte  nicht  alle  irgendwo 
geäusserten   Vermutungen    anführen.      Mit    rücksiebt   auf   den 


Digitized  by  VjOOQIC 


230  H.  Hirt 

räum  habe  ich  auch  von  systematischer  anführung  der  litteratur 
abgesehen. 

Auf  die  beobachtung  der  ablautsverhältnisse  habe  ich  grossen 
wert  gelegt.  In  betreff  der  zweisilbigen  wurzeln  halte  ich  mich 
an  das,  was  ich  IF.  VII  185 ff.  dargelegt  habe,  und  was  sich 
mir  mehr  und  mehr  bestätigt  hat.  Schwere  und  leichte,  ein- 
und  zweisilbige  wurzeln  kann  ich  nicht  ohne  weiteres  zusammen- 
stellen. 


L  TeU. 
Die  Zischlaute  und  die  palatale. 

A.  Altindlseh. 
I.  Aind.  g, 

20.  A.  Aind.  g  vertritt  mit  einigen  ausnahmen  palatales 
k,  und  es  entspricht  ihm  demnach  iran.  8,  apers.  8  und  ^, 
slav.  Sy  lit  8z,  lett.  s,  armen,  s,  alban.  8  und  ^,  gr.  x,  lat.  c, 
kelt.  c,  germ.  h.  Unserer  auffassung  gemäss  darf  es  nur  in 
e-o-reiheu  oder  vor  j  auftreten.  Das  ist  meistens,  wenn  auch 
nicht  immer  der  fall.  Die  sicheren  beispiele  sind  fortlaufend 
gezählt.  Auszuschliessen  sind  folgende  fälle,  worüber  man 
Wackernagel  Aind.  gramm.  s.  224  vorgleiche:  gviguras,  gindg- 
ruSf  gagvant,  weil  hier  g  aus  s  entstanden  ist.  Unsichrer  sind 
die  von  Wackernagel  s.  225  d)  a)  angeführten  fälle:  |  gäkft 
*exkremente',  gr.  oxtiQ,  anatog  'dss.'  Kuhn  KZ.  2,  145  f.  Denn 
man  kann  gäkfl  auch  mit  gr.  xoTtgog  ^mist'  und  lit.  szHUi, 
dessen  i  allerdings  Schwierigkeiten  macht,  verbinden.  Gr.  xaxxi;, 
xaxao;,  lat.  cacäre,  altir.  cacc  *mist'  müssen  dagegen  wegen  des 
a  fernbleiben.    Es  sind  wohl  lallwörter. 

ved.  güfka-  'trocken',  gua,  av.  huäka-,  apers.  aäka  'trocken', 
lit.  saüsas  *trocknen',  abulg.  such^  'dss.',  ags.  sedr,  gr.  ovo) 
'trockne'.     Hier  ist  f  ==  «. 

ai.  gubhrds  'schön,  schmuck,  glänzend,  klar  weiss'  ist  von 
Bopp  u.  a.  zu  ahd.  sübar  'sauber'  gestellt,  und  Wacker- 
nagel vermutet  beeinflussung  durch  gudh-  'reinigen'.  So  an- 
sprechend die  etymologie  ist,  so  ist  doch  dabei  armen,  surb 
'rein'   nicht   berücksichtigt,    und   ausserdem   scheint  b  in  ahd. 
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sübar  aus  p  entstanden  zu  sein,  vgl.  Kluge  EWB.  ^  gubh  kann 
man  auf  eine  W.  äeubh  beziehen. 

ved.  gak  'helfen',  gagmda,  avest.  ha^ma  hat  de  Saussure 
Mem.  1Ö9  zu  gr.  orvig  *hilfe',  doaar/erjQ  *helfer'  gestellt,  was 
sich  der  bedeutung  wegen  empfiehlt,  aber  doch  lautlich  kaum 
möglich  ist.     Weshalb  heisst  es  nicht  STtigl    S    u. 

ved.  gru  'fliessen',  grdviM  'ström'  zu  sru  srävas,  Weber  Ind. 
stud.  4,  396  (nach  Bloomfield  lAOS.  13  p.  CXX  ist  ^  in  5  zu 
korrigieren).  Doch  kann  man  es  auch  mit  Fick  zu  gr. 
iiXvC,u}  'spülen'  stellen,  weniger  wahrscheinlich  zu  gr.  xQovvog 
'brunnen',  da  man  dieses  mit  n^vrj  'quelle'  verbinden  wird, 
vgl.  Prellwitz  EWB.  s.  v.  xlv^  hat  e-vokalismus. 

ved.  ^vas,  ^ua  ' blasen ,  pfeifen'  zu  d.  saiisen  Osthoff 
Perf.  495  ff.  mit  ausführlicher  begründung. 

ved.  ^vdtra,  Qvatrya  zu  ved.  svad  'schmecken',  av.  hvastra 
BR.,  vgl.  Benfey  Gott.  abh.  26,  V.  abh.  2.  abt.  p.  3. 

21.  B.     In  den  übrigen  fällen  entspricht  ai.  g  idg.  ^. 

1.  ai.  gqscUi  'preisen,  feierlich  aussprechen',  av.  sanhaHe 
'er  nennt  sich',  apers.  a-d'ohah  'er  sprach,  verkündigte',  abulg. 
8^th  'inquit'  (ßrugmann  IF.  I  117  f.),  alb.  3om  'sage',  lat 
censere,    Fick  I  *  43.  e-wurzel. 

ai.  gakalas  'holzscheit',  lit.  szakalys  'splitter',  lit.  szdkä 
'ast,  zweig',  szdknh  'wurzel'.  Zu  diesen  werten  gehören  wohl 
ferner  ai.  gdkhä  f.  'ast,  zweig',  arm.  gax  got  höha  'pflüg' 
(Pedersen  IF.  V  50),  und  ai.  gawhü?  'pfähl,  pfeil,  pflock, 
holznagel,  speer,  Stachel',  abulg.  sqkb  'surculus',  cymr.  cainge 
'zweig',  und  ai.  gankhd.  Die  vokalverhältnisse  sind  nicht  klar, 
doch  weist  der  ablaut  ai.  O;  ä  auf  eine  leichte  wurzel,  die  wir 
zur  g-o-reihe  ziehen  dürfen.    Vgl.  noch  ir.  cecht  'pflüg'. 

ai.  gakn(fti  'vermögen,  können'  wird  von  Fick  I  ^  205  mit 
nhd.  hehagen  verbunden.  Ai.  gäkti^,  gakti^  'kraft,  vermögen' 
könnte  anord.  htUtr  'art  und  weise'  entsprechen.  Man  vergleiche 
femer  av.  scLäkuS^tamö  'der  am  besten  gelernt  hat'  aus  *g(iik 
=  Jcekq,  und  ai.  gakrds  'stark',  ncjmr,  pybgr  'strenuus'.  Brug- 
mann  I  «  849,   aind.  gakti^  —  ir.  cecht  'kraft'  Fick  11  *  58. 

ai.  gakft,  gr.  xoTtQog,  lit.  szikti  s.  o.  s.  229. 

ai.  gakunäs  'vogel,  etwa  häher  oder  haselhuhn'  (Säy.),  abulg. 
8okob>  'falke',  lat.  cicönia  'storch'.  Fick  I  *  45  stellt  auch  gr. 
xvxvog  hierher,  bei  dem  aber  die  vokalverhältnisse  Schwierig- 
keiten  bereiten.     Auch   die  beiden   andern  etymologieen  sind 


Digitized  by  VjOOQIC 


232  H.  Hirt 

nichts  weniger  als  sicher.  Vogelnamen  bieten  im  übrigen  über- 
haupt eine  schlechte  grundlage  für  lautgeschichtliche  Schlüsse, 
da  sich  am  ehesten  bei  ihnen  Unregelmässigkeiten  finden. 

2.  ai.  gakuras  'zahm',  lai  cicur  *d8s.'. 

3.  ai.  gdwkatS  B.  +  'schwanken,  zweifeln',  lat  cundäri 
aus  concitäri,  got,  hähan.  Die  ablautssufe  Jcenk  ist  zwar  nicht 
belegt,  kann  aber  sicher  vorausgesetzt  werden.  Ich  möchte 
hierherstellen  gr.  niyxer  Tteiv^  und  got.  hührus,  vgl.  auch  an.  hd 
'quälen'.    Lit  kankä  müsste  fern  bleiben. 

4.  ai.  gawkhds,  gankhäm  'muschel',  lett.  senze  'muschel', 
gr.  Tnoyxtjy  Myxog  'muschel',  lat.  congius  *hohlmass'. 

ai.  gands  'art  hanf.  Jedenfalls  ein  lehnwort,  das  mit.  gr. 
xdvvaßig,  lat.  canncibis  zusammenhängen  tnag,  für  unsere  zwecke 
aber  nicht  in  betracht  kommt.     Auffallend  ist  n. 

5.  ai.  gat  'zusammenhauen',  caus.  gätdyati,  vielleicht  zu 
gr.  xsv%€(Oj  lett.  situ,  sist  'schlagen',  Fick  I  ^  43. 

6.  ai.  gatdm  '100',  av.  sat9mj  lit.  sziniias,  gr.  hutno^j  lat 
centum,  air.  cH,  got.  hunds,  alb.  zet,  lat  viginii.  Alb.  shto  ist 
lehnwort.  «-reihe,  obgleich  e  selbst  nicht  belegt  ist  üie  weitere 
herleitung  von  hntöin  aus  (dejhntöm  kommt  für  uns  nicht  in 
betracht,  da  wir  die  historischen  formen  betrachten. 

ai.  gätrus  'gegner,  feind',  av.  scUra,  gr.  xörog  m.  *zoru, 
groll',  air.  cath  'schlacht',  ahd.  hadu  'kämpf.  Die  Zugehörig- 
keit von  kotera  'pugna'  scheint  mir  zweifelhaft.  Vielleicht  ist 
es  aus  dem  Germ,  entlehnt,  oder  es  ist  ein  fall  des  wechseis 
von  k  und  g.    gdtrus  könnte  auch  zu  gat  gehören. 

ai.  gxul  RV.  'hervorragen',  gägadtir,  gr.  xenadftivog,  xaazioQ 
müsste  auf  *kxfd  zurückgeführt  werden,  dem  nichts  entg^en- 
stebt. 

ai.  g<id-  'ab,  ausfallen',  gagada,  gedur  B,  gatsyati  AV., 
gannas  S.,  lat  cado  'fallen'.  Ich  kann  die  richtigkeit  dieser 
gleichung  nicht  ohne  weiteres  zugeben,  da  lat.  cado  zur  a-reibe 
gehören  müsste,  und  damit  ai.  g  ausgeschlossen  ist.  Eher 
würde  ich  gad-  zu  cedo  'weichen'  stellen,  und  lat  cctdo  mit 
mlamitas,  cadäver  verbinden.  Man  muss  auch  in  betmcht 
ziehen,  dass  lat.  a  die  Schwundstufe  der  treibe  wie  in  anderen 
fällen  sein  kann. 

7.  ai.  gajj  'fluchen,  schmähen,  schwören',  dazu  auch  wohl 
rdbdas  'laut,  ton,  lärm',  lit.  szveplys  'lispeln',  szeplenu  'lispeln*? 
zu  anord.  hefna  'rächen,  stralbn'. 
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ai.  gaphäs  'buf,  klaue,  kralle',  aveat.  safa,  ahd.  huof  'huf . 
Gehört  abulg.  kopyto  'ungula'  hierher,  so  haben  wir  Wechsel 
von  palatal  und  Zischlaut 

ai.  gam-  *8ich  mühen,  arbeiten,  ruhig  werden',  gr.  xdfivta 
'ermüde,  mühe  mich,  arbeite*,  xojueoi  ^pflege',  xojaiJ^a}  ^besorge', 
vielleicht  auch  ahd.  ham&n  ^hemmen',  idg.  W.  tiema. 

ai,  gam%  ' hülsen frucht',  gämuljam  'woUhemd',  aisl.  hamr 
'haut,  gestalt',  Zupitza  182. 

ai.  gdmyä  'stock,  zapfen,  stützholz',  airan.  sUnär,  fnmöid^'a 
^hochbalken',  armen.  sami-Jc  ^zwei  hölzer,  die  durch  die  beiden 
löcher  des  joches  gesteckt  und  unten  durch  einen  strick  (arm. 
sameti-fc)  zusamengehalten  werden',  gr.  xajua^  *stange,  schaff, 
ahd.  hämo  *fangnetz',  Lagercrantz  KZ.  34,  396 flf.,  Hörn 
6rdr.  d.  pers.  ety.  168,  Hübschmann  Pers.  stud.  79,  Bugge 
KZ.  32,  24. 

8.  ai.  gar,  gr  'zerbrechen,  zermalmen',  praes.  grndli  zu 
lat.  percello  'niederwerfen'  aus  percdno,  girna  ==  lat  clädes, 
Oder  auch  mit  Fick  I  *  43  zu  gr.  negal^op  'verwüste,  zer- 
störe', lat.  caries  könnte  cer  sein,  vgl.  Brugmann  I  ^  467. 
Vgl.  auch  air.  ara-chrinim  'difficiscor,  ich  zerfalle'. 

ai.  gardd  f.  'herbst,  jähr'  hat  Johansson  PBr.  btr.  14, 
30Ö  mit  gr.  xdlaCfx  verbunden.  Doch  gehört  letzteres  eher  zu 
hradüni§,  vgl.  Bartholomae  Stud.  U  Ö7,  1,  sodass  gardd  un- 
aufgeklärt bleibt. 

9.  ai.  gards  'röhr,  pfeil',  gdru§  'geschoss',  got.  hairus 
'Schwert'.  Prellwitz  vergleicht  auch  gr.  naigog  'das  rechte 
maass,  Zeitpunkt',  xaigiog  'den  i*echten  fleck  treffend'.  Schwer- 
lich mit  recht. 

10.  ai.  garabhds  'art  hii*sch,  später  ein  fabelhaftes,  acht^ 
beiniges  tier',  gr.  lak.  iuQaq>og  'fuchs'?  Das  aind.  wort  gehört 
wohl  zur  w.  Jcer  'hörn'  oder  zu  gcd  'springen'. 

ai.  gdrkaras  'aus  gries  oder  kies  bestehend',  gr.  XQoxdlrj 
•kies,  gries'.     Fick  I  *  46.     W.  Jcerok'^ 

11.  ai.  gdrma  n.  'schirm,  schütz',  lat.  cöläre,  ahd.  helan, 
got.  hilms  'heim',  abulg.  sleim  ist  entlehnt. 

ai.  gdrdhati  'keck,  trotzig  sein',  zum  folgenden. 

12.  ai.  gdrdhas  'heerde,  schaar',  av.  sar^da  'art',  apers. 
^arda  'art  und  weise',  got.  hairda  f.  'heerde',  ahd.  h'erta 
'auch  Wechsel',  apreuss.  kerdan  'zeit'  lit.  kefdzius  'hirt',  abulg. 
öreda  'reihe,  tagesfolge'.    Die  lit-slav.  worte  sind  entlehnt,  s.  u. 
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13.  ai.  f^al  'springen'  ist  nur  klassisch  belegt  und  gehört 
vielleicht  zu  lat.  celer,  gr.  %iXr)g.  Auch  gala-bhas  *heu- 
schrecke'  wird  hierhergestellt,  nebst  lit.  szül^s  *galopp',  lett. 
sälis  'schritt',  das  nach  Zubaty  BB.  18,252  ö-vokalisraus  hat 

ai.  gcdydm  'pfeilschaft',  ^alätn  'stock,  stachel*,  gr.  xrjlov 
'geschoss',  ir.  caiLi.sleagh ,  aisl.  hale  ^schwänz,  spitzes  ende'. 
Daneben  apreuss.  kelian  'speer'.  Zupitza  182.  Sollten  aber 
galydm  und  gdryas  'pfeil'  nicht  identisch  sein?  vgl.  G.  v.  Sabler 
KZ   31,  281. 

14.  ai.  gagd8  'hase',  ahd.  hasOy  ae.  hare,  preuss.  swim 
mit  assimilation  des  s  zu  g.  Doch  kann  man  gcigds  mit  kret 
xfixjfy  'hase'  verbinden,  vgl.  Legerlotz  KZ.  7,  436,  Wacker- 
nag el  Aind.  gr.  225. 

15.  ai.  gctö  'schneiden',  tigadas  'zerschnitten',  gr.  naaxoq 
'gestochen,  gestickt',  ai.  gastrdm  'messer',  gr.  %ia%Qoq  'pfeil'. 

16.  a.  gdspam  aus  garspam  'junges  gras',  ahd.  hirso, 
lat  ceres,  cereris  (Brate  BB.  XIII  48). 

ai.  gä,  gl  'schärfen,  wetzen',  ai.  gätMs  'Schleifstein,  probier- 
stein',  gitds  verbindet  man  gewöhnlich  mit  gr.  xwyog  (J.  Schmidt 
KZ.  32,  385 f.),  lat  catus  'scharf,  scharfsinnig'.  Indessen  ist 
der  schein  einer  schweren  wurzel  mit  dem  ablaut  ö-9,  der  da- 
durch hervorgerufen  wird,  trügerisch.  Wir  haben  es  zweifellos 
mit  einer  alten  ä*/-wurzel  zu  thun.  Darauf  weist  ai.  gigt-^ncisi, 
gigite  V.,  gydna  B.  S. ,  aor.  1  dgtta?  VV.,  verb.  -güya  V.; 
ferner  av.  saeni  'spitze,  gipfel',  an.  kein  'wetzstein'.  Wir  können 
demnach  auch  Icei  resp.  hiöi  als  wurzel  ansetzen. 

ai.  gi-goti  'mitteilen,  bewirten',  a^gä  'gemessen',  ni-gd 
'speise  vorsetzen',  ir.  caithim  'ich  verzehre'.  F ick  II  *  64. 
Unsicher  (B). 

17.  ai,  gäkas  'kraut,  geraüse',  lit  szekas  'grünfutter', 
wohl  zu  gä. 

18.  ai.  gdla  f.  'hütte,  haus',  lat  cella, 

19.  ai.  gärds  'bunt',  abulg.  serh  'glaucus'. 

ai.  gas  'befehlen',  gastis  'bestrafung',  armen.  8€^  'schelten, 
Vorwurf,  drohung,  Unwille,  strenge'.  Hübschmann  Arm.  stud. 
l  48.  Sonstige  etymologieen  sind  unbekannt.  Ist  es  aus  der 
dehnstufe  von  gas  'schneiden'  entwickelt  und  sekundär  abge- 
leitet, oder  gehört  es  zu  gqs,  wie  Whitney  meint?  Arm.  a 
kann  zur  e-reihe  gehören,  vgl.  tasn. 

^.  ai.  gikha  'baarbusch,  pfauenkamm,  spitze',  gr.  xiTuwog^ 
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lat  cincinnus  Fick  46.  Zweifellose  ei-wurzel,  vgl.  gSkharas 
^scheitel^  gipfeF  zu  gikhara-  ^spitzig',  zu  dem  ae.  higora,  ahd. 
häiara  gehört. 

21.  ai.  gifij  'klingen,  schwirren'  ist  lautlich  identisch  mit 
lat.  cingere  ^gürten',  aber  die  Bedeutungen  sind  schwer  zu  ver- 
mitteln. Letzteres  kann  auch  schwerlich  von  lit.  kinkyii  ge- 
trennt werden.    Jedenfalls  liegt  im  Aind.  ein  idg.  i  vor. 

22.  ai.  QÜi'  'weiss  od.  schwarz'  aus  *^ii  zu  Qtit? 

ai.  giihiräs  'lose,  locker,  zart,  weich',  vgl.  Zachariae 
BB.  XI  325;  Bartholomae  IF.  3,  108;  7,  96.  Die  Verbin- 
dung mit  ahd.  hadara  'lumpen'  ist  auch  vom  Standpunkt  der 
gutturalreihen  aufzugeben. 

23.  ai.  giprä  f.  Du.  'die  backen',  lit  szüSiptis  'die  zahne 
weisen'  Fick  I  ^  46,  abulg.  osipnqti,  osinqii  'raucescere'. 

24.  ai.  giphä  f.  'dünne  wurzel,  rute,  rutenstreich',  gehört 
zu  gephas,  gSpas  s.  d. 

25.  ai.  gibhrds  'geil',  got  haifsls  streit',  ai.  gibhdm 
«rasch'.  Anders  erklärt  das  germ.  wort  Uhlenbeck  P.  BB. 
XXI  104  und  wohl  richtiger. 

26.  ai.  giras  n.  'köpf,  spitze,  anfang',  arm.  aar  'höhe', 
gr.  x€Qas  'hörn,  köpf ,  lat.  cerebrum  'hirn',  an.  Ajarsi  'spitze 
des  kopfes',  ahd.  hirni.  Dazu  ai.  girsd  'köpf,  gr.  xögat/; 
ferner  ai.  gf»gam  'hörn',  lat.  cornu,  got.  hauntj  und  als  voll- 
stufe ai.  garotö  m.  'saurer  rahm',  vgl  Ostreich,  'obers';  vielleicht 
gehört  auch  ht  szerys  'horste'  hierher.     Ab.  irhsrhchnqti  'erigt'. 

ai.  gild  'fels,  stein'  armen,  salf  sali  'amboss,  Steinplatte, 
stein'  aus  idg.  Jcel.    Anders  Brugmann  Ord.  I  *  173. 

27.  ai.  givds  'freundlich,  hold,  günstig,  heilsam',  daneben 
^vas  'lieb,  hold,  wert,  teuer',  lat  eivis,  got  heitva-frauja 
'gatte',  air.  da  'mann,  gatte',  und  weiter  apr.  seimlnsj  lit 
szeimyna  'hausgesinde',  lett  aaime  'gesinde',  lett  sewa  'frau', 
abulg.  s^h  'person',  semija  'gesinde'.  Gehört  weiterhin  got. 
haims,  lit  kemas,  das  auch  entlehnt  sein  könnte,  hierher,  so 
haben  wir  Wechsel  von  verschlusslaut  und  spirant. 

28.  ai.  gigiras  'kühle,  kälte,  der  Vorfrühling',  av.  sar^ta 
'kalt,  kühl',  npers.  sard  'kalt',  arm.  sarn  'eis',  lit  szarmä  'ge- 
frorener thau,  reif,  aisl.  hiarn  'hartgefrorene  schneekruste'. 
Daneben  lit.  szdltas  'kalt',  szalna  'reif,  abulg.  dana.  Vielleicht 
lit  szeszüis  'schatten',  an.  hHa  'reif. 
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29.  ai.  ft^M^  in.  *kind,  junges',  gr.  xtxvg,  xlxo?  'stärke, 
kraft',  aisl.  hünn.    Per  Persson  BB.  19,  282. 

30.  ai.  ^is  *übrig  lassen',  gindsti.  ^/-wurzel',  vgl.  g^as 
'rest'. 

31.  ai.  gig^idm  *schwanz,  penis',  ndd.  heck  *des  schiffes'  (?) 
Gehört  zu  gn  als  vollstufe  got.  hin-  in  hindar? 

32.  ai.  gUa  'charakter',  ab.  sila  *kraft,  stärke',  preuss. 
seilin  'ernst,  fleiss'. 

ai.  giikctö  'papagei',  lit.  szaükti  'schreien'. 

ai.  guc,  guk  'flammen,  brennen,  schmerz  empfinden,  trauern, 
betrauern',  gukris  'klar,  hell,  rein',  avest.  suocra,  apers.  daxra 
'licht',  armen,  sug  'trauer',  got  hugjan  'denken'.  W.  Foy  KZ. 
35,  20  vergleicht  gr.  xa/w  'brennen',  aber  schwerUch  mit  recht, 
da  dieses  auf  kai^  zurückgeht.  Wohl  aber  könnte  lit.  szauJäi 
'laut  schreien'  verwandt  sein. 

ai.  sudh-,  ^undhati  'reinigen',  gr.  xa^agdg,  nach  Prell- 
witz  aus  *ku'^dharÖ8, 

ai.  gupth  'schulter'  aus  "^gubti?  nach  Bartholomae  Stud. 
z.  idg.  sprachgesch.  2,  15,  alb.  sup  m.  'schulter',  got  hups, 
ahd.  huf  'hiifte'.  Mit  mndd.  schuft  'widerrist  des  pferdes',  as. 
skiift  verbinden  die  werte  Fi ck  1  *  209,  G.  Meyer  BB.  XIV 
55;  WB.  8.  V. 

ai.  gü'nam  'leere,  mangel',  günyds  'leer,  öde,  unbeschäftigt, 
besitzlos,  allein,  frei  von,  ermangelnd'.  Damit  verbinde  ich  got 
hauns  'niedrig',  ags  hedn  'elend,  schmachvoll';  lett.  kauns 
'schäm,  schmach  zeigt  entweder  erhaltenen  guttural  oder  ist 
aus  dem  Germanischen  entlehnt  Die  Verbindung  von  giinyds 
mit  gr.  xeveog  leidet  an  lautlichen  Schwierigkeiten.  S.  Meyer 
Ab.  stud.  III  13  stellt  alb.  d^ek  'tief  aus  *keulos  oder  *keuslo8 
und  weiter  lat  cavus,  gr.  xoilog  hierher.     Schwerlich  mit  recht. 

ai.  gurpam  n.  'getreideschwinge,  wanne',  got  hvairham 
'sich  wenden',  gr.  ^aqTtog,  handwurzel',  ytaQTtdhf^og  'behende' 
Zupitza  57.     Zweifelhaft  wegen  des  vokalismus. 

33.  ai.  gepas  n.  'penis,  cauda',  gSphas  'hodensack',  prak. 
cheppa  'schwänz',  gr.  axiiHTtwv^  axiTtwv  'stab',  lat  cippus, 
Johansson  IF.  III  212  f.  Zu  ai.  gi'phä  'dünne  wurzel,  rute, 
rutenstreich'. 

ai.  göthas  'ansch wellung',  etwa  zu  ahd.  hödo. 
ai.  göphas  'geschwulst,  beule',  ahd.  honf  m.  'häufe,  schaar', 
ags.  heap  m.    Abulg.  kupb   'häufen',   lit.  kaupas   'häufe'    sind 
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entweder  entlehnt  oder  zeigen  den  Wechsel  zwischen  zisch-  und 
verschlusslaut. 

ai.  gnath  'durchbohren,  durchstossen',  apers.  vimn  *töten\ 
airan.  säna  m.  Vernichtung',  gr.  xaivw^  xaveir  *töten\  iwvri 
'mord'  Hesych.  Aind.  i^nath  ist  Schwundstufe  zu  geneth  und 
könnte  auch  zu  gr.  xevTiio  'steche'  gehören.  Auch  got  frc^ 
hinßan  'gefangen  nehmen',  ags.  hwitian  'jäger'  könnten  mit  dem 
indischen  wort  verbunden  werden. 

34.  ai.  gi/ä,  gl  'gefrieren  machen'  bedarf  keiner  erklä- 
ruug,  da  j  auf  den  palatal  folgt. 

35.  ai.  gyämds  'schwarz,  dunkelfarbig',  lit.  szemas 
'aschgrau,  blaugrau  vom  ochsen'. 

56.  ai.  gyävas  'schwarzbraun',  arm.  seav  'schwarz',  abulg. 
sivz  *cinereus',  lit.  [szyvas]  'weiss,  schimmlich'. 

37.  sA.gyends  'grosser  raubvogel',  av.  sa«wo  'adler',  arm. 
gin  'milvus',  gr.  ixTivog  'hühnergeier',  abulg.  sinica  'parus'. 

ai.  grath,  glath  'schlaff  werden,  nachgeben',  ai.  grathäyati 
'lockert,  löst',  ahd.  hretten  'entreissen,  befreien,  erretten',  ae. 
ähreddan.  Kluge  ^  301.  grath  ist  Schwundstufe  zu  gerdh, 
falls  die  etymologie  richtig  ist. 

38.  ai.  grad'dha  'vertrauen',  lat.  crSdo  zu  armen,  sirt, 
lit  szirdls,  ab.  srbdice,  ab.  sreda  'mitte',  got.  hairtö.  Hierher 
auch  wohl  gramlA  'vertrauen'. 

39.  ai.  gram^,  grämyaii  'müde  werden',  ahd.  hirmjan^ 
mhd.  hinnen  'ruhen';  lit.  kirmyti  ist  m.  e.  entlehnt  Zwei- 
silbige basis  Teeram. 

40.  ai.  grd,  grh  'kochen,  mischen',  gr.  xsQavvvfii 
'mische',  ahd.  hruoren  'rühren'.    Zweisilbige  basis  l:era,' 

41.  ai.  gri-  'lehnen  an,  stützen',  grdycUi,  lit  szlejü 
'lehnen'  u.  s.  w.  vgl.  Leskien  Ablaut  286,  szlaltas  'abhang', 
lat  clino^  ahd.  hlinän.     W.  k*tei, 

42.  ai.  gru  'hören',  grnoti,  W.  Jd'eu.  ai.  grdvas,  gr.  aliog^ 
got  hliuß,  r.  slavo.  Im  Lit  finden  wir  allerdings  verschluss- 
laut, vgl.  pcüclusfiüs  'gehorsam',  klausyti  'gehorchen';  doch  fragt 
es  sich,  ob  diese  nicht  aus  dem  Germanischen  oder  einer  anderen 
c^/um-sprache  entlehnt  sind,  oder  ob  wir  etwa  lautgesetzlich 
vor  u  erhaltenes  k  vor  uns  haben.  Aus  illyr.  veadeves  Toma- 
schek  BB.  9,  messap.  klaohi  'höre'  Torp  IF.  ö,  196  ist  keine 
instanz  zu  entnehmen,  da  die  illyrische  Sprachgruppe  z.  t  zu 
den  cen^tim-sprachen  gehört. 
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43.  ai.  prä  f.  ^praeht,  Schönheit,  glück',  zu  grSyqs 
'schöner,  herrlicher',  idg.  Jet  ei? 

ai.  ^ö'ni§  'hinterbacke,  hüfte',  lit.  szlaunls  'hüfte,  Ober- 
schenkel', lat.  dünis,  cymr.  dun  'clunis',  anord.  hlaun,  gr.  xlovtq^ 
vgl.  Kretschmer  KZ.  31,  449.  Dazu  auch  grönd»  *lahm', 
lat.  daudtAsf 

ai.  vli^  'sich  anhängen,  anklammern'  zu  gri  wie  grus  zu 
gru, 

ai.  gviis  'blasen,  zischen',  lat.  queror?,  ag&  hweosan,  ahd. 
hwispalön  'lispeln'.     Doch  vgl.  oben  s.  230  und  unten. 

ai.  gvä  'hund',  armen,  sun,  lit.  szu,  gr.  xitav^  ir.  cü,  got 
hund  zu 

ai.  (vä  'anschwellen',  idg.  w.  Jce^^*  Davon  ai.  gapos 
'kraft',  gavir(i8  'mächtig',  gr.  nv^g. 

ai.  gmt  'weiss  oder  hell  sein',  gvitds  'weiss,  hell',  got.  hveits, 
abulg.  svtditi  'lucSre',  svitüo  'lux',  lit.  8Zt>i8ti  *hell  werden', 
BzviVAi  'hell  sein',  szvaisa  'glänz,  helle',  vgl.  Leskien  Ablaut 
8.  186  f.    Grundform  geykit? 

22.  G.  Nicht  aufgeklärt  sind  zahlreiche  fälle.  Man  ver* 
gleiche  weiter  unten  6.  Alles  anzuführen  hat  keinen  zweck. 
Ich  gebe  daher  nur  die  worte,  die  allenfalls  alt  sein  können, 
das  material  aus  dem  RV.  und  AV.  aber  vollständig,  gakulas 
'ein  best,  fisch'  (vgl.  lit  szäpalas  'Döbel,  ein  fisch'  Südlitt); 
gc^tas  'falsch,  tückisch';  gänäiä  instr.  'langsam',  ganakds 
'langsam'  RV.;  gabdlas  (igavdlas)  'buntfarbig'  RV.  (sl.  sobolh 
'zobel',  Zubaty  Arch.  f.  slav.  phil.  16,  413);  gdmalam  'fleck, 
mal,  fehler';  gdinba*  'angriffswaffe'  RV.;  gdriram  'körper,  leib' 
(gr.  xeiiMQ?)  RV.;  gäroari  'die  bunten  tiere  der  Maruts  RV.; 
gädas  'somagefäss'  RV.;  gäpas  'flösse'  RV. ;  gUc^  'freigebig' 
RV.;  gläc  'tropfein';  gtghrdm  'schnell';  äuj  RV.;  gi^as  'granne 
am  getreide,  eine  bestimmte  getreideart',  n.  insektenstachel'; 
güghands  RV.  'schnell';  gädräs  'mann  der  vierten  klasse'  RV.; 
gula-  'spiess'  RV.;  gü^ds  'pfeifend,  klingend,  ertönend,  unge- 
stüm, mutig'  RV.;  gi^khalä  'kette,  fessel';  g^valas  'schleimig' 
wohl  zu  gevas;  gonas  'rot';  gnuptf  n.  'mundwinkel';  gnuati^  f. 
'häufchen,  bischen';  gmagd  'erhöhter  rand  eines  beckens  oder 
grabens'  RV.;  grs'ni^  'reihe  u.  s.  w.'  RV.:  gvaüd  'sich  aufthun, 
öfiPnen',  gvas  RV.  'morgen'. 
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II.    Aind.  y. 

23.  Aind.  j  hat  einen  doppelten  Ursprung.  Es  entspricht 
teils  einem  idg.  ^  (avest  ^),  teils  ist  es  durch  junge  palatali- 
saüon  aus  g  (idg.  g\k)  entstanden  (avest.  /).  Ehe  wir  daher 
das  material  für  die  palatale  media  behandeln  können,  müssen 
wir  die  fälle  ausscheiden,  die  auf  alten  labiovelar  zurückgehen. 
Da  die  laute  der  zweiten  A;-reihe  nicht  vor  e.  vorkommen,  so 
muss,  falls  unsere  regel  richtig  ist,  aind.  /  entweder  einem  alten 
palatal  oder  einem  labiovelar  entsprechen.  Die  mittlere  reihe 
kann  sich  hier  nicht  finden,  und  sie  tritt,  wie  man  auf  grund 
der  thatsachen  behaupten  kann,  auch  wirklich  nicht  auf. 

24.  A.  Ai.  /;  av.  /  =■  idg.  ^. 

ai.  jaiu  n.  4ack,  gummi',  lat.  hiiumen  (Bugge  KZ.  29, 128), 
ags.  cwidu  'harz'  (Kluge,  Festgi*uss  an  Böhtiingk  s.  60),  ahd. 
quin  4eim,  kitt'. 

ai.  jdn%9f  jdn%  *weib',  av.  j^nü,  ab.  zena,  armen,  kin,  gr. 
yvvj/,  ßopoLy  got.  qenSy  qinö. 

ai.  jfinöfi,  jinvati  'beleben',  Jirds,  jirl^j  av.  ji  'stärken', 
jird8  'rasch,  anregend,  treibend',  gr.  diegdg  'rege,  beweglich' 
gehört  zu 

ai.  Jiv  'leben',  av.  fivya  'lebend',  lit  gyvas  'lebend',  ggvaiä 
'das  ewige  leben',  gydau  'heile',  ab.  zivb  'lebendig',  gr.  ßiog^ 
lat.  vivOy  vivusy  got  qius,  ahd.  quick. 

ai.  jya  'sehne',  av.  jya,  gr.  ßiög^  lit.  gijä  'faden  zum  weben 
im  Webstuhl'. 

ai.  fyä  'Übergewalt,  überlast',  lat.  ms,  gr.  ßia  'gewalt'. 

ai-  fyätfos  'älter',  Superlativ  jye^thas,  jinäti  'altert',  jyänis 
'Schwund',  av.  -jyamna  'altend',  jyaiti,  gr,  daUlog  'abendlich', 
lat.  vicsco,  vietus,  mir.  W  'nacht' (?),  mhd.  verquinen  'hin- 
schwinden', ags.  cieinan  'hinschwinden,  verlöschen'. 

ai.  ji'  'siegen',  perf  Jigäya,  jinämi  'überwältige',  jdyami 
'siege',  gr.  ßiviu}  'notzüchtige',  ßia  'gewalt',  lit.  ^yti  'erwerben, 
erlangen'. 

ai.  Jaldm  'wasser',  ahd.  quälan. 

ai.  jdrats  'ruft',  järä  'ruf,  ai.  grndti  'singt'.  Diese  werte 
sind  im  wesentlichen  richtig  von  Zupitza  s.  78  beurteilt.  Es 
gehört  dazu  ahd.  queran  'seufzen',  gr.  ös^ar  Xoidof^Vy  ir.  berran 
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'kummer',  während  \B,tgarrio  'schwatze',  gr.  yt^Qvg  'stimme'  u.s.w. 
fern  bleiben  müssen.  Das  eine  ist  eine  ^-wurzel  mit  labio-vclar, 
das  andere  eine  ä-wurzel  mit  guttural.  Hierher  auch  lit  giriü, 
girti  *Ioben,  rühmen',  garbe  'ehre'. 

Bei  ai.  Jas  'erschöpft  sein'  ist  die  Verbindung  in  den  ver- 
wandten sprachen  zweifelhaft.  Einerseits  liegt  av.  frazah  'ver- 
schwinden' nahe.  Auf  der  anderen  seite  ist  das  indische  wort 
mit  lit  gestü  'erlöschen',  gesaü,  gesyti  'auslöschen',  ab.  gasUi^ 
gcisnqti  'extinguere,  extingui',  fraqistjan  'verderben',  gr.  aßev- 
wfAi  'auslöschen'  zu  vereinigen.  Vielleicht  sind  zwei  worte  hier 
zusammengefallen.    Vgl.  noch  Brugmann  Grd.  I  >  ö90. 

Ai.  jatnis  'verschwistert,  verwandt'  entspricht  lat.  geminus 
'Zwillinge'.  Da  es  aber  im  av.  Jama  'Verwandtschaft'  heisst,  so 
hatten  wir  einen  fall  der  zweiten  reihe  vor  uns.  Dies  beispiel 
lässt  sich  aber  leicht  ausscheiden,  wenn  man  avost.  Jama  'Ver- 
wandtschaft' mit  lit.  ghnine  'Verwandtschaft',  gefnü,  gitüti  'ge- 
boren werden'  gimdaü  'gebären'  vergleicht,  das  Bezzenberger 
B.  16,  239  mit  umbr.  fatneria  'familie',  osk.  famelo  'dss.',  famul 
'servus'  verbindet  Wir  haben  also  eine  idg.  Wurzel  §em  und 
eine  wurzel  *gh^em  anzusetzen. 

Ai.  juj  jdvate  'schnell  sein,  antreiben,  drängen,  befördern, 
verscheuchen',  gr.  ßvriia  nach  Osthoff  M.  U.  4,  46.  Das  ist 
aber  falsch,  das  porfektum  lautet  jujuthy  was  auf  palatal  weiss, 
und  avest  liegt  zu  'eilen'  vor.  Ich  stelle  hierher  auch  ab. 
zyibaJti. 

Unsicher  sind: 

ai.  jddhus  angeblich  'stumpfsinnig',  lat.  gurdm,  gr.  ßqadvg^ 
Fröhde  BB.  14,  105;  dazu  Solmsen  Stud.  30. 

ai.  jeh  'den  mund  aufsperren',  gr.  diipa  Fick  BB.  16,  287. 

Aus  dem  Iranischen  kommen  noch  hinzu 

iran.  jab  'gähnen,  klaffen',  ai.  gabh^  gambhlras  'tief,  gr. 
ßartzw  ? 

av.  jasaüi  'geht',  ai.  gächati,  gr.  ßaivw. 

Damit  ist,  so  viel  ich  sehe,  das  material  für  labiovelares 
indisches  /  erschöpft  Alle  anderen  fälle,  soweit  sie  etymolo- 
gisch klar  sind,  sind  palatal. 

25.  B.  ai.  y  «  idg.  g. 

ai.  /  entspricht   idg.  ^,   iran.   «,   abulg.  z,   lit  i,  lett  f. 
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armen,  c,  alh*  m^  d,  d,  gr.  y^  Utt.  7,  kelt  ^,  germ.  k  mid  stellt 
durchweg  Ter  lauten  der  e-o-reiiie. 

1.  äi^jänghaa  'bein,  unterer  teil  des  beins\  jäfikas  m. 
(€9-et)  'ÜBgel',  si.  jaghänas  ^hinterbacke,  Unterteil,  tehan»* 
gegend'y  jügkanl  'sehwanz',  lit  iefigti  "sohreiten',  Uiigmi  'be- 
wegnng'  Tgl.  Leskien  Ablaut  358,  abd.  ganfoH^  gr«  teoxiM) 
^flddle  zwiidmi  den  scbenkela'. 

2.  ai  jafA  f.  'haarflechte'  bat  nacb  Wackemagel  Aind. 
gram.  8.  160b  anm.  palatal.  Fröbde  bat  es  BB.  10,  296  mit 
abd.  ehletta  verbunden.  Fortunatov  stellt  es  scbwedieh 
mit  reefat  a  lit.  galHnis  'mascbenform  zum  fleebten  der  netie\ 

3.  ai.  jaikAram  *baucb,  matterleib,  böblong,  Inneres^  got 
kilßei  'mntterleib'.  6r.  iilra  gebort  nicbt  Uerber.  Vgl.  auch 
Waekeraagel  s.  160b  anm.  Wobl  aber  gebort  ai.  joHttp 
zum  ersten  wert. 

4.  ai.  ßidas  *kalt,  starr,  stumpf,  nnbe8eelt^  verbinde  idi 
mit  lat  g^ln,  got.  kalds.  Gewöbnlicb  stellt  man  bierber  aucb 
lit.  gämmis  'beftige  kälte',  das  aber  sebr  wobl  von  giUi  *hettig 
scbmerzen,  web  tbnn'  (zu  abd.  gual  u.  s.  w.)  abgeleitet  sein 
kann,  vgl.  Nesselmann  WB.  d.  lit  qsraobe  s.  24?:  Pdn&ge$ 
gäa  'die  ftigerspitzen  kribbeb  vor  kälte',  gelumä  ^sMagSi 
prickdüde  kalte'. 

a  aa.  yjan  «zeugen,  gebären',  idg.  y§ena*.  Regsireeiite 
twman  mA  jänati,  jdnifpa,  Aor.  djijanat,  djmnipfa, 
füi.  jani 9 ydtif  janiiös^  jdnas  n.  n.  s.  v.  Airan.  mw  'er^ 
^eugen^  apen.  dmm  'volk',  (vgl.  W.  Foj  KZ.  85,  22),  arm.  ein 
*gebttrt',  ^eUeieht  lit  iintas  ^scbwiegersobn',  aber  geniis  «ver- 
wandter' gebort  niobt  bierber.  Gr.  ylyvofAaif  iyeveTO^  yi^og^ 
lat  gignOf  genus  n.  s.  w.,  vgl.  die  etymol.  bandbücber. 

8.  ai.  jabh,  jambh  'scbnappen,  packen',  jambhifat  BV. 
(Aer.),  mi.  jämbkas  V.  'zabn,  raöben',  abulg.  zqbq  «zerreissen', 
2^  "zabn',  (Abulg.  z^/bati  'germinare',  lit  iSmbiti  'keimen', 
eig.  weht  «riUme  b^ommen',  geboren  nacb  Miklosicb  aucb  bier- 
ber. Docb  macbt  der  stosston  des  Litauiscben  scbwierigkeiten) 
a)b.  d%mhi,  gr.  j^öju^^,  7^^9*7 «  <^-  kambr.  Ancb  abulg. 
afomirh  H>os  jnbatus',  eig.  *der  verwfist^  könnte  bierbergezogen 
weidett. 

7.  ai.  jr,  j(»r  «alt  werden',  in  verfall  kommen,  abnebmen'. 
jdrati  RV.,  armen,  eer  'greis',  abalg.  zrHi  'matnreseere', 
gr.  yB((Yi(gif^^s  'reife»  von  selbst  abfiillende  olive  oder  feige', 

häM^  c.  knd*  d.  iiidg.  ipnflhra.    XXIV.  16 
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€A.  jarjaras  'welk',  gr.  yigiov  *gcek\  hierher  auch  und  zu  ai. 
ßrnds,  jürnäs,  abulg.  zrhtio  'körn',  iit.  Hr94is  'erbse',  lat.  grä" 
num,  got  kaum,  ahd,  kerne,  gr.  yiya^ov  'weinbeerkern',  lat 
gramen. 

ai.  jaraU  'nch  nähern',  Iit  gretä  'nahe  bei  einander'  (?), 
gr.  uydQio.    Unsicher. 

8.  ai.  jdnu  'knie',  jfiu,  airan.  zhnu,  zanva,  fraänu,  armen. 
eunr,  gr.  yopv^  lat  genu,  got  kniu.  Allee  ablautestufen  zu  idg. 
geneuo. 

9.  ai.  jämOtar  'eidam',  av.  zämäiar.  Ob  diese  werte  mit 
iit  Untas,  abulg.  e^%,  alb.  dender,  lat  ^tfiier,  gr.  yaptßf^  zu* 
aammengehören  ist  zweifelhaft,  vgl.  v.  Bradke  IF.  IV  8 ff. 
Dieser  verbindet  ai.  järis  'freier,  buhle'  mit  gr.  yccfißi^^  das 
wobl  von  yafiiw  nicht  zu  trennen  ist  Und  damit  kann  auch 
jamatar  zusammengestellt  werden. 

10.  9d.  jikvä  ^zunge',  av.  hizoa,  vgl.  Wackernagel  161. 

11.  ai.  ji  'ersiegen',  pers.  di  'rauben',  av.  zitUU,  ei- 
Wurzel. 

12.  ai.  ./ci^  'zufrieden  sein',  Praes.  jöei  V.,  Aor.  jäfioti, 
jöfolBM.  u.  s.  w.,  airan.  zao^  'gefallen',  alb.  deäa  'ich  liebte' 
(S.  Meyer  Wfi.  s.  v.)  aus  *deuia,  gr.  y^via  'lasse  kosten', 
lat  gustäre,  air.  togu  'wähle  aus',  got.  kiusan. 

13.  ai.  ßiä  'kennen'  nur  in  dieser  stufe  belegt,  airan.  2  PI. 
zanatä,  abulg.  zncUi  'wissen',  Iit  zinaü,  zinöti,  lett  futu,  finäi, 
arm.  caneay  'kannte',  alb.  'Mi  'du  kennst',  gr.  yiypcioAMa^  lat. 
nösco,  got.  kan  4ch  weiss'.  Obgleich  in  den  einzelsprachen  die 
Stammform  §mö  überwiegt,  dürfen  wir  diese  doch  auf  genö  zu- 
rückfuhren. 

14.  jmä  'erde',  Iit  zetne,  ab.  zemlja. 

'  '  ai.  jytU  'leuchten'  aus  df^ui,  vgl.  Wackernagel  §  140  a. 
ai.  jgS^thas  'vorzüglich  sup.'  gehört  zu  jyd  'überwältigen', 
und  hat  also  alten  velar. 

15.  au  jgök  zu  lat.  diu  oder  zu  j^,  Wackemagel  §  140a 
anm. 

16.  ai.  jri  'gehen',  jrdgati,  jräyaa  'strecke,  fläche',  av. 
zragö  'meer',  apers.  draga  'meer',  latgUsco  'gleiten'.    Idg.  gfei 

ai.  jvar,  jcal,  jvarati  'heiss  sein,  fiebern',  jvdlati  'brennen, 
flammen'  gehört  wohl  zu  jr,  jur,  doch  könnte  man  auch  zoelgiü 
'wonach  blicken',  [zvUgUy  zvägi^i]  'glänzen'  u.  s.  w.  vgl.  Les- 
kien  Ablaut  3ö8,  mit  dem  indischen  wort  verbinden. 
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26.  Unklar  sind  mir:  ja^j  'sprühen,  flimmern'  RV.,  jaJt\i 
f.  'fledermaus',  jatrü^  'gewisse  knochen  und  Schlüsselbein  RV. 
zu  got.  qipus  'bauch'?  lausqißrs),  jap  'flüstern,  beten,  vor  sich 
hin  murmeln',  iran.  zap  'sprechen',  jalp  'murmeln  sprechen' 
RV.  zu  jarate  (Wackernagel  220)?,  jahu-  'tierjunges',  ai. 
jäj/d  'ehefrau'  hat  wohl  velar  und  gehört  zu  gäy<is  'haus,  hof, 
hausstand,  familie',  ab.  goj  'pax',  serb.  goj  'gaudium',  jalam 
'netz,  'geflecht,  schlinge,  menge,  masse',  jälmäs  'verächtlich, 
gemein',  jahakas,  jdhakas  'igel',  jaspatis  zu  jan,  oder  gr.  dea- 
rtoTrjg  (deg  aus  defia  zu  lit.  gitnti?),  jihmis  'schräg'  RV.  die 
natur  des  ,;  ist  unerkennbar,  vgl.  Wackernagel  161  anm. 
Jim  Utas  'gewitter  wölke'. 

III.  Aind.  h. 

27.  Auch  aind.  h  hat  doppelten  lautwert,  indem  es  teils 
auf  idg.  g^h  vor  hellen  vokalen,  teils  auf  idg.  gh  zurückgeht, 
vgl.  Wackernagel  §213  8*.  Was  oben  für  ^'  bemerkt  wurde, 
gilt  auch  hier,  h  *  darf  nur  vor  vokalen  der  e-reihe  auftreten. 

28.  A.  ai.  h  =  idg.  ght*, 

ai.  ha  'eben,  gerade,  ja,  gewiss',  abulg.  ie  'vero',  das  man 
mit  gr.  de  verbinden  kann,  vgl.  gha  und  abulg.  go.  Zu  ha 
gr.  de  vgl.  das  Verhältnis  von  hanu^  zu  gr.  yhvg. 

aL  han  'schlagen,  tödtUch  treffen',  hdnti,  ghndnti,  gr.  &€ivw^ 
eneqrvov^  ghands,  gr.  q)6vog,  lat.  offendo,  air.  gonim  'ich  ver- 
wunde', abulg.  z^i,  zbtijq  'ernten',  abulg.  z^o  'Stachel',  lit.  genü 
'treibe',  geniü,  geneti  'äste  abhauen'  genys  'specht',  giflczas 
'streit',  ahd.  gund  'kämpf,  ai.  haigä,  lit.  ginü  'wehren',  ganaü^ 
ganyii  'vieh  weiden,  hüten',  «irm.  gan  'schlage',  alb.  gai\  'ich 
jage,  verfolge'.  Eine  wurzel  mit  mannigfacher  Verzweigung  der 
bedeutung. 

ai.  ä'hanäs  'strotzend,  üppig',  lit.  ganä,  ab.  goniU  'genügen', 
gr.  ev^evew  'reicher  verrat,  fülle',  lat.  fenus  (?). 

ai.  häras  'glut',  gharmäs  'warm',  gr.  d'egidög,  d'iQogj  lat. 
formus,  got.  warms,  abulg.  gareii  'brennen',  lit.  garas  'vapor', 
abulg.  zeravb  'glühend',  pozarb  'brand'. 

Neben  dieser  wurzel  mit  labiovelar  steht  eine  mit  palatal, 
zu  der  alb.  2jar  m.  'feuer',  aus  gh'ernos,  lit.  zaryjo$  vgl. 
J.  Schmidt  KZ.  25,  133  anm,   apreuss.  sari  'glut',  lit.  zeriü, 

16* 
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zer&i  ^strahlen',  lit  iiürUi  'sehen'?,  ab.  sshrUi  'glänzen,  sehen, 
zara  *morgenröte',  gr.  xagortog  'strahläugig'  gehört. 

ai.  harmydm  ^gebäude%  gharmy^thä  wohl  zu  gharmds 
*wann'. 

ai.  hff  'erregt  sein,  sich  freuen'.  Damit  gehört  nach  Joh. 
Schmidt  KZ.  25,  73,  84  ghffu,  ghj^  'munter'  zusammen. 
Wäre  dies  nicht  richtig,  so  könnte  man  hf^  mit  lat.  horreo 
verbinden.  Ai.  har^as  m.  'freude,  entzücken,  erregung,  brunst, 
das  emporstarren,  aichsträuben',  lat.  horror.  Die  heranziehung 
von  armen,  garäim  'habe  absehen  vor'  (Meillet  bei  Hübsch- 
mann Arm.  gr.  I  432)  erklärt  letzterer  für  unsicher. 

Aus  dem  Iranischen  ist  noch  anzuführen :  airan.  jaidyemi 
•bitte',  lit.  ^r^d^i^i  'trauern',  ab.  «^rfaW  'verlangen',  gr.  d^eaoaa^ai 
•anflehen',  ndd-og^  no^  'verlangen,  Sehnsucht'. 

29.  B.   ai.  Ä  -  idg.  §h. 

ai.  hqsds  'gans,  schwan',  lit.  zqs\s,  abulg.  gtfSh  (entlehnt?), 
gr.  x'^Vy  lat.  anser^  air.  geisa  'schwan',  ahd.  gans.  Als  indo- 
germanische grundform  ergibt  sich  zweifellos  ghans-,  das  zu 
unserer  regel  nicht  stimmen  würde.  Ich  muss  zunächst  darauf 
verweisen,  dass  wir  es  hier  mit  einem  vogelnamen  zu  thun 
haben,  die  des  öfteren  Unregelmässigkeiten  zeigen.  Der  ver- 
schlusslaut von  abulg.  gqsh  kommt  schwerlich  in  betracht,  da 
dies  wort  wahrscheinlich  entlehnt  ist.  Aber  man  wird  von  ahd. 
gans  ags.  gandra  'gänserich'  nicht  trennen  können,  und  dem 
entspricht  lit  gafidras  formell  genau.  Entlehnt??  Die  ab- 
weichende bedeutung  'storch'  wird  demgegenüber  kaum  in  be- 
tracht kommen.  Wahrscheinlich  sind  hier  also  mehrere  werte 
zusammengeflossen.  Indessen  wird  man  die  gleichung  ai.  hqsds, 
gr.  x^^  lat.  amer,  ahd.  gans,  lit.  zqsis  nicht  aufgeben  wollen, 
und  in  diesem  falle  lässt  sich  der  Spirant  nur  erklären,  wenn 
man  ausfall  eines  j  annimmt,  grundform  ghians,  das  zu  lat. 
hiäre  gehören  könnte.  Ich  verkenne  das  unsichere  dieser  an- 
nähme nicht,  weiss  aber  vorläufig  keinen  anderen  ausweg. 

1.  ai.  had  'caccare',  erst  klassisch  belegt,  aber  alt,  av.  zado 
'podex',  ab.  zadh  'quae  postica  sunt',  ^ad^  'dorsum',  za  'hinten', 
arm.  ^'^  'schwänz',  alb.  djes,  gr.  xdC(o,  as.  gat  'loch'. 

2.  ai.  hdnfis  'kinnbacken',  av.  zanu,  arm.  cnatU  'dss.',  gr. 
yivvg  'kinn',  lat.  gena  *wange',  got.  kinnus  'kinn'. 

3.  ai.  häyas  'ross',  arm.  ji  'pferd'  zu  ai.  hi  'treiben'.   S.  d. 


Digitized  by  VjOOQIC 


Zur  lösuDg  der  gutturalfrage  im  Indogermanischen.      245 

4.  ai.  hat,  haraii  'nehmen,  halten,  tragen',  haranam  ^das 
nehmen,  arm',  arm.  jern  *hand',  alb.  dare  'hand',  gr.  x«*^f 
X^iQog  'hand*.    Über  lat.  ir,  hir  vgl.  Solmsen  KZ.  34,  3. 

5.  ai.  hdryati  'befriedigt  werden,  gefallen  finden',  av.  zarö 
'ergebenheit',  gr.  xaiQia  'sich  freuen',  osk.  her i est  'volet',  ahd. 
gerön  'hat  gern,  begehrt'.  Lit*  zartMy  zeftas  'scherz',  von 
Prellwitz  dazugestellt,  halte  ich  für  lehnwort 

6.  ai.  hff  hfulU  'zürnen',  abulg.  zlo  'böse',  gr.  xplog 
'galle'. 

7.  ai.  hdris  'fahl,  gelblich',  harindSy  harUas  'gelblich, 
grünlich',  av.  zairi(ta),  abulg.  zelem  'viridis,  pallidus',  zlakh 
'X>lojf,  herba\  zelije  'olera',  gr.  x^^Qog,  x^V^  ^*'  helvus^ 
ahd.  gelo.  Lit.  geUctö,  abulg.  ^l^h  ist  vorläufig  nicht  mit 
unserer  sippe  zu  vereinigen  ^),  sie  gehören  vielleicht  zu  lat 
flävuSf  das  ich  von  ahd.  blao  trenne.  Dagegen  darf  man  ai. 
hiranyam  'gold',  av.  zaranya,  ai.  hätakam  'gold',  abulg.  zlato^ 
lett.  felis,  got.  gtUp  hierherstellen. 

8.  ai.  has,  hdsati  'lachen'  hat  wahrscheinlich  palatal.  Sehr 
gut  würde  gr.  x^^^^S  ^'  'lippe\  äol.  x^^^^S  d^u  stimmen, 
das  Prell witz  mit  air.  bä  'lippe',  ai.  ghas  'verschlingen,  essen' 
verbindet,  was  von  seiten  der  laute  wie  der  bedeutung  anstoss 
erregt.  x^^^S  ^^^  x^^^^S  würde  ai.  hasrds  'lachend'  genau 
entsprechen.  Zur  bedeutungsentwicklung  vergleiche'  Walthers 
'röter  munt,  der  so  liepltchen  lachet, 

9.  ai.  sahäsram  '1000',  gr.  x^^'^^o^  x^^^^h  lesb.  x^^^^oi. 
ai.  hdstas  'band',  av.  zasta,  ap.  dcista^  lit  pazastis  'achsel- 

höhle',  gr.  ayocTog  'fiache  band'. 

10.  ai.  ha  'gehen,  weichen',  avest  zä,  gr.  nix^i^i,  ahd. 
gam,  g€m(?).  Auch  gr.  xa^co  und  weiter  lat  hiare,  lit  zidti 
hängen  wahrscheinlich  mit  dem  indischen  wort  zusammen.  Wir 
haben  von  einer  wurzel  *ghj^*  auszugehen,  die  das  i  zum  teil 
verloren  hat. 

11.  ai.  hinorni  'setze  in  bewegung,  treibe  an',  hStnd  'eifer', 
heti^  'waflfe',  av.  züa  'getrieben',  zaiman  'eifer*,  zaena  'wafie', 
got.  duginna  'beginne'  Brugmann  Ord.  II  1007  ^-wurzeL 

12.  ai.  h^-  'leid  anthun',  heaas  'wunde',  dazu  auch  hld 
'kränken',  av.  zaizda,  lit.  zaizdä  'wunde',    «i-wurzel. 

13.  ai.  A»,  av.  zl. 

0  Vgl.  o.  XXII,  104.    Pr. 
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14.  ai.  himds  'kälte,  winter',  hSmantds  'winter',  armen. 
jiun  *8chnee',  jmern  'winter',  abulg.  zima,  lit.  zemä,  gr. 
tel^a  'Winter^  lat  hie  ms  u.  s.  w. 

15.  ai.  hu  'opfern,  giessen',  jvhöti,  fut.  hosydti,  hö'tum, 
hoträ,  hö'ma,  airan.  raotar,  armen,  jaunem^  alb.  düh  'wachs', 
gr.  xiiOy  XBvpiay  lat.  fundo^  got.  giutan.  Gehört  hierher  lit. 
zudaü  'ums  leben  bringen,  töten'?  So  Prell witz  Wb.  356  f. 
Die  bedeutung  Hesse  sich  aus  der  von  'opfern'  erklären. 

ai.  hudus  'widder'  aus  hldus,  ahd.  galza,  mhd.  galze,  an. 
ggltr  'geschnittenes  schwein',  mhd.  ahd.  galf. 

16.  ai.  Aö,  hva  'rufen'  verwandt  mit  hu  'opfern',  idg.  W. 
ghe^a*y  ai.  hdvas  'rufend,  ruf,  hävlman  RV. ,  ab.  zovq,  zvati 
'rufen',  zvom  'stimme',  zvhniii  'klingen',  alb.  zs,  zq  'stimme' 
G.  Meyer.  Hierher  auch  wohl  lit.  zvingiu  'wiehern',  und  zav'eii 
'besprechen,  bezaubern'  nach  Zubaty  Arch.  f.  slav.  phil. 
16,  421. 

ai.  hfd  'herz,  sinn,  innerstes'  mit  Bezzenberger  B. 
2,  191  nicht  zu  gr.  xjjp,  sondern  zu  xoqdiq  'darm',  lat.  haru- 
spexy  anord.  garni  'eingeweide',  lit.  zdrna  *darm'. 

ai.  hedas  'ärger,  zorn',  av.  zöizda-  'hässlich',  lit.  zaizda, 
mir.  goel  'wunde',  ro-gaet  'wurde  verwundet',   ahd.  geist, 

dA.hel  'leichtsinnig  sein,  höhnen',  got.  gailj an.  v.  Bradke 
KZ.  28,  298.     Eher  aus  hed. 

17.  ai.  hyas  'gestern',  gr.  x^^S^  lat.  heri,  ahd.  ge- 
starön. 

18.  ai.  hras  'abnehmen,  kleiner,  weniger,  kürzer  werden', 
gr.  x^Q^^^^  'geringer,  nachstehend',  x^QVS*    "^Qheres. 

ai.  hräd  'tönen',  av.  zrodö  'kettenpanzer'  wird  von  Zupitza 
s.  204  nach  Fick  I  ^  438  mit  ahd.  gruozzen  'anreden'  got 
gretan  'weinen'  verbunden.  Besseres  bietet  Prell  witz,  der 
gr.  xaxXd^ü)  'klatsche,  plätschere',  dor.  xexi'äda  'rausche,  brause' 
vergleicht  Dazu  hrädüni  'hagelwetter*  zu  gr.  xa^^a»  nicht  zu 
l&t. grand^,  abulg» grad^,  Ahd.  ^ruo^  entspricht  nach  Bezzen- 
berger Beitr.  XX  19,  248  dem  kelt  bräcUh  'loquela',  hat  also 
volares  gh». 

ai.  hrt  'sich  schämen \  jihrUij  ags.  aisl.  gritna  'maske', 
Johansson  IF.  II  44.  Diese  etymologie  ist  nichts  weniger 
als  sicher,  und  wegen  der  anlautsgruppe  Ar  bedenklich. 

ai.  hvdrate  'gerät  auf  abwege',  av.  vhzbärii  'Verkrümmung', 
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zurö-jata  'durch  ranke  getöt6t\  apers.  zurcMcara  'Terrat  übend', 
lit  paifUnus  ^schräg,  abschüssig',  ab.  zih  *böse'. 

30.  Unerklärt  bleiben:  ai.  hafhas  ^gewalt,  zwang,  notwen- 
digkeit',  hambhä  f.  'rindergebrüll',  halas  *pflug',  hikk  '8chluchzen^ 
hurds  'verborgen',  hürrh  ^gleiten,  fallen',  hs^  'wiehern'  zu  ahd. 
hen-gist. 

Auch  hier  scheint  mir  das  ergehnis  glatt  zu  sein.  Es*  gibt 
nur  zwei  laute,  denen  ai.  h  entspricht,  nicht  drei,  und  ai.  h  — 
idg.  §h  steht,  soweit  es  überhaupt  bestimmbar  ist,  vor  lauten 
der  «-o-reihe,  ausgenommen  hqsds. 

Im  ganzen  finden  wir  den  Zischlaut  im  Indischen  76  mal 
vor  lauten  der  ^-o-reihe,  dem  nur  ganz  wenige  ausnahmen 
gegenüberstehen. 

Um  nun  gleich  das  Indische  völlig  aufzuklären,  schliesse 
ich  hier  die  Untersuchung  über  ai.  d  an,  das  unsrer  auffassung 
entsprechend  nur  auf  idg.  labiovelar  zurückgehen  sollte. 

31.  IV.  Aind.  6  —  idg.  hf,  ab.  ö,  lit  k',  arm.  c,  alb.  k', 
gr.  r  (tt),  lat.  qu,  umbr.  p,  ir.  (?,  cymr.  />,  germ.  h,  (/). 

ai.  da  ^und',  gr.  tc,  lat  que. 

ai.  dakrdm^  gr.  KÜüiAg,  lat.  poples,  ags.  hweohol,  daneben 
daöards  'beweglich'.    Das  ganze  zu  dar  bewegen. 

ai.  öak^ate  'sie  sehen',  kO^tha  'ziel,  rennbahn',  ab.  kaaaii 
'zeigen' (?),  gr.  zexfiaf  'zeichen,  merkmal,  grd.  I  592. 

ai.  da^  'artigkeit,  liebenswürdigkeit',  d.  hold,  nach  Fortu- 
natov.    Zweifelhaft. 

ai.  daiväras,  ab.  Myre,  lit  kHurl,  gr.  xiocaq^g^  lat  qwMuor^ 
got.  fidvör. 

ai.  dam  'schlürfen',  damati  B., .  nisl.  hvama,  aisl.  *huama 
'gierig  verschlingen'.    Zupitza  Outt  58. 

ai.  öayas  'schiebt',  ödyanas  'schichten',  öinoti,  nsl.  dinüi 
'machen',  ab.  dim  'ordo',  gr.  noUm, 

ai.  ddrcdi  'bewegt  sich',  gr.  friXofjuu  'bewege  mich',  lat  colo 
aus  ^quelo  'verehre,  bewohne,  bearbeite'.  Mit  xilofim  hat  diese 
Sippe  nichts  zu  thun»  ülUb  dieses  nicht  seinen  labial  im  >  Grie- 
chischen verloren  hat  Lit.  kilH  'heben,  befördern',  kdiäa  loh 
stehe  auf,  erhebe  mich'  stimmt  auch  in  der  wttrzelfonD.  Deii 
stosston  weist  auf  zweisilbige  wurzel;  vgl.  käii  mit  ai.  dariids 
\,,  d^rnd»  U.,  ikirUum  B.  n.  s.  w. 
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ai.  daramäa  Metster',  lit.  kdltnas  ^baumstumpf ,  gr.  reilog, 

ai.  öarti^  'kessel,  topf»  opferspeise',  an«  hverr  'kessel'.  Gr. 
xi^yoff,  das  auch  Wackernagel  Ai.  gr.  s.  144  hieriierstellt, 
muss  fern  bleiben,  falls  es  nicht  dialektisch  seine  labialisation 
Ter]oren  hat  Zupitzas  Ausweg  s.  68  Ar^  anzusetzen,  hilft 
nicht  Dagegen  gehören  ab.  öara  'poculum',  öanJca  'dss.'  hierher. 
Ferner  darf  man  hierherstellen  gr.  xvQm-  xgctvia  (Hes.  Fick 
BB.  6y  160),  altir.  coire,  corn.  per. 

al  ddrma  n.  *haut,  feil,  leder,  schild',  vielleicht  zu  gr.  nilfia 
^hle  am  fuss'.    Vgl.  aber  ags.  filmen  'häutchen'. 

ai.  dar^anif  'rührig,  thätig,  menschen,  leute,  volk'  zu  kr^ 
^pflügen',  gr.  Tilaov. 

ai.  (kdaii  'schwanken',  dt^ulae  ^beweglich',  gr.  ftaXi,ut? 

ai.  öa^aka  ^trinkgeschirr,  becher',  aus  dar^aka  zu  öaru^? 
Ist  ab.  daia  'becher'  entlehnt? 

ai.  öayaii  'bemerken,  sich  scheuen',  ab.  dajaii  'warten,  er- 
warten', und  ai.  öäyaU  'strafen,  rachen',  gr.  tioi,  %how^  fZjtcif, 
ab.  clna, 

ai.  6ärv^  'angenehm'  ist  nicht  mit  lat.  cärus  zu  verbinden, 
sondern  nach  Bezzenberger  BB.  16,  240  mit  gr.  ttikvyetoq. 

ai.  6U^  Maü  'wahrnehmen,  verstehen,  erscheinen',  ab  6bieh» 
'zählt,  rechnet',  cymr.  pwyll  'sinn,  verstand',  bret.  poeü  'ein- 
sieht'.   Ut  ibeiM»  'geld  wechseln'  (?). 

ai.  öiris  'lang',  got  heila,  vgl.  Wacker  na  gel  Ai.  gr. 
§  123  a)  o).  Dazu  nach  Bopp  61.  '  82  b  ai.  käU»  'zeit'. 
Ablaut  aif  i,  t. 

ai.  öirhhatas  'art  gurke',  lat  eucurbUa,  ags.  hwerfette,  vgl 
Bersu  165,  Kluge  EWB.  221,  Zupitza  59. 

ai  Sud  'antreiben',  got  hvcUjan  'schärfen',  an.  kvaia  'vor- 
wärtstreiben', oder  auch  zu  gr.  artwdeiv  'sich  sputen'  nach 
Fiok. 

ai.  öyu,  dyavaiB  'regt  sich,  rührt  sich',  av.  iavaUif,  gr.  äoL 
amltiy  ab.  öuti  'wahrnehmen',  s.  u.,.  arm.  ^  'aufbrach,  zug', 
^^p$m  'breche  auf. 

32.  In  diesem  falle  scheint  es  nun  allerdings  einige  aus- 
nahmen zu  geben.  Bechtel  HPr.  305  führt  4  beispiele  an,  in 
dnen  die  gteichung  ai.  ^  gr.  )^  lat.  e  zu  bestehen  scheint 

al  dmdris  'gläntend',.  gr,  uMimor  elv^faS  (Hes.)  lat. 
candeo.    Gehören  diese  worte  Aisammen,  so  mnss  im  ladiKäien 
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sekundärer  ablaut  vorliegen,  da  öandrds  unzwäfelhaft  auf 
k'miros  weist  Nun  siebt  aber  neben  öandrih  im  Ind.  sdoimt-, 
das  unzweifelbaft  auf  sk  weist,  und  dies  hat  0.  Hoff  mann 
Präs.  der  idg.  grundsprache  s.  59  mit  gr.  anoSog  ^glutasohe, 
ascbe,  staub'  verbunden,  was  sehr  wohl  angeht,  nur  muss*  man 
dann  nicht  lat.  in-eendo  'anzünde',  candeo  heranziehen.  Anders 
Brugmann  Grd.  I  421. 

Das  zweite  beispiel  ist: 

ai.  datdni  'sich  versteckend',  äatväla  'höhlung',  gr.  xovtii;, 
nowlog^  lat.  cattnus,  wozu  Bechtel  noch  got  ke^jö  *tafiuiQP^ 
zieht.  Man  wird  auch  hier  nicht  behaupten,  dass  die  gleichung 
tadellos  ist  Lat  a  bereitet  Schwierigkeiten.  Or.  xojvkij  und 
ai.  öalvcla  stimmen  nicht  genau  überein.  Man  wird  also  diese 
gleichung  ebenso  aufgeben  müssen  wie  man  manche  andere  auf- 
gegeben hat  Allerdings  kenne  ich  sonst  keine  brauchbare 
etymologie  für  ai.  daU^  doch  sind  auch  zahlreiche  andere  worte 
mit  anlautendem  e  imaufgeklärt 

3.  ai.  crtdii  'binden',  gr.  yuiiftaXXov^  %6  nXv^ov  ayyüap. 
(Hes.),  lat  erätes,  air.  cerÜe,  got.  haurds.  Man  wird  gr.  xa^-. 
taXog^  ndQtaXlov  nicht  von  lat.  erätes  y  got.  haurda  trennen 
wollen.  Das  lat.  wort  weist  nun  ziemlich  sicher  auf  eine, 
zweisilbige  schwere  basis,  und  ai.  cjrt  ist  zweifellos  eine  leichte 
Wurzel,  vgl  part  cräds  V.  S.,  so  dass  auch  diese  Zusammen- 
stellung mehr  als  bedenklich  wird.  Es  ist  ferner  bei  der  indi- 
schen Wurzel  auffallig,  dass  sie  fast  nur  in  der  Schwundstufe 
auftritt.  Vedisch  sind  nur  cjidti,  cfids,  -ifi  belegt,  wozu  im 
AV.  das  perfektum  cacaHa  kommt.  Wertvoll  sind  auch  die 
formen  vi-Cft  und  saficft  'auflösung  und  Verbindung',  von  denen 
cfkUi  vielleicht  erst  abgeleitet  ist,  sodass  wir  auf  er  kämen, 
das  eine  ganz  andere  herkunft  haben  könnte. 

Durch  allzugrosse  Sicherheit  zeichnen  sich  also  Bechtels. 
beispiele,  deren  viertes  für  uns  nicht  in  betracht  kommt, 
nicht  aus. 

Sonst  sind  mir  noch  folgende  aufgestossen: 

ai.  capalas  'beweglich',  gr.  xoftig  'Windbeutel,  Schwätzer' 
(Eurip.),  wniCfo  'Windbeuteln,  lügen'  (Hesych).  Sütterlin' 
IF.  IV  99. 

ai.  cüdaa  'wulst',  gr.  xoqvdog  'schopflerche',  Fröhde  BB. 
3,  190.  Ghr.  x6qviog  g^ört  zu  mnvg  'heim',  das  man  schwer- 
lich von  lUqag  mit  k  trennen  kann.     Und  mit  ckdaB  kann  man 
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eher  lat.  culcita  verbinden,   das  aus  quol  entstanden  sein  kann, 
wozu  ferner  k&rcas  gebort. 

34.  Es  bleibt  demnacb  dabei,  dass  ai.  l  eindeutig  ist,  es 
entspricht  nur  idg.  fc*  vor  hellen  vokalen.  Ich  verzeichne  auch 
hier  die  grosse  zahl  unerklärter  falle,  ai.  cak  ^zittern',  cakoras 
*voger,  cangas  'sich  verstehend  auf,  eafic  'hüpfen,  springen' 
(vgl.  Whitney  Wurzeln  44),  caflcalas  'beweglich',  lit.  henkle 
'kniekehle'?  dafidti^  'bekannt  durch',  öatiöü  'schnabel',  lit 
king^  'haken'?  öat  'sich  einstellen,  stattfinden,  geraten  in, 
sich  befinden  in',  datakas  'sperling',  catulas  'zitternd,  beweglich', 
zu  ötüati  'schwankt',  danas  'bekannt,  berühmt  durch',  ödndas 
'heftig,  ungestüm,  zornig',  öaturas  C.  'schnell,  rasch,  geschickt, 
gewandt')  an.  At?afr 'schnell,  rasch'?  can  'gefallen  finden',  öamai 
kr  'einen  ausruf  des  Staunens  ausstossen',  öamaras  'Tak'  Jant- 
pakoB  'baumart',  daröa  'Wiederholung'  zu  dar?,  öarpafas  'flach, 
abgeplattet',  <^arv  'zerkauen,  benagen',  öa^aka  'trinkgeschirr', 
öak^mda  'langmütig,  gnädig',  zufrieden',  ciUas  'betrüger'  cätakas 
'kuckuck',  öäianas  'verscheuchend',  öattram  'spindel',  öäpas 
'bogen  zu  dapalas  'beweglich',  cd^as  'blauer  holzhäher',  lit.  kele 
'bachstelze',  öikuraa  'haar',  öikkanas  'glatt',  dicöikds  'art  vogel', 
diflöä  'tamarinde',  eint  'sinnen,  denken',  wohl  zu  öU,  ciris  'pa- 
pagei',  däli^  'art  raubvogel',  öi'ram  'streifen  hast',  civaram 
'bettlerkleid',  dukras  'fruchtessig ,  Sauerampfer',  dudöu^  'art  ge- 
müse',  öuf  'kratzen',  dup,  döpati  'sich  bewegen,  rühren',  cubukam 
'kinn',  dutnb  'küssen',  öur,  öörayati^  'stehlen,  bestehlen',  ctdukas, 
-am,  'handvoll,  mundvoll,  schluck',  eub(M  'mangobaum',  öürnas 
'feingerieben,  feinkörnig',  dülakas  'schöpf,  eOlhas  'kochofen', 
cü^  'sieden,  wallen',  eefas  'diener',  di^f  'sich  regen,  zappeln,  sich 
abmühen',  eökam  *art  wurzel',  eöksas  'reinlich',  cöSam  'art 
zimmetrinde',  äörds  'dieb',  öölas  'jacke,  wams,  öyötaii  'träufeln' 
wohl  zu  Sjfu. 

35.  Aus  dem  Iranischen  ist  noch  hierherzustellen:  airan. 
öarianaiy  inf.,  ai.  karomi  'thun',  lit.  kuriü  'baue',  cymr.  par 
•fac',  peri  'facere',  corn.  pery  'facies'.  Lat  creare  kann  auf  k»r 
zurückgehen,  aber  gr.  xQaalvta  bleibt  unklar. 

36.  Ai.  öh. 

Über  ai.  ök  ist  in  der  letzten  zeit  viel  gescbrieben  worden. 
Die   litteratur  siehe  bei  Wackernagel   Aind.  gram.  8.  154« 
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Auch  ich  halte  es  für  einen  Vertreter  der  älteren  reihe,  und  es 
darf  sich  infolgedessen  nur  vor  lauten  der  0-0-reihe  finden. 

Im  Rgy^da  sind  zu  belegen: 

ai.  chad  ^scheinen',  ay.  sadayeM  'erscheinen',  ap.  ßadaya 
'du  denkst'.    Qualität  des  vokals  unbekannt 

ai.  chardis  ^schütz,  schirm',  got  skildua. 

ai.  dhdgas  'bock',  ags.  h^en  ^zioklein',  umbr.  habina  'schaf  ? 
ab.  koza  ziehe  ich  nicht  heran.  Doch  scheint  mir  die  möglich- 
keit  ahd.  seäf  zu  vergleichen,  noch  nicht  ausgeschlossen  zu 
sein. 

ai.  dhäffä  'schatten',  gr.  oxm. 

ai.  chid  'abschneiden',  av.  avi-hisidtfäf  'hätte  vernichtet', 
gr.  axi^op. 

Dazu  kommen  aus  der  späteren  spräche: 

chard  'ausspeien',  das  0.  Meyer  mit  abulg.  skar^h 
*  schmierig,  schmutzig'  verbunden  hat,  was  wenig  einleuch- 
tend ist 

chcdam  'betrug',  gr.  awhog  'krumm',  lat.  sc  eins  'fehltritt, 
frevel'. 

chati  'feil,  haut,  gr.  ^fitg  (nom.  ♦x^Ia  aus  *xifja?)  'Schlupf- 
winkel der  schlangen,  eigtl.  'hülle'  Schol.  T  zu  X  93.  Nach 
anderen  zu  gr.  aytvtog  'leder',  xvrog  'höhlung'  Zubaty  KZ. 
31,  12;  nach  Fick  BB.  8,  331  zu  gr.  ooxBog  'hodensack'. 
Sicher  ist  keine  gleichung. 

chär  Saiph.  Präs.  chyaii  'schneiden,  av.  sä^  sya  ^schneiden', 
gr.  oxSv  'schlitzen'  aus  skhja. 

37.  Als  resultat  unserer  Untersuchung  für  das  indische 
erhalten  wir  also  folgendes: 

Den  indischen  palatalen  der  älteren  wie  der  jüngeren  reihe 
entsprechen  in  den  verwandten  sprachen  nur  zwei  verschiedene 
laute,  und  zwar  den  jüngeren  palatalen  6y  7,  h  ein  labio-velar, 
den  älteren  einfache  A;-laute.  Letztere  stehen  in  der  überwie- 
genden anzahl  der  fälle  vor  lauten  der  «-o-reihe.  Der  Über- 
sichtlichkeit wegen  stelle  ich  hier  einige  regelrechte  fälle  zu- 
sammen. 

A.  Idg.  ^kuety^öresy  ai.  datväras,  ab.  cdyre,  lit.  keturl, 
gr.  Tiaaagegj  lat.  quattuor,  got.  fidtoör. 

idg.  guena,   ai.  jdnis,  ab.  zena^  gr.  ywijy  ßctpa,  got  qinö. 

idg.  ghtfen,  ai.  hdnti,  abulg.  zeit,  lit  geniü,  gr.  x^eivw,  lat 
offendo. 
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B.    Idg.  k'ens^  ai.  ^aüj  abulg.  ^tb,  alb.  &amy  lat.  cettsSre. 
idg*  g'tus,  aL  jö^o^i,  alb.  c2eia,  gr.  y^wa^  got.  kiusan. 
idg.  ji^AW,  ai.  hadati,  armen,  je^,  alb.  djes,  gr.  x^^<(^« 
idg.  gk'enuBy  ai.  hanu^^  gr.  j^^yvg,  lat  ^^na^  got.  kinnus. 
Für  eine  dritte  reihe  ist  hier  kein  platz. 


B.   Slaylseh. 

I.  Idg.  Je  —  slav.  8, 

39.  Idg.  k  wird  im  Slavischen  zu  s.  Leider  ist  slav.  s 
nicht  eindeutig,  sondern  geht  auch  auf  idg.  s  zurück »  sodass 
ich  mich  auf  die  anfiihrung  der  gedeuteten  fälle  beschränken 
muss. 

1.  ab.  8ino  *heu\  lit.  szenas,  gr.  axoivog  u.  s.  w. 

2.  ab.  8^rz  'glaucus',  ahd.  hsr  'grau',  ags.  tiär^  ir.  cir  in 
cirdüb  'reinschwarz',  doch  vgl.  auch  oben  ai.  Qära8. 

3.  9\>.  severby  lit.  sziaurys,  got  aX^ra  windi8,  lat  coMn««. 
Idg.  W.  Säw. 

4.  ab.  sinqti  'erglänzen',  8inb  'lividus'»  sinica  'blaumeise', 
preuBS.  sineco  ^meise',  russ.  8ivyj  ^schwarzgrau',  alb.  si  'äuge'. 
Gehört  vielleicht  weiter  zu  ai.  gydmcLS,  lit  szemtM?  Besser  ist 
es  aber  zu  got.  skeinan  zu  stellen. 

f).  ab.  sirh  'orbus',  lit  szeirys  *wittwer'.  Gehört  hier- 
her auch  lat  hires^  gr.  xfjitog  'verwaist'  aus  *JeIair? 

ab.  8lama  'stipula',  lett  8alfn8  'Strohhalm',  gr.  xalufiogy 
lat  culmu8f  got  kalm8. 

ab.  tiota  'hiems'  zu  lit.  szalnä  n.  s.  w. 

ab.  9a8na  'abies'  nach  H.  Pedersen  IF.  V  66  aus  *zo8na, 
ahd.  chien  aus  *kizn  ^kien'.    Schwerlich  richtig. 

ab.  sova  'eule',  ahd.  hawo.  Lit  nakip-kova  'nachteule  stellt 
man  besser  zu  abulg.  öavhka  'dohle'. 

6.  ab.  8av(Ui  'd^ptivai^  mittere',  lit  8zauü  'schiessen',  alb. 
he&  'werfe',  an.  skj'öta;  idg.  sJce^. 

ab.  sratm  'pudor',  sramoia^  ahd.  härm. 

7.  ab.  8r^h  ^XwMq,  albus',  aus  '^8erm  zu  lit  8zarmä 
'gefrorener  thau,  reif,  an.  hjarn. 

ab.  trhckhhh  'asper'  wohl  zu  ai.  gira8j  gr.  ydifag. 
ab.  8ndiee  'herz',  srida  'mitte',  armen.  8irt,  lit  szirdis, 
gr.  naqiia^  lat  cor,  air.  cr/de,  got  hairiö. 
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8.  ab.  srhfta  *öoQxag,  oaprea',  lit  azernas  ^Ider  eber'? 

9.  ab.  8r^mnh  *pilis  factus',  srbstb  *pili\  lit  szerjfs  ^börste'« 
szerstäis  'feil'. 

10.  ab.  STbia,  srbienh  'crabro',  lit  azirssfä  *dm*\  lat  erä- 
brö,  ahd.  hornaz,  wohl  zu  xf^ag  und  harn. 

ab.  8uj  Wanus,  vergeblich',  Bchwerlich  zu  ai.  ^ßthfds. 

ab.  av^H  'heilig',  lit  szv&liUis  'das.',  avest  «pMto  'dsa.', 
got.  hund  *opfer'. 

ab.  smblivh  'blaesus',  lit  azveplys  'lispler'*  Miklosioh: 
Unmittelbar  können  die  worte  nicht  verglichen  werden. 

ab.  svraka  'elster',  lit.  szdrkay  lett  sarke,  alb.  söre  'krähe', 
gr.  xd^^,  lat  cornix.  Von  Miklosich  zu  snrbdaU  .'einen  laut 
▼on  sich  geben',  lit  azvirkszH  'pfeifen,  sausen'  gettoUt.  Der 
annähme  einer  e-wurzel  steht  nichts  im  wege. 

ab.  atndh  'bohrer',  aus  svrbbdlos,  got  hvahrban  'drehen' 
u.  s.  w. 

ab.  st/n,  'humidus'  hat  wohl  anlautendes  s,  ygL  H.  Pedersen 
IF.  II  59. 

IL  Abulg.  <5. 

39.  Bei  abulg.  d  liegen  die  Verhältnisse  nicht  so  eiafEtch 
wie  bei  aind.  ö,  da  es  auch  vor  tr,  tl,  «n,  6m  aus  sog.  idg.  f 
l,  fji,  9  eingetreten  ist,  was  bekanntlich  im  Indischen  nicht  der 
fall  ist.  Dies  kann  natürlich  auf  einem  jüngeren  lautprozess 
beruhen  als  der  Übergang  von  i:  zu  ^  vor  e  und  i,  da  ver- 
schiedene Ursachen  gleiche  Wirkungen  hervorbringen  können. 
Dieses  d  braucht  daher  nicht  auf  labiovelar  zurückzugehen.  Hier^ 
her  gehören  etwa  ab.  df7>vem  'rot'  zu  lat  cru&r^  oder  wie  dnmmb 
'rot'  zu  ai.  krmü  zu  drbvb  'wurm'.  Ebenso  örhm  'niger'  —  ai. 
kr^naa,  preuss.  kirsna  vok.  'schwarz',  ö^b  'teil'  zu  abulg.  hf- 
saii  'beissen',  k(fgh  'stück',  na-d^i,  ai.  kanyas  'neu'.  Folgende 
sind  wohl  lehnwörter  ab.  ö^  'kind',  irepb  testa',  ahd.  acirbif 
Sr^a  'vices'y  ahd.  A^to,  drimb  'tentorium',  ahd.  acirtm. 

40.  In  folgenden  fällen  ist  abulg.  c  —  idg«  jb^. 

ab.  cajq  'ich  warte,  harre,  hoffe',  gr.  ttjfifo  'passe  auf. 
Hierher  auch  ccJcaii. 

ab.  ieljadb  'familia',  lit  keUis  'genus',  ai.  kulatn,  gr.  dnelX» 
'Versammlung',  tilog  'schaar'. 

ab.  cdo  'Stirn',  cHjtisth  'maxilla',  gr.  xilaq  'ende'. 

ab.  iezfUfti  'abnehmen',  faerör.  hvokka^  hvakk  'vor  sehreck 
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zusammenfahren,  rasch  abnehmen,  verschwinden',  aisl.  huika, 
huai  'wanken,  nachgeben,  weichen'.    Zupitza  58. 

ab.  dimii  'componere',  ai.  dinöti^  gr.  Ttoiiw. 

ab.  p(h6it%  'ruhen',  po^  'ruhe',  lat.  juies,  got.  hveila^ 
ai.  öiriM. 

ab.  düaJti  'legere',  dbtq  'numerare',  6ido  'zahl',  ai.  detati 
'bemerken,  erblicken'. 

ab.  öuti  'noscere,  intelligere'  verbindet  man  mit  gr.  xoita 
'höre,  merke',  lat  cav^re  'sich  hüten'  u.  s.  w.,  was  wegen  des 
vokalismus  nicht  angeht  öuti  weist  auf  ktieu  oder  h^h  und  ich 
verbinde  es  daher  mit  ai.  öffu  'schwanken,  in  bewegung  geraten, 
sich  regen,  sich  rühren'  u.  s.  w.,  gr.  asvia  'scheuchen,  treiben, 
übertr.  vom  bew^[ten  gemüt  heftig  streben,  trachten  wonach', 
woraus  sich  die  slavische  bedeutung  ableiten  lässt 

41.    Doch  finden  sich  hier  eine  reihe  von  ausnahmen. 

ab.  caph  'biene',  gr.  xrjqyrjv  'dröhne'.  Könnte  wohl  ein 
lehnwort  sein. 

ab.  öemerh  'venenum',  lit  kemerai  'ein  kraut,  algen?,  alg- 
kraut,  Wasserdost',  ahd.  hetnera  'niesswurz',  gr.  na^agog,  xd- 
fiOQogy  xdidOQog  'pflanze'.    Auch  hier  denke  ich  an  entlehnung. 

ab.  örida  'lumbi',  ahd.  h'erdar,  got.  hairßra  'eingeweide'. 
Schon  die  bedeutungen  stimmen  hier  nicht.  Das  germanische 
wort  ist  mit  Kluge  P.  Grd.  I  336  und  Johansson  Btr. 
15,  229  mit  hairtö  zu  verbinden.  Vgl.  ai.  hrd  'eingeweide, 
herz'.    Für  das  ab.  wort  fehlt  mir  eine  etymologie. 

ab.  d€8(Ui  *pectere',  lit  kasyti  'kratzen',  lat.  cärere,  gr.  ^alvtD. 
Gehört  das  abulg.  wort  hierher,  so  muss  sein  e  auf  sekundärem 
ablaat  beruhen. 

ab.  ör^  'ultra',  lit  skersas,  preuss.  kirscha,  kSrscha,  gr. 
imxd^iog  'schief,  schräg'.  Zwingend  scheint  mir  diese  Zu- 
sammenstellung nicht  zu  sein. 

42«  Zahlreiche  werte  sind  unerklärt,  oder  lassen  sich  in 
den  centum^BpTBchen  nicht  nachweisen  z.  b. 

ab.  eavhka,  s.  cavka  'monedula',  lit  naktikova. 

ab.  iadhf  'fumus'  neben  ab.  k<idUi  'räuchern'. 

ab.  ra9hy  'hora',  preuss.  klsman  akk.  'zeit,  weile',  alb.  kohi 
*jieit,  wetter'.  H.  Pedersen  W.  5,  45  führt  diese  worte  auf 
eine  grundform  kikso  zurück  und  vergleicht  lat  cäsms,  das 
aber  doch  zu  cänus  'grau'  u.  s.  w.  gehört.  Diese  gruppe  bleibt 
al80  unaufgeklärt. 
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ab.  eeta  ^agraen\  cetcUt  ^jüngere',  lat.  calerva.  Letzteres 
heranzuziehen,  ist  wegen  des  vokalismos  bedenklich. 

ab.  earhy  cara  *zauber',  lit.  ker^i  'zaubern',  gr.  vi^ag 
'wunderzeichen'  ? 

ab.  cUm  'glied'  zu  koUno  s.  o. 

III.    Abulg.  2  —  idg.  ^  und  gh. 
43.     Abulg.  2  ist  eindeutig,  und  wir  werden  daher  dasge- 
sammte  material  anführen,   soweit  es  nicht  oben  behandelt  ist 

1.  Abulg.  za  'hinter'  gehört  zu  zadh  und  dieses  zu  ai. 
hadati,  gr.  xitnn  s.  o.  Anders  Meillet  MSL.  9,  54,  der  arm. 
2  vergleicht.     Doch  siehe  Hübschmann  Arm.  gn  I  446  >)• 

2.  ab.  ^ekr^  'caesios  oculos  habens'  ist  wohl  aus  zerkrh 
entstanden  und  zu  zbrUi  zu  ziehen. 

3.  ab.  zemlja^  lit.  zeme,  gr.  x^iiv^  lat.  humus,  ai.  jmcu. 

4.  Ah.  zqth,  lit.  zintas^  alb.  dmä^r^  lat  gener, 

5.  ab.  zejq  *ich  sperre  den  mund  auf,  lit  ziöju,  lat 
hiare, 

6.  ab.  zi  'particula'. 

ab.  zhva,  gr.  yaXoiaq^  lat.  glös,    Ablaut  zu  *^tf. 
ab.  zhdb  f.,  gr.  %oXyi  wohl  zu  zelem^  ai.  harUas. 

7.  ab.  zidati  'condere',  zbdati  'aedificare',  zid^*^%üxog\ 
lit  Z4sdziü,  zhti  'formen'.  Etymologisch  unaufgeklärt,  aber 
jedenfalls  ^/-würzet.  Wir  dürfen  §heidh  ansetzen,  und  dies 
könnte  für  dheigh  stehen,  das  in  gr.  teixoQt  got  gadigis^  kt 
fingere  vorliegt  Es  lassen  sich  noch  mehrere  andere  beispiele 
gerade  aus  dem  lit.  slav.  für  solche  metathese  anfuhren.  Die 
bedeutungen  stimmen  auf  das  genauste  überein. 

ab.  zmij  'schlänge',  zmija  leite  ich  von  zemlja  ab. 

9\i.zncj  'aestus'  ist  unaufgeklärt  Mikkola  verweist  mich 
auf  ab.  gnUiti  'anzünden,  anfachen',  mit  dem  das  wort  aber 
schwerlich  zusammengehört. 

ab.  zobati  'essen',  zob^  'hafer',  lit.  zebiü,  s.  ai.  jambhate. 

ab.  zriti  'maturescere',  s.  ai.  jar, 

ab.  zriti  'sehen',  lit  ziüreti  gr.  xiQ07tog. 

ab.  2ybati  'agitare',  s.  ai.  jQ. 

ab.  2terh  'fera,  l^riqiov\  lit.  zveris,  lat  feru9y  gr.  diyj,  äol. 
qnjq,  idg.  §h}ker, 

ab.  2v&sda,  lit  zvaigzde,  idg.  §(h}voi§(h)d, 

*)  Vgl.  tkher  o.  XXIII,   67  n.  ksl.  za  :  yt^^^og,  dy-iivt^,    Pr. 
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ab.  zvjeno  'radfeige',  russ.  zvonOf  poln.  dzwonOj  polab. 
zv^ü'  r.  zveno  'ring'  zu  §enu,  vgl.  Mikkola  IF.  VI  Sölff. 

Unerklärt  bleiben:  öech.  zähy  'frühzeitig',  ab.  zaj^cb  ^hase', 
2^  'frigere',  zenica  'pupilla',  zvirh  'grober  sand'. 

IV.    Ab.  z  =  idg.  gtfy  g^. 

44  Abulg.  z  ist  im  allgemeinen  eindeutig,  doch  kann  es 
auch  auf  idg.  gj  zurückgehen.  Ich  gebe  das  ToUständige 
material. 

ab.  zaba  'rana',  andd.  qnappa. 

ab.  zaliH  'lügere',  zah  'leid',  lit.  gilH  'wehe  thun',  armen. 
A«#  *ge^chwtir',  keleni  'quälen,  plagen,  (das  leben)  verbittern', 
ahd.  quoia  'beklemmung,  marter',  ae.  cwelan  'sterben',  ctealu 
'tod\  gr.  ßdUetv  vgl.  Zupitza  8.5. 

ab.  zariti  'feigere',  zaratrb  'candeus',  pozart»  'incendium',  ai. 
harM  8.  d. 

ab.  zamti  'perterreri',  lit  g<isU  'erschrecken'  kann  schwer- 
lich zu  got  uageiman  gehören. 

ab.  zdrä)^  'puUus',  ai.  garbhas,  gr.  ßqifpoq. 

ab.  z(d)rHo  'faux',  zrUi  'deglutire',  lit.  gMi  'trinken', 
armen,  ter  'nahrung  u.  s.  w.',  gr.  ßißgwaxw,  lat  vordre. 

ab.  i«,  gr.  d«,  ai.  ha^  s.  d. 

ab.  zdqdhy  lit  gile,  gr.  ßaXavog,  lat  glans. 

ab.  zdezo  'eisen',  lit.  gelz\s^  preuss.  gdso^  gr.  x^^^*  da- 
neben gr.  7%Jlx7y£?,  Prell  witz  EWB.  s.  v.  Es  liegt  aber  doch 
wohl  eher  entlehnung  als  Urverwandtschaft  vor. 

ab.  z^atiy  z^dq  'verlangen,  dursten',  gr.  ^iaaaad^ai  'an- 
flehen', Tto&OQf  Tto&tj  'verlangen',  lit.  pasigesti  'vermissen',  ge- 
d'äi  'trauern*,  av.  jaidhySmi  'bitte'. 

ab.  zica  'nervus',  lit.  gijä  'faden',  ai.  jgä. 

ab.  zila,  lit  g^sla  'ader'  geht  nach  Mikkola  BB.  22,  245 
auf  ginda  zurück,  das  er  mit  lat  vena  verbindet,  aus  "^ghuid, 
vgl.  Hübsch  mann  Arm.  gram.  I  486.  Alb.  ddy  das  auf  g 
oder  §h  weist,  heranzuziehen,  ist  bedenklich. 

ab.  zirb  'pascuum',  gr.  g>&eiQO'ZQay€(ü. 

ab.  Üedq  'solvere',  gr.  rilltog,  got  fragildan.  Kluge 
lässt  die  möglichkeit  der  entlehnung  des  slavischen  wertes  offen 
und  verweist  andrerseits  auf  gr.  Til&og  (Fick  BB.  17,  322); 
wonach  der  sippe  labiovelar  zukommt,  dessen  ^  zum  mindesten 
im  plur.  des  prät  und  im  partizipium  schwinden  musste.    Vgl. 


Digitized  by  VjOOQIC 


Zur  lösung  der  gutturalfrage  im  Indogermanischen.        257 

auch  Uhlenbeck  EWB.  d.  got.  spr.  s.  v.  fragUdan  und  arch. 
f.  slav.  phiL  15,  492.  Nach  Zupitza  Die  germ.  gutt.  s.  97 
wird  idg.  gah  im  Germ,  stets  durch  g  vertreten,  was  ich  in- 
dessen nicht  anerkennen  kann. 

ab.  zbdaii  *cupere',  zeliti  *begehren',  gr.  i&ilw,  ^iha. 

ab.  zhth  'gelb',  lit.  gütas^  lat.  fulvua.  Daneben  gab  es 
eine  W.  gheL    Hierher  auch  zhna  'specht',  lett.  dzüna, 

ab.  z^^th,  zihdb  'galle'^  lat.  fd  ist  wohl  von  zlUh  *gelb' 
beeinflusst. 

ab.  zrebb  *loos',  preuss.  girbm  'zahl',  zu  ahd.  kerfan  *mit 
einem  einschnitt  versehen'.  Verlust  der  labialisation  wie  in  got. 
gildati.    Doch  differieren  die  auslautenden  konsonanten. 

ab.  zretif  zhrq  *sacrificare',  lit.  girti  *loben',  zu  ai.  jar. 
S.  o.  s.  238  f. 

ab.  zrbfig  'mola',  lit.  girnos,  got.  qairtius^  air.  brö,  nkymr. 
breuan  'handmühle',  ai.  grävan  'stein  zum  auspressen  des  Soma- 
saftes'. 

4o.    Abweichend  sind  folgende  gleichungen: 

ab.  zeravt  'kranich',  lit.  girve^  ahd.  chranuh,  lat  grus,  gr. 
yeQavog.  Die  richtigkeit  dieser  gleichung  lässt  sich  nicht  an- 
tasten. Lat  grus  und  ahd.  chranuh  hätten  ihren  labial  laut- 
gesetzlich verlieren  müssen,  und  es  bleibt  daher  gr.  y/garog  als 
Instanz  übrig,  das,  wie  ich  annehme,  für  digavog  steht.  Wir 
hätten  es  also  im  Griechischen  mit  einer  dialektischen  form  zu 
thun,  was  bei  einem  vogelnamen  nicht  weiter  auffallt.  Aller- 
dings heisst  es  auch  cymr.  com.  bret.  garan  ^kranich'  »  gall. 
(trij-garanus. 

nsl.  zrebelj  'nagel',  £.  hfeb,   ahd.  grebil^  unmöglich  richtig. 

abulg.  ze^<fä^k^  'mageu',  gr.  xo^o^^S  'gedärme,  eingewcide', 
Pr.     Gehört  doch  wohl  zu  zelqdh  'eichel'. 

ab.  zlifHca  'glatteis',  lat.  gelu. 

ab.  zehvh  'testudo',  gr.  x^^^-Q-  ^^^  slavische  wort  wird  ein 
lehnwort  sein. 

ab.  zhmq,  z^ti  'drücken',  gr.  yZ/iw  'voll  gedrückt  sein', 
yo^og  'ladung',  lat  gemo  'seufzen'.  Gegen  diese  Zusammen- 
stellung W.  Meyers  KZ.  28,  174  hat  G.  Meyer  Widerspruch 
erhoben,  indem  er  mit  lat  gemo,  alb.  öemp  'es  schmerzt  mich' 
Alb.  WB.  s.  V.  verbindet,  was  ganz  regelrecht  ist  ab.  zhmq 
kann  mit  lett  gumstu  'senke  mich  langsam  auf  einen',  schwer- 
lich aber  mit  gr.  yd^w  zusammenhängen. 

Bdtrftft  I.  koBiU  d.  Indg.  «imelMn.    XXIV.  17 
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46.  Unerklärt  bleiben: 

öecb.  zöbra  ^kiemen  der  fiscbe',  klr.  zabray  wr.  zebry^  r. 
zabry^  das  Tielleicht  zu  as.  kafl^  ags.  ceafi  'kiefer  der  tiere'  ge- 
hört; abulg.  zalh  'ripa';  zely  *ulcu8',  ab.  zlän  *rinne'  zu  gr.  deX- 
gwg?,  ab.  zlhna  'art  vogel'  etwa  zu  zl^t^  'gelb';  sb,  zlSza  'glan- 
dula'  zu  gr.  ßoXßög?  oder  ßdlayog?;  arm.  gelj-Ic  nach  wb. 
'drüsen'  (nur  Grig.  Nius.  8.  jahd.)  Bugge  KZ.  32,  5),  weist 
auf  ghelgha  Hübsch  mann  Arm.  gr.  I  433.  ab.  zest^,  zestokh 
•hart';  ab.  ürfi  *8aft\  zid^kb  'succosus';  2^}.  zndh  *stange';  zupa 
•regio';  zbzh  Wirga'.  Vielleicht  ist  lat.  virga  aus  vizga  'ent- 
standen und  zbzh  aus  zhzgh  hervorgegangen. 

C.    Lltauiseh. 

47.  Das  litauische  Sprachmaterial  ist  am  wenigsten  aufge- 
klärt, und  es  bleiben  hier  die  zahlreichsten  reste.  Lit.  sz  und 
z  sind  im  allgemeinen  eindeutig.  Da  e  ausserdem  erhalten  ist, 
so  sind  viele  fälle  ohne  weiteres  klar.  Da  wir  Leskiens  arbeit 
über  den  ablaut  der  Wurzelsilben  im  Litauischen  besitzen,  so 
gehe  ich  in  diesem  falle  von  der  alphabetischen  anordnung  ab, 
und  folge  seiner  darstellung,  indem  ich  mich  möglichster  kürze 
befleissige  und  jene  immer  zu  vergleichen  bitte. 

48.  1.    Ablaut  t,  ei,  ai. 

szeitna^  szeimyna  'gesinde',  s.  o.  s.  234;  szyplä  'spötter', 
sz'epi'ä's  *  gesiebt  verziehen'  s.  o.  s.  234;  szlij^s  'sich  geneigt 
habend,  schief  s.  o.  s.  236;  szmizu  N.  'verkümmern'.  Unklar; 
szvintü  'hellwerden',  s.  o.  s.  237 ;  lett.  zlbu  'flimmer',  lit  zibü^ 
zebiüf  zaihds;  lit.  prazystu,  'aufblühen',  zydu  'blühen'  gehört 
wohl  zu  got.  uskijans,  ahd.  kinan  'keimen',  ahd.  kidi  'spröss- 
ling';  zeidzü  'verwunden',  s.  o.  ai.  hid-;  zyme  'merkmal,  zei- 
chen' wohl  zu  ai.  jnä  aus  *zinme?;  zvingü,  zvigti  'aufquicken' 
entspricht,  laut  für  laut,  dem  nhd.  quieken,  das  nach  Kluge 
indessen  onomatopoetische  neuschöpfung  ist;  szikü,  szlkli, 
szimpü^  szlpti  'stumpf  werden',  sziikti  'erraten',  (entlehnt?), 
zypstü  'sich  erholen'  (entlehnt),  azleikiü  'wetzen';  lit.  zdidziu 
'spielen',  zdislas  'spiel'  wird  zu  lat.  haedus,  got.  gaits  gestellt; 
dagegen  spricht  nur  die  bedeutung  und  der  vokalismus.  Viel- 
leicht ist  zdidziu  aus  *da%dziu  entstanden,  und  mit  lat.  lüdus 
aus  *doidos  zu  verbinden;  znairiu,  zvairiü  •schielen',  neben 
denen  keine  ablautsformen  stehen,  sind  unklar. 
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49.  2.  Ablaut  u,  ü,  ü,  au,  ovy  im  wesentlichen  idg.  u, 
eu,  ou, 

szlü'ju,  szlaviaü  *fegen\  gr.  xAv^w  'spülen';  lett  schCüku 
'glitschen'  nebst  seiner  sippe  ist  mir  unklar;  ebenso  szluzai 
^Steinschleifer  szlüziü  'schleifen',  szliaüzti.  Doch  beachte  tau 
in  diesem  wort;  lett.  8cMi4kurs  'rotznase',  lit.  szniaükti  'schnupfen'. 
Unklar;  lit.  szduti  'schiessen'  zu  ahd.  skiozan;  lit.  szükti 
'aufschreien',  szaükti  'schreien',  ai.  ^kas  s.  o.;  lit.  paszune  B. 
'kraft,  starke',  szaüncLSy  szaunüs  'derb,  tüchtig'  gehören  wohl 
zu  ai.  Qvä,  (ä  8.  0.,  trotzdem  es  auf  eine  a/ii/-wurzel  weist;  lit 
szuntü  'schmoren',  ahd.  siodan^  vgl.  Fröhde  o.  XXI,  330; 
lit  zlnngüy  zlügti  'triefen*.  Unklar,  zuvaü,  zudyti  'umbringen', 
suzaveii  'verderben,  krank  machen';  zuvls  'fisch',  zvejä  'fisch- 
fang',  zvejya  'fischer',  vgl.  s.  263;  ziukteräi  'mucken',  unklar; 
lett.  schukstu  'schartig  werden',  unklar;  lit.  szüpii  'faulen; 
lit  ziürSti  'sehen';  lit  sziäusziüs  'sich  sträuben'. 

50.  3  a.    Ablaut  /,  i,  e,  e,  a,  o. 

Lit.  szirmas  'grau'  vielleicht  zu  got.  *hair,  ahd.  Äer,  so- 
dass f  altes  1  wäre;  lit  szirdyti  'speisen',  szirti  'futtern',  gr. 
yLoqivwfii  'sättige';  lit  szirszS  s.  o.,  szerys  'börste',  ahd.  här; 
lit  szermü  'wiesel',  ahd.  harmo;  lit.  nuszlszqs  'grindig',  szäszas 
'grind';  lit  szlikdamas  'triefend',  szlekti  'spritzen',  szläkas 
'tropfen';  lit  sznibzdü  'zischeln',  sznabzdü  'rascheln' ;  lit  szinlü- 
jenti.  Was  Leskien  unter  diesem  Stichwort  anführt,  ist  mir 
alles  unklar;  lit  szDilpiü  'pfeifen',  ags.  hwilpe.  Zupitza  die 
germ.  gutt.  58;  lit  szlrksztu  'pfeifen,  sausen';  lit  zilstU  'grau 
werden',  zilti  'grünen',  s.  o.;  lit  züpstü  'dunkel,  trübe  werden'; 
lit  zinduy  z\di  'saugen',  zdndas  'kinnbacken',  gr.  yva^og;  lit 
Hnti  'kennen',  zinklas  'zeichen'  s.  o.  Sii.jfia;  lit  zengiü  'schreiten', 
s.  0.  mjaühas;  lit  ziraü,  zirti  'zerstreut  werden',  zerti  'scharren'. 
Gehört  ahd.  cherian  'fegen'  hierzu  ?  lit  zirgas  'ross',  zefgti  'die 
beine  spreizen',  pr.  sirgis  'hengst',  gr.  x^Q^Sl  lit  zvügu,  zvügeti 
'glänzen',  zvelgiü  'blicken',  got  glaggwö  nach  Brugmann  Grd. 
I  556;  lit  zvingiu  'wiehern',  s.  246;  lit.  szUes  'sich  bestreben'; 
lit.  szüaü,  szllU  'warm  werden';  lit  szvuikstu  'übelriechend 
werden';  lit.  zvirgzdai  'grober  sand',  kies'. 

3  b.     e,  e,  a,  o  (ä). 

lit  szelpiü  'helfen',  got  hilpan;  lit.  szvHpiu  'lispeln'  s.  o. 
8.  231;  lit.  zimbu  'zu  keimen  anfangen';  zambas  'balkenkante'; 
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lit  zvelgäu  'plappern';  lit.  zerplü  'glüheB'  zu  ab.  zora  u.  s.  w.; 
lit  zUmbiu  'jammern'. 

51.  4.    e,  a,  ö  (ä). 

lit.  icrtw,  zer'eii  'strahlen'  vgl.  oben  s.  255  szänüs  'aufzu- 
kommen, sich  zu  helfen  suchen',  poHzä^  'toll  geworden';  zebii 
'langsam,  mit  langen  zahnen  essen'. 

52.  5.    a,  0  (ä). 

lit  azdlti  'frieren'  s.  o.;  lit.  szankus  'behende,  beweglich'; 
szökti  'springen',  ahd.  giscehan.  Abulg.  skokh  ist  mir  unklar; 
lit.  szlampü,  szläpti  'nass  werden',  szläpias  'nass',  air.  cluaift, 
Gen.  cluana  'wiese',  gr.  xldrcag'  votsqov^  TtrjXcSdegj  i}  lygov; 
lit.  zadü,  zad&i  'versprechen ,  zödis  'wort'  könnte  zu  ai.  gad 
'sagen'  gezogen  werden  mit  Wechsel  von  spirant  und  verscbluss- 
laut,  was  mir  aber  wenig  glaublich  ist;  lit.  zagiü  'versehren, 
verunreinigen'. 

Primäre  verben  mit  o  ohne  ablaut  kommen  mit  anlauten- 
dem sz  nicht  vor.  Mit  ziöti  hat  es  seine  besondere  bewandtnis. 
Vor  ä  steht  sz  nur  in  szlüla  'besen'  und  szülexs  'im  galopp'. 
a  wird  hier  gleich  idg.  ö  sein. 

53.  Überblickt  man  dieses  material  im  Zusammenhang,  so 
tritt  die  regelmässigkeit  deutlich  entgegen;  die  ausnahmen  sind 
verschwindend.  An  einzelfällen  kommen  noch  hinzu:  [szSras] 
'flossfeder'  Brd.  Gehört  dies  mit  slav.  zabry  zusammen?  szeirys 
'wittwer',  abulg.  sirt  'orbus';  szekas  'frisch  gehauenes  gras',  ai. 
f^akas;  szemas  'aschgrau',  ai.  {-ydmas,  lit  szenns,  ab.  s^tio  'heu' ; 
lit.  szesze,  preuss.  seese  'amsel';  szUas  'haide',  nach  Ness. 
'fichtenwald',  vgl.  Avykszczü  szildys,  bei  Memel  'haidekraut',  ahd. 
hulis  'mäusedorn,  walddistel'  nach  Pogodin  vgl.  IF.  Anz.  V 
260;  lit.  szvefidrai  'schlif,  röhr',  lat  combretum  'juncus  maxi- 
mus'  aisL  hup7in  'angelica  archangelica'  Liden  Uppsalastud.  94, 
Noreen  Urg.  Itl.  175?;  lit  szvinas  'blei',  gr.  xvavog;  lit  zalga 
'Stange',  got  gcUga  'galgen,  kreuz',  arm.  jaik  'zweig,  gerte, 
Stengel,  geisel';  zmogüs  zxxzeme;  zvlrblis  'Sperling';  lit  zegzdros 
'kies',  preuss.  sixdo  'sand'. 

Zahlreiche  werte  bleiben  ausserdem  unerklärt 

Lit  ke  und  ge. 

54.  Lit.  k  und  g  müssen,  soweit  sie  vor  hellen  vokalen 
stehen,  auf  idg.  labiovelare  zurückgehen.  Leider  sind  sehr 
viele  Worte  nicht  zu  deuten. 
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lit.  kedeti  'zerbersten',  air.  cuü,  gen.  cotn  'teil,  portion', 
nkymr.  pefh  'res,  pars'  Brugmann  I  605. 

lit  JeHkiu,  kfikH  'Suchen'  zu  gr.  %iv(ü.  Sollte  hierher  phry. 
TSTiXftivog  'verflucht'  gehören,  als  lehnwort  aus  einem  griechi- 
schen dialekt? 

lit.  keicziii,  ketsti  'wechseln',  ab.  ditdti,  ai.  dit,  dSfcUi. 

lit.  kelys  'knie',  ab.  kolino  zu  ai.  dar  'bewegen'.  Hierher 
wohl  auch  lat.  poples  als  lehnwort  aus  einem  umbr.  osk. 
dialekt. 

Zur  Wurzel  dar  gehört  auch  lit.  keliduju  'reisen',  kSlicut 
'weg',  die  man  gewöhnlich  mit  gr.  meXevd'og,  lat  callis  ver- 
bindet. Diese  gleichung  muss  aufgegeben  werden,  falls  nicht 
xiXevd^og  seine  labialisation  im  Griechischen  verloren  hat 

Auch  lit.  keliü,  kilti  'heben'  trenne  ich  von  gr.  xiXofiaiy 
falls  dieses  nicht  velar  hatte,  und  stelle  es  zu  tillto^  lat.  cdere, 
ai.  ödrati;  lit  kilmas  'stubben'  gehört  zu  gr.  rilog  'ende'.  Ge- 
nauer entspricht  ai.  öaratncta  'letzter*. 

lit  kencziü,  k^Hi  *leiden',  gr.  rtdaxo),  air.  Oss^im  'ich  leide'. 

lit  kinge  *  Wandhaken',  verbindet  Brugmann  Grd.  I  «694 
zweifelnd  mit  air.  camm  'krumm',  gall.  cawbo-,  gr.  ayux^ßog 
'krumm'.    Vom  Standpunkt  der  gutturalreihen  geht  das  nicht 

lit.  kepü  'backen,  braten'  wohl  zu  coquo,  gr.  nioata^  ai. 
pdöaii  durch  metathese.  Anders  Fick  BB.  16,  281,  der  gr. 
TfTTTa-  hma  (d.  i.  B(p9a)  verbindet,  was  aber  falsch  ist. 

lit  i^flw  'ein  hohler,  alter,  verwitterter  baumstumpf,  lett. 
zers  'Strauch,  knorrige  wurzel',  ab.  korent  'wurzel'.  Gehört 
hierzu  ai.  öarüsh  'kessel,  topf,  an.  hverr  etwa  'holzgeschirr', 
wie  trog  zu  dru. 

lit  keriüf  ker'iSti  'bezaubern',  gr.  teqag. 

lit  kerpu,  kerpaü,  kifpti  'etwas  mit  der  scheere  schneiden' 
vrird,  falls  es  zu  lat  carpo  u.  s.  w.  gehört,  auf  sekundärem  ab- 
laut  beruhen.  Ebenso  kertü,  kirtaü^  das  man  mit  gr.  xQO%ifa 
verbindet. 

lett  cer9t  'meinen,  vermuten,  hoffen',  serb.  korota  'trauer', 
cymr.  pryder  'cura,  soUicitudo'.  Bezzenberger  bei  Fick 
II  *  63. 

Unerklärt  bleiben  zahlreiche  worte. 

hb,    lit.  geda  'schände,  Unehre',  ahd.  qtiOt. 

lit.  geidziü,   getsti   'verlangen',    abulg.  zbdati,  got.  gaidto 
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lit.  gelä  'heftiger  schmerz',  abd.  quala^  ab.  io/ft,  lit.  giUi 
'stechen',  gümenis  'heftige  kälte'. 

lit  gilbu  'helfen'  ist  wohl  lehnwort  aus  dem  Deatschen. 

lit.  gdezis  'eisen',  abulg.  zelezo^  gr.  Telxiveg, 

lit.  gelsti  'gelb  werden',  gelsvas  'fahl',  geltas,  'lat.  flävus. 
Unsicher  wegen  des  vokalismus. 

lit.  gSmbe  'ein  in  die  wand  geschlagener  nagel',  alb.  g'emp 
m.  'dorn'.     Weiteres  unbekannt. 

lit.  gemü,  giwti  'geboren  werden',  gr.  ßatvw. 

lit  gendü,  gisti  'entzwei  gehen',  got  fraqisijan  Zupitza 
Die  germ.  gutt  87. 

lit.  geniü,  gen'M  'einen   bäum  ästein',   genys  'spocht',   gr. 

lit  gentls  'verwandter'  gehört  zu  gr.  yvvi^  oder  zu  lat 
famüia. 

lit  genü,  gifiU  'treiben',  gr.  ^€cW,  lat  offendere. 

lit.  gSras  'gut,  gr.  (paQteQogf  oder  got  qairrus  'sanft'. 

lit  [gerbiu,  gerpti]  (Szyrwid)  'ehren,  ehrenvoll  behandeln', 
garbe  'ehre',  lett.  garbat  'schonen,  pflegen,  warten',  gerbiu  be- 
ruht wahrscheinlich  auf  sekundärem  ablaut 

lit.  geriü,  girti  'trinken',  gr.  ßiß^oaKw, 

lit  gSrwe  s.  o. 

lit  gerwSlä  'hölzchen  am  oberen  quirlstein  der  hausmühle' 
zu  girnoSf  got  qairnus,  ai.  grävan. 

lit  gesaü,  gesyti  'löschen',  gr.  aßivvv^iy  got  qisijan, 

lit  gydau  'heilen',  gyvas^  lat  vivus. 

lit  gedras  'heiter,  klar',  gr.  q>atdQ6g. 

lit  gedu  'singen',  ai.  gäg-,  lit.  gaidys,  got  qainön  'weioen', 
gr.  (idtvw  'jammern',  vgl.  Zupitza  84. 

lit  gijä  'faden',  gr.  ßiog. 

lit  güÜ8  'tief,  gelme  'tiefe',  pr.  giUin  'tief,  gr.  ^ikv^vov 
'grundlage',  TtQod-elv^vog  'von  grund  aus'. 

lit  gimine  'Verwandtschaft',  lat  familia, 

lit.  giflczaa  'streit',  ai.  ghatds^  gr.  '<pa%6g, 

lit  girdziü,  girdeti,  gr.  (pqaCfa, 

lit  glri^  'wald',  ab.  gora^  gr.  ßogeag, 

lit  girnos  'handmühle',  got.  qairnus. 

lit  gysla  'ader,  sehne',  lat  vena. 
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D.  Armeniseh. 

56.  Aus  dem  Armenischen  und  Albanischen  ist  nicht  viel 
neues  mehr  anzuführen.     Das  meiste  stimmt  auch  hier. 

1.  idg.  Je,  axm,'  siun  *säule',  gr.  x/coy;  arm.  sin  4eer^ 
gr.  xevog;  arm.  srun-lc  ^Schienbein',  lat.  crüra.  Hier  müsste 
heru  zu  gründe  liegen.  Gehören  diese  worte  vielleicht  zu  ai. 
garu^h  'pfeil',  ursprünglich  'knochen'? 

arm.  sisem  'kichererbse' ,  lat.  cicer  'kichererbse'.  Diese 
gleichung  ist  tadellos.  Zieht  man  gr.  %Qi6g  'art  kichererbse', 
preuss.  hechers  *erbse',  lit.  hehe  'traube'  heran,  so  geraten  wir 
in  die  grössten  lautlichen  Schwierigkeiten.  Lat.  cicer  weist  auf 
idg.  hiher^  arm.  sisern  auf  IceiTcer  oder  JcoiJcer,  Wie  soll  dazu 
n(fi6g  u.  hechers  ablauten?  heckers  könnte  vielleicht  ein  lehn- 
wort  sein,  yiQiog  ist  aber  ganz  von  dem  lat.  arm.  wort  zu 
trennen. 

2.  idg.  ^^  arm.  cair  *gelächter',  gc.yiXwg\  cer  *greis',  gr. 
y€Q(av,  ai.  jarant  'gebrechlich,  alt,  greis',  av.  zai*rvan  'alter', 
arm.  cur  'schief,  krumm,  gekrümmt,  gebogen',  cr-em  'verdrehe, 
verzerre',  gr.  yvQog  'rund,  ausgebogen',  yvgog  'rundung,  ring, 
kreis',  yvQOOß  'runden'.    Meillet  MSL.  7,  165. 

3.  arm.  jukn  'fisch',  apr.  suhans^  lit.  zuvis,  gr.  ix^g,  grf. 
i^*  §hj^  oder  ghzeu. 

armen,  jir  'gäbe,  gnade,  gunst,  adv.  j'ri  'gratis',  gr.  x^^S 
'anmut,  gefallen,  gunst',   lat.  grcUus.    Armen,  jir  —  idg.  gheri. 

Vor  hellen  vokalen  stehendes  <5  =  idg.  *»',  und  j  idg.  ^', 
entspricht  immer  labiovelar. 

57.  E.  Albanisch. 

1,  Idg.  h  =  alb.  3,  *,  sivßt  'heuer',  sonti  'heut  nacht', 
lit.  szis,  ab.  sb,  arm.  s,  gr.  hcei,  lat.  eis,  hie,  got.  himma,  air. 
d;  hierher  auch  aphryg.  semun;  alb.  si  m.  'äuge'  stamm  sin-, 
ab.  sitih,  sinqti  'illucescere'.  Die  auf  der  band  liegende  ver- 
gleichung  mit  ahd.  shinan  finde  ich  nirgends  angemerkt;  sjel^ 
siel  'bringe,  trage,  verzögere',  geg.  auch  'werfe',  sUem  'zögern', 
idg.  yf.  iiel    G.  Meyer  EWB.    Gehört  wohl  zu  gr.  xiXofdai. 

alb.  sütem  'stürze  mich,  laufe',  ab.  9blati  'schicken'. 

alb.  »arU,  bärste  'sauer',  mhd.  herwer  'herb',  got.  harwa. 
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y^eky  feU  *tief,  dunkel  von  der  färbe',  d^elön  fdon  'mache 
tief,  höhle  aus'.  In  beiden  etymologieen ,  die  G.  Meyer  vor- 
schlägt, würde  e  gleich  eu  sein. 

d^Btii  *ni88,  lausei',  gr.  xovid-y  ags.  hnüu;  ^ump-bi  *stachel, 
glockenschwengel',  ai.  ^ämbas  RV.  'eine  best,  waffe  Indras,  wohl 
keule',  gr.  xofißos  'knoten'.    Sehr  unsicher. 

2.  idg.  §  =  alb.  d,  z,  d. 

alb.  Sole  f.  'saure  milch',  gr.  ydla,    G.  Meyer. 

3.  idg.  §h  —  alb.  d,  z,  d. 
alb.  der  'schwein',  gr.  x^^Q^S- 

alb.  djebe  'wiege',  ab.  zifbati  'schaukeln'.    Unsicher  wegen  je. 


IL  TeU. 
Die  grutturale. 

58.  Die  bisherige  Untersuchung  der  anlautenden  Zischlaute 
und  der  vor  hellen  vokalen  stehenden  verschlusslaute  und  deren 
Vertretung  in  den  «a^cm-sprachen  hat,  wie  ich  hoffe  gezeigt,  dass 
erstere  in  der  überwiegenden  anzahl  von  fällen  vor  lauton  der 
^-o-reihe  stehen,  und  dass  letztere  auf  labiovelare  zurückgehen. 
Jene  kommen  zwar  häufig  genug  auch  vor  o  und  vor  konso- 
nauten  vor,  aber  diese  beispiele  Hessen  sich  durch  die  annähme 
von  ablaut  und  eventuell  palatalisation  der  ganzen  konsonanten- 
gruppe  erklären.  Leider  sind  oft  genug  die  werte  der  einzel- 
sprachen  etymologisch  nicht  klar,  aber  diese  können  natürlich 
kein  hindernis  für  unsere  auffassung  bilden.  Für  die  mittlere 
reihe  Bezzenbergers  haben  wir  sehr  wenige  und  sehr  un- 
sichere beispiele  gefunden,  und  man  könnte,  wenn  man  das 
bisher  angeführte  material  allein  in  betracht  zöge,  dazu  kommen, 
sie  ganz  zu  leugnen.  Dass  sie  aber  existirt,  das  lässt  sich  ja 
nicht  bestreiten,  und  die  fülle  der  belege  wird  unserer  an- 
schauung  eine  weitere  stütze  gewähren. 

Ich  schlage  bei  der  weiteren  anführung  des  materials  einen 
anderen  weg  als  den  bisherigen  ein,  indem  ich  vom  griechischen 
ausgehe,  um  sofort  den  einfluss  des  vokalismus  zeigen  zu  können. 
Auf  das  Griechische  folgt  dann  das  Italische,  das  Germanische 
und  das  Keltische,  soweit  ihre  werte  nicht  bereits  behandelt 
sind.     Dass   da,    wo   ein  k  der  cen^um-sprachen  einem  k  der 
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^  a^m-sprachen  gegenübersteht,  dieses  meistens  vor  a  sich  be- 
findet, das  lehrt  schon  die  oben  angeführte  bemerkung 
de  Saussures. 

Aind.  gram.  §  125  sagt  Wackernagel  in  gleicher  weise: 
„Im  Wurzelanlaut  steht  durchweg  der  guttural  bei  den  wurzeln, 
die  den  Tocalismus  der  a-^<i-ö-reihen  haben^\  In  der  that  ist 
das  Indische,  da  in  den  anzuführenden  worten  die  gutturale  nie 
mit  palatalen  wechseln,  ebenso  lehrreich  wie  die  europäischen 
sprachen. 

A.  Die  Tennis  k. 

59.  L    Gr.  X  ==  idg.  x. 

1.  Gr.  xaitna'  o^iy^iata  (Hesych),  ai.  kivafas  'grübe'  RV. 
(de  Saussure  Memoire  s.  119,  Bezzenberger  s.  24^)).  In 
betreff  des  cerebral  lautes  vgl  W  ackern  a  gel  AIG.  §  146  b, 
s.  169.    a. 

2.  Gr.  xaipog  *neu',  ai.  kanya,  av.  kaine  'mädchen',  ai.  kands 
'jung',  ab.  konh  'anfang',  ab.  podhtfq,  poi^ii  'fange  an'  kann 
sekundär  palatalisiertes  k  enthalten,  ai.  cH  *der  erste'  kann  ^ 
enthalten.  Anders  erklärt  jetzt  Wacker  nag el  Vermischte 
beitr.  z.  griech.  sprachk.  s.  38  gr.  %aiv6g;  aus  xaidvog. 

3.  Gr.  %aXeio  'rufe',  lat.  caläre  *rufen',  umbr.  karetu  'ca- 
lato\  cymr.  ceiliog,  com.  cheJioc,  ir.  cailerh  'bahn',  ahd.  hcUön, 
lit.  kalbä  Sprache',  lett.  kaliV  ^schwatzen',  preuss.  kaUlwingiakan 
*lauter*,  vgl.  Bernecker  Preuss.  spr.  29o.  Gr.  lat  germ.  a 
wird  idg.  a  oder  9  sein. 

gr.  xaXov  *holz',  lit.  kidas  'pfähl'.  Prellwitz  135.  Mir 
ist  es  wahrscheinlicher,  dass  das  wort  zu  naiia  gehört. 

4.  gr.  xaXog  'schön',  ai.  kalt/as  'gesund,  angenehm',  a. 

5.  gr.  xalrtig^  xalrttj  'krug',  lat  calpar  'weinfass',  Cal- 
purniusj  acymr.  cäurnn  *urnam',  bret  quelorn  'eimer',  ir.  cüornn 
'urceus',  ahd.  halap,  hilp  m.  'handhabe,  stiel',  ai.  kwparas 
'topf,  schaale',  lit.  küpa  'Steigbügel'. 

6.  gr.  xalv^  'knospe',  ai.  kali^  kalika  'dss.'.  Bezzenberger. 
Dazu  nach  Prellwitz  lit  kalihf  kaliti  'im  gefangnis  sitzen\ 
kal^mas  'gefangnis'.  Prellwitz  zieht  dies  weiter  zur  wurzel 
kä  'hüllen,  hehlen'  in  ni'Xi^y  xalia^  xelaivog,  XfjUg,  was  wenig 
glaublich  ist. 
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7.  Gr.  xafiona  f.  'gewölbe',  lat  ccmur  'gewölbt'  camera 
'gewölbe'  (entlehnt),  cumera,  cumerus  •behälter',  av.  kamara 
*gewölbe,  gtirter,  ai.  hndrati  'ist  krumm',  (?) 

8.  Gr.  M^iftfi  'raupe',  ved.  kapanä  'dss.',  lett.  käpe  *kohl- 
raupe',  käpurs  'insektenpuppe,  raupe';  gr.  xaju/ri;  'Biegung', 
xajUOTCtf,  lat.  campus  'feld',  got  hamfs  'xvJLk6g\  ahd.  hamf 
'verkrüppelt',  lit.  kampas  'ecke,  winkel,  gegend',  kvmpas  'krumm', 
ai.  kamp  'zittern',  kamprds  'beweglich,  behende',    a. 

gr.  xoyofxi/  'getön',  lat.  canere,  umbr.  kanetu  'canito',  air. 
canaim  'singe',  lit.  kafikles  'zither'.  Diese  vergleichung  ist  wegen 
des  Schleiftones  sehr  unsicher. 

gr.  xavdaQog  'kohle',  lat.  cattdidus  'glänzend',  cymr.  cann 
'weiss',  mbret.  cann  'voUmond',  ir.  condud  'brennholz'.  Die 
vergleichung  mit  ai.  dandras  ist  schon  wegen  des  vokalismus 
bedenklich,  vgl.  oben. 

9.  gr.  xav96g  'augenwinkel',  cymr.  cant  'einfassung  eines 
kreises',  abulg.  kqh  'winkel'.    a. 

10.  gr.  xanevos  'grübe,  grab,  Vertiefung',  lat.  capidus 
'sarg'  (?),  lit.  kap6ti,  lett.  kapat  'hacken,  hauen',  lit.  kapiys 
'hacke'  u.  v.  a.  a. 

IL  gr.  xanvog  'rauch',  xoTrog  n.  'atem,  hauch',  \9X.vapor, 
lit  hväpas  'hauch,  atem',  lit  kvepiü,  kvepUi  'duften'. 

12-  gr.  xaTt^g  'eher',  lat.  caper,  an.  hafr,  cymr.  caer  ist 
von  Uhlenbeck  Btr.  XIX  330  mit  npers.  capiä  'einjähriger 
bock'  verbunden.  Ich  kann  das  neupersische  wort  nicht  be- 
urteilen. Wenn  sein  d  vor  idg.  e  entstanden  ist,  so  kann  von 
einer  vergleichung  wegen  des  vokalismus  keine  rede  sein. 
G.  Meyer  vergleicht  alb.  sk^ap  'Ziegenbock'.  Bei  seiner  grund- 
form  tsap  ist  das  t  unklar.  Ich  glaube  auch  dieses  wort  muss 
aus  dem  spiel  bleiben.  Dagegen  kann  Foy  im  recht  sein,  der 
IF.  VIII  295  ai.  kdprt  als  'membrum  virile'  deutet  und  mit  den 
angeführten  werten  verbindet 

13.  gr.  ndncDv  'Kapaun',  lat.  cäptis  'Kapaun',  abulg.  skopiH 
'verschneiden',  skophcb  'verschnittener',  Curt  *  686,  Van.  * 
309.    a. 

14.  gr.  xaQÖafiov  'kresse',  xaQÖafiig  'kraut',  ai.  kardamtK 
'bodensatz,  schlämm,  schmutz,  eine  kömerfrucht,  eine  giftige 
knoUe',  kardami  f.  'eine  art  Jasmin',  eigl.  'Schkmmkraut' ? 
Prellwitz. 

15.  gr.  xo^xo/^co  'lasse  erdröhnen',  ai.  karkaHsh  'art  laute',  a. 


Digitized  by  VjOOQIC 


Zur  lösung  der  gutturalfrage  im  Indogermanischen.     267 

16.  gr.  xafniivog  m.  'krebs',  lat.  Cancer,  ai.  karkin  ^krebs, 
im  tierkreise',  karkafas  'dss.'  a. 

17.  gr.  yLaqnog  *frucht',  xQtiniov  'sicheF,  lat.  carpo  'pflücke*, 
ahd.  herbutt,  lii.  kirpti  'scheeren',  ai.  kfpänaa  'schwert',  kfpanl 
'Schwert,  dolch',  ved.  karpända  'mit  dem  schwert  bekämpft'. 
Nur  das  lit.  kerpü  legt  die  «-wurzel  nahe,  die  aber  wegen  lat 
carpo  bedenklich  wird.  Indessen  kann  es  auf  sekundärem  ab- 
laut  beruhen.  Lit  kirpe  'moos  auf  dächern,  steinen',  lett  cerps, 
cerpa  'grasbüscheP  u.  s.  w.  hierherzustellen,  ist  schon  wegen 
des  stosstones  bedenklich,  und  der  bedoutung  nach  gebrauchen 
die  Worte  gewiss  nicht  zu  kifpti  zu  gehören.  Aber  auch  abge- 
sehen davon  machen  die  ablautsverhältnisse  mir  unüberwind-» 
liehe  Schwierigkeiten.  Denn  K((cif(iov  setzt  unzweifelhaft  eine 
zweisilbige  schwere  wurzel  voraus,  ai.  krp,  lit.  kirp  weisen  auf 
eine  leichte  wurzel.  xa^nog  Hesse  sich  auch  mit  serb.  srp, 
srpa  'Sichel'  verbinden,  das  man  aber  nicht  gern  von  gr.  af7$f] 
trennen  wird,  und  nqii-niov  könnte  zu  aind.  ffirnäs  u.  s.  w. 
gehören.  Vorläufig  vermag  ich  keine  klarheit  in  diese  Verhält- 
nisse zu  bringen,  glaube  aber  nicht,  dass  diese  sippe  zum  be- 
weise taugt. 

gr.  %dif€aXoq  'korb',  lat  crOUB  Hlechtwerk',  got  haurds, 
ai.  kafas  'geflecht,  matte',  krndHi  'spinnen,  drehen',  preuss. 
corto  'gehege'.  Mit  dem  ablaut  ist  es  auch  hier  nicht  in  Ord- 
nung.   Über  ai.  drtäti  s.  o. 

18.  gr.  xoQvov  'nuss',  maQva  'nussbaum',  lat  carina  'kiel, 
nussschaale*,  ai.  karakas  'wasserkrug*.    Unsicher. 

19.  gr.  xdQg>og  n.  'dürres  reisig',  xa^i;  'heu',  xa^g 
'rate',  lit  dcrebiu,  dcrepti  'trocken  sein,  werden',  skrA^Sti  'rascbeb', 
W.  skrebh,  skjrbh. 

20.  gr.  xa^aQodavg  'mit  scharfen  zahnen',  xddxaQog  'dss/, 
fu.  khiras  'hart,  rauh,  stechend',  a. 

21.  dor.  xcf^t;|  'herold',  lat.  carmen,  ai.  känisk  'sänger'.   a. 

22.  gr.  xaai-yyfjxog  'bruder,  geschwisterkind',  luiaig  'bruder, 
Schwester',  av.  kati-  'hausherr*,  katch  'haus'.    Prell witz.    a. 

23.  xard  'herab  von,  entlang,  gemäss',  alb.  ka,  nga  'aus'. 
6.  Meyer.  Nach  Prell  witz  aus  *k'Qjta.  Vgl.  ferner  Mem.  de 
la  Soc.  8,  51,  8,  476,  9,  50,  was  alles  hier  nicht  in  betracht 
kommt 

gr.  xai;a|,  ion.  xoi^f  'möwenart',  lit  kifms  'dohle',  serb^ 
öavka  'dohle',  K\.käuti  'schreit',   hii.  ka^i  hierherzustellen,  ist 
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w^en  des  scbleiftons  bedenklich,  serb.  darka  niüsste,  falls  es 
nicht  überhaupt  zu  trennen  ist,  auf  sekundärem  ablaut  be- 
ruhen. 

23.  gr.  xavXog  *stengel,  federkiel,  schaft',  lat.  caulae 
*liöhlungen\  caulis  'stengel',  lit.  kdulas  'knochen'.  Dies  weist 
aber  auf  kdudos,  gr.  xoiloi;  'hohl'  aus  xofiXog,    a. 

24.  gr.  xavvos'  xaxng,  ayilr^Qng,  got.  hannft  'niedrig,  demütig'; 
haunjan  'erniedrigen',  lett.  kaww  'schäm,  schmach'.  Dies  bei- 
spiel  ist  nur  sicher,  falls  das  lettische  wort  nicht  aus  dem 
Germanischen  entlehnt  ist.     Dazu  lit.  kuretis  ^sich  schämen',  a. 

25.  gr.  xctxatio  'lache',  lat.  cachfnnus  'lachen',  ahd.  huoh 
'höhn,  spott',  ai.  kakhati  'lacht'  Dhp.     a. 

26.  gr.  xijdcu  'verletze,  kränke',  nrßog  n.  'sorge,  kummer', 
TüTjöe^iiay  'pflcger',  ai.  khaddti  'ist  hart',  khvidti  'bedrückt',  ka- 
danam  'Vernichtung',  lat.  calamitas  'schaden,  unheil',  cadäver 
'leichnam'.  Diese  zusamruenstellungen  scheinen  mir  nicht  durch- 
weg sicher  zu  sein.  Vor  allem  bereitet  die  Verbindung  von  ai. 
khadati  und  khidati  Schwierigkeiten. 

27.  gr.  xi^lt]  'bruch',  ahd.  höla  'bruch  am  untcrleibe',  an. 
kaull  'bruch',  ab.  kyla  dss.     W.  ka^uL 

28.  gr.  uLTjXig  'fleck',  xriXdg'  veq^iXrj  avvdgog  xat  ;(fii^e^iytj 
^^iga'  Kai  atf,  ^rig  xarä  to  uhwrcov  arjuelov  exsi  tvXoeiiig^ 
lat.  cälfdns  'weissstirnig',  uinbr.  ka^ero,  lat.  cäligo  'nebel,  finster- 
nis'y  abulg.  kcd^h  'kot',  ai.  kälas  'blauschwarz,  schwärze,  schwarz 
aufziehende  wölken'.  Bezzenberger.  Es  ist  mir  unmöglich, 
gr.  xeXaivog  mit  den  übrigen  werten  zu  verbinden,  da  in  xeXa- 
eine  vollstufige  basis  vorliegt,  die  nicht  zu  käl  geführt  hätte. 
xeXatvog  aus  *kdam%os  wird  man  zu  lat.  dam,  cSlare,  got.  hui- 
Jan,  hilms  stellen  dürfen.  Die  übrigen  worte  gehören  zur  an- 
reihe. 

29.  gr.  x^Xov  'geschoss',  ir.  caiLLdear/h,  aisl.  hole  'schwänz, 
spitzes  ende,  schaft'  trennt  G.  v.  Sabler  KZ.  31,  281  von  ai. 
galyds,  -am  'pfeilschaft',  und  verbindet  das  griechische  wort  mit 
lat.  callum  'schwiele',  lit.  kalsnöti  'fortgesetzt  hämmern'.  xrjXov 
gehört  vielleicht  eher  zu  lit.  kulas. 

30.  gr.  xrjXiio  'bezaubere,  berücke',  lat.  calvi  'betrügen', 
caJumnia  'betrug,  verläumdung'.  Bersu  Gutt.  170,  got  hölön 
'betrügen',  böhm.  kJam  'falschheit',  Zupitza  Germ  gutt.  122. 
Zu  lat.  cahi  stellt  v.  Bradke  KZ.  34,  157  ai.  küta  'falle,  £all- 
strick'. 
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31.  gr.  xj/f,  dor.  xcf|  'meervoger,  ai.  k^aa  'krähe',  lett. 
kak'ia  'dohle'.    a. 

32.  gr.  xrJTtog,  dor.  xanog  m.  'garten',  ahd.  huoba,  alb. 
kopiU  *garten'.    G.  Meyer,    a. 

gr.  TifjQog  'wachs',  lat.  cera  'dss.',  lit  karys  m.  'honigscheibe 
der  bienen'.  Ist  das  lat.  wort  nicht  entlehnt,  und  hat  das 
griechische  altes  S,  so  kann  das  litauische  wort  nur  lehnwort 
sein,  oder  wir  haben  Wechsel  der  beiden  reihen  vor  uns. 

33.  gr.  xhxdagos  'zerbrechlich',  xladevsiv  'zweige  be- 
schneiden', lat.  clädes  'schaden,  unheil',  cymr.  daddu,  ir.  chidm 
'grabe',  ab.  kladivo  'hammer',  russ.  kladu  'verschneide,  ent- 
manne'. Bezzenberger  B.  16,  141.  Es  fragt  sich,  ob  alle 
diese  worte  zusammengehören. 

34.  gr.  xlddog  'zweig',  and.  holt,  cymr.  cdli,  corm.  keUi 
'nemus',  air.  caill^  coill  'wald',  ab.  kiada  'balken,  holz'.  0. 
Seh  rader  KZ.  30,  475  stellt  czech.  kiest,  kiest'  aus  "^kledti 
'zweig'  und  usl.  IdistUi  'abästen'  dazu.     W.  *kali? 

35.  gr.  xlaCio  'töne',  xXaiC(o  'schnalze,  schreie',  lat.  dango, 
dangor,  an.  hlakka  'schreien,  krächzen',  lit.  klagiti,  lett  kladzit 
'gackern',    a. 

36.  gr.  xXug^  dor.  xlatg,  lat.  dacis  'Schlüssel',  düvus 
'nager,  air.  düi,  mcymr.  doeu  PL  'nägel',  ahd.  diozan,  ab. 
kljuäh  'schlüsser,  kljuöUi  'zusammenschliessen'.  Es  bestehen 
verschiedene  Schwierigkeiten.  Oerm.  diozan  wird  gegenüber 
daudo,  dävis  auf  sekundärem  ablaut  beruhen.  Ab.  ldj\USh  weist 
ebenfalls  auf  kleu.    Ich  weiss  damit  nichts  anzufangen. 

37.  gr.  xUnxw  'stehle',  lat  d^po,  got  hlifa^  hliftua  'dieb', 
apreuss.  auklipts  'verborgen',  ab.  pokloph  'hülle,  decke'.  Das 
preussische  wort  dürfte  entlehnt  sein,  da  das  t  der  lautlichen 
beurteilung  unüberwindliche  Schwierigkeiten  macht  Ab.  poklop^ 
ist  aber  eher  zu  gr.  xalvTttw  zu  stellen,  sodass  das  ganze  bei- 
spiel  hier  nicht  in  betracht  käme. 

gr.  TtXwßog  m.  'käfig,  Vogelbauer',  an.  hla^a  ^soheune',  abulg. 
kl^h  'haus',  klita  'cavea',  lett  Mews  'kuh-  oder  schafstair. 
Prellwitz.  Die  Zusammengehörigkeit  dieser  worte  ist  durch- 
aus unsicher. 

38.  gr.  xvanxo}^  yydnvio  'walke',  lit  kfiibu,  knuAinejü 
'zupfen'. 

39.  gr.  xvtjxig  'gelblich',  xv^xog  'safflor',  ahd.  honag,  ai. 
käfiöanam  'gold'.    Pr. 
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40.  gr.  %p^  ^schaben,  kratzen',  lett.  knöst,  kndsü  'rupfen, 
flöhen',  knM^  kn'ää  'jucken,  prickeln'. 

41.  gr.  xpSl^a  'jucken,  kratze',  lett  knucUt  'jucken'. 

42.  gr.  xviidalov  'wildes  tier',  nvwdtav  'zahn  am  jagd- 
apiess',  xvddaS  'zapfen',  ai.  khadati  'frisst,  zerbeisst',  khädä 
m.  'zahn',  khadakas  'esser',  lit.  kdndu,  kq«tL  Idg.  wurzel 
tha^nöd.  Anord.  hatra  'jucken',  ist  schwerlich  mit  Zupitza  110 
hierherzustellen;  ab.  kq9aii  'beissen',  kq^h  'stück',  vgl.  lit.  kqmü 
'bissen'  gehören  wohl  eher  hierher,  trotz  des  ^  in  serb.  kus, 
ki$aii. 

43.  gr.  xod6fifj  'gerstenrösterin',  xoöofievto  'röste  gerste', 
ti-kandu-  'röstpfanne',  khadika  'geröstetes  körn',  kadrüah  'braun', 
abulg.  öadh  'rauch',  kadüi  'räuchern',  lat  incendo,  candäa 
^kerze'.  Prellwitz.  Mehrere  dieser  Zusammenstellungen  sind 
sehr  fraglich,  namentlich  ist  es  aber  vollständig  unentschieden, 
dass  abulg.  öad^  aus  k'edh  zu  den  übrigen  worten  gehört  Wie 
man  aind.  k  und  kh  und  wie  man  den  verschiedenen  voka- 
lismus  der  einzelnen  worte  vereinigen  will,  erscheint  unklar. 
Mir  scheint  jedenfalls  abulg.  öad^,  das  einzige  wort,  das  für 
unsre  zwecke  in  betracht  kommt,  unaufgeklärt  zu  sein. 

gr.  xoiw  'höre,  merke',  lat  cävere  'sich  hüten',  ai.  kavidi 
sinnig,  klug';  abulg.  duii  'noscere',  russ.  dufdth  'fühlen'  gehören 
schwerlich  hierher.  Die  ansetzung  ihrer  grundformen  ist  schon 
schvrierig.  Wir  kommen  auf  k'eu  oder  kju,  die  sich  beide 
sohwerUoh  mit  dem  lat  worte  vereinigen  lassen.  Daher  habe 
ich  oben  ab.  du  mit  ai.  djfu-  verbunden.  Lit  kavMi  'verwahren', 
pflegen,  warten',  ist  lehnwort  aus  dem  Polnischen. 

gr.  nS^vfOi  'drohen',  zu  xo^oS*  ßlaßi^^  lit  gendü,  gisti  'ver- 
derben', gadlnti  'beschädigen',  geda  'schände',  ai.  gandhayaU 
'verletct',  lat  offendo.  Prellwitz.  Auch  das  ist  schwerlich 
richtig,  gandhayaii  kann  mit  lat  offendo  zusammenhängen. 
Über  die  lit  worte  s.  o.  s.  261. 

44.  gr.  xoiAv*  to  %aXöv  (Hesych)  nach  0.  Hoffmann  zu 
acymr^  o  coihu  (gloss.  ^auspiciis'),  coil,  cod  'augurium',  com. 
ekuUlioe  (gloss.  augur%  ir.  cH  (gloss.  ofnen)j  got  haila,  ahd.  heil, 
an.  heill  'günstiges  Vorzeichen',  ags.  haelsian,  ahd.  heiUsön 
'aogurari',  abulg.  cä^  'heil,  ganz',  preuss.  kailüstikan  'gesund- 
heit'.  Letztere  beiden  sind  möglicherweise  entlehnt  Die  irisch- 
kymrisdien  worte  gehen  nach  Zupitza  105  auf  ^keilo  zurück. 
Ob  das  richtig  ist,  weiss  ich  nicht  zu  entscheiden. 
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45.  gr.  xoiQavog  m.  'herr',  got.  harjis  ^hert',  apreuss.  karjia, 
kariawoytis  'heerschau',  apreuss.  kara,  abulg.  karaii  'strafen', 
vgl.  Osthoff  IF.  5,  275- 

46.  gr.  xoitai'  ywaincHv  iTCidvfiiai.  Hesych»,  dazu  xiWa 
nach  Solmsen  KZ.  33,  296,  ai.  k^tas  'wille,  begierde',  preuss. 
gudifs  'wille',  lit.  kv'eczü  'einladen',  lat.  invitäre.  Wir  haben  es 
offenbar  mit  k^  zu  thun,  da  es  sonst  nicht  im  preuss.  quäiU, 
im  lit  kt'eczü  heissen  könnte.  Es  ist  also  nicht  nötig,  gr.  xoUai 
mit  0.  Hoff  mann  BB.  XVIII  287  aus  einem  ionischen  dialekt 
herzuleiten,  vgl.  Solmsen  a.  a.  o. 

47.  gr.  xoxxt;^  'Kuckuck',  xoxxt^cu,  lat.  cuculus  'Kuckuck', 
abulg.  kttkavica  'kuckuck',  ai.  kukkuthas  'Fasan'.  Onomato- 
poetisch. 

48.  gr.  nLoXBog^  ion.  -MvXedg  m.,  novlsov  n.  'schneide  des 
Schwertes',  lat.  cuUeus  'lederner  sack',  lit  kulis  'sack',  kulikaa 
jbeutel'.    Prellwitz. 

gr.  xoXla  f.  'leim',  xoAAaco  abulg.  klij,  Jdij  m.  'leim',  lit 
Mijei  m.  plur.,  lit  klijü'ti  'leimen'.    Grundform  kol-. 

49.  gr.  xohavdg^  xolcivrj  -hügel',  lat.  collia,  ags.  hyll,  got. 
Iiallus,  aisl.  haür  'hägel,  abhang',  as.  höhn,  lit  kainas. 

gr.  xovaßog  'getöse',  yiovaßiw  'rasseln',  xara^to  'rausche', 
lett  kangstet  'stöhnen,  schluchzen',  ai  khufij'ati  'tönen'.  Prell* 
witz.     Bedenklich  wegen  des  vokalismus. 

gr.  xovdvlog  m.  'knebel,  faust,  ohrfeige,  geschwulst', 
xovdog'  %sQaiay  äaiqayaXog  Hesych,  ai.  kandaa  'knoUe'.  Prell- 
witz. 

50.  gr.  -Mvig^  novideg  'eier  der  lause,  flöhe,  wanzen',  ahd. 
niz,  ags.  hnitu,  poln.  gnida.    Prellwitz. 

51.  gr.  noTCtü)  'schlage',  xortog  'das  schlagen,  die  mattig- 
.keit',   abulg.  kopati  'graben,    rudern',   lit.  kapöti   'etwas  klein 

hauen',  alb.  kejj  'bebaue  steine'.  G.  Meyer.  Prellwitz  ver- 
bindet Mnxia  mit  abulg.  skopiti  'kastrieren',  lit  skaptiiti  'hohl 
schnitzen,  schneiden',  sküpiü  'schneidend  höhlen',  die  eher  zu 
lat  scabere  gehören. 

52.  gr.  xoTtig  'schlacht-,  opfermesser',  ahd.  heppa,  mhd. 
h4ppe  'sichelartiges  messer',  abulg.  kapije  'lanze',  lit  [kapöni 
nach  Mielcke  'kumsthacke'],  lett  kapans  'hackmesser'. 

gr.  xo^o^  m.  'rabe',  xogtivti  'krähe',  lat.  cornus,  eornix 
'krähe',  ahd.  hraban,  poln.  kruka  'rabe',  ai.  korava»  'krähe'. 
Prellwitz.?? 
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53.  gr.  xoQda^  *tanz  in  der  komödie,  Kogdivüw  *recke 
mich',  ai.  kürd-  'springen')  mhd.  sch'erzen  'fröhlich  springen'. 
Ob  letzteres  hierher  gehöi*t,  bleibt  fraglich. 

54.  gr.  xoqtHf^  'scheite!,  haupt,  berggipfel',  abulg.  grübu 
*rücken',  preuss.  garha  'berg'.    Prell witz. 

55.  gr.  xdoTuvov  'sieb',  lit.  köszti  'seihen',  lett.  käst. 
Zupitza  103. 

56.  gr.  inlxovQog  'helfer,  beistand',  lat.  currere  'laufen', 
ahd.  hro88,  lit.  karsziü  'schnell  gehen',  vgl.  Solmsen  KZ. 
30,  601. 

60.  Sehr  häufig  ist  nun  x^  s  ai.  kr.  Da  im  Griechi- 
schen die  labialisation  vor  q  nicht  verloren  geht,  und  andrer- 
seits ai.  fr  =r  idg.  ir  sogut  wie  gar  nicht  vorkommt,  so  ist 
dies  sehr  beweiskräftig. 

57.  gr.  xQaCo)  •schreien',  abulg.  krakcUi  'krächzen',  lit. 
[krakli]  'brausen'  von  der  see',  krafikH  'krächzen'. 

58.  gr.  KLQaiTivdg  'hurtig,  schnell',  an.  hreifi  'handwurzel', 
lit  krelpti  'wenden,  kehren',  abulg.  Arm  'rpo/rj^,  mutatio  tem- 
porum'. 

59.  lesb.  xQawa  'quelle',  aisl.  hr^n,  ae.  htern  'woge,  Auf, 
alb.  krua  'quelle'. 

60.  gr.  xQotog  n.  'stärke',  xgcivg  'mächtig',  ai.  krdtush 
'tüchtigkeit,  einsieht'. 

61.  gr.  nQavyjq  'geschrei',  got.  hrükjan  'krähen',  an.  hraukr 
'seerabe',  lit.  kraukti  'krächzen',  kvaukys  'krähe',  abulg.  krul^ 
'krähe',  ai.  knig  'schreien',  krö^as  'schrei'. 

62.  gr.  ngiag  'fleisch',  lat.  cruor,  air.  crü  'Mut',  ahd.  hräo 
'roh',  ai.  kravish,  abulg.  krhtrh  'blut',  lit.  kruvinas  'blutig'  u.  s.  w. 

63.  gr.  x^€iW  'herrscher',  lat  creäre,  ai.  krnoti  'macht',, 
lit,  kürti  'bauen',  ab.  krböb  'baumeister',  kr.    Vgl.  aber  oben. 

64.  gr.  XQi^af4ai  'hange',  got  hramjan  'kreuzigen',  ahd. 
rama  'säule,  stütze',  ai.  h'ämati  'gehen'? 

65.  gr.  xQrjmgf  lat.  carpisctdum  'schuh',  lit  kürpe  'schuh', 
serb.  krpl'je  'Schneeschuhe'. 

66.  gr.  x^ix«  'kreische',  abulg.  krikb  'geschrei',  lit  krik- 
seti  'quacken'. 

67.  gr.  x^fivov  n.  *zwiebel',  ir.  creamh  'wilder  kuoblauch', 
ae.  hramse,  engl,  ramsen  'alpenlauch',  lit  kermüsze  'wilder 
knoblauch'.    Der  verschlusslaut  war  vor  r  berechtigt 
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68.  gr.  xQOTito  ^klatsche,  schlage',  XQ^zog  m.  'schlagen', 
lat.  curius?,  ai.  kafa-kafä  'geräusch  des  aneinanderschlagens', 
abulg.  kraibkb.  Aind.  krntämi  ^schneide',  lit.  kertü,  'haue'  ge- 
hören wohl  nicht  hierher,  oder  letzteres  beruht  auf  sekundärem 
ablaut. 

69.  gr.  x^ovoi  'stosse,  schlage',  abulg.  kruchz  'brocken', 
kruHti  'abbrechen'  (Job.  Schmidt  Vok.  2,  341  anm.);  dazu 
lit.  kriüszti  'stampfen',  lett.  krauset  'stampfen',  Solmsen  KZ. 
29,  97. 

70.  gr.  xQvog  'frost',  x^oet^  'schauerlich',  nLQvtnakXog  'eis', 
tat  crusta  'kruste,  rinde'  (?),  ahd.  rosa  f.  'kruste,  eis',  lit. 
kruszä,  lett.  krma  'hagel',  vgl.  Prellwitz. 

71.  gr.  xQCü^ü)  'krächze',  lat  cröcio  'dss.',  lit.  krokiü 
'röcheln,  grunzen',  lett  kräzu,  kräkt  'röcheln,  krächzen'. 

61.  Die  folgenden  werte  mit  v  sind  nicht  beweiskräftig, 
gr.  KvßeQvao)  'steuern',  lit  kumbrys  'bügel  am  pflüge,  knie 

am  kahn',  kumbriti  'steuern',  ai.  kübaras,  kübari  'deichsel'.  P. 
Unsicher. 

gr.  xvda^ü)  'schmähen,  beschimpfen',  abulg.  kudiii,  proku- 
düi  'tadeln'. 

gr.  xvid^  'becher',  lat  calix,  ai.  kaldgas  'becher'. 

gr.  nLvXXog  'gekrümmt,  gelähmt  von  armen  und  beinen', 
ai.  kuni  'lahm  am  arm',  Fortunatov  BB.  6,  216;  np.  kul 
'krumm,  gekrümmt',  armen,  kai  'lahm,  hinkend'. 

gr.  xv^ßri  'kahn,  becken,  stängel,  köpf,  xvfißog  m.  'gefäss', 
ai.  kumbhds  'topf,  krug',  nhd.  hiimpen. 

gr.  xvpsia  'küsse',  corn.  cussin  'kuss',  ai.  kusyati  'umarmt'. 
Prellwitz. 

gr.  -KVTtBlXov  n.  becher,  xvTtrj'  tQciyltjy  lat.  cüpa  'tonne',  ai. 
kupas  'grübe,  höhle,  brunnen'. 

gr.  xvftQog  'ein  getreidemaass',  ahd.  hovar  'buckel',  lit. 
kuprä.    Prell  witz. 

gr.  xvcTig  'harnblase,  beutel',  xvaTfj'  agtog  GTvoyyhrjg^  ai. 
kushfkas  'lendenhöhle',  kushfhikä  'inhalt  der  gedärme',  kushtham 
n.  'aussatz'. 

gr.  nLvtog  'höhlung',  lat  cutis,  ahd.  hüt  'haut',  lit.  kiaütas 
'hülse'. 

gr.  i€vq)og  n.  'buckel,  kufe',  xvg>6g  ^gebückt,  gekrümmt',  ai. 
kubyas  'bucklig,  krumm'. 

62,  gr.  Küideia  'köpf,  mohnkopP,  xiodva  'mohnkopf,   lit. 

B6itrl0ti  s.  kunda  d.  indg.  BprMhen.    XXIV.  18 
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küdas  'haube,  schöpf  der  vögel',  kädis  'haubenlerche',  küd&is, 
lett.  kodeisch  ^wickel  von  flachs',  lett  ködala  'zusammenge- 
wickeltes päckchen'.    Prellwitz. 

72.  gr.  xioxvw  'schreie,  wehklage',  ai.  köküyaie  *tönt, 
seufzt'.  Prellwitz.  Unsicher  wegen  des  vokalismus,  falls 
man  nicht  von  einer  dii-wurzel  ausgeht. 

73.  gr.  KLWpLTi  f.  *dorf,  got.  haims,  litt,  kernen,  kaitnynas 
'nachbar',  apr.  caymis.  Die  litauischen  worte  könnte  man  auch 
als  entlehnt  aus  dem  Germanischen  ansehen. 

74.  gr.  xwTTij  'grifif,  lat.  capto  'fassen,  ergreifen',  cäpis 
^eine  mit  einem  henkel  versehene  schaale',  umbr.  kapife,  osk. 
xanidiviofi  (?),  air.  cachly  acorn.  caid  'servus',  got.  hafja  'hebe', 
ahd.  haft  'gefangen',  armen,  kap  'band,  fessel',  alban.  kap 
'fasse',  lett.  kampu  'fasse,  greife'. 

75.  gr.  xu}%iXKia  'schwatze',  xcjTlXog  'schwatzend',  lit.  ka- 
tüinti  'plaudern',  ai.  kaX-kar  'verhöhnen'. 

63.  76.  gr.  Q-MLvSaXoy  'fallstrick,  anstoss',  lat.  scando, 
'steige',  SLir.  rosescaind  'prosiluit',  eil  skändati  'springen,  hüpfen, 
herabfallen,  herabspritzen'. 

77.  gr.  ayidmw,  a%dq>og  'graben,  grübe,  höhlung,  schiff, 
lat.  scdbo  'kratze',  got.  skahan,  lit.  skabeti  'schneiden,  hauen' 
u.  a. 

78.  gr.  ayii]7CT(o  'stütze',  anfJTtTQOv  'stab',  ahd.  scaft,  lat. 
acamnum  'bank',  scabellum  'fussschemel',  ai.  skabhnäti  'stützt'. 

gr.  OTLvdfjiaiva)  'zürne',  a^vtpfxm  'bin  zornig',  lit.  skaudüs 
'schmerzhaft,  verdriesslich,  heftig'  u.  a. 

gr.  ayLV^Qog  'zornig,  unwillig',  lit.  skudrus  'scharf,  rauh'. 

gr.  axvAa^  'junges  hier',  lit.  akalikas  'bellender  Jagdhund', 
preuss.  scaUnix  V.  712  'verlauf. 

gr.  OKvtog  'haut,  leder',  lat.  scutum  'schild',  lat.  obseilrus, 
lit.  skurä  'haut',  ai.  skunäti  'bedeckt'. 


II.    Lat.  k  »»  idg.  ^. 

64.    79.    lat  cacumen,  ai.  kaküd  f.  RV.  -gipfel',  kakudinat 
'mit  einem  höcker  versehen'.    Bezzenberger  245.    a. 

80.  lat.  caecus  'blind',    air.  cdech,  corn.   cuic  'einäugig', 
got  haihs  'dss.'  ai.  k^karas  'schielend',    a. 

81.  lat  caedo,  mndl.  heie  'rammblock',   ai.  khedä  'wuch- 
tiger hammer,  Schlägel  (Indras')  RV.,  kkiddti  'drückt  nieder',  a. 
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82.  lat.  caelebs,  ai.  kSvalas  *  jemandem  ausschliesslich 
eigen',  Fick  WB.  I  *  18,  375,  vgl.  auch  Solmsen  KZ.  34,  35 
und  Prellwitz  BB.  22,  113,  der  den  ersten  teil  von  cadebs 
mit  lett.  kails  ^nackt,  blass,  kahF  verbindet  und  auch  caecus 
heranzieht,    a. 

83.  lat.  caesaries  *haar,  haupthaar*,  ai.  k^sharch  'haar',   a. 

84.  lat.  caesius,  caelum,  osk.  Caisidüj  anord.  heid  'heiterer 
himmel'  (Solmsen  Stud.  z.  lat.  sprachgesch.  184),  got.  haidus 
*art  und  weise',  ahd.  heitar,  ai.  ketüsh  *glanz',  ai.  därds  'strah- 
lend' mit  sekundärer  palatalisierung.  Lit.  skaidrüs,  lett.  skaidrs 
'hell',  skatstas,  skaistÜ3  'hell',  ab.  öisth? 

85.  lat.  ccMere  'verstehen',  caüidus  ^geschickt,  schlau', 
cymr.  call,  com.  cal  (gloss.  astutus),  ai.  kaldyati  'u.  a.  be- 
merken, wahrnehmen',  av.  ahoikareta  'aufmerkend.'  a. 

86.  lat.  callum  'verhärtete,  dicke  haut',  ai.  klass.  kina- 
'Schwiele'.    Bezzen  berger. 

87.  lat.  calvus  'kahl',  ai.  kulvaa,  külvas  'unbehaart,  kahl*. 
V.  Bradke  KZ.  34,  158.   a. 

88.  lat  calx  'ferse',  calcar  'sporn',  lit  kulnls  'ferse',    a. 

89.  lat  campus,  lit  kan^pas  'landstrich'. 

90.  lat  canälis,  ai.  khänaii  'gräbt'^  Zu  arm.  akan  'graben' 
vgl.  Hübschmann  Arm.  gram.  I  413. 

91.  lat  Cancer  'gürtel',  cingo  aus  k^go,  lit  kinkau,  kin- 
kyti  'pferde  anschirren',  ai.  kd^öate  'binden'. 

92.  lat.  canus  'grau',  osk.  casnar  'senex',  ir.  adciu  'sehe', 
adchess  'visum  est',  caia  'äuge',  ahd.  Kasan  'grau',  an.  h^,  lett 
kdiss  'klar,  durchsichtig',  av.  kahvqn  'blinken'  Bezzenberger 
8.  246.  Die  Zugehörigkeit  der  irischen  worte  zur  w.  kas  scheint 
mir  der  abweichenden  bedeutung  wogen  sehr  zweifelhaft  Jeden- 
falls beweisen  osk.  casnar,  lat  canus  das  a. 

93.  lat  Caput,  ags.  hafda,  heafola,  an.  h^fud,  ai.  kapdla 
'schaale,  schädel',  kapücchalam  'haar  am  hinterkopf .    a. 

94.  lat  carbo  'kohle',  creniare^  got  haüri  'kohle',  lit 
kärsztas  'heiss'.    a. 

95.  lat.  corere  'krämpeln,  kämmen',  ahd.  haru,  aisl.  Aprr 
'flachs',  lit  karsziü  'krämple  wolle',  ai.  kashati  'reibt,  schabt 
kratzt'.    Zupitza  110.    a. 

lat  carere,  mhd.  harren  'harren',  lett  cerit  'harren, 
hoffen',  cer^a  'hoffhung*.    Sehr  unsicher. 

18  ♦ 
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96.  lat.  cartüago  'knorpel  am  tierischen  körper*,  aisl. 
herdar  *  schultern',  ahd.  karH  'Schulterblatt',  russ.  kortyäki 
*8chultem'.    a. 

97.  lat.  carus^  air.  cara,  cymr.  car  *  freund',  got.  hCrs 
*hurer',  lett  kärs  'lüstern',  kardinal  *in  Versuchung  fuhren'. 
Ober  ai.  öärusk  vgl.  oben  s.  248.    a. 

lat.  castus,  apreuss.  kanxtin  'zucht'.    Unsicher. 

98.  lat.  ccUum  'hals',  got  Aa/«^  ab.  hla«b  'ähre'.  Zu- 
pitza  öl. 

99.  lat.  cdumba  'taube',  ai.  kadambäs^)  'vogel,  gansart 
mit  dunkelgrauen  flügeln'. 

Lat.  corpus,  ae.  hrif  'leib',  ai.  kfp  'schönes  aussehen, 
Schönheit'.  Doch  vgl.  ir.  cruth  'gestalt',  cymr.  pryd  'species'. 
Zupitza  53. 

100.  lat  coxa  'hüfte',  ir.  coss  'fuss\  cymr.  coes  *crus, 
tibia'  (nach  Zupitza  s.  66  lehnwort  aus  dem  Lateinischen),  mhd. 
hahse  'kniebug',  r.  kosüh  'krümmung',  ai.  kdkshas  'achselgrube'. 

101.  lat  cüdo,  an.  hgggva^  ags.  heatvan,  ahd.  houwan, 
ab.  kovaU  'schmieden',  lit.  kauti  'kämpfen'. 

102.  lat.  cuUer  'messer',  ai.  kutharas  'axt'. 

lat.  cumulus  aus  cugmulus^  lit  kugis  'grosser  heuhaufen' 
Froehde  BB.  XVI  192. 

lat.  curi*us,  air.  cymr.  carr,  gall.  carros,  'wagen',  armen. 
kark\    Vgl  Hübschmann  Arm.  gr.  I  458. 

IlL    Germ,  h  —  idg.  k, 

65.  Für  das  Germanische  kann  ich  mich  im  wesentlichen 
auf  Zupitza  die  germanischen  gutturale  stützen,  wenngleich 
ich  von  den  hauptergebnissen  dieses  buches  z.  t.  abweiche. 
Namentlich  halte  ich  die  frage,  ob  vor  idg.  o,  ö  die  labialisation 
geschwunden  ist,  nach  wie  vor  für  offen. 

Vorläufig  führe  ich  die  fälle,  in  denen  im  Germanischen 
a  nach  einfachem  guttural  steht,  nur  mit  der  reserve  an,  dass 
eventuell  darin  idg.  ktfo  stecken  kann. 

103.  Ahd.  habxih,  russ.  kobuzh,  kobezh  'art  falck'.  Miklo- 
sich  122,  Zupitza  102.  Anders  Uhlenbeck  S.  Btr.  21,  98. 
Er  führt  kabuh  auf  *kap(hghn6  'hühnertöter  zurück,  und  ver- 
gleicht kapo   mit  npers.  kabk  'rebhuhn'  und   anderen    werten, 

^)  S.  aber  o.  XXII,  102  f.    F. 
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wobei  das   eine  besteben  bleibt,   dass   unser   wort   zur   Ä;-reihe 
gehört. 

104.  aisl.  haddr  ^haar',  ir.  cc^ss  *gelockte8  haar',  abulg. 
kosa,  kosmh  'haar',  lit.  kasä  'baarzopf .  Abulg.  öesati  ^kämmen' 
ist  davon  zu  trennen.  Und  ob  die  germanischen  worte  hierher- 
gehören, ist  wegen  ags.  heord,  mndl.  herde  'äachsfaser',  frag- 
lich. 

105.  ags.  hagan  'gignalia',  mhd.  heyen  'zuchtstier',  abd. 
hegidrussa,  ab.  kodani  pl.  'männliches  glied'. 

106.  nbd.  hager,  ai.  krgds  'hager',  iKihm.  krsati  *ab- 
nehmen',  vgl.  Zupitza  104. 

107.  got  haifsts  f.  'streit,  zank,  wettkampP,  abulg.  dtpiti 
'spalten'.    Ublenbeck.    Vgl.  aber  oben  s.  234. 

108.  got.  haitan,  abulg.  cklüi  'seihen',  lit.  skesti 
'scheiden'. 

109.  got  hakula,  ags.  hacele,  aisl.  hpkoU,  abd.  hahhid 
'mantel',  ab.  koza  'feil',  kozuchh  'pelz',  vgl.  Zupitza  106,  zu 
ags.  hecen  'junge  ziege'.  Zu  abulg.  koza  gehört  alb.  ked-  aus 
kadis.  Anders  über  koza  Thurneysen  'festgruss  an  Osthoff 
8.  7. 

110.  got  halbs  'halb',  kalba  'seite',  ai.  kalä  'kleiner  teil 
eines  ganzen'  P.  Persson  KZ.  XXXIII  289,  vielleicht  auch 
ai.  kalpdffaü  'ordnet  an'  Kluge  EWB.  *  151.  Aus  dem  avest 
stellt  Zupitza  karamm  'seite',  karana  'die  beiden  enden' 
hinzu. 

111.  got  hcddan  'vieh  weiden',  gr.  ßov%olog,  ir.  büachaiU. 
Hier  ist  aber  adrtolog  u.  s.  w.  beachten,  das  die  Vermutung 
nahe  legt,  dass  im  Germanischen  die  labialisation  geschwunden 
ist.    Aind.  koLayati  lässt  sich  mit  Zupitza  vergleichen. 

112.  aisl.  halVf  hpldr  'mann',  ags.  hcde,  as.  helüh,  abd. 
helid,  'held',  ir.  calath,  cymr.  caled  'hart',  ai.  kathinds  'hart', 
ab.  kalüi  'härten',  russ.  zakalim  'abgehärtet',  koletb  'hart 
werden'.  Die  slaviscben  worte  lassen  sich  auch  zu  lit  kdUi 
ziehen. 

113.  got  tiaUs  'lahm',  arm.  kcd  'lahm',  russ.  koldd  'hin- 
kender'.  Zahlreiche  weitere  vergleichungen  bietet  Zupitza  107. 

114.  got.  wüja-haipei  'geneigtbeit',  abd.  h(üda  'bergabhang, 
ai.  kataka  'bergabhang',  kata  'hüfte,  schlafe',  kupi  'krümmung', 
hutüa  'krumm',  lit  ätkalia  'räckenlehne'. 

115.  mndd.  harn   'eingefriedigtes  stück  land',  aisL  hemia 
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'zägeln,  hemmen',  lit.  kamMi  'zusammenpressen,  stopfen',  vgl. 
Zupitza  108.  Vieles,  was  dieser  anfahrt,  scheint  mir  sehr 
unsicher  zu  sein,  so  gr.  xi^^og  'maulkorb',  das  Prell witz  mit 
lat  quälum,  quäaiüum  'korb',  ab.  koSh  'korb'  vergleicht,  worin 
ich  ihm  nicht  folgen  kann.  Ob  lit  kintszti  'stopfen',  abulg. 
ö^tb  'dicht'  hierhergehören,  bleibt  gleichfalls  zweifelhaft,  ob- 
wohl wir  es  nicht  sicher  mit  der  «-reihe  zu  thun  haben. 

116.  ahd.  hatnmer  'verstümmelt',  av.  kamndm  'wenig'  » 
*kamhhn'^  Bartbolomae,  Stud.  II  101,  ir.  grdr.  §24,  superl. 
kambiät^m,  apers.  kamnaibü  Zupitza  108. 

117.  got  hansa,  ae.  hos  'schaar',  ahd.  hanaa  'gilde', 
apreuss.  kanaiin  'zucht'  (»  *kan^i)^  nicht  aber  zu  lat.  censeo. 
Zupitza  109. 

118.  got.  hardus  'hart',  lit.  kartüs  'bitter',  abg.  drbstvb 
'fest',  arm.  karcr  'hart,  fest'.  Zupitza  109.  ab.  örhstvh  mit 
sekundärer  palatalisierung. 

119.  aisl.  harka  'zusammenscharren',  ai.  kharju  'jucken, 
kratzen',  khfgalas  'bürste',  vgl.  Zupitza  109. 

120.  schwed.  harr  'äsche',  lit.  karszh  'blei',  kirszlys 
'äsche'  mit  r.  Dies  im  weiteren  mit  Liden  PBB.  XV  509  zu 
lit.  kirszas  'weiss  und  schwarz  gefleckt'  zu  ziehen,  ist  schon 
wegen  der  betonung  bedenklich.  Das  germanische  wort  könnte 
nur  hierhergehören,  wenn  die  labialisation  vor  o  verloren  ge- 
gangen wäre. 

121.  Got.  hauhs  'hoch',  lit.  kaükas  'beule',  kaukarä 
'hügel',  lett.  kukurs  'höcker,  buckel',  russ.  küöa  'häufe'.  Zu- 
pitza 110. 

122.  Aisl.  haull  'bruch',  abulg.  kyla  'hernia',  Z.  HO. 

123.  Aisl.  hatiss  'schädel',  lit.  kidtisze  'hiriischädel'.  Wo- 
her stammt  das  j  im  Lit.  ? 

Ags.  hceg  'hecke',  haga  'umzäumung,  gehege',  mhd.  h<ic 
'einfriedigung',  ai.  kaksha  'gürtel'. 

124.  Aisl.  heUa  'platter  stein',  apreuss.  kalso  'äaden'. 
12Ö.     Aisl.   heüa   'ausgiessen ',   ai.   kirdti   giesst,    schüttet, 

streut  aus',  osset.  Ucdin  'schütte  aus'. 

126.  ahd.  houf  'häufen',  ab.  kuph,  lit.  kaüpas  'dss.'  (ent- 
lehnt?), av.  kaofö,  apers.  kauf  ah  'berg'. 

127.  nhd.  halb,  helh  'stiel',  ags.  hielf  'griff,  schaff,  ahd. 
halftra  'zäum',  lit.  kälpa  'querholz  am  schlitten',  kilpa  'Steig- 
bügel, schlinge'. 
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128.    got.  klaßan,   ags.  hladan  'laden',    abg.  kladq^  klasti 


ahd.  hdanlar,  holuntar,  russ.  kalina. 

ahd.  hovar,  lit.  kuprä,   (Entlehnt?). 

Die  beispiele  mit  anlautendem  hr  sind  nicht  zu  verwenden, 
da  idg.  kUfV  und  kr  im  Germanischen  unterschiedslos  zusammen- 
gefallen sind.  Ebenso  die,  in  denen  u  auf  h  folgt.  Viele 
beispiele  Zupitzas  sind  absichtlich  übergegangen,  teils  weil 
ich  ihre  richtigkeit  nicht  anerkennen  kann,  teils  weil  sie  weiter 
unten  besprochen  werden  sollen. 

IV.    Kelt.  k  -  idg.  k. 

66.  129.  ir.  goU  'einäugig,  blind',  acymr.  coli,  ai.  känm 
'einäugig'  Fick  II  *  82. 

130.  ir.  cöil,  cöd  'dünn,  schmal',  cymr.  cül  'macilentus, 
macer',  lett  kails  'nackt,  bloss'.  Bezzen berger  bei  Fick 
II  ^  88. 

131.  ir.  cairce,  cymr.  ceirch  m.  'avena',  lett  Uurk'i  'klein- 
korn'.    Bezzenberger  a.  ^.  o.  s.  91. 

B.    Die  media  g. 
I.     Gr.  y  —  idg.  g. 

67.  1.  gr.  yayyavsvuv  'verhöhnen',  yoyyvCßiv  'murren' (?), 
abulg.  g<ignati  'murmeln',  ai.  gafijanas  'verachtend'.  Bezzen- 
berger 247,  a. 

2.  gr.  ydyygavva  'krebsgeschwür',  ydyygog  'auswuchs  an 
bäumen',  aisl.  kpkkr  'klumpen',  lett  gungis  'auswuchs,  knorren, 
knoten'. 

3.  gr.  yaQQicifÄe&a  •  loidoQOVfied^a,  Hesych.  yriQVia  'spreche, 
töne',  lat.  garrio  'schwätze',  air.  gäir  'ruf,  cymr.  gator  'clamor', 
lit.  garsas  'schall',  lit.  [_grott]  'krächzen',  abulg.  grajq.  Letztere 
beiden  gehören  wohl  nicht  hierher.  Vgl.  im  übrigen  Zupitza 
78  u.  o.  8.  238.    a. 

4.  gr.  yavlSg  'rundes  gefäss,  Schöpfeimer',  ai.  göla  'kugel', 
göla  'ball,  runder  wasserkrug'.  Ob  germ.  keulaz  'kiel'  mit 
Bezzenberger  o.  XVI 246  hierherzustellen,  ist  zweifelhaft.  Wir 
müssten  es  alsdann  auf  keul  zurückführen,  da  sich  nur  auf 
diese  weise  germ.  eu  mit  gr.  av  vereinigen  lässt. 
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5.  gr.  yavQog  'stolz',  gr.  ytj^sw,  ir.  guaire  *edel\  lat. 
gaudeo  *freue  mich',  yavQa^  'prahler',  lett.  gavüit  'jauchzen', 
lit.  gaudzu  'jammere,  heule'  (?),  ai.  gu,  gavate.  Aus  dem  lit. 
stellt  sich  zu  yri&iu)  und  gaudeo  dziaugiü's  'sich  freuen'  aus 
*gaudziü8. 

6.  yXäficJv^  yXafnidtjg^  ylafiVQog,  yld^v^og  'triefaugig', 
yXafidü)  'bin  triefäugig',  lett.  glemas,  glemi  PI.  'schleim',  glumt 
'glatt,  schleimig  werden'. 

7.  gr.  yloLog  'klebrige  feuchtigkeit',  lat.  glütus  'zäh', 
glüten  'leim',  ahd.  Meimetij  lett  gl'ews  'schlaff*,  gUwe  'schleim', 
glits  'glatt',  lit.  glitua  'dss.',  abulg.  gUm  'schleim',  glina  'thon'. 
Unsicher. 

8.  gr.  yXovTog  'hinterbacke,  gefäss',  lat.  gluere  'zusammen- 
ziehen'(?),  ai.  glaush  'ballen,  kugel'.    Prellwitz. 

9.  gr.  yliSxBg  'hachein  der  ähren',  yh^xlg  'spitze',  abulg. 
glogb  'dorn'. 

10.  gr.  yvafiTVtw  'krümme',  ahd.  knebü  'fesselndes  quer- 
holz,  fessel,  knöchel',  poln.  gnqbid,  gn^nö  'drücken',  Prell - 
witz.  (?). 

11.  gr.  yviqxjjv  'knicker,  geizhals',  lit.  gnybiu,  gnybti, 
gndibau  gndibyti  'kneifen',  oder  zu  lit.  znybti  'mit  dem  Schnabel 
beissen'.  Prellwitz.  Vom  Standpunkt  der  gutturale  kommt 
nur  die  zweite  gleichung  in  betracht,  die  aber  nichts  weniger 
als  sicher  ist. 

12.  gr.  yoyyvtjia  'murren,  gurren',  ai.  gufijati  'summt, 
brummt',  gufijas  'gesumme'.  Prellwitz.  Bedenklich  wegen 
des  vokalismus. 

13.  gr.  yoyytXog  'rund',  ai.  guli  'kugel,  pille'.  Prell- 
witz. 

14.  gr.  yoQyog  'furchtbar,  heftig',  air.  garge  'stolz,  heftig', 
ai.  garjarti  'brüllt',  abulg.  groza  f.  'schrecken'.    Prell  witz. 

15.  gr.  yoaaog  oder  yqaaog  m.  'bocksgestank',  lat.  frägräre 
'duften',  ai.  ghrätisk  'geruch',  ßghrati  'beriecht'.  Prellwitz. 
Das  griechische  wort  gehört  kaum  hierher. 

16.  gr.  yifaqxa  'ritze  ein,  schreibe',  ags.  ceorfan,  lett. 
grebju  'schlage,  ritze  ein',  greblis  'hohleisen'.  Prell  witz. 
Sehr  unsicher  vgl.  oben  s.  256. 

17.  gr.  yQ6w  'nage',  kjrpr.  yQaa&i  'iss',  ai.  gräsati  'frisst', 
Fick  409. 
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18.  gr.  yqiftog  ^fischemetz',  yQiTtevg  *fi8cher',  lit.  gränü, 
grebti  'greifen',  graibyii  *d88.\  got  greipan. 

19.  gr.  yqovd-og  'geballte  faust,  schildraupe,  sprosse' 
ygop&wv  'ansatz  der  finger  und  lippen  beim  flötenspier>  ai. 
granth  'knüpfen,  winden',  ahd.  chranz.    Prell witz. 

20.  gr.  yQv  'ein  wenig',  yqv^ia  'abfall',  lat.  grümus  *erd- 
haufen,  hügel,  ae.  crume,  alb.  grime  *krume'. 

gr.  yvyriq  m.  'wasservogel',  lit.  guzys  'kröpf  der  vögel',  lett. 
gtua  'dss.',  \\t.gumty8  'storch'. 

21.  gr.  yfaXeog  m.  'Schlupfwinkel,  lager  des  wildes',  lit. 
giUis  'lagerstätte',  gulti  'liegen\ 

IL    Lat.  g  -=-  idg.  g. 

68.  22.  lat.  gallus  'bahn',  cymr.  galw  'rufen,  nennen', 
bret.  galu  'zuruf,  an.  kalla  'rufen,  schreien',  abulg.  glas^ 
'stimme',  glagolati.  Natürlich  können  auch  einige  formen  der 
indischen  wurzel  gr  hierhergehören. 

23.  lat.  glaber,  engl,  glad^  nhd.  glatt,  abulg.  glad^lcb  'glatt', 
lit.  glodüs  'glatt  anliegend'. 

lat.  gradier  'einherschreiten',  air.  ingrennim  'verfolge',  got. 
grids  'schritt,  stufe',  abulg.  ^r^rff  'komme',  vgl  Bezzen berger 
B.  16,  243  f.    Unsicher,  ob  idg.  gr. 

lat.  grämiae  'augenbutter',  aisl.  kramr  'halbgetaut,  feucht', 
got.  qrammißa,  wo  j  für  ä:  stehen  muss,  vgL  Zupitza,  lit. 
grimsti  'einsinken',  abulg.  grqznqti  'dss.',  grqza  'kot'. 

lat  grando  f.  'hagel',  abulg.  grad^  'dss.'. 

IIL    Germ,  ä;  a  idg.  g. 

69.  24.  aisl.  äkafr  'eifrig,  leidenschaftlich,  gierig',  lit. 
gobus  'gierig'. 

25.  ahd.  kalo,  ags.  calo  'kahl'  (entlehnt  aus  lat.  calvus?), 
russ.  goh  'nackt'. 

26.  ags.  cearcian  'knarren,  krachen',  ahd.  krahhön,  ai. 
garjati  'prasselt',  lit  girgzdeti  'knarren',  ab.  grochoi^  'schall'  (?). 

aisl.  karpa  'prahlen,  rühmen',  ai.  gürtish  'beifall',  lit  girti 
'rühmen',  garbe  'rühm';  gerbti  musste  auf  entgleisung  beruhen, 
doch  VgL  oben. 

Neue  keltische  beispiele  sind  mir  nicht  bekannt. 
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C.    Die  media  aspipata  gh. 

I.    Griechisch  x  =■  i^g-  9^^' 

7^*  gr*  X<^^og  *zaum,  züger,  ai.  khallnain  ^gebiss  eines 
Zaumes'.  Prellw'itz.  Das  indische  wort  ist  indessen  entlehnt, 
vgl.  Wackernagel  Ai.  gr.  115. 

1.  gr.  xdli^  f.  ^kiesel,  kleiner  stein',  lat.  coilx  'spielstein' (?), 
got.  skalja  'Ziegelstein',  ab.  skala  'stein'.  Doch  könnte  das 
abulg.  wort  entlehnt  sein. 

2.  xlä^y  yelav  (Pindar),  ab.  galja  liebkosen,  anlockend'. 
Sehr  unsicher,  nebst  allem,  was  Prellwitz  sonst  noch  an- 
fuhrt. 

3«  gr.  exQctov  'überfiel,  bedrängte',  äol.  x^orvcti  'ritze,  ver- 
wunde', lat.  higruo  'befalle',  lit.  griäuju,  griöviau  'breche  nieder', 
griuvä,  griüti  'zerfalle  in  trümmer'. 

4.  gr.  xQ^f^i^^^  %QO(ioiSog^  got.  gramjan  'aufreizen',  abulg. 
grotm  (entlehnt),  avest.  gratita  'erzürnt'. 

5.  gr.  XQ^'^  'bestreiche'  aus  *x^icrci>,  ai.  ghdrahati  'reiben'. 
Curtius  ürd.  *  204,  Solmsen  KZ.  29,  103.  Nach  Thur- 
neysen  KZ.  XXX  252  aus  *ghrzjö,  aber  schwerlich  mit  recht. 
Nach  Prellwitz  ist  mit  x^i'w  zu  verbinden  \\t.  grejü,  greti 
'sahne  von  der  milch  bogenförmig  abschöpfen',  uzgreti  'beim 
fischen  mit  dem  netz  auf  etwas  stossen'.  Auch  dies  scheint 
mir  nicht  sehr  einleuchtend. 

6.  gr.  x^eri;  'scherz',  ags.  gleöw  'scherz,  freude',  aisl.  glaumr 
'fröhlichkeit,  ausgelassenheit',  lit.  glaudas  'kurzweil'. 

Eine  ausnähme  scheint  zu  sein:  gr.  x^^^^^  'i^^  fasse', 
lat.  prehendo,  got.  bigitan  'finden,  erlangen,  antreffen',  alb.  g'en- 
dem  'ich  werde  gefunden',  ab.  gadajq  'ich  errate,  vermute', 
lett.  g'tdu  'ich  werde  inne,  vermute'.  Mir  scheinen  diese  Zu- 
sammenstellungen, so  allgemein  sie  auch  angenommen  sind, 
doch  nicht  ganz  sicher  zu  sein.  Eventuell  hätten  wir  es  mit 
einem  Wechsel  von  gh  und  §h  zu  thun. 

II.    Italisch  h  =  idg.  gh  {Ich). 

71.  7.  Lat.  habsre,  got.  haban,  alb.  kam  'ich  habe'. 
G.  Meyer. 

8.    Lat,  hasta,  got.  gazds  m.  'stachel',  ab.  gvozdh  'keil'? 
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9.  Lat  kostis^  got.  gaste,  ab.  gaath  'gast',  falls  letzteres 
nicht  entlehnt  ist. 

III.    Germanisch  g  =  idg.  gh, 

72.  10.  Aisl.  gabba,  ags.  gabbian  *zum  narren  halten, 
verspotten,  necken',  ags.  gaffetung  'bohn',  lit.  gcMöti  'necken', 
gablya  'necker',  poln.  gahad  'reizen,  necken'. 

11.  got.  gabei  'reichtum',  lit  GcUnduja  'göttin  des  reich- 
tums',  gabenti  'befördern',  abulg.  gobifw,  gobina  'feldfrüchte', 
aruss.  gobina  'fruchtbarkeit'.    Uhlenbeck. 

12.  got.  gadüiggs  'verwandter',  ahd.  gigat  ^passend',  got 
g^  'gut',  abulg.  godüi  'genehm  sein',  godtm  'passend,  genehm', 
ai.  gddhya  'festzuhalten'  (Bezzenberger  Btr.  16,  243),  gr. 
dya^og  (?).    Lat  hab^e  bleibt  fern. 

13.  got  gaäjan  'erfreuen',  abulg.  (d)zel7»  'heftig',  lit  gaüus 
'jähzornig'. 

14.  got  gairu,  lit  gatre  'Stange'  (entlehnt?). 

15.  Lat  deutsch  ganta,  ahd.  gamo,  preuss.  gandanis,  lit 
gandras  'storch'. 

16.  mhd.  garst  'ranzig,  verdorben',  aisl.  gerstr  'unwillig, 
mürrisch',  lit  grasüs  'widerwärtig',  grasä  'absehen'.  Gehört 
hierher  lat  horror? 

17.  aisl.  gaula  'brüllen',  lit  gamti  'heulen,  jammern, 
summen,  klingen',  lett  gauda  'geheul'. 

18.  got.  gaurs  'betrübt',  ai.  ghörds  'beklagenswert,  elend'. 

19.  ags.  geaftd,  ahd.  gabal  'gabel',  ai.  gdbhasti  'gabel- 
deichsel',  ir.  gcAul  'gabel',  cymr.  gcrfl  'feminum  pars  interior'. 

a^s.  gelp,  gielp,  as.  gelp,  ahd.  gelph  'Übermut',  ai. 
pragalbhds  'mutig,  zuversichtlich,  selbstbewusst',  pragalbhaia 
'dreistigkeit'.    Die  endkonsonanten  stimmen  nicht. 

20.  got.  göps  'gut',  lit.  güda  'lob,  ehre',  gMöti  lett.  gMs, 
Wiedemann  lit  praet  38.  Dazu  ferner  gadüiggs  'verwandter', 
ab.  god^  'passende  zeit'. 

73.  Blicken  wir  auf  das  angeführte  material  zurück,  so 
ist,  glaube  ich,  der  unterschied  in  dem  auftreten  der  Tc-  und 
Ablaute  evident  Trotz  vereinzelter  ausnahmen,  die  wir  vor- 
läufig noch  nicht  erklären  können,  ist  m.  e.  eine  gewisse  Wahr- 
scheinlichkeit für  die  richtigkeit  der  zu  gründe  gelegten  theorie 
gegeben.  Auf  zufall  kann  der  unterschied  nicht  beruhen,  und 
lautphysiologiscb   ist  die    bypothese    ausserordentlich    einfach. 
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Im  ganzen  finden  wir  den  Zischlaut  etwa  100  mal  vor  lauten 
der  e-o-reihe,  die  A:-reihe  etwa  170  mal  vor  a-lauten. 

Es  gibt  aber  nun  auch  zahlreiche  fälle,  in  denen  ein  k 
mit  einem  h  wechselt,  auf  die  zuerst  in  höherem  masse  Joh. 
Schmidt  aufmerksam  gemacht  hat  Man  wird  meine  hoffnung 
begreifen,  gerade  in  ihnen  eine  stütze  für  meine  hypothese  zu 
finden.  Doch  muss  ich  gestehen,  dass  hier  wenig  Sicherheit  zu 
gewinnen  ist.  A  priori  liesse  sich  in  der  e-reihe  ein  häufiger 
Wechsel  erwarten,  falls  vor  o  die  palatalisierung  schwand,  aber 
das,  was  man  anführen  kann,  scheint  mir  sehr  unsicher  zu 
sein.  Andrerseits  könnte  man  im  auslaut  der  wurzeln  wegen 
des  antretens  formativer  demente  am  ehesten  einen  Wechsel 
erwarten,  und  hier  finden  wir  ihn  auch  am  häufigsten.  Aber 
hier  stehen,  namentlich  auf  indischem  boden  so  viele  möglich- 
keiten  zu  geböte,  die  sache  auch  anders  zu  erklären,  dass  wenig 
zu  ermitteln  ist 

Für  methodisch  richtig  halte  ich  es  aber,  auch  hier  anlaut 
und  auslaut  gesondert  zu  betrachten. 

74.      I.   Wechsel  von  k  und  Tc  im  anlaut 

Unzweifelhaft  hat  der  Wechsel  um  so  grössere  bedeutung 
in  je  mehr  sprachen  er  vorliegt  Leider  kommt  kaum  ein  bei- 
spiei  in  mehreren  spracbgruppen  vor.  Und  dann  wird  man 
einem  k  neben  einem  g  um  so  grösseren  wert  beilegen,  je  mehr 
der  verdacht  der  entlehnung  ausgeschlossen  werden  kann.  Daher 
sind  namentlich  die  litauisch -sla vischen  beispiele  verdächtig, 
besonders  wenn  ein  genau  entsprechendes  wort  im  Germani- 
schen vorliegt.  Ich  habe  die  germanischen  lehnworte  des 
Litauisch -Slavischen  noch  einmal  gesammelt  (P.  Br.  Btr.  23, 
333)  und  glaube  daher,  dass  folgende  falle  ausscheiden 
müssen. 

ai.  hqsas,  lit  zqsls,  le.  Z'äss,  preuss.  sansy  'gans',  lat 
(h)anser,  gr.  x^j^9  ^ii**  geüs,  ahd.  gans,  abulg.  gqsh.  Die  an- 
sichten  über  die  entlehnung  schwanken.  Die  belege  bei  Mi- 
klosich  Lex.  Pal.  Slov.  sind  alle  jung.  Prol.-Vuk  (14  jh.), 
Prol.-Mih  (16.  Jh.),  Zlatostr.  (12.  Jh.). 

ai.  gdrdhas  *herde,  schaar',  av.  sar^da  *art',  ab.  örSda 
*herde',  lit  kefdzus  *hirte'  =s  got  hairdeis,  *herda.  Bei  der 
genauen  Übereinstimmung  der  worte  ist  die  entlehnung  sehr 
wahrscheinlich. 
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Dem  wort  für  *hirt'  und  'herde'  schliesst  sich  pr.  pecku 
*vieh'  an  gegenüber  ai.  pa^  aus  got.  faihu. 

ab.  grad^  *mauer,  einfriedigung,  garten,  stall',  lit.  gar  das 
*hürde'  neben  zardis  ^eingezäunter  Weideplatz,  garten',  preuss. 
sardis  'zäun'. 

Für  die  auch  von  Uhlenbeck  angenommene  entlehnung 
aus  got  gards  sprechen  vor  allem  die  komposita  ab.  vinograd^ 
(supr.),  got.  weinagards,  ab.  prbtogradz,  got.  aürtigards,  got 
aürti  stammt  selbst  erst  wieder  aus  lat  horius  (Kluge  Fest- 
gruss  für  Osthoff  B  f.). 

ab.  kotora  'kämpf  (supr.)  ist  nach  Kluge  urverwandt  mit 
mhd.  hader  'zank,  streit';  dies  stellt  man  aber  zu  ai.  gdtrush. 
Die  annähme  der  entlehnung  bereitet  Schwierigkeiten  wegen 
ab.  k  SB  germ.  h,  wofür  sich  indessen  auch  andere  beispiele 
finden.  Doch  ist  es  vielleicht  besser  gdirush  ganz  i^nd  gar  von 
diesen  werten  zu  trennen  und  zu  ai.  got  s.  o.  zu  stellen. 

preuss.  kdmis  v.  474,  chelmo  gr.  'hut',  ist  aus  got  hUmo, 
ahd.  hdm  entlehnt';  ai.  gdrman  *schutz'. 

Falsch  ist  Berneckers  (preuss.  spr.)  vergleichung  von 
preuss.  kermens  4eib,  körper'  mit  ai.  (arman,  da  r  auf  /  zu- 
rückgeht. 

Lit  kv'Üys  'weizen'  gegenüber  ai.  gvünas  'weiss'  dürfte  aus 
got.  haiieis  entlehnt  sein. 

Vgl.  auch  gr.  aitog  'weizen,  getreide,  körn',  das  aus  einer 
so^m-sprache  stammen  könnte,  vgl.  6.  Meyer  SBWA.  GXXV 
Alb.  stud.  III  51. 

Diese  werte  wird  man  also  ausscheiden  müssen.  Schwerer 
wiegt  lit.  klausyti,  preuss.  MaiisUön  'hören,  gehorchen'  gegen- 
über ai.  (ru,  ab.  slu,  arm.  lu.  Auf  illyr.  Vesclevesis  ist  nichts 
zu  geben,  da,  wie  auch  Kretschmer  Einleitung  271  erkannt 
hat,  das  illyrische  wenigstens  zu  einem  teil  zu  den  centum- 
sprachen  gehört.  Ganz  unsicher  ist  messap.  kiohi  'höre'.  Dies 
möchte  ich,  so  lange  wir  über  die  messapischen  inschriften 
nicht  besser  unterrichtet  sind,  nicht  heranziehen.  Ein  ent- 
sprechendes wort  des  Germanischen,  aus  dem  lit.  Mausyti 
stammen  könnte,  fehlt.  Doch  finden  wir  im  preuss.  Aach  poJdusmai, 
poklusmingiskai,  lit  klusiü,  paJdusnits.  Lit  kludü  'jemandem 
gehör  geben,  gehorchen'  könnte  auf  einer  germ.  form  beruhen, 
die   etwa  in   ags.  hlystan  'aufhorchen,   zuhören'  vorliegt.     Ob 
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von  der  stufe  Jdus  Maus  erst  gebildet  ist,  wage  ich  nicht  zu 
entscheideB. 

Lit.  kirmyti  'träge,  schlafen'  gegenüber  ai.  ^atn-  'müde 
werden'  könnte  aus  dem  germ.  stammen  (?gl.  mhd.  hirm^). 
Doch  findet  sich  im  klass.  Sanskrit  auch  klam-,  bez.  klänta, 

ai.  gaphdSj  ahd.  hw)ff  ab.  kopyto  'ungula',  kopato.  Das 
abulg.  wort  kann  zu  kopati  'fodere'  gehören. 

ai.  kdrnam  'ohr'  zu  gru  *hören',  Windisch  KZ.  21,  390, 
j.  Aw.  karma  'die  beiden  ehren',  upers.  karr  'taub'.  Die  Zuge- 
hörigkeit des  letzteren  zu  kdrnam  'ohr'  wird  von  Hübschmann 
IF.  Anz.  VI  33  bestritten.  Mir  leuchtet  auch  die  Verbindung 
von  kdrnam  mit  gru  nicht  ein.  Denn  es  ist  doch  zu  beachten, 
dass  in  der  wurzel  tdeu  das  eu  fest  ist.  Eine  einfache  ablei- 
tung  können  wir  daher  gar  nicht  annehmen. 

In  klass.  karköta-,  karköfaka-  'bez.  eines  schlangendämons' 
gegenüber  garköfd-  'bez.  einer  Schlangenart'  kann  assimilation 
des  g  an  das  k  der  zweiten  silbe  vorliegen  (Fick  WB.  ^ 
XXVIII). 

ved.  gf'  'zerbrechen',  grndti  AV.,  girnds  u.  s.  w.,  Dhp. 
krnäti,  kirna-  'verletzen,  töten',  abulg.  krbm  As  coli  Glott.  39. 
Auch  hier  ist  der  Wechsel  sehr  zweifelhaft,  da  aind.  r  doppel- 
deutig ist  Ist  die  heranziehung  von  ab.  krbm  richtig,  so  hat 
kr  altes  r.  gf  aber  kann  man  zu  lat.  cello  in  percdlo  aus 
percelnö  stellen.  Die  bedeutungen  stimmen  ganz  genau,  und 
clädes  weist  auch  auf  eine  schwere  zweisilbige  wurzel. 

Lit.  akmü,  ab.  kamy  'stein',  arm.  kamurj  'brücke',  phryg. 
^A%(ji(nfia  'stadtname',  ai.  agman.  Ich  wüsste  hier  das  indische 
g  nicht  zu  begründen,  und  ich  vermute  daher,  dass  es  von 
agdnish  'donnerkeil'  bezogen  ist,  das  mit  gr.  äiMvrj  'Wetzstein' 
zusammenhängen  wird.    Weiterhin  gehört  ai.  agrish  hierher. 

Sehr  verlockend  ist  es  lit.  kemast  preuss.  caymis  'dorf, 
lit  kaimynas  'nachbar'  zu  lit.  szeimyna,  preuss.  seimins,  lett 
saims  'gesinde'  zu  stellen.  Sieht  man  aber  weiter  zu,  so  gehört 
lit  kemas,  kdimaa  wohl  zu  gr.  x^^i;,  got.  haims,  und  ob  von 
diesen  ai.  kshima-  getrennt  werden  kann,  ist  fragUch.  Jeden- 
falls aber  erweisen  gr.  nipfitj^  lit.  kdimas  einen  idg.  langdiph- 
thong,  und  wie  sich  zu  diesem  ei  in  szeimynas  verhalten  sollte, 
ist  wiedemm  unklar. 

ai.  kaglkä  'wiesei',  lit  szeszkas,  lett  sesks  'iltis'.  kagikä 
könnte  leicht  für  gaglkä  stehen. 
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ai.  chindtti  *er  spaltet',  av.  opt.  redupl.  hi-sidyät  'er  würde 
spalten',  lit.  skedrä  'span'.  Auch  hier  liegen  m.  e.  verschiedene 
wurzeln  vor.  Das  aind.  wort  gehört  zu  oxiC,io^  das  lit.  aber  zu 
got.  skaidan,  und  weiter  vielleicht  zu  hattan,  lat.  caedo  mit 
bekannter  Wurzelvariation. 

av.  saöäHe  konj.  *er  gehe  vorüber',  lit.  szöku  'springe',  ab. 
skokh  'Sprung'.  Das  lit.  woi-t  gehört  wohl  zu  ahd.  giscehan, 
sodass  wir  regelrecht  palatal  zu  erwarten  hätten.  Dass  skokb 
regelrecht  sein  k  vor  o  bewahrt  hätte,  will  mir  nicht  gerade 
einleuchten. 

ab.  stenh  'schatten',  ab.  senh  'schatten',  ai.  chäya  'schatten, 
Schimmer',  npers.  säya  'schatten,  schütz',  ab.  sUnh  ist  mir  un- 
klar.   Zunächst  geht  es  wohl  auf  *scoinb  zurück. 

abulg.  kloniti  'neigen'  neben  sloniH  können  natürlich  nicht 
zu  ai.  grdyati  'lehnen'  gehören.  Den  Wechsel  von  kl  und  sl 
könnte  man  aus  einem  älteren  *skloniti  erklären. 

Lit  kdrve  'kuh',  preuss.  curms,  ab.  krava  Hesse  sich  ja 
zu  gr.  TLsqaog  stellen,  k  stände  vor  o.  Aber  man  kann  es  auch 
mit  gr.  xoQßä  verbinden. 

Es  lassen  sich  noch  mehr  beispiele  anführen,  aber  keines 
darf  als  einigermassen  sicher  betrachtet  werden,  und  ich  muss 
daher  eingestehen,  dass  sich  auf  diese  weise  meine  hypothese 
nicht  beweisen  lässt.  Besteht  sie  aber  dennoch  zu  recht,  so 
muss  die  affektion  im  Oidg.  sehr  alt  sein.  Sie  muss  vor  den 
Übergang  von  e  zu  o  fallen.  Denn  bei  dem  lebhaften  Wechsel 
dieser  vokale  in  den  wurzeln  hätten  sich  doch  wenigstens  einige 
reste  des  lautgesetzlichen  zustandes  erhalten  müssen,  falls  o 
schon  bestand. 

75.         II    Wechsel  von  k  und  Je  im  inlaut. 

Ich  habe  meine  hypothese  nur  am  anlaut  durchgeführt, 
weil  ich  glaube,  dass  einzig  hier  die  Verhältnisse  noch  einiger- 
massen deutlich  sind.  Daran  halte  ich  auch  jetzt  noch  fest, 
und  verzichte  vorläufig  bis  auf  gelegenere  zeit  darauf,  das 
material  für  den  inlaut  vorzulegen.  Eine  prüfung  des  materials 
wird  aber  jedem  das  eine  ergeben,  dass  im  wurzelauslaut  die 
flaute  bei  weitem  häufiger  sind,  als  die  Ar-laute.  Und  das  ist, 
da  wir  es  überwiegend  mit  e-o-wurzeln  zu  thun  haben,  kaum 
anders  zu  erwarten. 

Von  den  fällen,  in  denen  Je  und  k  wechseln,   scheint  mir 
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am  wichtigsten  der  Zusammenhang  der  suffixe  Jco  und  ko  zu 
sein.  Im  ganzen  haben  wir  drei  suffixe  mit  k  anzusetzen, 
nämlich  neben  den  beiden  erwähnten,  auch  k^o.  Dieses  ist 
aber  entschieden  selten.  Das  meiste,  was  Brugmann  6rd. 
II  239  unter  qo  anfuhrt,  ist  k.  Denn  es  tritt  in  den  centutn- 
sprachen  als  einfaches  k  auf,  und  es  ist  kein  grund  zu  sehen, 
weshalb  die  labialisation  hätte  verloren  gehen  sollen.  In  der 
bedeutung  ist  z.  b.  ai.  -gas  kaum  von  -kos  zu  scheiden,  löpägds 
und  löpähxs  stehen  nebeneinander.  Man  kann  vermuten,  dass 
es  einst  Jce,  event.  Jco,  aber  -ka  hiess.  Auffällig  bleibt  dabei, 
dass  in  der  historischen  zeit  -ko  so  überwiegt. 

Ebenso  wechselt  das  suffix  sko  mit  sk*o,  während  von  shf 
nichts  zu  spüren  ist.  Es  dürfte  kaum  möglich  sein,  die'  beiden 
erstgenannten  suffixe  zu  trennen. 

Auf  die  weiteren  beispiele,  die  zur  Verfügung  stehen,  und 
die  zahlreich  bei  Job.  Schmidt  KZ.  25,  125 ff.  und  bei  Brug- 
mann Grd.  I  545  f.  zu  finden  sind,  gehe  ich  vorläufig  nicht  ein. 
Der  Wechsel  ist  hier  vorhanden,  aber  allzu  beweiskräftig  ist  er 
auch  nicht. 

76.  Was  ich  im  vorhergehenden  zu  begründen  versucht 
habe,  ist  nun  keineswegs  durchaus  neu.  Es  deckt  sich  in 
wesentlichen  punkten  mit  dem,  was  Job.  Schmidt  KZ.  25 
123  ff.  ausgeführt  hat,  weicht  aber  auch  in  einigen  ab.  Der 
Wichtigkeit  der  sache  wegen  setze  ich  die  betreffende  stelle 
hierher.  „Diese  auf  den  ersten  anblick  unvereinbaren  tbat- 
sachen  lassen  sich  in  einklang  bringen  nur  durch  die  annähme, 
dass  die  arisch-slavolettischen  Spiranten  ursprüngUch  auch  je 
zwei  verschiedene  artikulationen  gehabt  haben,  eine  andere  vor 
i,  j,  d  als  vor  den  übrigen  lauten.  Wir  gewinnen  so  an  stelle 
der  oben  s.  64  aufgestellten  drei  reihen  vier,  von  denen  je  zwei 
durch  ein  Wirkung  der  folgenden  laute  aus  einer  zu  gründe 
liegenden  differenzirt  sind".  Die  weiteren  aufstellungen  Job. 
Schmidts  weichen  von  unserer  auöassung  etwas  ab,  was  im 
prinzip  aber  nicht  so  von  Wichtigkeit  ist.  Ich  brauche  wohl 
kaum  hinzuzufügen,  dass  ich  diese  Übereinstimmung  erst  nach- 
träglich gefunden  habe.  Job.  Schmidts  theorie  hat  wenig 
beifall  erhalten,  und  auch  Bechtel  hat  sie  in  seinen  haupt- 
problemen  nicht  angenommen.  Ich  hoffe,  dass  er  ihr  nunmehr 
günstiger  gesinnt  sein  wird. 

77.  Auf  eine  frage  muss   ich  zum  schluss  noch  eingehen. 
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das  ist  die  nach  der  laatphysiologlschen  beschaffenheit  der  drei 
reihen,  die  ich  schon  oben  angedeutet  habe.  Im  allgemeinen 
herrscht  jetzt  wohl  eine  ansieht  darüber,  dass  die  ^f-entwicklung 
in  den  ceit^unt-sprachen  alt  ist  Sie  muss  es  sein,  weil  es  sich 
nur  so  erklären  lässt,  dass  die  Ä;if-laate  nicht  wie  die  einfachen 
gutturale  palatalisiert  sind.  Andrerseits  fragt  es  sich,  wodurch 
k»  und  kii  unterschieden  sind.  Ich  sehe  den  unterschied  zu- 
nächst in  der  natur  des  u,  das  ich  im  ersten  £all  als  tonlos, 
im  zweiten  als  tönend  ansehe.  Das  lässt  sich  ziemlich  sicher 
nachweisen.  Lat.  qu  bestand  aus  k  +  tonlosem  u,  und  die- 
selbe ausspräche  wird  für  got  h  vorausgesetzt  Idg.  k^  ist 
dagegen  im  lat  zu  t^  geworden,  lat.  vapor,  lit  kväpas,  intUare, 
lit  kv'^ziü,  vannus,  ahd.  hwennen.  k  ist  in  diesem  falle  vor 
dem  tönenden  ^  genau  so  abgefallen,  wie  g  in  gvenio  u.  s.  w. 

Ebenso  ist  im  griechischen  xanvog,  xoiTm,  xaXTvri  'trab', 
preuss.  poqueJUon  'knieend'  (?)  ^  geschwunden,  wie  in  anderen 
fällen,  in  denen  es  hinter  verschlusslaut  stand. 

Dem  gegenüber  würde  es  auffallend  sein,  wenn  idg.  ^^ 
ai.  i^,  lit  8ZV  im  Griechischen  und  Lateinischen  anders  behan- 
delt wären  als  kt^,  wie  Brugmann  Grd.  I  *  §  319  annimmt 

Aus  dem  Griechischen  führt  Brugmann  zunächst  an 
iftTtog  sss  ai.  agvas,  und  das  mit  vollem  recht.  tuTtog  gegen- 
über Xaiuw  weist  auf  eine  Silbentrennung  eXi-uos  gegenüber 
k^apnos.  Hier  konnte  das  y.  nicht  schwinden.  Verbindet 
Brugmann  gr.  dor.  Ttaaaa&aiy  napia  u.  s.  w.  richtig  mit  aind. 
0>ä4rd8  'gedeihlich',  was  indessen  auch  bestritten  wird  (vgl. 
Totalität  61  f.),  so  liegt  in  den  formen  w  TVTtdfiara  GiOTtTtaatos, 
eftnaaig  die  lösung  des  rätseis;  das  tc  muss  aus  formen 
stammen,  in  denen  Jc^i  inlautend  war.  Zu  TtSg  vergleiche  oTtäg, 
avfifcägj  nfOTtäg.  Tlavorpux  neben  sam.  -Kvavoxffiwv  halte  ich 
für  ziemlich  unsicher. 

Im  lat  ist  queror^  questos  von  ai.  ^oasiti  'atmet,  schnauft, 
seufzt'  zu  trennen,  weil  gvasi  eine  «9/-wurzel  voraussetzt,  wäh- 
rend lat  ques  eine  am^wurzel  ist. 

Die  gleichung  combrStunt,  lit  szvefldrai  wird  man  nicht 
gern  aufgeben  wollen.  Man  darf  annehmen,  dass  der  Übergang 
von  6  zu  0  und  der  damit  zusammenhängende  Schwund  des  u 
älter  ist,  als  der  abfall  des  k  in  ^apor;  canis  ist  auch  in  seinem 
wurzelvokal  unklar. 

Diese  annähme  wird  noch  an  beweiskraft  gewinnen,  wenn 

Bdtilg«  s.  Irande  d.  iaäg,  spuchn.  XXIV.  10 
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man  beispiele  für  die  gleichung  idg.  Jev  lat.  v  finden  könnte. 
Ich  kenne  nur  eins.  Ich  verbinde  lat.  vürum  'glas*,  vüreus 
'gläsern,  kry stallhell,  glänzend'  mit  ai.  gviträs  AV.  'weiss', 
gvetds  'weiss,  licht,  glänzend. 

Beispiele,  um  den  unterschied  zwischen  gt*,  gu  und  §u  zu 
bestimmen,  sind  mir  nicht  bekannt,  und  ebenso  fehlen  solche 
für  idg.  ghfi.  Dagegen  wird  gh^  im  Griechischen  und  Lat  wie 
ghfi  behandelt.  Vgl.  gr.  &ijq,  äol.  ipjQy  lit.  evirls,  lat  ferus; 
gr.  7tai(paaow^  lat  faXj  fadda,  facies,  lit  zväke  'licht'. 

Die  lautgruppe  idg.  kt^  und  Jc^  macht  nun  überhaupt  noch 
einige  Schwierigkeiten.  Man  darf  ja  annehmen,  dass  ai.  gv,  lit 
8ZV  in  allen  fällen  die  Schwundstufe  eines  idg.  Jce^  ist,  wie  das 
in  gvatrds,  gvä  zu  gdviras  wirklich  der  fall  ist,  aber  ich  möchte 
nicht  unterlassen  heryorzuheben ,  dass  h^  meistens  vor  lauten 
der  e*o-reihe  steht,  h^  aber  vor  a-lauten.  Man  vergleiche  lit 
szveicziü  'putzen',  ai.  gvit,  lit  szvehtas  'heilig',  szväpiu  lispeln', 
szverldrai  'schilP,  zvejüju  'fischen',  zvelgiü  'wonach  blicken', 
zvingiu  'wiehern',  zverls  'tier',  zvirblis  'Sperling'  gegenüber 
kväpas,  lat  vapor,  gr.  xa^ryo^,  kvecziü,  lat  invUäre  aus  ^invoi- 
täre,  gr.  ymiai.  Doch  heisst  es  preuss.  poquettton,  gr.  ndkni], 
ftaigxiaawy  lat  fax,  lit.  zväkS. 

Nehmen  wir  aber  an,  dass  k  auch  durch  if  hindurch  pala- 
talisiert  ist,  so  geraten  wir  in  nicht  geringe  Schwierigkeiten, 
und  deshalb  ziehe  ich  die  erste  annähme  vor. 

Ich  würde  also  die  geschichte  der  indogermanischen  guttu- 
rale folgendermassen  entwerfen. 

Es  gab  zwei  reihen. 

I.  Eine  labiovelare  reihe  h^,  gu,  ghn.  Vielleicht  wurden 
diese  laute  sehr  volar  gesprochen,  so  dass  wir  besser  qa,  gn,  ghi^ 
ansetzen  würden. 

II.  Eine  gutturale  reihe,     k,  g,  gh. 

In  den  ^o/em-sprachen  werden  diese  k,  g,  gh  vor  hellen 
vokalen  zu  k',  g',  gh'  und  weiter  wahrscheinlich  schon  in  der  urzeit 
etwa  zu  ä,  z,  zh.  Jedenfalls  konnte  aber  auch  die  ausspräche 
k',  g',  gh'  bestehen  bleiben,  falls  die  laute  vor  dunkle  vokale 
zu  stehen  kamen,  und  es  wäre  daher  möglich,  wenn  auch  nicht 
wahrscheinlich,  dass  der  Übergang  in  Zischlaute  erst  verhältnis- 
mässig spät  stattgefunden  hätte.  Nachdem  die  Zischlaute  ent- 
standen waren,  folgte  im  ostidg.  der  verlust  der  labialisation, 
wie  im  Romanischen,  und  darauf  vnirden  die  neu  entstandenen 
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gutturale  vor  hellen  vokalen  zu  lc\  g\  gh\  eventaell  bestand 
schon  1cy,'€.  Den  stand  k',  g\  gK  setzen  alle  ostidg.  dialekte 
voraus.  Litauisch  und  Albanisch  haben  ihn  bewahrt,  die  übrigen 
dialekte  haben  die  laute  weiter  verändert,  und  es  mag  kein 
Zufall  sein,  dass  Slavisch,  Indoiranisch  und  Armenisch  hier 
band  in  band  gehen.  Das  Griechische  %  aus  A^  setzt  ein  iV 
voraus.  Dass  dies  in  der  idg.  Ursprache  schon  bestand,  ist 
möglich,  aber  nicht  zu  erweisen. 

Leipzig-Gohlis.  JET.  Hirt. 


Hom.  SAiyijneAelp,  ion.  vrinsXiio,  ^An^XXtov. 

Nachtrag  zu  o.  s.  215. 

Bereits  Düntzer  hat  KZ.  XIII,  17  ein  griechisches  neu- 
trum  ^anelog  erschlossen,  hätte  also  o.  s.  215  als  Vorgänger 
von  0.  Hoff  mann  genannt  werden  müssen;  auch  findet  sich 
bei  ihm  bereits  die  oben  von  mir  gegebene  vergleichung  mit 
der  germanischen  sippe  von  as.  abal  „kraft**  und  die  ableitung 
von  der  in  lat.  ops  vorliegenden  wurzel.  Allerdings  steht  neben 
diesem  richtigen  soviel  falsches,  dass  es  kaum  zu  verwundem 
ist,  dass  seine  erklärung  des  homerischen  okiytjneXiafv,  okiy^j^ 
nsUri  keine  anerkennung  gefunden  hat.  Mir  aber  ist  es  von 
Wichtigkeit  feststellen  zu  können,  dass  das  Stammwort  von 
^ui^ikXanfy  l^Tcoiltayj  thess.  ^^rtlow  wenigstens  als  zweites 
glied  von  Zusammensetzungen  einst  sehr  gebräuchlich  gewesen 
ist.  Ausser  okiy-'fiftekijg  fuhrt  Düntzer  noch  mcmfiTtslijg  und 
eurjffsXijs  auf.  Zwar  diese  Wörter  mögen  nur  jenem  homerischen 
compositum  nachgebildet  sein;  aber  ion.  vfjTCsXio)  bei  Hippo- 
krates,  von  Galen  durch  ddwaviw  erklärt,  das  weder  Düntzer 
noch  Hoffmann  erwähnen,  scheint  daneben  ebenso  selbst- 
diger  entstehung  wie  dv^rjTtellrj  und  ar^aTtBlaaag. 

Der  entwicklung  von  *apelo$,  apelio-  aus  Sp  vergleicht  sich 
die  von  ai.  saparydti  „widmet  pflege,  Sorgfalt,  macht  sich  die- 
nend um  etwas  zu  thun,  verehrt'',  das  L.  v.  Schroeder  (KZ. 
XXIX  193  ff.)   als  Stammwort  van  ^AniUjm  betraohtete,  aus 
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sap,  griech.  ?^ai.  Lai  sepelio  „bestatte^S  für  das  Wharton 
Etyma  latina  keine  erklärong  bietet,  scheint  mir  mit  jenem  ai. 
verbum  sehr  wohl  verglichen  werden  za  können  (vgl.  Froh  de 
0.  XIX.  231,  £.  Berneker  IF.  VIII)  wenn  auch  die  verhält- 
bezüglich des  i  nisse  nicht  ganz  klar  sind. 

Tilsit  fV.  Prdlwäz. 


Paul  Kreteclimer  Einleitung  in  die  geschichte  der  griechischen 

spräche,   Göttingen,  Vandenhoeck   und    Ruprechts   verlag   1896 

IV.  428.     10  mk.,  geb.  11  mk.  50  pf. 

Das  vorliegende  werk  des  bereits  rühmlich  bekannten  Ver- 
fassers enthalt  eine  solche  fülle  neuer  und  bedeutender  gedanken, 
dass  es  gerathen  scheint,  die  besprechung  auf  einen  theil  des 
dargebotenen  zu  beschranken.  Ich  werde  daher  im  folgenden 
nur  die  kapitel  YII  bis  XI,  welche  die  nachbarstamme  der 
Griechen  nach  ihrer  spräche  und  ethnologischen  Stellung  behan- 
deln, mit  einigen  bemerkungen  begleiten. 

Kapitel  YII  s.  171—241  handelt  von  den  thrakisch-phrygi- 
schen  stammen.  Phryger,  Moeser-Myser,  Thraker,  unter  einander 
nahe  verwandte  Völker  indogermanischer  rasse,  sind  nach  dem 
vf.  in  wiederholten  zügen  über  die  meerengen  von  Europa  nach 
Asien  übergegangen  und  haben  die  Urbevölkerung  Kleinasiens 
zur  Seite  gedrangt,  eine  aufiTassung^  der  ich  nur  beistimmen  kann, 
um  so  mehr,  als  schon  vor  20  jähren  in  meiner  Spracheinheit 
s.  408  f.  ähnliche  gedanken  wenigstens  andeutungsweise  ausge- 
sprochen sind. 

Zu  einzelheiten  übergehend  bemerke  ich,  dass  die  benennung 
lat.  Oraji,  Qraeci  wohl  aus  Kyme,  der  ältesten  griechenstadt 
Italiens  stammt;  die  Voaia  oder  rQam^  der  rQäloi  lag  Chalkis 
gegenüber  bei  Oropos  und  Tanagra,  von  dort  mögen  die  Chal- 
kidier  viel  volk  nach  Kyme  geführt  haben.  Uebrigens  braucht 
man  darum  die  rQaixoi  in  Epeiros  nicht  zu  verwerfen,  gab  es 
doch  auch  da  einen  ort  Qropos  nach  Steph.  Byz.  unter  'ÜQiündg, 

Wegen  des  alten  Doloperfürsten  0oivi^^  des  erziehers  Achills, 
einen  nordgriechischen  volksstamm  der  Ooiviiug  anzusetzen  (s.  172) 
ist  doch  wohl  zu  kühn :  die  Doloper  sassen  bekanntlich  auch  auf 
Skyros,  wo  Achill  aufgewachsen  sein  sollte  und  mag  dort  eine 
phönikische  faktorei  bestanden  haben,  die  in  dem  namen  Ooivi^ 
ihren  mythischen  ausdruok  fand. 
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Zu  den  Btammnamen  y^ixeg  (—  KeXai9oi)  T^ixc^, 
SQa'ixeg^  Tcfifiixeg  stellt  sich  der  bildung  nach  auch  Küiixeg, 
das  durch  anschluss  an  die  griechischen  namen  aus  Kilakku, 
wie  die  assyrischen  Inschriften  das  volk  nennen,  umgeformt 
wurde. 

Die  entdeckung  von  Körte,  dass  nach  der  anläge  der 
phrygischen  grabhügel  zu  schliessen  „die  todtenopfer  wiederholt 
und  die  opferreste  jedesmal  mit  einer  läge  von  erde  und  steinen 
bedeckt  wurden,  bis  der  hügel  die  gegenwärtige  höhe  erreicht 
hatte'S  lässt  sich  vielleicht  für  die  darstellung  in  £i  der  Dias 
verwerthen,  wo  Patroklos  aus  den  Urga  Hektors  eine  neue  dar- 
bringung erhält,  also  vielleicht  eine  neue  Schichtung  erfolgt  ist? 

8.  183  wird  in  Übereinstimmung  mit  den  alten  der  name  der 
Stadt  Ilios  von  dem  alten  llos  abgeleitet;  an  sich  nicht  unmög- 
lich, aber  die  ableitung  des  namens  einer  stadt  von  dem  einer 
person  durch  ein  femininales  -log  (statt  durchs  neutrum  -lor)  ist 
unerhört  und  das  neutrum  llian  bekanntlich  erst  eine  jüngere 
form;  es  wird  also  auch  hier,  wie  sonst  so  oft,  der  name  des 
stadtgründers  erst  aus  dem  der  stadt  gewonnen  sein. 

8.  186  sieht  der  vf.  in  dem  homerischen  Phryger  OSffKvw 
den  eponymen  des  phrygischen  Stammes  der  Begsuwreg;  passender 
erkennt  wohl  Beszenberger  diesen  stammnamen  in  dem  in- 
schriftlichen fqhwy,  OodKvg  ist  vermutlich  griechisch,  so  heisst 
auch  ein  meergreis,  vielleicht  als  bewohner  eines  pfahlbaues 
q>6(fK€Q'  XOtQaxeg  Heeych  —  (pQiyieg^  vgl.  OqIxiov  OQogf  und  Eyme 
0Qiiudvig. 

8.  195.  Sollte  die  Mater  magna  wirklich  vorphryg^sch  sein? 
Dann  müsste  sie  doch  südlich  vom  Tauros  in  den  unberührten 
sitzen  der  Urbevölkerung  erst  recht  zu  hause  sein,  aber  man 
findet  sie  dort  nicht.  Freilich  lässt  sie  sich  auch  nicht  in  Thrake 
nachweisen,  aber  Thraker  und  Phryger  brauchen  durchaus  nicht 
in  einen  so  engen  Zusammenhang  gesetzt  zu  werden,  wie  vom 
vf.  geschieht;  er  selbst  zeigt  ja  in  dem  sehr  schönen  abschnitt 
8.  200  f^  dass  beide  Völker  im  namensystem  so  weit  von  einander 
abweichen  wie  Griechen  und  Italiker,  das  heisst  so  weit,  wie  es 
bei  zwei  Völkern  indogermanischen  Ursprungs  nur  möglich  ist. 
In  Kreta,  das  freilich  nach  dem  vf.  phrygischem  einflusse  ganz 
entzogen  sein  soll,  weist  die  Rhea,  weisen  namen  wie"/do,  nig^ 
yafiog  und  BsoeKvv&iav  oQog  deutlich  auf  ein  den  Phrygem  ver- 
wandtes volk  (vielleicht  die  Kydonen?). 

8.  198.  ßayälog  als  phrygischen  beinamen  des  Zeus  würde 
ich  von  sl.  bogU  s.  bhciga  antheU  nicht  trennen :  der  vocal  stimmt, 
wenn  q)ays%y^  na^ionoipayBia&ai  verwandt  ist;  dass  -aiog  auch 
an  o-stämme  tritt,  scheint  unbedenklich  vgl.  Bovpala  Hera  von 
ßowog  u.  a. 

Ein  phrygisches  *ßaya  „buche''  oder  „eiche"  ist  wenig  wahr- 
scheinlich, jedenfalls  darf  man  sich  nicht  auf  (Prjyüwnog  be- 
rufen,  wie  Zenodot  Ilias  il  233  statt  JwdtapaTog  lesen  wollte, 
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desn  0fffanfaiog  ist  diesem  älteren  epitheton  offenbar  bloss  nach- 
gebildet und  dadurch  erst  hervorgerufen. 

B.  201.  Zu  namen  wie  ^xeroXag  und  nomen  wie  TuxfioXtjg 
kann  man  griechische  namen  wie  MiayoXag  und  nomina  wie 
ohpdXtjgj  (latvohxgy  fiMyoXag,  lat.  rabula  stellen. 

l/ißgai^opop  als  griechischer  frauenname  ist  doch  wohl  der 
gleichlautende  pflanzenname  aßgikorav  ,,Btabwurz,  Eberraute« 
vgl.  die  frauennamen  jiaiQioVj  Surv^ßqtov^  ^'ihu^ov  6P.  •  327  f. 

Zu  leßa  in  ^Aßi^Ußa  nach  Tomaschek  Thraker  11  2 
s.  3  name  einer  hochweide  im  Haemimontium  bei  Theophan. 
Cüiron.  p.  729  vgl.  man  Aißa'  TtöXig  vrtd  Ggai^wv  Hesych 
(auch  in  jiBßdÖBiaf)  und  Aeßairj,  wo,  nach  Herodot,  der  make- 
donisohe  rrichsgründer  Perdikkas  und  seine  brüder  knechtsdienste 
thun. 

S.  210  durfte  der  stadtname  Bolßv  nicht  mit  Ooißtj  gleich- 
gesetzt werden:  im  süden  Thessaliens  ist  die  makedonische  aus- 
spräche des  g>  als  ß  nicht  nachzuweisen. 

*A(fa&ig  als  name  des  Peneios  ist  acht  griechisch  und  wie 
^uäga^ogy  ^Aqa%^og  und  xotra^crxri^g  von  ccQaaaw  abzuleiten ;  der 
name  des  flusses  Äraxes  ist  zweifellos  bloss  gracisirt,  wie  'Eqov- 
voßöag  s=a  s.  Hirant/avähu ,  ^rv^ctvögog  »-  av.  Haitumant, 
Aaßtüfcag  in  Syrien,  Tfjleßoag  in  Armenien :  die  Griechen  hatten 
eine  geradezu  fürchterliche  fertigkeit  fremde  namen  griechisch 
umzukleiden. 

Die  Verbindung  der  Armenier  mit  dem  thessalischen  'O^-  oder 
*AQ(xivL(jv  hat  nicht  mehr  werth  als  die  herleitung  der  Meder  von 
Mijdeiog  dem  söhne  der  Medeia  oder  der  Perser  vom  Perseus. 
Uebrigens  nannten  sich  die  Armenier  selbst  nicht  so,  sondern  Hai, 
pl.  Hai'-kh,  das  früher  mit  s.  pati  „herr"  zusammengestellt,  besser 
vielleicht  mit  dem  namen  der  üaloveg  verbunden  wird,  jedenfalls 
sind  auch  Päoner  schon  in  uralter  zeit  nach  Asien  übergegangen. 

Nach  Hirt  gehört  —  wie  der  vf.  s.  220  mittheilt  —  das 
Phrygische,  nicht  mit  dem  Griechischen,  sondern  mit  Litauisch, 
Slavisch,  Albanesisch,  Indoiranisch  näher  zusammen.  Leider  ist 
mir  die  abhandlung  von  Hirt  nicht  zugegangen  und  in  folge 
dessen  nicht  zugänglich.  Ich  würde  unbedenklich  zustimmen, 
wenn  das  Indoiranische  gestrichen  würde,  das  ja  eine  ganz  be- 
stimmte, streng  geschiedene  gruppe  für  sich  bildet.  Im  voca- 
lismus  berühren  sich  Lettoslavisch  und  Indoiranisch  nicht  näher, 
denn  wenn  die  alte  o-reihe  im  Litauischen  durch  a  :  ü,  im 
Slavischen  durch  o  :  a  vertreten  ist,  so  gehen  beide  doch  auf 
gemeinsames  o  :  ö  zurück.  Auch  ist  im  Slavischen  -om,  -ons, 
wie  der  vf .  selbst  s.  223  angiebt,  in  -un,  -uns  und  daraus  weiter 
in  ü,  y  gewandelt,  und  lett.  räke  ist  aus  rmka,  nicht  aus 
ranka  entstanden.  Doch  möge  dieser  punkt,  wie  alles,  was  mit 
der  Wellentheorie  zusammenhängt,  hier  nicht  weiter  erörtert  werden. 

daog  phrygisch  „wolf"  stellt  Eretschmer  s.  221  zu  ksl.  da^ 
vüi  „würgen".    Ich  möchte  doch   an  meiner  frühen  Verbindung 
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des  Wortes  mit  d^iSg  (für  ^ti/-g)  ,y8ohakal''  festhalten.  Der  ab- 
laut  av  zu  dv  wäre  derselbe,  wie  in  d^av-pta  :  dtij(/)^a  u.  a.; 
auch  heisst  sl.  daviii  „ersticken'':  der  wolf  „würgt"  wohl  — 
davon  heisst  er  altnordisch  varg-r  —  aber  er  „erstickt"  nicht. 

Thrakisch  -para  in  Ortsnamen  kann  allerdings  nicht  mit  noqoq 
„furth"  gleichgesetzt  werden;  besser  vielleicht  stellt  man  es  zu 
got.  fera  „seite,  gegend",  griech.  IIi^Qeta,  wozu  die  praeposition 
nagd^  ftagal  ebenfalls  im  ablaut  stehen  könnte.  In  Bessapara 
ist  Besaa  als  adjectiv  zu  denken. 

B.  224  wird  phrygisch  yXovgog  „gold"  dem  griechischen 
xhoQog  gleichgesetzt.  Man  könnte  ebensogut  ylo-vgog  trennen 
(vgl.  x^^Q^S  "*  X>lo/€^og)  mit  dem  gleichen  suffix  wie  in  a^- 
yvQog  „Silber",  y  für  das  zu  erwartende  ^  lässt  sich  dann  aus 
dem  einfluss  des  labiallauts  u  erklären,  wie  in  yslaoos^  yallaQOS 
(für  ysXfa-Qog)  zu  ksl.  zlüva,  und  bei  x  statt  a  {f)*'A%iiwv  zu 
lit.  aktnü,  s.  agman^  *kun  hund,  lett.  hunja  :  s.  gvan,  cun&§, 
lit.  peku-s  =  8.  pagu  u.  a. 

Sehr  gut  ist  die  deutung  von  oi  in  ai  mevsfiav  als  „dieses" 
ksl.  si. 

In  dem  anlaute  des  Phrygemamens  glaubt  der  vf.  eine 
spur  des  älteren  bh  zu  entdecken,  während  sonst  durchweg  die 
alten  aspiraten  zu  medien  geworden  sind.  Doch  giebt  es  eine 
einfachere  erklärung.  Die  Griechen  hörten  den  namen  vermut- 
lich zuerst  von  den  Makedonen,  den  alten  nachbam  der  Phryger: 
Herodot  berichtet  ausdrücklich,  dass  die  Makedonen  den  namen 
Bgiyeg  oder  Bgvyeg  aussprachen.  Da  makedonisch  ß  durchweg 
für  griechisch  g>  eintrat,  so  ersetzten  die  Griechen  ganz  natürlich 
das  vermeintlich  makedonische  ß  durch  qp,  wie  sie  auch  den 
könig  BlkiTtTtog  OlXmnog  nannten.  Aehnliche  Vorgänge  lassen 
sich  vielfach  beobachten.  Bo  nennen  die  Schlesier  ihren  alten 
berggeist  ganz  richtig  „BiebezaJd^^  von  rieb,  ahd.  rieb  hriob 
„rauh"  und  zahl  d.  i.  zagel  „schwänz",  also  „rauhschwanz". 
Als  man  den  namen  nicht  mehr  verstand,  bildete  man  sich  ein, 
auch  hier  wie  sonst  i  statt  ü  zu  sprechen,  und  so  entstand  der 
name  ,yBubezahV',  zu  dessen  erklärung  dann  ein  mährlein  er- 
sonnen wurde,  wonach  der  alte  herr  einst  einer  schönen  zu  lieb 
der  beschäftigung  des  rübenzählens  obgelegen.  —  In  Tirol  weist 
die  Speisekarte  in  der  regel  „gritze,  kies  und  rehschlögel"  auf 
und  ob  ein  dorf  bei  Meran  Schenna  oder  Bchönna  zu  schreiben 
sei,  weiss  niemand  zu  sagen ;  gesprochen  wird  in  all  diesen  fällen 
ganz  richtig,  da  f  auch  für  ü,  e  im  e  und  ö  gilt. 

Nach  8.  239  f.  soll  der  Übergang  von  ö  zvl  ü  aus  dem 
Thrakisch-Phrygischen  über  die  Sprachgrenze  hinweg  in  nord- 
griechisches gebiet  vorgedrungen  sein.  Aber  die  thessalischen 
Inschriften  in  alter  Schreibung,  also  vor  400  v.  Chr.,  zeigen 
durchweg  ö,  wie  bei  den  übrigen  Griechen,  ov  wird  erst  nach 
400  geschrieben,  der  Übergang  von  ö  2m  ü  muss  sich  also  erst 
in  der  zeit  zwischen  der  annähme  der  schrift  —  um  650  v.  Ch, 
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—  und  der  neuen  Schreibweise  —  um  400  v.  Ch.  —  yolkogen 
haben.  In  dieser  zeit  mag  der  lautwechsel  bei  Makedonen  und 
Thessalern  immerhin  gemeinsam  eingetreten  sein,  beweisen  laset 
sich  das  freilich  nicht. 

In  betreff  der  Armenier  folgt  der  vf.  wesentlich  den  ergeb- 
nissen  der  lichtschaffenden  arbeiten  von  Hübschmann;  freilich 
durfte  er  es  dann  s.  209  nicht  zweifelhaft  lassen,  ob  die  Armenier 
nicht  etwa  zwischen  dem  Thrakisch-Phrygischen  und  dem  Irani- 
schen „vermitteln"  könnten.  Das  Armenische  enthält  an  irani- 
schen elementen  blosses  lehngut,  kann  also  ebensowenig  zwischen 
den  beiden  gruppen  „vermitteln",  wie  das  Englische  zwischen 
Germanisch  und  Romanisch. 

In  kap.  Vni  s.  244 — 282  wird  die  spräche  und  ethno- 
graphische Stellung  der  illyrischen  stamme  untersucht. 

Mit  recht  werden  die  Albanesen  nach  den  forschungen  von 
Gustav  Mejer,  sowie  die  Messapier  zu  den  Illyriern  gestellt 
und  zu  einem  sprach-  und  volkstamme  verbunden. 

Nach  ausweis  der  eigennamen  werden  auch  die  Dardaner 
am  Skardos  s.  245  und  die  Päoner  s.  246  dem  Illyrischen 
stamme  zugetheilt.  Vielleicht  gehörten  sie  jedoch  ursprünglich 
der  thrakisch-phrygischen  nation  an,  nach  Strabo  sind  die  Päoner 
die  dQ/x^^yhai  der  Phryger,  jedenfalls  sind  die  Dardaner  der 
Troas  nicht  von  ihren  namensvettern  am  Skardos  zu  trennen. 

S.  247  f.  versucht  der  vf.  griech.  Irtnog  als  päonisch-thra- 
kisches  lehnwort  zu  erweisen,  jedoch  scheint  er  selbst  zu  fühlen, 
dasB,  von  sachlichen  bedenken  ganz  abgesehen,  die  sprachliche 
Schwierigkeit  bei  dieser  herleitung  grösser  ist,  als  wenn  man 
%7tnog  —  tarentinisch  angeblich  YKnog  —  mit  lat.  eguos^  irisch 
eck,  gallisch  epo-  vergleicht.  Aus  ekvo  konnte  eqvo-,  eppo,  epo- 
werden,  wie  es  thatsächlich  gallisch  zu  epo-  geworden  ist,  wäh- 
rend aus  egv(h  höchstens  durch  einfluss  von  v  dcva-  werden  konnte. 
Die  Schwächung  von  ^  zu  t  hat  viele  parallelen,  und  ist  in 
%7tnog  nur  darum  bedenklich,  weil  wie  der  vf.  richtig  hervorhebt, 
die  betonung  der  zweiten  silbe  nirgends  nachzuweisen  ist 

S.  258  werden  die  alten  Epeiroten  und  Akamamen  doch 
ohne  noth  zu  barbaren  gestempelt.  „Die  vertauschung  von  ein- 
fachen und  doppelten  consonanten  in  Epirus  und  Akamanien" 
(wie  in  *^li§^avd^v^  MoHooadivy  Molocoi,  jQaiTiog,  KalJU- 
nwi)  „stammt  offenbar  von  den  des  Griechischen  nur  halb  kun- 
digen barbaren"  meint  der  vf.  Da  geht  er  doch  wohl  zu  scharf 
ins  gericht!  Was  soll  man  dann  zu  Schreibungen  deutscher 
namen  wie  Böpell,  Rocholl,  Wedelt  sagen,  die  sich  gleichmässig 
gegen  den  geist  der  deutschen  betonung  und  namengebung  ver- 
sündigen ?  Und  nicht  bloss  geschrieben  wird  so :  man  quält 
sich  nun  auch,  dem  Schriftbild  zu  lieb,  Böp611  u.  s.  w.  auszu- 
sprechen.    Solche  Vorkommnisse  in  der  eigenen  spräche  mahnen 


Digitized  by  VjOOQIC 


297 

zu  milderer  beurthailung  ähnlicher  schreibverstosse  auf  anderen 
Sprachgebieten  ^). 

Nach  8.  275  soll  der  thessalische  genetiv  auf  -Oi  mit  ent- 
sprechenden genetiven  im  Messapischen,  Italischen  und  Keltischen 
zusammenhängen.  Aber  -ot  ist  doch  offenbar  ursprünglich  vor 
vokalen  dasselbe  gewesen,  was  -oio  vor  consonanten,  man  ver- 
gleiche doppelformen  wie  efifiev  und  Sfifisvaiy  -04^  und  -oiai; 
auch  diiioaiy  didovai  neben  dlium^  didovri  erklärt  sich,  wenn 
man  annimmt,  dass  es  ursprünglich  hiess  didoni  ^01  aber  didonj 
+  Bfioi  —  didwü  afioif  oidovTi  /aoiy  aber  didoyrj  £jUot.  Nach 
anderen  wäre  der  thessalische  genetiv  auf  -oi  ein  alter  locativ. 
Jedenfalls  wird  vom  vf.  hier  der  Wellentheorie  ein  unnöthiges 
opfer  dargebracht.  Man  könnte  mit  demselben  rechte  den  phry- 
gischen  genetiv  auf  ^a/og  mit  dem  dorischen  Tlaala/o  und  den 
thessalischen  genetiven  auf  'Oog  oombiniren,  um  damit  Phryger 
und  Nordgriechen  in  ein  näheres  verwandtschaftsverhältniss  zu 
bringen.     Und  so  mit  und  ohne  grazie  in  infinitum. 

In  den  Makedonen,  deren  Stellung  im  IX.  kapitel,  s.  283 
— 288  untersucht  wird,  sieht  der  vf.  nur  „ein  den  Griechen  ver- 
wandtes Volk"  und  meint  „die  frage,  ob  die  Makedonen  zu  den 
Griechen  gerechnet  werden  dürfen,  lasse  sich  —  nicht  beant- 
worten". Dagegen  ist  zu  bemerken,  dass  eine  spräche,  welche 
aus  ihren  mittein  nomina  wie  Ivdia  'mittag,  ootuzoQia  rettung, 
Kdli9og  'wein'  aeßlä  köpf  und  eigennamen  wie  n^QdUiuxg,  liigo- 
nogy  BakaxQog,  Baq&fUa^  BlJUnTtog,  Mcnudvogy  ugeazai  u.  s.  w. 
bildete,  nur  als  eine,  wenn  auch  stark  abweichende  mundart  des 
Griechischen  betrachtet  werden  kann,  wie  ich  schon  vor  33  jähren 
in  Orient  und  Occident  II  118 — 129  urtheilte;  ebenso  in  Kuhns 
ztschr.  f.  vgl.  spr.  22,  193  f.  Dass  der  acht  griechische  kern 
des  Volks  und  der  spräche  im  laufe  der  zeit  mit  phrygischen, 
thrakischen,  illyrischen  beständen  durchsetzt  wurde,  ist,  wenn 
man  die  erobernde  ausbreitung  des  Staats,  wie  sie  Thukydides 
2,  99  skizzirt^  ins  äuge  fasst,  von  vornherein  glaublich;  auch  die 
ersetzung  der  aspiraten  durch  die  medien  lässt  sich  mit  Wahr- 
scheinlichkeit auf  phrygischen  einfluss  zurückführen,  in  derselben 
weise,  wie  der  vf.  s.  300  die  ersetzung  von  -yir-  durch  -yd-  bei 
den  Griechen  Pamphyliens  schildert  „die  griechischen  kolonisten 
hatten  sich  in  Pamphylien  —  mit  der  einheimischen  pisidischen 
(bzw.  kilikischen)  bevölkerung  vermischt  — .  Dass  aber  die 
griechisch  redenden  Pisider  die  lautneigung  ihrer  muttersprache 
auf  die  angelernte  griechische  übertrugen,  ist  ein  Vorgang,  für 
den  es  bekanntlich  viele  analogieen  giebt".  Ebenso  können 
zweifellos  die  in  den  makedonischen  Staats-  und  damit  sprach- 
verband durch  eroberung  aufgenommenen  phrygisch-thrakischen 
Volksbestände  auf  die  spräche  der  eroberer  eingewirkt  haben. 

^)  Ich  stimme  durchaus  mit  Beloch  überein,  dass  nicht  der  ge' 
ringste  gmnd  vorliegt,  den  Epeiroten  die  griechische  nationalität  abzu- 
sprechen (Histor.  ztsch.  n.  l  43,  s.  204  f. 
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An  einzelheiten  sei  noch  bemerkt:  für  die  bildung  der  namen 
Maxha,  Mcmedaiv,  Maxedvog  braucht  man  wahrlich  nicht  nach 
aussergriechischen  beispielen  zu  suchen :  mit  Momiza  stimmt 
TteQi'^ijxerog,  Maxeöiov  ist  gebildet  wie  MvQfxidtivy  vgl.  auch 
fitpiedayog  und  Maxedvog  fällt  sogar  mit  dem  griechischen  worte 
fiaxBÖvog  zusammen.  Der  name  der  Mayvifcsg  ist  aus  Maydv- 
tjreg  durch  weitere  kürzung  von  Mcmedv-  zu  Mccköv-  entstanden ; 
zur  endung  vergleiche  man  Kovqrjxag  »  novQrjteg  *^xaitiv  neben 
xovQOi  (^X^coyy).  Magnes  ist  nach  den  grossen  Eoen  frg.  36 
Hesiod  Oöttling  *  bruder  des  Makedon,  beide  sind  söhne  des 
Zeus  und  der  Thyia. 

Boivofiog,  als  angeblich  älterer  name  von  Pella  angeführt, 
soll  nach  s.  286  ill3rrisch-epiroti8ch  sein.  Aber  die  angeblich 
älteren  namen  sind  der  regel  nach  bloss  poetische  benennungen, 
beispiele  findet  man  in  hülle  und  fülle  oben  in  vf.  altgriechischen 
Ortsnamen  aufgeführt.  Pella  ist  demnach  von  irgend  einem 
poeten  als  ßovvofiog  „zur  rinderzucht  geeignet*'  bezeichnet  worden. 
Uebrigens  ist  auch  ßowog  hügel,  wozu  sich  epirotisch  Borivifia 
stellt,  ein  gut  griechisches  wort. 

Maked.  yaßaXa  ist  nicht  ss  x€q)aXi];  dies  lautet  makedonisch 
xeßkd,  das  auch  in  dem  namen  des  vogels  TußXtj-ftvQig  „feuer- 
köpf'*  Aristoph.  Av.  303  steckt,  der  aus  Makedonien  über  die 
Chalkidike  nach  Athen  gelangt  sein  wird.  Vielmehr  steht  yaßa- 
Xa für  yaXßa^Xa  oder  ylaßa-Xa  und  enthält  mit  /9  f ür  /  das 
bekannte  wort  lit.  gälva,  sl.  glava,  das  auch  dem  armenischen 
glti-ch,  an.  kollr  zu  gründe  liegt.  Die  abneigung  gegen  die  laut- 
folge X — X  ist  ja  aus  dem  Griechischen  bekannt. 

aßQOVTsg  in  äßgovßeg  zu  corrigiren  ist  kein  grund,  die  glossen- 
Sammler  der  hellenistischen  zeit  haben  sich  schwerlich  noch  des 
ß  bedient;  ov  soll  den  reinen  /l-laut  bezeichnen.  Durch  ein 
versehen  giebt  der  vf.  an,  in  aßgaSzeg  sei  ig.  o  durch  a  ver- 
treten. Aber  o-  in  6-g>Qvg  ist  doch  blosser  vocal verschlag  und 
dieser  schwankt  bekanntlich  auch  sonst  in  griechischen  mund- 
arten  wie  in  äfiög^ai  Hesych  neben  OfiÖQ^ai  u.  s.  w.  Ebenso 
in  dfiLx^aXceaaa  neben  o^lxXtj;  /a^^  beruht  auf  /it^-  wie  del- 
phisch ix^og  auf  i^-tog  (neben  hc-zog  von  Ac).  Mit  fii^^  ver- 
gleicht sich  got.  maihstus  mist,  das  im  englischen  mist  und 
niederdeutschen   „mistern^^    die   bedeutung  „nebel"   bewahrt  hat. 

Im  maked.  Ivöea'  ^sarjfißQia  sieht  der  vf.  s.  291  einen  aus 
Thrake  eingedrungenen  im  Griechischen  unerhörten  Übergang  von 
i  zvL  e;  aus  derselben  quelle  soll  in  Pharsalos  natQOviav  für 
TroTQiotav  stammen.  Es  scheint  doch  unbedenklich  im  pharsali- 
sehen  worte  -eav  aus  der  volleren  form  -eiav  abzuleiten,  vgl. 
ÜTtTtBiog  neben  XrtTtiog;  ebenso  wird  im  maked.  l^dca  die  vollere 
form  'deia  liegen  (vgl.  lit.  d'e-na  tag),  die  im  sanskrit.  a-dya 
„heute"  wie  in  ngioi-l^og,  x^^'S^g  zu  dya^  djo  =  fo  verkürzt 
ist.  Im  griech.  evdiog  sind  zwei  Wörter  zusammengeflossen: 
i'vdiog  „mittägig",   wenn  mit   V  ist   «w   |y<Jwoj,  ^diog   »,unter 
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freiem  himmel''  ist  Mifiog  oder,  wenn  von  Ji^Ji/i  seihet  ivdl^og. 

Aus  der  ionischen  nebenform  ^eorvaog  des  gottesnamens 
Dionysos  folgert  der  vf.  thrakisohen  Ursprung  des  namens;  dagegen 
wäre  wenig  einzuwenden,  wenn  der  name  wirklich  bei  den 
Thrakern  üblich  gewesen  w&re,   wie  Safa^og  bei  den  Phrygern. 

Wenn  der  vf.  mit  seiner  deutung  von  xaXaQiveg  recht  hat, 
so  lässt  sich  ^ivovxog  „kanal'*  und  BovQiva  name  einer  quelle 
auf  Kos  heranziehen. 

Man  mag  die  spärlichkeit  der  makedonischen  sprachreste 
bedauern,  jedenfalls  stimmt,  was  davon  vorhanden  ist,  sehr  wohl 
zu  der  ansieht  Herodots,  dass  die  Makedonen  den  Griechen  zu* 
zuzählen  sind  ^).  Wenn  er  sie  in  ein  besonders  nahes  verhältniss 
zu  den  Doriem  setzt  —  die  Dorier  waren  nach  ihm  einst  ein 
fiiQog  Tov  MoHedvov  B&vovg  —  so  spricht  dafür  der  name  der 
Dorier  selbst.  Jwqitvg  ist  kurzname  zu  einem  voUnamen,  der 
mit  JiOQi'  anlautet,  wie  Aivi^evg  zu  ^ivuav  d.  i.  Aivi'-afiaif. 
Den  entsprechenden  voUnamen  zu  JiOQievg  finden  wir  bei  Ste- 
phanos  (zwischen  Jovga  und  Jovaagt))  in  Jovqionog'  ndhg 
Mcmedoviag*  SvQcißwv  kßdofifji'  ovvwg  xai  ^  XfOQCc.  Bei  Strabo 
7,  326  haben  die  ausgaben  JevQionog^  das  nach  der  Stephanos- 
stelle  zu  bessern  ist.  Die  einwohner  von  Stadt  und  land  hiessen 
zweifellos  Jovgioneg;  ov  steht  regelrecht  nach  makedonischer 
ausspräche  für  (o  (wie  in  dxQOVPoi)  und  im  schlusstheil  reiht  sich 
JovQi-OTteg  an  die  nordgriechischen  stammnamen  Joironegy 
jQü^OTtsg^  *'EXX-on6g.  Auch  die  form  mit  ta  ist  bezeugt  und 
zwar  bei  Steph.  Byz.  unter  Kvögaij  wo  Meinecke  zwar  nach 
Strabo  7,  68  JwQiOftoiP  schreibt,  die  hss.  aber  TcSy  Jw . .  (orrwv, 
Tüjv  Jia  .  . .  (eine  andere  {jQX)6itiav  nach  conjeotur)  bieten,  was 
jedenfalls  auf  ursprüngliches  Jwqiononf  weist. 

Auch  die  übrigen  Oriechenstämme  haben  sich  von  Make- 
donien aus  nach  süden  hin  verbreitet,  die  dorische  Wanderung 
ist  der  letzte  dieser  völkerzüge.  Ulrich  Köhler  macht  in  den 
Sitzungsberichten  d.  Berl.  akad.  1897  s.  270  mit  recht  darauf 
aufmerksam  „dass  in  dem  mittleren  flussthal  des  Axios,  welches 
im  beginn  der  geschichtlichen  künde  päonisch  ist,  eine  anzahl 
von  Städten,  Atalante,  Eidomene,  Grortynia,  Europos  altgriechische 
namen  führen.  An  die  stadtnamen  am  Axios  reiht  sich  südwärts 
im  binnenlande  der  Bottiais  Ichnai,  weiterhin  in  Pierien  an  der 
thessalischen  grenze  Dion,  in  der  zeit  der  makedonischen  herr* 
Schaft  ein  berühmter  sitz  des  Zeuscultus  an.  Bei  einer  unbe- 
fangenen betrachtung  ist  der  schluss  unabweisbar,  dass  die  ge- 
biete zwischen  Thessalien  und  dem  Axios  einstmals  griechisch, 
d.  h.  von,  den  bewohnern  der  halbinsel  im  süden  nahe  verwandten 
Stämmen    bewohnt    gewesen    und    in   einer  jüngeren  periode  von 

^)  Für  die  griechische  herkunft  der  Makedonen  erklärt  sieb  aach 
Beloch,  Histor.  ztschr.  n.  f.  bd.  43,  s.  199 f. 

[Die  gleiche  ansieht  verficht  mit  geschick  und  glück  Hatzi dakis  „Zur 
abstammuDg  der  alten  MakedQnier'^  Athen  1897].  Gorrectuniote22.  XII.  98. 
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thrakischen,  von  norden  her  vordringenden  stammen  überschwemmt 
worden  sind,  während  die  vorfahren  der  Makedonier,  der  spateren 
herren  dieser  länder  in  ihren  sitzen  im  gebirgslande  von  der 
invasion  verschont  blieben*'.  Ich  habe  diesen  sätzen  nichts  hinzuzu- 
fügen, da  sie  den  genauen  ausdruck  meiner  eigenen  ansieht  enthalten. 

Das  zehnte  kapitel  s.  289—400  ist  die  glanzpartie  des  ganzen 
buchs.  Der  vf.  steigt  hier  durch  sorgfältige  prüfung  und  geist- 
volle verwerthung  des  sprachlichen  materials  zu  allgemeinen 
aufstellungen  über  die  eäinographischen  Verhältnisse  der  volker 
Kleinasiens  auf,  welche  als  grundlage  und  ausgang  für  künftige 
forschungen  zu  dienen  geeignet  sind.  Diese  leitsätze  sind  s.  292 
in  aller  kürze  ausgesprochen.  Darnach  haben  wir  es  in  Klein- 
asien, von  den  Phrygern  abgesehen,  weder  mit  indogermanischen 
noch  mit  semitischen  stammen  zu  thun,  sondern  mit  einem 
volksthume  sui  generis.  Dem  schliesst  sich  der  zweite  satz  an, 
dass  alle  kleinasiatischen  stamme  ausser  den  eingewanderten 
Indogermanen  untereinander  nahe  verwandt  sind. 

Den  beweis  für  diese  sätze  gewinnt  der  vf .  durch  eine  über- 
aus sorgfältige  Untersuchung  der  kleinasiatischen  sprachreste,  die 
sich  freilich  mdst  auf  eigennamen  beschränken,  nur  für  das 
Lykische  besitzen  wir  umfangreiche  inschriften,  in  denen  uns 
freilich  nur  wenige  worter  nach  ihrer  bedeutung  bekannt  sind. 

In  allen  kleinasiatischen  sprachen  findet  sich  der  gleiche 
Wandel  von  -nt-  zu  -nd-,  nachgewiesen  s.  293—307,  mit  -nd- 
gebildete  Ortsnamen  s.  308 — 312,  personennamen  mit  -«-suffix 
s.  313—322,  mit  -tw-suffix  s.  323—326,  mit  l,  r  und  «-sufftx 
s.  326—329,  mit  dental-,  guttural-  und  labialsuffixen  s.  329—333, 
das  Clement  -tnuini  s.  332 — 333. 

Noch  beweisender  für  den  innigen  Zusammenhang  der  klein- 
asiatischen sprachen  ist  die  Verwendung  der  gleichen  „radikalen 
bestandtheile''  der  namen,  die  s.  333 — 370  nachgewiesen  werden. 
Eine  besonders  interessante  partie  ist  der  abschnitt  über  „die 
lallnamen"  's.  334 — 357,  deren  überaus  reichliche  Verwendung 
für  die  kleinasiatischen  sprachen  bezeichnend  ist. 

Am  Schlüsse  des  reichhaltigen  kapitels  werden  die  einzelnen 
Völker  der  kleinasiatischen  gruppe  behandelt.  Es  ist  geradezu 
als  eine  erlösende  that  zu  begrüssen,  wenn  der  vf.  s.  370  den 
nach  weis  führt,  dass  die  lykische  spräche  gar  nichts  mit  dem 
Indogermanischen  zu  thun  hat.  Der  beweis  liegt  eigentlich  schon 
darin,  dass  das  verständniss  der  lykischen  inschriften  sich  dem 
heissen  bemühen  so  vieler  forscher,  die  alle  mit  dem  indoger- 
manischen Schlüssel  an  sie  herantraten,  spröde  verschlossen  hat: 
es  hat  sich  nichts  zeigen  wollen,  was  irgend  wie  indogermanisch 
aussah.  Ich  glaube  dieses  urtheil  abgeben  zu  dürfen,  weil  ich 
selbst  einmal  vor  jähren  —  natürlich  ganz  erfolglos  —  die 
Lykier  in  das  indogermanische  Prokrustesbett  zu  zwängen  ver- 
sucht habe,  glücklicherweise,  ohne  von  diesen  „Studien*'  ^twas 
verlauten  zu  lassen. 


Digitized  by  VjOOQIC 


Anzeige.  901 

Auf  grund  seiner  sprachlichen  forschungen  sowie  einiger 
historischen  notizen  ergiebt  sich  dem  yf .  das  allgemeine  bild, 
dass  ganz  Kleinasien  urspränglich  von  einer  eigenartigeD,  in  sich 
nahe  verwandton  Völkergruppe  besetzt  war,  dass  spater,  jedoch 
schon  in  sehr  früher  zeit,  indogermanische  Völker,  insbesondere 
die  Phryger  über  die  meerengen  aus  Europa  einwanderten,  den 
norden  und  die  mitte  des  landes  einnahmen  und  die  Urbevölke- 
rung an  die  riinder  und  in  den  osten  drängten,  so  dass  sie  jetzt 
von  Mysien  bis  Kilikien  und  weiter  nach  osten  zu  den  indoger- 
manischen kern  rings  umlagerte.  Hierbei  konnte  es  nicht  aus- 
bleiben, dass  indogermanische  bestandtheile  den  weg  auch  in  die 
randlandschaften  fanden.  Mit  recht  erkennt  der  vf.  in  den 
Mäonem  solche  eindringlinge  indogermanischer  herkunf  t,  die  dem 
kleinasiatischen  stamme  der  Lyder  beigemengt  waren,  und  will 
daher  nach  dem  vorgange  anderer  auch  den  namen  Kavöavlt^Qf 
der  nach  den  werten  des  Hipponax  *Eqih^  xwayx^t  Mijiovia%i 
KfXPdaSXa  möglicher  weise  „hundswürger*'  bedeutet,  aus  indoger- 
manischen mittein  deuten.  In  der  that  könnte  xor  für  xßay  im 
ablaut  zu  x/oiy  stehen,  wie  im  lat  can-is,  und  dctUfig  stimmt 
scheinbar  zum  slav.  dav-iti  „würgen''.  Vielleicht  ist  jedoch 
MvfoHogf  angeblich  der  griechische  name  des  königs  Kandaules, 
die  richtige  Übersetzung  des  namens,  und  wenn  fiv^og  soviel 
als  fWQ%og  „beere*'  ist,  könnte  man  KavdavXijq  auch  zu  lit.  kOn' 
dSias  „kern''  von  kand-  „beissen"  stellen ;  KardiSlog  heisst  auch 
ein  Kerkope. 

Auch  in's  Karische  mögen  einzelne  phrygische  elemente  ein- 
gedrungen sein,  wenigstens  ist  Bezzenberger  Vergleichung  des 
karischen  yiaaa  „stein"  mit  mhd.  kis,  ahd.  chisü,  nhd.  kies, 
kiesel  durchaus  tadellos.  Mit  ahd.  chisUine  ist,  nebenbei  be- 
merkt» lat.  «ilex  „kiesel"  nahezu  identisch  und  nur  durch  den 
akzent  verschieden:  ahd.  chisiUnc  beruht  auf  güä^,  lat.  aüex 
auf  §9Ü^j  wofür  sü^^  eintreten  musste,  da  ks  kein  lat  an- 
laut  ist 

Wenn  Ikonion,  die  spatere  hauptstadt  von  Lykaonien,  bei 
Xenophon  noch  als  letzte  Stadt  von  Phrygien  erwähnt  wird,  so 
wird  auch  hier  Phrygisches  in  die  spräche  der  Urbevölkerung 
eingedrungen  sein,  wenigstens  lasst  sich  der  name  der  stadt  Derbe 
sehr  wohl  als  indogermanisch  vertreten.  Die  Griechen  nannten 
die  Stadt  spater  ^AqMvlhj  von  OQiMv&oq  „wachholder",  das  soll 
nämlich  nach  Stephanos  diqßeia  oder  diXßsia  auf  Lykaonisch 
bedeutet  haben.  öeQßa  vergleicht  sich,  mit  ß  für  /,  wie  später 
gewöhnlich,  sehr  wohl  mit  lit  dervä  „kienholz",  eine  grundform 
derbha  würde  auf  die  ,^rW*  führen,  also  ebenfalls  auf  einen 
nadelholzbaum, 

Durch  die  einströmung  indogermanischer  Völker  von  norden 
her  —  Phryger,  Myser,  Dardaner,  Päoner,  Thraker  —  entstanden 
wohl  überhaupt  recht  bunte  mischungsverhältnisse,  ganz  rein  blieb 
der  urstamm  vielleicht  nur  in  Lykien  und  Kilikien;  ähnlich  gab 
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es  in  Spanien  nach  der  einwanderung  der  Kelten  rein  iberische, 
keltiberische  und  keltische  stamme  neben  einander. 

Für  Eilikien  ist  eine,  wenn  auch  geringe  beimischung  assy- 
rischer volksbestande  nicht  in  abrede  zu  stehen;  dafür  spricht 
Kolqavog^  der  griechische  name  des  flusses  Saras:  sarru  heisst 
assyrisch  „herr**. 

Mögen  sich  die  Völker-  und  Sprachenverhältnisse  E^leinasiens 
später  auch  noch  schärfer  zeichnen  lassen,  dem  vf.  gebührt  das 
hohe  verdienst,  die  leitenden  grundlinien  entworfen  zu  haben. 
Möchte  das  durch  diese  arbeit  jedenfalls  neu  belebte  interesse 
für  das  antike  Kleinasien  dazu  führen,  dass  endlich  einmal  all 
das  verstreute  material  zum  Wiederaufbau  dieser  hochbedeutsamen 
versunkenen  weit  wohl  gesichtet  zusammen  gestellt  werde.  Yidr 
leicht  entschliesst  man  sich  in  Amerika,  wo  man  grosse  ziele  ins 
äuge  zu  fassen  und  mit  grossartiger  freigebigkeit  zu  fftrdem  ver- 
steht)  dazu,  die  allerdings  nicht  unbedeutenden  geldmittel  für 
diesen  *  zweck  bereit  zu  stellen ;  über  die  geistigen  kräf te  für  dies 
unternehmen  würde  Amerika  selbst  verfügen,  habmi  doch  Ame- 
rikaner wie  Bterrett  auf  diesem  gebiete  hervorragendes  ge- 
leistet. 

In  kap.  XI  sucht  der  vf.  die  ergebnisse  seiner  kleinaaiati- 
schen  Studien  für  die  ethnographische  bestimmung  der  Urbevölke- 
rung Griechenlands  zu  verwerthen.  Er  meint,  die  mit  -i^^-  ge- 
bildeten Ortsnamen  seien  identisch  mit  denen  auf  -yd-  aus  -iv- 
in  Kleinasien  und  stammten  von  demselben  volke,  das  einst  auch 
in  Griechenland  ansässig  gewesen.  Leider  ist  die  sache  sehr 
unsicher.  Zwar  kann  man  ja  aus  doppelfonnen  wie  q>Akav&og 
und  q>aXavT6g  „kahP'  und  fcUv&og  neben  german.  flint  vielleicht 
auf  ein  schwanken  zwischen  w,  vd'  und  vd  schliessen,  aber  es 
giebt  im  Griechischen  nicht  wenige  mit  -v^-  gebildete  Wörter,  die 
man  schwerlich  für  entlehnt  ausgeben  darf,  wie  iqißivdvg  : 
OQoßog^  leßivd-og  erbse  (Hesych) :  koßogj  ekloßa^  na^ivd'og,  vayuv^ 
d-og  u.  a.  Es  steht  nichts  im  wege,  die  Ortsnamen  ^ißiv9og 
(insel)  Kr]Qiv&og^  ^'Olvvdvgy  üeQLV&og  mit  den  griechischen  namen 
Xißivd'ogy  xriQLvdvg  bienenbrod,  olw&og  grüne  feige,  fciqiv^g 
as  TtelQivg,  „wagenkorb''  gleichzusetzen,  und  wenn  z.  b.  daäfuv- 
d'og  ein  griechisches  wort  ist,  so  kann  auch  Säfiivd-og  ein  grie- 
chischer Ortsname  sein.  Dazu  kommt,  dass  sich  auch  nördlich 
von  Griechenland  Ortsnamen  mit  -y^-  finden,  also  in  genau  ent- 
sprechender lautform,  die  man  doch  in  erster  linie  hierher  zieh^i 
könnte.  Tomaschek  bietet  II,  2,  51  f.  ^'A^^wv^og  n.  vom  Helle- 
spont,  Zi]QW&og  auf  Samothrake,  und  PfjOncwd'og  am  Hebros, 
und  wenn  man  will  hVLQh^'OXwd'og  und  nigivd'og. 

Etwas  besser  steht  es  mit  dem  vorgriechischen  Ursprünge 
der  namen  auf  -aoogy  da  griechische  bildungen  der  art  ausser 
auf  'taoOy  'loaa  wie  väqpuoaog^  ßaoiXiaaa  kaum  nachzuweisen 
sind.  Aber  auch  hier  findet  sich  die  gleiche  namenbildung  ebenso 
im  norden:  Tomaschek  verzeichnet  a.  a.  o.:  X)dijaa6g  ^O^äfflodg 
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(fluss)  und  SaXfivdtjoaog  in  Thrake,  in  ülyrien  lag  ein  berg 
^OiffTjaaogy  dazu  die  stadtenamen  ^'^Qvujoa  (ülyrien)  ^'E^yiaoa 
und  TuQiaaa^  die  an  uiaqiaaa  erinnern,  Ndiaaog  und  Saxioaog; 
zu  den  griechischen  flussnamen  auf  -laaog  stimmen  Naiaaog^ 
und  ndi^iaaog  (Theiss)  und  mit  v  uiißvaoog  und  Ilawaoog, 
Nur  die  Ortsnamen  auf  -äacrog,  ionisirt  zu  "fjooog  sind  im  norden 
nicht  nachzuweisen,  in  Griechenland  jedoch  auf  einen  bestimmten 
räum,  nämlich  wie  o.  21,  272  gezeigt  wurde,  mit  ausnähme  von 
Taq)taaa6g  in  Aetolien  auf  das  ösüiche  mittelgriechenland  vom 
Parnasses  bis  zum  Hymettos  beschrankt.  Vielleicht  haben  in 
diesem  landstrich  einmal  Karer  und  ähnliche  Kleinasiaten  ge- 
sessen. Genannt  werden  freilich  Karer  nur  in  Argolis  und  am 
saronischen  golf,  wo  auch  manche  namen  karisoh  klingen,  wie 
Mavaaog  dort  bei  Korinth  Steph.  unter  Itiaaij  was  an  Mavaoiakog 
und  ^'Yaoig  Kr.  s.  328,  ^YaoiXivov  o^g  in  Argolis  vgl.  ^YaaeX- 
diüfiog  und  Sartvoekortiav  berg  der  Argolis,  was  wenigstens 
ßaifßaQ6q>aivov  genug  ist,  um  für  karisch  zu  gelten. 

Die  Überlieferung  nennt,  wie  gesagt,  nur  in  der  Argolis  im 
weiteren  sinne  Karer  als  alte  bewohner,  ausserdem  sollen  sie  auf 
allen  inseln  gehaust  haben.  Ueberall  sonst  sollen  und  zwar  als 
Antochthonen  Pelasger  und,  auf  den  inseln  mit  den  Karem 
vereint  Leleger  gewohnt  haben.  Blosse  namen,  wird  man  sagen, 
und  allerdings  waren  sie  den  späteren  Griechen  nicht  mehr  als 
das;  suchen  wir  also  aus  den  namen  so  viel  als  möglich  zu  ge- 
winnen. Wie  ay  im  griechischen  werte  entstanden  ist»  zeigt  uns 
filayw  aus  fiiy-axw,  neben  Xdanw  aus  ld}i''OyLa}  und  rtdaxo)  aus 
Tfad^-CTcu).  Darnach  ging  Ilelaayog  aus  Ilelay^aKog  hervor. 
Weiter  führt  uns  die  vergleichung  von  llayog^  demnach  aus 
kty-axog  „hacke''  mit  dem  gleichbedeutenden  lat  werte  Ugo(n). 
Parallel  steht  ÜBkay-OKog  zu  dem  bekannten  volksnamen  nela-^ 
ytivj  womit  der  Pelasgemame  übrigens  auch  früher  schon  häufig 
combinirt  worden  ist.  Ob  die  ableitung  auf  -cxog  in  diesem 
falle  von  den  Griechen  oder  dem  Pelasger-Pelagonenvolke  selbst 
vollzogen  ist^  wird  schwer  zu  entscheiden  sein,  ist  auch  ziemlich 
gleichgültig,  auch  einen  fremdnamen  nelay^axog  mussten  die 
Griechen  den  lautgesetzen  ihrer  spräche  gemäss  in  üeXaayog 
umwandeln.  Meist  kommt  das  ableitende  -crxog  und  zwar  in  der 
form  'laxog  im  Griechischen  nur  als  diminutivbildung  vor,  auch 
selten  von  volksnamen  ableitend  wie  in  dem  thebanischen  eigen* 
namen  QacoaXioTLogy  dagegen  ist  -isko-  in  Nordeuropa  zur  bil- 
düng  von  adjectiven  aus  volksnamen  bekanntlich  ungemein  be- 
liebt, wie  schon  das  deutsche  adjectiv  „Pelasgisch''  bezeugen  kann. 
^OTLog  war  auch  im  norden  Griechenland  bei  den  Thrakern, 
Päonem  u.  s.  w.  in  Ortsnamen  nicht  selten:  Tomaschek  bietet 
BBd^iaxog  gebirg,  JoqioKog  ebene  am  Hebros,  die  flussnamen 
'l^QärjOxog  und  Tißtaxog  und  die  Ortsnamen  Fd^axog,  jQaßitfi' 
xog  und  Offfpfjoxog;  die  SxoqdLoxoi  und  Tavqlaxoi  sind  freilich 
Kelten. 
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Der  name  der  Leleger  ist  aus  dem  Griechischen  heraus  zu 
verstehen,  auch  von  den  Griechen  selbst  so  verstanden  worden. 
In  Ailsy^  sah  man  durchweg  ein  verdoppeltes  JUy-  zu  Xeyio 
„sammle'S  wie  es  in  laXeyfiivog  schon  in  der  Ilias  N  689  zu 
belegen  ist.  Worauf  sich  das  „sammeln'^  in  dem  Lelegemamen 
bezieht,  lehrt  die  sage  von  der  entstehung  des  Volkes.  Deukalion 
und  Pyrrha  sammeln  steine,  laag^  und  diese  läeg  XeXeyfiivoi 
werden  ihre  laoi  „leute".  Dass  liXeyeg  als  nomen  wirklich  ge- 
sammelte steine  bedeutet  hat,  lehrt  die  Hesychglosse  XeXfyia' 
xoxJioKeg  vj  xoxA(€Dc)a>d€£$  vortoi,  KSxXa^j  woraus  lat.  codacae, 
ist  eine  nebenform  zu  xax^t]§  „kiesel",  -xüxlcncMrig  „kieselig*' 
findet  sich  bereits  bei  Theoplu'ast.  Wiid  liXeyeg  von  personen 
gebraucht,  so  bedeutet  es  natürlich  nicht  „sammelsteine*'  sondern 
„steinsammler^,  wie  ja  auch  in  der  sage  die  Urmenschen  steine 
sammdnd  vorgeführt  werden.  Was  dieses  steinesammeln  bedeutet, 
lehrt  uns  das  wort  Xi&oloyog.  Die  hd'olöyoi  begleiteten  noch 
in  historischer  zeit  die  griechischen  beere,  z.  b.  den  attischen 
2Ug  gegen  Bicilien  (Thukyd.  6,  44.  7,  43) ;  es  sind  arbeiter  „die 
aus  aufgelesenen  steinen  ohne  kalk  und  mörtel  durch  blosses 
aufeinandersetzen  bauen"  (Passow  s.  o.)  also  bauten  errichten  wie 
die  sog.  Kyklopenmauem,  aus  steinen,  die  loydiriv  zusammen- 
gebracht wurden  Thukyd.  4,  4. 

Als  uiikeyeg  wurden  hiemach  von  den  Griechen  die  urheber 
der  Steinsetzungen  bezeichnet,  die  ihr  interesse  und  staunen  er- 
regten. Da  sie  aber  das  Xid'oXoyelv  auch  später  noch  selbst  be- 
trieben, so  müssen  es  ganz  besondere  steinbauten  gewesen  sein, 
als  deren  urheber  man  ein  volk  von  AeXeyeg  betrachtete.  Damit 
stimmt  der  name  ij  Tdipog  (d.  i.  Taq>0'Vr]Oog  ^  die  graberinsel) 
den  eine  der  von  den  Lelegem  bewohnten  inseln  führte,  die 
davon  den  namen  TcKpu)i  erhielten.  Auch  Strabo  weiss  aus 
karischer  quelle  von  den  Lelegem  in  Karien  zu  berichten  321: 
Ttoklaxov  de  tfjg  Kaqiag  tdwovg  AeXeyow  xal  igvfiara  e^tifia 
AsHyeia  xaXovfieva,  Aus  dieser  stelle  geht  deutlich  hervor, 
dass  die  grabanlagen  der  Leleger  von  denen  der  Karer  ver- 
schieden gewesen  sein  müssen.  „Wenn  Philipp  von  Suangela, 
also  ein  Earer,  berichtet  (Athen.  6,  271)  dass  die  Earer  früher 
und  noch  zu  seiner  zeit  die  Leleger  als  sklaven  verwendeten,  so 
folgt  daraus'^  —  das  muss  Kretschmer  zugegeben  werden  — 
„eine  ethnologische  Verschiedenheit  der  Earer  und  Leleger*'  noch 
nicht,  doch  durfte  sich  der  vf .  hierfür  nicht  auf  die  Heloten 
Spartas  berufen,  die  nach  dem  Antochthonen  Lelex  in  Lakonien 
zu  schliessen,  sehr  wohl  ebenfalls  lelegischer  herkunft  gewesen 
sein  können.  Wenn  Earer  und  Leleger  zwdge  desselben  Volkes 
gewesen  wären ,  warum  werden  denn  in  Akaraanien  und  Leukas, 
wie  in  Lakonien  nur  die  Leleger  genannt?  Vielleicht  führt  uns 
ein  günstiges  geschick  noch  einmal  eine  lelegische  inschrift  vor 
die  äugen,  wie  neuerdings   karische  inschriften  aufgetaucht  sind. 

Eine  merkwürdige  notiz  hei  Stephanos  unter   u^/AVQog  setzt 
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die  Leleger  mit  völkem  des  nordwestens  in  Verbindung.  Hier 
heisst  es:  Sovldag  ^  h  ta%g  YevBakoylaig  Sti  ovtoi  (A\e^'A^v~ 
QOi)  hcaXowfo  *Eoq3oI,  votbqov  de  ^ilsyag-  ol  avrot  aal  Kiv- 
TovQOi  xal  ^iTtTTOxiytcevQOi**.  Meineke  ergänzt  mit  recht  Sovldag 
de  {%ai  ^Exttzaiog)  oder  JSovldag,  (Eyunaiog)  Siy  gemeint  sind 
sicher  die  genealogien  des  Hekataios,  die  Bteph.  auch  sonst  be- 
nutzt. Hier  hätten  wir  dieselbe  anknüpfung  an  den  norden  für 
die  Leleger,  wie  oben  der  Pelasger  durch  ihren  namen  an  die 
Pelagonen.  Ob  aber  dadurch  die  ethnologische  Stellung  der 
Pelasger  und  Leleger  aufgehellt  wird,  ist  die  frage,  denn  ob  die 
Pelagonen  zu  den  Päonern,  die  Eorder  zu  den  Illyriern  gehörten, 
ist  ungewiss.  — 

Doch  verlassen  wir  lieber  bei  Zeiten  die  träum-  und  zauber- 
sphäre  der  vorgriechischen  Vorgeschichte  des  griechischen  landes 
in  der  erwartung,  dass  der  vf.  uns  seiner  zeit  auch  hier  wie  in 
Eleinasien,  einen  festen  boden  unter  den  füssen  gewinnen  lassen 
wird. 

Meran  15.  October  1897.  Ä.  Fick. 


Ferdinand  Jnsti  Iranisches  namenbuch,  gedruckt  mit  Unter- 
stützung der  königlichen  akademie  der  Wissenschaften.  Mar- 
burg N.  O.  Elwertsche  Verlagsbuchhandlung  1895.  XVIII.  526. 

Das  vorliegende  werk  erf&llt  die  höchsten  anf orderungen, 
die  man  an  ein  namenbuch  stellen  kann :  es  giebt  nicht  nur  eine 
möglichst  vollständige  Sammlung  der  personennamen  der  irani- 
schen weit)  sondern  zählt  auch  alle  träger  dieser  namen  auf,  die 
in  den  quellen  der  iranischen  geschichte  —  diese  im  weitesten 
sinne  gefasst  —  erwähnt  werden  mit  hinzufügung  ihrer  lebens- 
daten,  soweit  solche  irgend  wie  zu  erreichen  und  richtig  zu  stellen 
sind.  Daran  schliessen  sich  s.  390—479  die  Stammbäume  aller 
der  herrschergeschlechter,  die  in  mythischer  und  geschichtlicher 
zeit  im  gebiete  von  Iran  den  szepter  geführt  haben.  So  hat  der 
vf.  ein  geradezu  unschätzbares  hülfsmittel  für  das  Studium  der 
geechicke  des  iranischen  Westasiens  geschaffen,  wofür  ihm  nicht 
bloss  der  engere  kreis  der  fachgenossen,  sondern  die  gesammte 
geechichtsforschung  zu  hohem  danke  verpflichtet  sein  muss ;  dank 
verdient  auch  die  königliche  gesellschaft  der  Wissenschaften,  mit 
deren  Unterstützung  das  werk  gedruckt  ist.  Will  man  sich  in 
aller  kürze  einen  begriff  von  der  staunenswerthen  gelehrsamkeit 
verschaffen,  die  in  dieser  arbeit  niedergelegt  ist,  so  schlage  man 
nur  einige  namen  auf  wie  Bagarat  mit  36,  Säpör  mit  69,  Na- 
riyafHiha  (Narses)  mit  91,  Husrawahh  mit  98   nummerni     Aber 
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nicht  bloss  staunen  wird  der  einsichtige  leser :  ist  er  für  sittliche 
eindrücke  empfänglich,  muss  sich  dem  erstaunen  auch  ein  gefühl 
der  bewunderung  beimischen.  Welches  mass  selbstloser  hingäbe 
an  die  erforschung  der  Wahrheit  im  dienste  der  Wissenschaft  ist 
doch  erfordert,  um  im  laufe  langer  jähre  eine  solche  arbeit  zu 
zeitigen!  Auf  den  markt  des  tages,  wo  andre  werthe  gelten, 
findet  solche  wäre  nicht  den  weg,  höchstens  kann  sie  auf  den 
—  oft  karg  genug  bemessenen  —  beifall  der  wenigen  mitforscher 
rechnen;  so  muss  denn  das  bemühen  um  die  Wahrheit,  welche 
sie  auch  sei,  seinen  lohn  für  die  Wahrheit  suchende  seele  in  sich 
selber  tragen.  — 

Selbstverständlich  ist  der  gewinn  der  arbeit  für  die  Sprach- 
wissenschaft, insbesondere  die  namenforschung  nicht  geringer  als 
der  für  die  geschichte  der  iranischen  weit  Es  wäre  sehr  ver- 
lockend, hier  in  erster  linie  Justis  verdienst  um  die  weitere  auf- 
hellung  der  skythischen  namen,  insbesondere  durch  heranziehung 
des  Ossetischen  näher  darzustellen  —  knüpft  sich  doch  an  diese 
namen  ein  grosses  ethnographisches  Interesse  — ,  doch  muss  das 
dem  kenner  der  jüngeren  iranischen  sprachstadien  überlassen 
bleiben ;  ich  werde  mich  im  nachfolgenden  auf  den  nachweis  be- 
schränken, wie  sehr  die  einsieht  in  das  wesen  der  älteren  irani- 
schen namengebung,  also  der  awestischen  (besser  modischen)  und 
altpersischen,  durch  das  vorliegende  werk  gefordert  ist,  wenn  man 
damit  die  skizze  vergleicht,  die  ich  in  6P.  ^  s.  CXIV  f.  vom 
iranischen  namensysteme  zu  geben  versuchte.  Nun  hat  zwar 
Justi  schon  in  der  einleitung  neben  sinnigen  winken  über  das 
wesen  des  namens  überhaupt  die  principien  der  iranischen  namen- 
gebung mit  grosser  umsieht  entworfen,  doch  ist  es  vielleicht  nicht 
ganz  ohne  nutzen  hier  das  griechische  System  zu  näherer  ver- 
gleichung  heranzuziehen,  weil  in  diesem  die  für  alle  Indoger- 
manen  gültigen  grundzüge  in  der  klarsten  weise  entwickelt  sind. 
Wenn  ich  hierbei  dem  vf.  in  kleinen  einzelheiten  widersprechen 
muss,  so  sei  der  freund  gebeten  solchen  Widerspruch  ebenso 
freundlich  hinzunehmen,  wie  einst  vor  40  jähren,  als  wir  in 
Göttingen  gemeinschaftlich  iranischen  und  armenischen  Studien 
oblagen,  und  der  ältere  genösse  dem  jüngeren  in  seinem  fluge 
nicht  immer  zu  folgen  vermochte. 


Auch  in  der  iranischen  namengebung  liegt  der  Schwerpunkt 
wie  ursprünglich  bei  allen  Indogermanen  in  dem  zwei  stäm- 
migen vollnamen.  Diesen  satz,  den  ich  in  der  ersten  aufläge 
meiner  griechischen  personennamen  in  der  einleitung  für  alle  ig. 
sprachen  mit  ausnähme  des  Italischen  —  wozu  sich  jetzt  auch 
nach  Eretschmer  das  Phrygische  stellt  —  begründet  habe,  er- 
kennt auch  Justi  s.  YII  unbedingt  an.  Das  verständniss  dieser 
„vollnamen^*  ist  von  Justi  ungemein  durch  die  richtigere  deutung 
manclier  namen  werter  gefördert;  insbesondere  ist  hier  die  schöne 
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entdeckung  zu  verzeichiien,  dass  farnah  in  pers.  Fama^bozu  : 
Arta-farna(h)  u.  a.  die  persische  form  des  aw.  x^^^^^fM'f^  „licht, 
glück,  majestaf'  ist  s.  92  unter  ÜkxQvaßaC/Dq. 

Zu  li(fTißaQ§dvf]g  bemerkt  J.  unter  warezana  s.  517  „grie- 
chisches f  steht  zuweilen  für  persisches  z".  Einen  schlagenden 
beleg  hierfür  bietet  die  Hesychglosse  aQ^iq>og'  d€T6{g)  naqa 
ni^aig  d.  i.  ap.  *arzifya  ss  aw.  erezif^a  in  erezifyö-parena 
„mit  falkenfedem  geschmückt''  ^  ved.  rjipyä  „sich  streckend'' 
vom  Falken  gyma  gesagt;  aw.  ere-  neben  pers.  ar-  erklärt  sich 
durch  einwirkung  des  akzents.  Der  aw.  gebirgsname  Erezüa  — 
auch  Erezifya  ist  ein  solcher  —  entspricht  dem  ved.  jjlSd  neben 
rjiHn  „sich  streckend"  von  Roth  mit  „vorstürzend,  ereilend" 
übersetzt. 

In  0eQeaaevf]g  Aeschyl.  Perser  312  steckt,  wie  Justi  mit 
recht  bemerkt,  kein  personenname ,  sondern  ein  beiwort  zu  dem 
folgenden  0a^ovxog;  vielleicht  ist  zu  lesen:  xai  q>eQeax8vrjg 
iQiTog  0afvovxog;  der  anklang  an  OMvofpoqog  „trossknecht"  ist 
freilich  etwas  bedenklich,  doch  wäre  die  änderung  qmqBüaaxiqg 
zu  kühn. 

Der  ap.  frauenname  ^^AfiaaxQig,  ionisch  ^^fitjOTQig  wird  s.  512 
mit  hinblick  auf  kaininö  amayä  j.  22,  9  sehr  ansprechend  als 
Ämästrl  „starkes  weib"  gedeutet  vgl.  @aXriatQig.  Vielleicht  giebt 
diese  deutung  den  Schlüssel  zur  erklärung  des  namens  der  ^Afia- 
1^6veg,  Ein  iranischer  name  skythischen  Ursprungs  Atna-Jani 
(vgl.  aw.  /fni  8.  janij  jäni  weib)  „herrschendes,  macht  habendes 
weib",  könnte  von  den  Griechen  sehr  wohl  mit  anklang  an  aXa^ 
twv  zu  '^fia^wv  '^ovag  umgeformt  sein,  auch  kennt  Herodot  4,  18 
einen  Bkyttienstamm  der  liHa^ßveg^  worin  ^tav  vielleicht  zu  Jana 
Volk,  geechlecht  ffehort.  Man  beachte  auch  die  angäbe  bei  Steph. 
Byz.,  die  stadt  Atnastris,  früher  Kromna,  sei  nach  Demosthenes 
dem  Bithynen  nicht  nach  der  tochter  des  Ozathres  sondern  „i$ 
^AfiaC/ivag  ovrio  keyofiitnjg^''  umgenannt  Ama-  „gewaltig"  kommt 
auch  in  den  skythischen  namen  ^Apiuhd'aa^ogj  Ikfiviiictiogy  V^jucJ- 
anadog  vor. 

Für  die  umkehrung  von  vollnamen,  die  bei  den  Grie- 
chen und  noch  mehr  bei  den  Germanen  so  äusserst  beliebt  war, 
lässt  sich  im  iranischen  gebiete  nur  ein  älteres  beispiel  beibringen : 
aw.  Nemö'Wanhu  neb^  und  aus  Wohu-nemcmh;  aus  späterer 
zeit  gehört  hierher  Dät-weh  für  *Däta-wanhu  umkehrung  des 
aw.  namens  Wanhu^äta,  Jedenfalls  ist  die  umkehrung  der 
glieder  des  voUnamens  von  den  Iraniem  nicht  wie  von  den 
Griechen  und  Germanen  als  mittel  der  namenvermehrung  erkannt 
und  verwerthet  worden. 

Wie  in  anderen  verwandten  sprachen  werden  angehdrige 
derselben  familie  gern  durch  ähnlich  gebildete  namen  bezeichnet. 
Bo  nennt  das  Aw.  sieben  söhne  WUtäspas,  deren  namen  sämmt- 
lich   mit  Atare-  „feuergenius"  anheben;    Darayad-raßafs  brüder 
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heissen   Skärayad-raßa   und  Fräyad-rafa  und  Wanhu-dota  ist 
ein  söhn  des  Atcchdäta  Justi  s.  VIII. 

Der  Wechsel  von  voll-  und  kosenamen  in  ^AQaafihnjg  und 
^/iQodfifjgy  l^Qaäfirjy  wie  drei  kdnder  des  Dareios  I  heissen,  Oag- 
vdßaJ^og  söhn  des  (Da^oxij^,  sowie  in  den  a westischen  namen 
Arhoafit :  PaiVt-,  Wy-arSvafif  führt  schon  hinüber  zu  den  kura- 
oder  kosenamen. 

Die  einstämmigen  kosenamen  sind  von  J.  s.  521  nach 
ihrer  bildung  zusammengestellt.  Die  wichtigsten  formen  sind  die 
auf  'ka  (<5f);  i  und  im,  ita,  ina  und  ara.  Meist  sind  sie  dem 
ersten  theile  der  voflnamen  entnommen,  wie  Äriyaka,  Arsaka, 
Mazdaha,  Zairidi;  Jdug  vgl.  Dät  np.  Dädh  „abgekürzt  aus 
Dair-wM^  (J.  unter  JcTcg);  S^iqdtg  =  ap.  Bardiya  =  aw. 
*Berezim  zu  JSfieQÖoinivrjg  Bereziarsti;  ^A^ialog,  Bayalog;  Idq- 
aiTfjg^  Xäaßrita  nach  J.  aus  XSapradara;  Atrina  aus  V/r^o- 
TtoTrjg  und  Mazdara  aus  Mazdctdäta. 

Das  älteste  beispiel  der  koseform  öö,  uyeh,  über  die  N51- 
deke  so  viel  licht  verbreitet  hat,  scheint  der  name  Bayioag  zu 
sein,  für  Eunuchen  seit  saec.  4  gebräuchlich,  jedenfalls  kürzung 
eines  namens  mit  Baga-,  Bagö-,  vielleicht  Bagarhu%ia;  J.  ver- 
gleicht die  griechische  koseform  auf  Bvctg, 

Erscheint  ein  namenwort  sowohl  hinten  wie  vorn,  so  kann 
die  einstämmige  koseform  auch  dem  schlusstheile  des  voUnamens 
entnommen  sein.  Beispiele  sind :  ^'Aofcaißjog  ss  s,  Afvaka,  *uiafvig 
zu  Aspa-yaoda,  WUtaspa,  Famaka  OagvoKtK  zu  Famabazu  : 
Bagorfamä,  Saßonrig  d.  i.  Sawaka  :  aw.  Sawanha-wciö  und 
Aäha-,  Atare-,   Wouru-aatoanh, 

Kosenamen  a  posteriori  sind:  aw.  Aräya  :  Wohu-arSya: 
BaQ^dvtjg  zu  l^QKhßaQ^dvtjg,  Bo^og  zu  Baga-iuxSa,  aw.  Pae§aia  : 
Us-paeSata,  TletlvTK  zu  jQVfteTlvrj,  auch  wohl  Mevlaxog^  wenn 
es  zu  ap.  Ardu-,  tiaxdrmaniS  gehört.  Taxma  von  J.  als  bei- 
name  „der  starke''  gefasst,  vgl.  Ta^mö  Urupan  lässt  sich  auch 
als  kürzung  von  Wis-taxma,  Yojaixfirjg  =  *  Us-taxma  (?)  Ci- 
trantaxima  deuten. 

Als  „angelehnte"  namen  lassen  sich  aw.  Erezwaiit  zu 
Erezwad'dai/ihu,  ^OaSvTtjg  zu  Aurwad-^ispa,  aw.  üxSyeifUi  zu 
UxSycuf-ereta  betrachten;  in  ^Ogovro-Ttarng  „von  Aurwadaspa, 
dem  sonnengotte  beschützt''  ist  ^Ofovto-  aeudich  Vertreter  von 
Aurtrad-aspa,  „Angelehnt"  ist  auch  0aQvovxog  =  ap.  Far- 
nuka  oder  Farnuxa  in  seinem  ursprünglichen  Verhältnisse  zu  den 
namen  mit  Fama-,  -famä;  später  ist  np.  farrux  äusserst  be- 
liebtes namenwort  geworden. 

Mv^og  als  namen  eines  priesters  der  Artemis  von  Ephesos 
stellt  Justi  mit  recht  wie  Bo^og  zu  Baga-buxsa,  Die  heiligen 
Hämlinge  der  göttin  von  Ephesos,  die  mit  der  iranischen  Ana- 
hita  verschmolzen  wurde,  erhielten  von  dem  grosskönige  wegen 
politischen  Wohlverhaltens  d.  h.  ihres  verraths  an  der  gemeinsam- 
griechischen   Sache   den   titel  fieydßv^ogf    noch    weiter   gräcisirt 
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fisyaXoßv^og  d.  i.  Imfarbuxsa  „durch  Gott  erlosend,  befreiend'', 
wodurch  die  aufnähme  ihres  kults  in  die  persische  Staatsreligion 
gleichsam  besiegelt  wurde. 

In  einigen  wenigen  fallen  ist  für  dieselbe  person  neben  dem 
voUnamen  der  kosename  überliefert.  Für  Jaqüog  sagte  man, 
wie  Justi  aus  Strabo  anführt,  auch  /JoQBifJTUjgf  ionisirt  aus  ^a- 
QSiaxag  =  Darayäka  gekürzt  aus  Däraya-tmhu  nach  der  so  be- 
liebten weise,  die  sich  auch  in  der  nominalbildung  nachweisen 
lasst  2!airimff(P'nura  „in  der  tiefe''  besser  wohl:  „grünes 
(zairimya)  essend"  heisst  im  Awesta  ein  ahrimanisches  wesen 
(gethier?).  ,jyiin  ma^öka  avi  duzhvaöanho  zairimyakem  näma* 
acjaiti  „welchen  die  menschen  im  schimpf  zairimyäka  nennen" 
Justi  handbuch  s.  v. 

Für  denselben  namen  Jageiog  lässt  sich  auch  die  kürzung 
von  hinten  nachweisen.  Dareios  11  No&og  hiess  nach  Ktesias 
ursprünglich  ^iixog  d.  i.  Wahuka  oder  Wahuxa,  und  zwar  ist 
dies  kürzung  von  Ddrayorwahu  mit  dem  affix-X;a  oder  -%a. 
Nach  der  thronbesteigung  trat  ganz  natürlich  für  die  respekt- 
widrige kürzung  der  feierliche  volle  königsname  Därayawahu 
ein.  Seinen  prinzennamen  vererbte  er  dem  Artaxerxes  ^iixoq 
sowie  einer  enkelin  ".Q^a  d.  i.    Wdhuxa, 

Auch  sonst  liebten  die  Perser,  wie  die  Griechen,  den  enkel 
mit  dem  namen  des  grossvaters  auszustatten.  Kyros  der  Grosse 
und  sein  söhn  Kambyses  hiessen  beide  nach  ihren  grossvätern, 
der  älteste  söhn  des  Xerxes  hiess  Dareios,  und  Xerxes  II,  der 
älteste  söhn  des  Artaxerxes  I,  nach  dessen  vater  Xerxes  L 

Auch  für  Artaxerxes  II  ist  ein  kosename  überliefert.  Nach 
Deinen  hiess  er  ursprünglich  ^OaQaijg  d.  i.  Huuharsä  oder  Hw- 
arsd  „aber  bei  Ktesias  lautet  der  name  ohne  vorgesetztes  o  (alt- 
persich  hu,  u?)  l^QoUag  oder  ^A^ctxag^^  J.  unter  ^Od^njg, 
Nach  diesem  namen  heisst  der  vorletzte  konig  von  Persien  Arses, 
auch  hier  wieder  der  enkel  nach  dem  grossvater,  auf  einer  von 
J.  citirten  keilinschrift  ScJscd-waräu  d.  L  Htoarsä  genannt.  8. 
die  Stammtafel  der  Achämeniden  s.  398 — 9. 

Aus  jüngerer  zeit  sei  noch  erwähnt  MovoßaCfig  =  Manch 
waZf  konig  von  Adiabene,  dessen  beiname  BaÜ^alog  offenbar  dem 
vollnamen  entnonmien  ist^  mag  man  nun  Movo^y  Manch-  mit 
Justi  als  „ponie"  deuten  „mit  ponies  fahrend",  oder  als  „mahne" 
verstehen. 

Wie  bei  den  Griechen  und  Germanen  gab  es  auch  bei  den 
Iraniem  zweistämmige,  d.  h.  durch  kappung  des  zweiten 
bestandtheils  entstandene  kosename n.  Ich  entnehme  den 
reichen  Sammlungen  Justis  die  beispiele:  ^AQoafirjg^  ^Agadutj : 
ItdQaafihfjg  kinder  des  Dareios  I,  BayaTtalog  neben  Bayartcenjgy 
Tigidag  -  TiQidoa^tjg,  2i4JifiaKrjg  :  Siai.fiid'QTjg  und  STtitafiäg  aw. 
Spitama  neben  Snixmrig  und  Sftt/cafiivrjg, 

Auch  Kva^aQiig,  die  griechische  benennung  des  Mederkönigs 
Huwax^atara^  stellt  Justi  nach  dem  vorgange  von  W.  Schulze 
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unter  die  zweistämmigen  koseformen  ,,di6  griechißche  (namen- 
gestalt)  zeigt  die  koseform  mit  abstossung  des  4ara  und  affix 
-ara".  An  sich  wäre  das  ja  nicht  unmöglich,  aber  die  unglaub- 
liche, oft  geradezu  haarsträubende  wUlkür  der  Griechen  in  der 
wiedergäbe  fremder  namen  warnt  davor,  auf  die  griechische 
namensform  der  überlieferten  einheimischen  gegenüber  all  zu 
grosses,  oder  vielmehr  irgend  welches  gewicht  zu  legen.  Ver- 
muthlich  haben  die  Oriechen  bei  der  Umformung  von  Huwax^a- 
tara  zu  Kva^aQrjg  einen  anklang  an  die  heimischen  namen  auf 
-aQfig  oder  gar  an  ihren  Ares  wie  in  ^AJLe^i'äQTjg  beabsichtigt^  wie 
sie  auch  sonst  liebten,  fremde  namen  halb  oder  ganz  zu  gräci- 
*  siren,  was  mit  ihrer  missachtung  fremden  volksthums  und  fremder 
sprachen  zusammenhängt.  Bei  der  Urverwandtschaft  der  irani- 
schen und  griechischen  spräche  konnten  sich  bei  der  gräcisirung 
iranischer  namen  einige  treffer  ergeben,  d.  h.  hier  und  da  konnte 
ein  iranisches  namenwort  durch  das  sinngleiche  griechische  er- 
setzt werden.  So  drückt  Ev-  in  Ev-cpgcltag  =  ap.  ^Hufrahäta 
den  sinn  des  persischen  hu-,  geschrieben  u-,  aus ;  der  McnuatLog 
bei  Aeschylos,  angeschlossen  an  fAaxQog,  fujmoTog  entspricht  dem 
persischen  *MaßÜta  ^  Maala%rjg^  aw.  masiSta  „der  grösste, 
höchstens  und  -fiivrjg  in  ^Axai^ivtjgy  Sftiva-fiiyfjg  giebt  das  per- 
sische 'manä(k),  "fnanU  im  schlusstheile  von  eigennamen  durch 
das  ursprünglich  damit  gleiche  wort  ^ivog  wieder.  Einen  treffer 
enthält  auch  Podo-  im  ap.  frauennamen  FodO'YOvvri^  wenn  es 
für  das  ap.  *warda  =  armenisch  ward,  np.  gtd  „rose"  einge- 
treten ist,  der  narae  also,  wie  Justi  annimmt,  sich  mit  dem  np. 
namen  Oulgün  „rosenfarb"  deckt. 

Gewöhnlich  leitete  die  Griechen  bei  der  wiedergäbe  iranischer 
namen  das  bestreben,  ganz  äusserlich  den  anklang  an  irgend 
welche  griechische  Wörter  und  namen  zu  gewinnen.  So  sollte 
^uiva-xaqaig  an  l/iva{yLQi(av)  und  XaQoi'q>ikog  erinnern ;  was  mag 
da  zu  gründe  liegen?  etwa  Wana(d)hwarSia  „gute  mannheit  ge- 
winnend"? vgl.  skythisch  Bovad-aOTtog  und  ap.  Hw-aräa,  aw. 
WanhuarSm, 

Aus  hagch  „gott"  z.  b.  in  ap.  Bagabux^a  machte  man 
Meya-  z.  b.  in  Mevdßv^og^  ja  selbst  MeyaXo-  in  MeyaXfhßvCpg, 
um  an  iieyag^  fieyaXov  zu  erinnern. 

Neben  u^a&ftjg  =»  ap.  Hu-x^fra  findet  man  ^O^d&Qtjg 
(so  bei  Steph.  Byz.  unter  ^Aiiaarqi^  und  X)^;vaqTrjg;  dazu  be- 
merkt Justi  mit  recht  „das  v  in  u^üdqxrig  ist  nur  als  anklang 
an  6^  eingefügt"  vgl.  z.  b.  *O^V'&e^ig.  Bei  -OQrrjg  dachte  man 
wohl  an  Ttvk'dQttig. 

Neben  Podoyovnq  erscheint  mit  noch  weiter  geführter  gräci- 
sirung FodoyvvYj  „rosenweib".  Der  Parthername  Sanatrük  wird 
nach  Justi  s.  v.  gewöhnlich  zwar  mit  2avar^t;x);g,  einmal  aber 
auch  durch  StvoTQOKXi^g  (^}  mit  anklang  an  'lavQOxX^g,  IIctTQO' 
xXrJg  wiedergegeben. 

Wenn   das   ap.  namenwort  'farnä(h)  mit  -^iq^tjg  2.  b.  in 


Digitized  by  VjOOQIC 


Anzeige.  311 

*Aqta'ffi(ivrjq  wiedergegeben  wird,  so  sollte  das  wohl  an  q>^vri 
„mitgift"  erinnern,  zuweilen  findet  sich  dafür  auch  'q>Qivri^  z.  b. 
^^qftafpqivrjq  Aeschyl.  Perser  21  „mit  anklang  an  qp^ijy,  tpQeveg^^ 
Justi  8.  493. 

Nicht  ganz  selten  ist  die  gräcisirung  so  gründlich  betrieben, 
dass  ganz  griechiche  oder  doch  im  Griechischen  mögliche  namen 
zum  Vorschein  kommen. 

^^ßgoytofiag  heisst  ein  Perser  in  Xenophons  Anabasis:  der 
name  könnte  griechisch  sein  und  ist  es  vielleicht  in  dem  roman 
des  Xenophon  von  Ephesos,  vgl.  ^^ßgo-xl^g  und  Ev&v-^  ^evxo-, 
MeXay-KOfiiqg,  Justi  deutet  Aßqo-^  auch  in  ^u^ßfo-davag  und 
u^vQa-ddtccg  auf  Ähura-,  im  handbuch  auf  awa  „wölke"  (s 
wolkengott?)  vielleicht  mitsammt  ^AQßdxfjg  zu  ap.  *  Arwa(d)aspa, 
Avqa'  könnte  dann  auf  die  aw.  form  Aurwad-aspa  „name  des 
Sonnengottes"  bezogen  werden,  vgl.  ap.  ^Oqovxondxrig. 

Was  steckt  in  dem  persernamen  Zo>7n;^$,  häufig  seit  saec.  6  ? 
ZüircüQog  „funke"  ist  ein  beliebter  griechenname,  sinngleich  mit 
2niv^Qy  Snlv&aQog, 

^leQauirrjg  heisst  ein  Perser  des  5.  Jahrhunderts;  der  name 
ist  im  Griechischen  möglich,  vgl.  ^hoa-xX^g  GP.  •  150  und  die 
namen  auf  '^irtjg.  Vielleicht  aus  ♦  Vfra-manäfh)  ?  vgl.  aw. 
Nairi-manafih  beiname,  spater  name  Nanman. 

KofiiqTrjg  aus  Gaum(Ua(!) ;  Kofitjvrjg  ist  ein  in  der  griechi- 
schen sagenweit  häufiger  name. 

Mevionog  gesandter  des  Dareios  III  vgl.  Mavlaxog  Mevav- 
ÖQOV  GP.  *  203.  Wenn  nicht  griechisch,  vielleicht  *  Maniäka  zu 
Ardu-,  Haxä-maniä.  Sfiigdig  aus  ap.  Bardiya,  aw.  *Bereziya 
zu  2fA€QÖ0'iii€vr]g  =■  Ayf.*Berezi'mananh  vgl.  aw.^Berezy-aräi; 
2fieödig  ist  an  den  ionischen  namen  S^ßQÖuig  zu  afiigdog 
„kraft"  angeglichen;  S^egdof^ivrig  wäre  ein  tadelloser  griechen- 
name, gebildet  von  a^iqdog  ¥rie  Kleo-fiiyrjg  zu  xJJog. 

^Yrte^dtig  hiess  ein  söhn  des  Dareios  I ;  nach  Justi  s.  484 
wäre  der  name  gräcisirt  aus  * Hu-barafif  „gut  reitend":  ^Yne- 
Qov&ng  ist  ein  griechischer  name  GP.  *  271. 

Dazu    verzeichnet   Justi    s.  XIV    aus    späterer    zeit   noch : 
HayxQoxiog  für  Bagarat  (Pakarad),  Giarai  d.  i.  reioQyiog  oder 
roqyi&viog  für  GurgStiy  Bldaiog  oder  Evloyiog  für  ÖcUoä  oder 
Walgaä. 

Die  durch  diese  beispiele,  die  sich  noch  vermehren  liessen, 
belegte  misshandlung  der  iranischen  namen  seitens  der  Griechen 
verbietet  uns  auf  die  griechische  gestaltung  derselben  irgend 
welches  gewicht  zu  legen,  sobald  die  einheimische  namensform 
bekannt  ist. 

So  sehe  ich,  allerdings  im  Widerspruche  mit  meinem  freunde 
Justi  in  ^Aifca^BQ^g  neben  ap.  Artax^ddra  eine  blosse  ent- 
Stellung  des  ächten  namens,  um  an  den  vater  des  königs,  den 
die  Griechen  Seq^g  (aus  XäayärsO)  zu  nennen  beliebten,  zu 
erinnern. 
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Das  ai  in  ^Axai-^hnfj^  ap.  Ha^ä-manü  deutet  memes  er* 
achtens  nicht  auf  ein  sanskritisches  thema  scikhäy  neben  scJchä, 
vielmehr  ist  die  griechische  wiedergäbe  nach  den  heroischen 
namen  *^A^at-,  Wat-,  Ilvkai-,  Takai'iiivrjg  geformt;  vielleicht 
sollte  auch  nebenher  an  ^  A%ai6g  und  die  ^ui%aiol  erinnert 
werden. 

Dem  konigsnamen  ap.  Kurus  meint  J.  wegen  EvQog  langes 
ü  geben  zu  müssen.  Aber  Kvqoq  verdankt  sein  t;  wohl  nur  der 
anlehnung  an  KV((og^  xv^co,  xvQiog  „hen^*.  Wenn  die  Perser, 
jedenfalls  die  späteren,  in  Kuru,  wie  J.  berichtet»  die  bedeutung 
,,sonne''  fanden,  so  beruht  das  wohl  nur  auf  dem  anklänge  an 
X^r,  die  jüngere  form  von  aw.  hware  „sonne'^  Kuru,  im  indi- 
schen epos  Stammvater  der  Kaurava,  ist  vermuthlich  ein  ge- 
meinsam arischer  sagenheld,  wie  Erezräspa  =  s.  ßjräfva,  Ke- 
resäspa  »->  s.  Krgägva,  die  Eawiden  u.  a. 

In  ^YaraixufjQ  bei  Aeschylos  »  Wistax*^^  ^^^  Tqizav- 
vaixfifjgf  TQiTaix/if]S  =  Cüranta%ma  „scheint  das  t  in  -aixfifis 
(nach  Justi)  die  mouillirte  oder  palatale  ausspräche  des  %  Anzu- 
deuten''. Vielmehr  sollte  an  das  griechische  namenwort  alxfi^ 
„lanze"  in  nvgaixfif)gt  Mivaixfiog  u.  a.  erinnert  werden,  wie 
durch  die  entstellung  von  Tivq--  zu  Tgt^T-  an  rgizos  „der  dritte". 

Neben  den  voll-  und  kosenamen  kommen  bei  den  Iraniern 
wie  bei  den  Griechen  auch  von  haus  aus  einfache  namen 
vor,  und  zwar  lassen  sich  zu  allen  den  in  den  GP.  '  aufge- 
stellten kategorien  iranische  belege  beibringen. 

Als  „kalendername''  GP.  '  s.  295 f.  ist  aw.  Maidyömänha 
zu  betrachten  9  nach  Justis  gewiss  richtiger  deutung  „im  mitt- 
monaty  an  den  Idus  geboren''.  Gleicher  bedeutung  scheint  der 
Bkythenname  Miöaxog  zu  sein,  von  Jusü  auf  osset  midäg  „der 
mittlere"  aus  maidyaka,  bezogen,  aber  wohl  nicht  als  „mann 
des  juste  milieu"  sondern  als  ixeaoiArpLog  benannt  (vgl.  Neofiijyiog) 
wie  aw.  Maidyötnänha ;  der  name  ist  verkürzt  wie  Tnitaf  Te- 
TOfi^og^  nifirtzogj  lat.  Quintus,  Sextus^  Decimus,  Zu  *A(p^u- 
liayog^  aus  Tanais  belegt,  bemerkt  Justi  „osset.  digor  awdeimäg 
„der  siebente",  vielleicht  geboren  am  7.  tage  der  einen  der  beiden 
monatshälften",  wo  ich  das  „vielleicht"  unbedenklich  streichen 
würde.  Sollte  auch  aw.  Thrita,  f.  Thriti  so  aufzufassen  sein? 
Im  Np.  kommen  namen  wie  Adari  „im  jnonat  Adar  geboren"  vor. 

An  „Widmungsnamen"  GP.  *  s.  3001,  die  den  trager 
als  diener  oder  Schützling  eines  höheren  Wesens  bezeichnen,  kann 
man  einige  der  namen  auf  -^log  wie  Mcä^äiog  =  Mazdai,  Ba- 
ycuogy  l^Ii&Qäiog  betrachten,  vgl.  l^TroAAöJyAOs,  "^Eotiaiog,  l/4w(f<h 
dlaiog.  ^I/naiog  bei  Aeschylos  bezieht  Justi  auf  den  aw.  lima 
=  Yatna;  es  konnte  freilich  auch  für  ^Yfiaiog  ss  ap.  Humäya 
stehen  vgl.  ^Yfiifjg  bei  Herodot. 

Der  med.  ap.  name  OQaoQTtjg  FrauHxrtä  (oder  Frawariis?) 
geht  vielleicht  auf  die  Frawaschi,  die  Ferwer  zurück  und  aw. 
Fraäokareta  ist  nach  Justi  u.  d.  w.  „durch  ein  secundäres  a  von 
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fraiokereti   „die   auferstehung'^   gebildet    (religiöser,    theophorer 
name)"  also  —  ^Avaataaioq, 

Sollte  der  bekannte  frauenname  *u4nd^a  in  ähnlicher  weise 
von  Apäm ,  dem  namen  des  Genius  des  wassers  gebildet  sein  ? 
Die  ableitung  vom  genetiv  des  plurals  hat  kaum  bedenken:  die 
friesischen  geschlechtsnamen  auf  a  wie  Beninga,  Poppinaa  sind 
zweifellos  solche  genetive,  '^rgeiunf  ist  itg  xwv  '^VQeiofP  und 
raftrJiiiiv  ist  der  monat  des  festes  der  yafiijUa^  also  6  twv 
yafjifjjUupv  uijv, 

^^yyccQing  s  Aügarä  hiess  der  sanger  und  Wahrsager  des 
Astyages.  Justi  will  den  namen  yom  ap.  angara  „reichspost- 
bote'*  trennen  und  zu  einem  fingirten  kaiigara  „sänger"  stellen. 
Aber  ved.  sangitj  s.  sangara  heisst  „zusage,  vertrag"  und  die 
vergleichung  mit  ved.  angiras  liegt  doch  viel  näher.  Die  laute 
entsprechen  sich  ganz  genau:  s.  gin  heisst  aw.  gairi  und  wie 
der  ap.  angara  königsbote,  so  ist  der  vedische  angiras  und  me- 
dische  aligaranh  gottes-  und  himmelsbote.  Uebrigens  lässt  sich 
aus  den  erzählungen  des  Herodot»  Ktesias,  Deinon,  Nikolaos ,  ein 
ganzes  medo-persisches  epos  wiederherstdlen,  s.  Duncker  gesch. 
d.  alt.  4,  268  f.  Die  ausstattung  von  menschen  mit  den  namen 
der  heroen,  genien  und  gotter  ist  den  Iraniern  wie  den  Griechen 
in  der  ältesten  zeit  fremd  gewesen,  später  freilich  war  sie  sehr 
beliebt.  Man  denke  nur  an  namen  wie  Bahman,  Bahräm,  Mi- 
fioälr,  Aäargunnasp  (s.  Justi)  ÄSawaküt,  Izates  und  sogar  Or- 
mizd  und  Dädär  „sohöpfer''.  Freilich  lassen  sich  namen  wie 
Mihrääargiiänasp  doch  nur  mit  Justi  „den  Mihr  und  das  feuer 
kä,  verehrend'*  verstehen,  im  ganzen  jedoch  gilt,  was  Justi  unter 
Ahuramazdä  bemerkt:  „Wie  andere  namen  göttlicher  wesen 
wird  auch  Ahuramazdoh^  —  zuerst  als  königsname  Ortnizd 
seit  3  p.  Gh.  —  „als  menschlicher  eigenname  gebraucht,  und  zwar 
ohne  dass  ein  anderer  begriff  (wie  „von  Gott  gegeben")  hinzu- 
zudenken wäre,  wie  es  bei  den  elliptischen  theophoren  des  Semi- 
tischen der  fall  ist",  also  im  vergleichenden  sinne;  vgl.  Justi 
unter  Adarauinaap.  Für  könige  und  adelige  werden  vorwiegend 
götter  und  neiden,  für  priester  genien  zu  pathen  gewählt. 

Thi  er  namen  als  menschennamen  (vffl.  GP.  *  314  f.)  sind: 

aw.  Huma  =  huma  „adler**.  —  aw.  Kahrkana  =  s.  krkana 
„rebhuhn"  auch  als  n.  pr.  Krkana,  —  aw.  Saena  „weih,  hühner- 
geier".  —  ^YdgiSiitjg  „otter"  pehl.  udrak;  —  aw.  Ux^an  „ochse**, 
auch  im  Sanskrit  ist  UkSan  n.  pr.  —  aw.  UHra  „kameel"  — 
aw.  ap.  Waraza  „eher"  s.  tniräha,  auch  als  name  gebraucht  und 
aw.    Waräni  (männlich)  „widder". 

Hierher  gehört  vielleicht  auch  aw.  Aeta  Mamva  vgl.  s.  eta 
(schimmernd,  bunt  und)  Antilope  und  s.  mäyu  „blökend,  brüller 
auch  n.  pr.  Mäyu. 

Aw.  BiMonha  söhn  des  Saonha  (man  beachte  den  reimi)  kann 
mit  s.  Ihäsa  (licht  und)  ein  raubvogel,  vgl.  9>i}yi7,  gleichgesetzt 
werden. 
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Aw.  Urupan  in  Taxmö  Urupa  verhalt  sich  zu  unipi,  namen 
einer  hundeart,  wie  s.  bhuman  zu  bhütni  und  andere. 

Den  thiernamen  sind  anzureihen  aw.  Äväan,  Arääna  »»mann", 
ap.  Mariiya  „mensch"  (vgl.  ^'Avd^qwnog  als  eigenname)  vielleicht 
mit  bezug  auf  den  Urmenschen,  der  freilich  erst  nachawestisch 
so  heisst:  im  Aw.  ist  maiya  bloss  „der  mensch".  Auch  Kanyäj 
Kanukaj  KainUca  „maid,  mädchen,  madel"  werden  im  Awesta 
als  namen  für  frauen  gebraucht.  Im  Sanskrit  mag  man  die 
namen  Änibäj  Ambi,  Amhaläj  Ambalikä  „mutter,  mütterchen" 
vergleichen. 

Die  benennung  von  menschen,  insbesonders  von  frauen  — 
OP.  *  325 f.  —  nach  Pflanzen  ist  im  Neupersischen  beliebt; 
als  einziges  beispiel  aus  altpersischer  zeit  finde  ich  bei  Justi 
MeQcn  Schwester  des  Eambyses  „d.  i.  Malwe,  np.  marw  s.  ma- 
ruva  oasilienkraut,  Ocimum"  ^Qiufiov  ist  griechischer  hetaren- 
name. 

Ethnika  als  einzelnamen  —  GP.  *  332  f.  —  sind  bei  den 
Iraniem  der  älteren  zeit  nicht  häufig;  sie  sind  gewiss  durchweg 
aus  beinamen  hervorgegangen. 

TaßaXog  hiess  ein  feldherr  des  grossen  Kyros:  Tabalai 
heissen  in  den  assyrischen  inschriften  die  Tibarener  s.  Ed.  Meyer 
Gesch.  d.  alterth.  I  245. 

Soydiavog  persischer  grosskönig  425  v.  Chr.  ist  zweifellos 
,,der  Sogdianer  Sugudiyäna'*.  Aus  Xenophons  Eyropädie,  einer 
freilich  bedenklichen  quelle  lassen  sich  noch  Kagdovxog  »»der 
Kurde"  und  SoKog  „der  Sake"  entnehmen. 

Wie  den  Griechen  —  vgl.  GP.  *  s.  360  —  haben  auch  den 
Iraniern  Stand  und  Amt  nur  selten  rufnamen  geliefert.  Als 
ältestes  beispiel  wäre  hier  der  name  des  Mederkönigs  Jniio-Mig^ 
assyrisch  Dayaukku  zu  verzeichnen,  wenigstens  bemerkt  Justi 
dazu:  „der  name  ist  wahrscheinlich  zugleich  ein  titel  aus  ap. 
*dahyaupati,  aw.  danhupaiti  (herr  eines  gaues)  gekürzt  mit  affix 
'ka''.  Ähnlich  gebildet  ist  umbrisch  fröirex  d.  i.  Vorsteher  einer 
bruderschaft  und  as.  cuning,  an.  konungr,  ahd.  chuning  „konig" 
zu  kun-  in  got.  alja-kun-s  „geschlecht"  als  geschlechtsvorstand. 
Ist  Dahyauka  mit  ä  vgl.  Jrfioxtjq  mit  ionischem  tj  mm  ä,  zu 
schreiben?  oder  verdankt  Jijionfjg  sein  j;  bloss  dem  anklänge 
an  dnlog,  Jfji-dafiagJ 

Aus  einem  amtstitel  ist  auch  Maaiavrjg^  der  name  eines 
sohnes  des  Dareios  I  hervorgegangen:  in  der  inschrift  von  Be- 
histan  sagt  Dareios  wiederholt  z.  b.  II  20:  mapiitam  akunavam 
„ich  machte  zum  obersten  (htichstkommandirenden)";  ap.  Mapüta 
ist  aw.  Masüta.  Aw.  rnaai  „gross"  •  liegt  auch  wohl  in  Maat- 
atiog  zu  sti  „wesen,  gesinde'  in  aw.  Pouru-iti,  ebenso  in  Maai- 
aTdTjg,  von  Justi  s.  512  zu  ap.  *8tfa  =  s.  dhird  „fest"  gestellt. 
Altpersisch  würde  aw.  masi  als  maßt  erscheinen  und  dies  ist 
gemeint  mit  der  Hesychglosse:*  ficnig'  fiiyag'  Tivig  ini  tw 
ßaatkewg:  der  ßaaiXevg^  schlechtweg  ist  der  persische  grosskönig. 
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Ob  mit  liaai*  fi^yahas  bei  Hesych  aw.  masi  gemeint  sei,  wird 
durch  die  folgende  glosse  fiaaiyöovnov  ßaail^a'  ^ayalotjxov 
einigermassen  bedenklich;  dagegen  ist  fiai  schreibe  fiat'  fiiya. 
^Ivdoi  offenbar  wiedergäbe  des  skr.  mahi  „gross".  Später  sind  die 
aus  titeln  hervorgegangenen  rufnamen  häufiger  wie  Marzpän 
eigentlich  „grenzwart,  markgraf''  und  andere,  die  Justi  s.  VIII 
z.  12  V.  u.  aufzahlt. 

Aus  einem  ursprünglichen  beinamen  kann  aw.  TaxnM  „der 
starke"  hervorgegangen  sein  vgl.  Tax^nö  Urupa,  doch  ist  ta%ma 
auch  namenwort  in  ap.  Taxma'9päda  und  ÖUran-taxma,  das 
B.  513  unter  taxfnu  nachzutragen  ist. 

Dasselbe  gilt  von  ap.  Wazrka,  das  schon  s.  6  im  ap.  Tanu- 
wazrka  vorkommt  und  später  in  der  Jüngern  form  buzurg  viele 
vollnamen  bilden  hilft. 

Wenn  farbenbezeichnungen  als  eigennamen  dienen,  ist  der 
Ursprung  wohl  durchweg  in  beinamen  zu  suchen.  So  gingen 
auch  im  Qriechischen  die  rufnamen  ^eihiOQ^  MiXag^  IIvQQog  aus 
beinamen  wie  Kleitog  b  XsvyLog  und  6  fiilagf  NaOTcroke^og  6 
nvQQog  hervor,  vgl.  GP.  *  424. 

Im  Iranischen  sind  zu  verzeichnen :  Äfta  =  s.  „schimmernd" 
(oder  „Antelope"?)  pehl.  Syämek  weist  auf  aw.  Syämaka,  das 
als  gebirgsname  zu  belegen  ist;  ^(fama,  und  QyOmaka  dienen 
auch  im  Sanskrit  als  eigennamen  und  zwar,  was  zu  beachten, 
ohne  entsprechende  vollnamen  daneben ;  s.  gyämd  heisst  „schwärz- 
lich", Cyäma  ist  auch,  wie  aw.  Syämaka  name  eines  berges 
„Schwarzenberg".  Ap.  Thujra  „der  Rothe"  —  s.  Qukrd  roth, 
Gukra  ist  auch  eigenname  {^ükra?)  —  aw.  Zairita  „Qoldener" 
braucht  nicht  für  Zairitäspa  zu  stehen,  so  wenig  wie  ved.  ^yäpa 
für  Qydvüapa,  Dagegen  ist  die  ursprüngliche  Selbständigkeit  von 
2nijag^  Snitamrig  und  von  Spiti  wegen  Snita-fiiyrig  und  aw. 
Spity-ura  mehr  als  bedenklich. 

Ursprünglich  und  ursprachlich  trat  bei  der  umstempelung 
solcher  beiwörter  zu  rufnamen  wohl  akzentwechsel  ein:  yXavxog 
i-svxog^  §av&6gy  ^ov&og^  TtvnQog  lauten  als  eigennamen  VhwM^g^ 
^dhiogj  Edvi^og^  Sov^og,  IIvQQog^  ebenso  verhalten  sich  im 
Sanskrit  Kräna  zu  kränd,  ved.  Qyäva  zu  gyävd. 

Die  sog.  „lall name n"  sind  in  Iran  für  die  ältere  zeit  kaum 
nachzuweisen;  vielleicht  ist  ap.  Jada%rjg  bei  Aeschylos,  vgl. 
skythisch  Jädog,  Jadayog^  so  aufzufassen;  später  sind  solche 
namen  häufiger,  bekannt  ist  Papek  (Bobek)  vater  des  Sosän 
Fapegän  (Bäbegän),  vgl.  auch  Justi  unter  Päpä,  Boba  —  np. 
höSf  käkä  =  oheitn  u.  a. 

Auch  bei  den  mannhaften  Griechen  der  älteren  zeit  sind 
solche  namen  sehr  wenig  beliebt  gewesen;  ein  sicheres  beispiel 
scheint  altattisch  Ti%%i/xog  zu  %i%%a  „vetter''  jedenfalls  besser  als 
zu  tmi^  g.  fhtiyog  „cikad«".  Später  dringen  die  lallnamen 
mit  macht  aus  Kleinasien  ein,  bei  dessen  weichlichen  Völkern  sie, 
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wie  Eretschmer  Einleitung  8.334 — 357  nachweist»  einen  ganz 
erstaunlichen  räum  einnehmen.  — 

Möchte  es  dem  vf.  gefallen  —  dieser  wünsch  drangt  sich 
unwillkürlich  beim  Studium  dieses  Werkes  auf  —  die  geographi- 
schen namen  der  iranischen  weit  den  personennamen  folgen  zu 
lassen,  und  so  ein  vollständiges  „iranisches  namenbuch"  zu 
schaffen ;  es  giebt  in  dem  vorliegenden  werke  andeutungen  genug, 
dass  der  vf.  auch  dieser  aufgäbe,  wie  kein  anderer,  gewachsen 
sein  würde. 

Meran  1.  dezember  1897.  A.  Fick. 


Litauische  ablative  der  a-,  ^  und  t-deklination. 

Im  Nordlitauischen  begegnen  an  stelle  der  schriftlitauischen 
genitive  auf  -o«,  -es,  -Ss  ausser  den  ihnen  genau  entsprechenden 
formen  auf  -o«  (-äs),  -es,  -es  (-Us,  -es)  auch  solche  auf  -a  (-ä),  -e 
(-^,  -e),  -€  (-€,  -e).  Diese  bislang  nur  teilweise  bekannte  tatsache  *) 
ist  von  mir  in  dem  dorfe  Eglischken  bei  Dtsch.  Crottingen  zum 
gegenstände  einer  besonderen  Untersuchung  gemacht,  deren 
hauptergebnisse  hierunter  mitgeteilt  sind. 

(Tabelle  siehe  folgende  seite.) 

Die  beiden  genitive  sing,  der  weiblichen  a-,  «-,  t-,  r- 
stämme  *)  werden  verschieden  gebraucht:  der  genitiv  II 
kommt  nur  nach  präpositionen  vor;  der  genitiv  I 
wird  öfters  nach  der  präposition  dU  (del),  nach  anderen 
Präpositionen  nur  ausnahmsweise,  ausnahmelos  aber  zur 
angäbe  des  besitzers  gebraucht.  Den  genitiv  singularis 
der  chy  u-,  n-stämme  und  den  genitiv  pluralis  überhaupt  ver- 
wendet man  dagegen  unterschiedslos  je  in  der  nämlichen  form. 

Man  spricht  also  in  Eglischken: 

Utwa  mana  mä'Ufnas^  galwas  skaudejims,  pefsziä  raühSy 
pärtca  sküräsy  hnygas  merg^es,  par  wefssnf  seines,  afitrapuse 
üpes,  deszinäses  aüses  skaudi^iins,  szirdes  muszims,  pärwa  äkes; 

del  deflgaus,  dd  akiu  —  da  raükäs  und  dd  rafikä,  da 
mä'tyna,  da,  kärwe,  dd  merglke,  dd  äkes  und  dd  wenä  äke, 
dd  siser'es; 

i)Kur8ohat  Grammatik  §  598;  BB.  VIII  101  f.,  Mitteilungen  der 
lit  liter.  gesellschaft  II  44  anm.  60.  *)  Die  wenigen  männlichen 

Stämme  der  art  habe  ich  bei  meinen  betr.  erkundigangen  nicht  berück- 
sichtigt. 
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int  lä'iru  (plur.),  int  si^ga,  int  älaus^  int  gut «)  waiidens «) 
—  int  bürn',  inftj  galwä,  int  lä'wä,  ifU  rafikä,  int  hgle,  int  zhne 
(auch  int  zkm')y  int  ptiszi  (sing.); 

isz  rafiku,  isz  giriu,  isz  äkiu,  isz  iäsü  (»  zqsiü)  (plur.),  isz 
bäf,  isz  ntesf  (sing.),  isz  bätu  (plur.),  isz  defigaus,  isz  tufgaus,  isz 
gUi  wafidens  —  isz  biimä  (auch  isz  biirna),  isz  raiücäj  isz 
gire  (auch  isz  gire),  isz  öp^,  isz  ihhi,  isz  cJce,  isz  kätreje  dke,  isz 
tä  ak'i,  isz  aüse,  isz  zase  (sing.).  Ausnahmen:  Isz galwäs, isz  szirdes; 

nu  giidri  tnyra,  nu  zmägaüs  —  tili  tä  äke,  nu  aUse,  nu 
sisere; 

pä  trhJH  ndktu  —  pä  w'enä  ndkte,  pa  galwä  „unter  dem 
kopf^^  (daneben  pä  tcafidin'  „unter  dem  wasser'S  vgl.  Beiträge 
z.  gesch.  der  lit  spräche  s.  245,  355); 

pri  m^ä  (auch  prl  mergä),  pri  gire.  Unregelmässig  pri 
mänä  sissr'es. 

In  uz  läwä  „hinter  dem  bett''  kann  lä'wä  sowohl  als  ge- 
nitiv  II,  wie  als  dativ  betrachtet  werden,  uz  mit  dem  geniti? 
hörte  ich  in  E^lischken  in  der  au£fallenden  Verbindung  uz  defi- 
gaus „über  dem  himmel'S  die  aus  der  Verwendung  von  u&  für 
,  jenseits"  (uz  jüriu,  uz  märiu  u.  s.  w.)  zu  erklären  sein  wird. 
Mit  dem  dativ  wird  es  häufig  im  2emaitischen  verbunden  >). 
Den  instrumental  hat  es  in  Eglischken  nach  sich  in  uz  bätds 
„hinter  den  häusern^',  und  demgemäss  wird  wohl  auch  in  uz 
l^wams  „hinter  den  betten"  nicht  der  dativ,  sondern  der  in- 
strumental anzunehmen  sein. 

Ich  habe  früher  angenommen,  dass  die  genitivischen  formen 

*)  Für  das  mMcalinum  der  adjectiv.  u-st&mme  ergeben  meine  aof- 
seichnungen  in  Eglischken  folgende  flexionsendungen :  sg.  nom.  -us,  gen. 
•f,  dat.  -am^  acc.  -^';  plur.  nom.  •/,  gen.  -«,  dat.  -Itiu^  instr.  -tft,  acc.  -tu. 
*)  Im  2emaitischen  fand  ich  die  anterscheidang :  qtU  arkhfn  „auf  die 
pferde"  —  ^fU  arkles  „auf  den  pferden".  Sie  ist  verwischt  in  Dowkonts 
Dajnes  no.  39  (s.  auch  gulkies  arU  8z%audqj9  Dawatka  kninga  s.  17)  und 
in  Eglischken,  wo  ich  hörte:  int  bätis  „auf  den  häusem^S  ÜU  l^u>»  „auf 
den  betten**.  Der  singalaris  steht  hier  nach  int  gewöhnlich  im  genitiv, 
aber  ausnahmsweise  hörte  ich  ebenda  int  fiU  waflden'  ,,auf  tiefem  wasser", 
worin  ich  den  accusativ  sehe.  Vgl.  Beiträge  z.  geschieh te  der  lit  spräche 
s.  248  f.  In  Popiel  (Ostlitauen)  soll  man  unterscheiden  äpdT  ,,in  den  fluss*' 
{duiigui  ,fin  den  himmel'*)  —  unt  üpf  „nach  dem  flnss*'.  *)  Vgl.  s.  b. 

Dowkont  Dajnes  no.  66,  76,  Bud%  s.  171.  Man  sagt  im  Zemaitischen 
auch:  uz  rqnkä  ttoM.  In  einer  von  mir  aufgezeichneten  zemaitischen 
geschichie  ist  unterschieden:  uz  %6was  U9tsik  „sie  dreht  (ihn)  hinter  das 
bett*',  US  iöwa  tupije  „er  hockte  hinter  dem  bett". 
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fnerga,  smuinybe  u.  s.  w.  aus  mergas,  smütnybes  u.  s.  w.  ver- 
kürzt seien  y  halte  diese  meinung  aber  nicht  aufrecht,  obschon 
im  Litauischen  und  speciell  im  Nordlitauischen  zu  erwartendes 
auslautendes  s  auch  sonst  zuweilen  fehlt  ^),  weil  die  mehrzahl 
der  formen,  welche  in  der  Schriftsprache  auf  8  endigen,  niemals 
diesen  ihren  auslaut  aufgibt,  diejenigen  aber,  welchen  derselbe 
scheinbar  fehlt,  die  ihnen  entsprechenden  grammatikalischen 
formen  fast  immer  ')  unmittelbar  neben  sich  haben,  und  weil 
die  formen,  welche  ich  oben  genitiv  I  und  genitiv  II  genannt 
habe,  ihrem  gebrauche  nach  so  verschieden  sind,  dass  der  ge- 
nitiv II  unmöglich  nur  eine  lautliche  abart  des  genitiv  I  sein 
kann,  sondern  als  eine  von  diesem  ganz  verschiedene  bildung 
betrachtet  werden  muss. 

Für  die  erklärung  dieser  bildung  bietet  die  sonstige  litaui- 
sche spräche,  soweit  ich  sehe,  keinen  anhält,  denn  ich  kenne 
sie  ausschliesslich  aus  dem  kleinen  mundartlichen  bezirk,  der 
sich  aus  BB.  VIII  101  f.  ergibt,  und  kann  nicht  umhin,  die 
vier  «-losen  genitive,  welche  ich  Beiträge  zur  geschichte  der  lit. 
spräche  s.  80, 129  aufgeführt  habe,  als  solche  zu  streichen:  einer 
derselben  (ranka)  ist  bereits  durch  Bechtel  beseitigt*);  zwei 
(kuria,  Idija  bezw.  lelia)  halte  ich  für  sandhiformen,  da  auf 
den  einen  staiatese,  auf  den  anderen  ^ebisi  folgt;  der  vierte, 
von  Bretken  aufgezeichnet^),  steht  vereinzelt  unter  den  tau- 
senden  von  regelmässigen  weiblichen  genitiven  sing.,  die  dieser 
Schriftsteller  überliefert  hat,  und  wird  auch  dadurch  als  Schreib- 
fehler verdächtigt,  dass  Bretken  für  das  ihm  von  Moswid  ge- 
botene lelija  (s.  0.)  in  seinen  Oiesmes  Idios  bat  drucken  lassen. 

Angesichts  dieses  Verhältnisses  würde  ich  den  genitiv  II 
lieber  für  jung,  wie  für  alt  halten.  Allein  ich  sehe  keine  mög- 
lichkeit,  ihn  als  eine  neue  bildung  oder  erscheinung  zu  erklären, 
da  jeder  derartige  erklärungaversuch  sich  mir  sofort  als  un- 
haltbar erwiesen  hat.    So  scheitert  die  annähme,  dass  die  geni- 

')  Beiträge  z.  geschichte  der  lit.  spräche  s.  79  f.,  850,  Mitteilungen 
der  lit.  liter.  gesellschaft  II  44.  —  In  figlischken  vermisste  ich  auslau- 
tendes 8  ausser  in  den  oben  aufgeführten  genitivischen  formen  nur  in  den 
genitiven  män^,  täto^j  säw^,  welche  hier  ausschliesslich  in  gebrauch  sind. 
>)  Ohne  män^  ^^^i  9f^*f>^  (s*  die  vorige  anmerkung)  würde  ich  „immer** 
sagen.  ')  Lit.  und  lett  drucke  III  s.  CXXIX.  *)  wienoi  dieno 

eghima  ■«  diend$  Miq  Luk.  II  44  in  der  Kurschatschen  ausgäbe  des  neuen 
testaments.  Ssyrwid  (Lit,  lett.  drucke  lY  81.  s.  29)  bietet  hierfür  dienu 
kieio. 
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tivischen  formen  hatnycze,  bäczka  mit  der  endung  des  genitiy 
siug.  der  ^Reklination  gebildet  seien  (vgl  Brückner  Archi? 
f.  slay.  Philologie  III  283)  und  demnächst  die  5-losen  genitive 
»mulnybe,  ake  hervorgerufen  hätten,  nicht  nur  daran,  dass  das 
Nordlitauische  sonst  masculinum  und  femininum  durchaus  nicht 
vermengt,  sondern  auch  an  der  tatsache,  dass  solche  formen 
nur  nach  präpositionen  auftreten,  im  übrigen  aber  die  r^el- 
rechten  weiblichen  genitive  gebraucht  vrerden  (was  die  beispiele 
Kurschats  Gram.  §  598  bestätigen).  So  vrird  femer  der 
gedanke,  dass  die  genitive  II  ra^fikä,  gire,  ake  u.  s.  w.  fehler- 
haft gebrauchte  dative  seien,  und  dass  dieser  fehlerhafte  ge- 
brauch durch  die  deutsche  spräche  hervorgerufen  sei,  durch  die 
sonstige  nordlitauische  rektion  der  präpositionen  (vgl.  die  bei- 
spiele 0.  s.  316,  318)  vollständig  widerlegt,  und  alle  anderen 
erklärungsversuche  wären  vollends  reine  einfalle. 

Unter  diesen  umständen  kann  ich  nicht  umhin,  in  den 
9-losen  genitiven  des  Nordlitauischen  alte  formen  zu  sehen.  Als 
solche  können  sie  aber  nur  ablative  sein  und  früher  auf  -öd, 
-^;  -ojä  {-eid^)  oder  (falls  die  betr.  form  der  i-declination  erst 
durch  den  ablat  sg.  der  a-  und  ^-declination  hervorgerufen 
ist)  -ei  geendigt  haben.  —  Für  ä,  S  in  unbetonten  endsilben 
hat  man  im  Nordlitauischen  o,  «  zu  erwarten.  Tatsächlich  er- 
scheint dort  aber  öfters  ä  statt  eines  solchen  a  (so  mänä  neben 
mäna  „mein",  aawd  „sein"  neben  sogar  z.  b.  läik',  lalk'  „er 
hält"  in  Eglischken),  und  formen  wie  läwä  und  weiter  auch 
wie  zhne  (neben  zime,  zhn';  s.  oben  s.  318)  widersprechen  ihrer 
zurückführung  auf  latood,  zhn^  also  nicht. 

Ablative  auf  -^  besitzt  das  Litauische  auch  in  dem  geni- 
tive der  a-declination  (die  betr.  literatur  s.  bei  Wiedemann 
KZ.  XXXII  116  f.).  Wer  in  dem  preuss.  genitiv  der  a-stämme 
(endung  -as)  „eine  analogiebildung ,  vom  fem.  aufs  msc.  über- 
tragen" sieht  (Leskien  Declination  im  Slav.-Lit.  und  Germa- 
nischen s.  32),  nimmt  eine  solche  vielleicht  auch  dort  an^  und 
die  vocative  auf  -a*  (BB.  XV  299)  würden  ihm  dazu  eine  ge- 
vrisse  berechtigung  geben.  Allein,  wenn  ich  in  dem  vorliegenden 
falle  überhaupt  eine  formübertragung  annähme,  würde  ich  der 
umgekehrten  meinung  sein.  M  ah  low  hat  zweifellos  darin  un- 
recht, dass  er  der  grundsprache  die  ablativendung  -örf  abspricht, 
aber  er  ist  ebenso  unzweifelhaft  im  recht,  wenn  er  den  o- 
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Stämmen  eine  grundspraofaliche  ablativendung  -äd  (-at)  eu- 
schreibt  (Die  langen  Tocale  &  130  £f,).  Die  belege,  welche  er 
dafür  gegeben  hat,  sind  von  Eretschmer  KZ.  XXXI 459  yer- 
mehrt  durch  gr.  &öT(t)  -»  skr.  vagät,  und  ich  füge  dazu  gr. 
oftädog  „begleitar^'  als  Weiterbildung  von  oftäd-^  ablativ  zu  skr. 
saca-  in  sacätha  „Zusammensein,  nachfolge'S  säcä  „dabei,  zur 
gleich,  zur  hand^*  (sacäbhu  „geselle,  b^leiter'*),  gr.  dnä  in 
on&ijm  „geleiter,  gefahrte'S  indem  ich  wegen  des  i  auf  die  an- 
fuhrungen Kretschmers  und  auf  Meillet  Memoires  de  la 
societe  de  linguistique  X  136  verweise  ^).  Solche  ablative  hatten 
aber  ganz  das  ansehen  von  formen  der  o-declination  und  konnten 
daher  leicht  die  bildung  femininischer  casus  auf  -fid  und 
weiterhin  auch  solcher  auf  -eef  veranlaasen.  Zweifellos  haben 
sie  dies  aber  nicht  getan,  nachdem  sie  bereits  zu  genitiven  ge* 
worden  waren,  denn  sie  haben  sich  hierzu  schon  in  der  zeit 
der  lituslavischen  Spracheinheit  entwickelt  (lit  unÜeo  a  asL 
iibka\  und  bis  zur  trennung  dieser  periode,  ja  bis  zur  sonde- 
rung des  Litauischen  und  des  Lettischen  waren  die  a-  und  die 
a-declinatiou  im  genit  sing,  offenbar  streng  von  einander  ge- 
schieden. —  Dass  nicht  etwa  die  masculinischen  ablative  auf 
-odj  sondern  die  in  den  baltischen  sprachen  ehemals  auch  ge- 
brauchten ablative  auf  -öd ')  hier,  wie  angeblich  im  Lateinischen 

')  Diese  erklärung  von  6ni\96q  legt  die  frage  nahe,  ob  auch  in  nv^^ 
ytfi&iff  a<pat^^6v,  xav^ov,  ofitlij^ov,  Sqxv^ov  u.  s.  w.  ablative  enthalten 
sind.  Ich  gehe  an  dieser  stelle  hierauf  nicht  ein,  bringe  aber  einen 
anderen  fall  zur  spräche,  in  dem  mir  ein  wort  einen  fertigen  casus  su 
enthalten  scheint.  Skr.  svaydm^  verglichen  mit  aydm  (fem.  »yiAii,  ntr.  id 
und  iddm)  läset  ein  neutrales  md  erwarten,  das  mit  der  gleichlautenden 
vedischen  partikel  schwerlich  identisch  ist,  aber  die  grundlage  von  l^io^ 
(svid-io^s)  gewesen  sein  kann.  Vgl.  gr.  allod-anog,  rifu^-anos,  skr.  asmad- 
?ya,  yufmaU'ya  u.  s.  w.  (BB.  IV  337  ff.).  «)  BB.  IX  248,  XV  297. 

Ans  Zubaty's  erörterungen  Indog.  forschungen  VI  289  ergibt  sich  mir  mit 
Sicherheit  nur,  dass  auch  er  die  betr.  formen  für  ablative  auf  "öd  hält.  — 
Auf  Veliftner  formen  wie  gerej'üs  (JuSkeviS  no.  1122)  lege  ich  kein  ge- 
wicht. Lettische  reflexive  supina  wie  krigtitüs^  lauldtüs  (Bielenstein 
Lett.  spr.  II  171)  scheinen  mir  ihr  ü  lediglich  der  empfindung  zu  ver- 
danken, dass  activisches  -u  vor  dem  reflexiven  -$  durch  4  vertreten 
werden  müsse  (vgl.  süißtäjis  u.  dgl.  Gott  gel.  anz.  1882  s.  1649).  Dem- 
gemäss  erkläre  ich  gerijüa  neben  z.  b.  attglnu,  dumöju  (JuXkevic  no.  1128), 
iisirddu  (das.  no.  1049)  und  in  entsprechender  weise  auch  den  genitiv 
sg.  äukHS^  (no.  1120)  neben  dem  unbestimmten  8tnu  (no.  1127).  Doch 
kann  in  äukHäfü  auch  ein  ausgleich  des  in-  und  des  auslautes  stattge- 
Bsitilg«  z.  kude  d.  indg.  ipiMlMii.    XXIY.  21 


Digitized  by  VjOOQIC 


322  A.  Bezzenberger 

(Lindsay  The  Latin  language  8.  390),  entsprechende  femini- 
nische formen  anf  -^k{  benrörgerofen  haben  könnten,  erscheint 
mir  dagegen  undenkbar,  da  dieselben  ebenda  nicht  lebenskräftig 
und  also  gewiss  nicht  zeugungsfähig  gewesen  sind. 

Ich  nehme  mit  bezug  auf  die  ablatiT-genitiTe  bäceka,  merga 
u.  s.  w.  und  BmfUnybe,  e^i  u.  s.  w.,  welche  letzteren  nur  eine 
abart  der  ersteren  sind,  aber  überhaupt  keine  formäbertragung 
oder  analogiebildung  an,  sondern  sehe  in  ihnen  und  ebenso  in 
lat.  senUntiad,  osk.  ^gmad  uralte  echte  ablative  fem.  anf  -äd. 
Trennt  man  von  skr.  Unäyai,  sinäyah,  sSnäifäm,  aveet  da^ayai, 
diOnaydy  griwxya  (daÜT,  genitiv,  locativ  sg.)  die  endungen  -a», 
'S»,  -öm  bezw.  -a  als  verdeutlichende  Zusätze  ab  ^),  so  tritt  die 
declination  von  senUntia  der  arischen  declination  der  ei-stämme 
so  dicht  zur  Seite  und  erhält  ein  dermaassen  altertümliches 
gepräge,  dass  die  proscription  einer  so  folgerichtigen  form  wie 
sentetUiad  als  reine  willkttr  erscheint. 

Für  späte  bildungen  halte  ich  dagegen  ablative  wie  aki(dj. 
Wie  sie  entstanden  sein  werden,  zeigen  ablative  des  jüngeren 
Avesta  wie  garaif,  mainyacf. 

Genitive  sing,  der  es-  und  ^-declination  ohne  auslautendes 
n  begegnen  scheinbar  häufig  in  den  ältesten  lettischen  texten, 
sind  hier  aber  lediglich  Übersetzungsfehler').  Vollständig  er- 
haltene ablative  auf  -öd  könnte  man  in  lett.  kdds,  tdds,  schdds, 
tdndds,  ditoijdds,  trejdds  u.  s.  w.  vermuten,  wenn  für  ihr  -nids 


fanden  haben.  —  Die  genitive  kü,  i4,  katrü'  n.  8.  w.  sind  wegen  kamö 
(z.  b.  no.  1089)  allerdings  anders  sn  beurteilen. 

^)  Auf  einen  arischen  looat.  sing.  *$ainai  (neben  *Mtiiat;  vgl.  das  an- 
gebliche ved.  devaU  neben  devaiSyäm)  weist  der  gen.-loc.  dual.  skr.  idnayos, 
avest.  *häena^ä  =  satnat-atM,  vgl.  skr.  devS  (loc.  sg.)  :  deväy-os  (loc.*gen. 
dual,  vgl.  asl.  rabu)  :  devi-^u  (loc.  pl.,  vgl.  gr.  tnnousi^  asl.  rab4ehh)y  was 
alles  wohl  längst  bemerkt  ist.  Ebenso  ist  der  lit  loc.  pl.  dang^i^  von  der 
entsprechenden  singularform  *dangu  (nordlit.  dengö)  aus  gebildet  (vgl. 
Zubaty'  a.  a.  o.  s.  274).  *)  Vgl.  die  betr.  auseinandersetsungen 

Zubaty's  in  seiner  vortrefflichen  abhandlung  „Über  gewisse  genitiv- 
endungen  des  Lettischen,  Slavischen  und  Altindischen''  (SitKungsberichte 
der  böhm.  gesellschaft  der  Wissenschaften  1897,  XVII).  Wegen  der  da- 
selbst 8. 18  M ei  11  et  zugeschriebenen  erklärung  von  skr.  -änäm  im  genitiv 
pl.  der  o-st&mme  verweise  ich  auf  das  dtat  desselben  MSmoires  de  la 
societ^  de  linguistique  IX  867  z.  18  v.  o.  (BB.  11  188). 
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das  Ostletiische  nicht  -aida  böte  ^)^  was  die  Zerlegung  von  käds 
u.  8.  w.  in  ^häd'(a)^  u.  s.  w.  ausschliessL 

Da  aber  kaids,  taids  u.  s.  w.  o£fenbar  aus  hai-  =  kaj  (lit 
hal),  tai-  ■>  taj  (lit.  tat)  (Kur min  unter  ^oA;^  jakoijf,  tak)  + 
da-^  bestehen,  und  folglich  kdds,  tdds  u.  s.  w.  auf  kä-da^,  ti- 
dors  u.  8.  w.  zurückzuführen  sind  und  je  ihr  an&ng  als  eine 
fertige  wortform  anzusehen  ist,  so  können  die  letzteren  trotzdem 
ablatiye  {ka^  ta  u.  s.  w.)  enthalten  ').  Ihr  d  halte  ich  für 
grundsprachliches  dh,  indem  ich  sie  mit  skr.  ekadkä,  dvidhä 
{dvidha,  dvedhd),  iredhd  {tridhö)^  vtQvidha  (pi^ddha)  yergleiche 
(so  auch  Prellwitz  o.  XXII  113). 

Ä.  Bezzenberger. 


Nachtrag  zu  bd.  XXII,  s.  147. 

In  dem  yerzeichniss  yon  Roth's  Schriften  fehlt  die  erst- 
lingsarbeit:  Extrait  du  Vikrama-Charitram,  et  quelques  remar- 
ques sur  cette  coUection  de  contes,  Journal  Asiatique,  Quatrieme 
sfirie,  Tome  VI,  1846,  p.  278—306. 

R.  Garbe. 

^)  Lett.  dialekt-stadien  s.  116;  kajds  Jaki",  Uffds  „taki",  dtoejutu^'dt, 
dkoinqjds  „dwojaki'^  Kurmin  Siownik  polsko-iacinsko-iotewski.  *]  Vgl. 
Mahlow  a.  a.  o.  8.  133  über  lit.  jd^,  hök^^  iÖk$.  Mit  lit  dwejökat  ist 
möglicherweise  got.  tveih^nai)  sa  verbinden,  vgl.  hqfop^  :  bo^'  Oött 
nachr.  1880  s.  158,  J.  Schmidt  KZ.  XXYI  384. 


Digitized  by  VjOOQIC 


Register. 


I.  Sachregister. 


Ablaat  von  o  za  normalstufigem 
a,  besonders  im  Armenischen  188; 
a.  von  9  zu  a  91 5|  von  o%  zn  d(i) 
zu  i  171.    S-  acoent 

Acc  ent:  der  a.  zur  morphologischen 
oharaoterisiernng  verwendet  194  f. 
n.,  zurückgezogen  bei  der  Substan- 
tivierung von  adjeotiven  166  und 
partioipien  1 94  f.  n.  bei  Verwendung 
als  eigennamen  814.  Verschiedener 
a.  und  ablautstufe  der  verbalsub- 
stantiva  auf  -iö-^n  198.  Stosston 
im  Litauischen  in  ursprunglich 
zweisilbigen  wurzeln  247. 

Bedeutungsentwiokelung: 
machen  —  zaubern  111  f.;  spruch, 
sang  —  Zauber  122  ff.  169; 
gestait  —  Schönheit  136;  schlag, 
schnitt  —  gestait  140,  217; 
schwören,  fluchen  —  zaubern 
180  f.;  sprechen  —  weihen,  opfern 
182;  weihen  —  zaubern  184; 
Spruch  —  eid  211.  Euphemisti- 
sche ausdrucke  für  färchten  im 
Griechischen  217.  Verengerung 
der  bedeutung  auf  einen  teil  des 
Sprachgebietes  132. 

Chronologie  der  lautgesetze: 
28».         *  * 

Gomposition:  verba  wurden  ur- 
sprünglich nicht  mit  it-privativum 
zusammengesetzt  206;  vocaldeh- 
nung  im  anlaut  des  zweiten  gliedes 
einer  Zusammensetzung  216. 

Conjugation:  prasentia  mit  ns/no 
zum  teil  denominativa  2 10  f.  ent- 
stehung  des  part.  fut  pass.  auf 
tuva-ß  tva,  iavya  im  Sanskrit, 
des  verbala^jectivB  auf  riog  im 
G riech,  und  der  lit.  substantiva 
auf  tuvX,  lett  tava  108  n.  Lat 
nentropassiva  auf  'tr^  189  f.  zum 
Osk.  ^perfectum  106.    S.  suffixe. 

Gonsonanten:  die  gutturalreihen 


der  indogermanischen  sprachen 
untersucht  218  ff.  Die  Zischlaute 
S,  §,  §h  (187  n.  221  ff.)  und  labial- 
losen A-laute  (k,  g,  gh)  (Bezzen- 
bergers  erste  und  zweite  reihe) 
gehen  auf  eine  reihe  von  guttu- 
ralen zurück,  aus  der  jene  durch 
palatalisation  entstanden,  ehe  der 
ablaut  0  :  o  aufkam,  während 
in  Wörtern  nfiit  dunkeln  ablaut- 
reihen nur  der  guttural  bereohti- 
gung  hat  226  f.,  der  freilich  später 
noch  palatalisiert  werden  konnte, 
so  dass  ai.  e  neben  e  erscheinen 
kann  228.  Daneben  gab  es  von 
anfang  an  eine  labiovelare  reihe 
Ay,  Off,  ßhif  290.  Ai.  ff  *»  idg. 
H-  oder  &r-  nicht  kr-  229.  I.  Die 
Zischlaute  und  palatale  280—264. 
Ai.  f  280 f.,  ai.  j\  ab.  j  =  idg.  gif 
289  f.,  ai.  J  «  idg.  ^  240  ff.,  A  — 
idg.  gh'^  243  »  idg.  §h  244  ff., 
ai.  0  «  k\  247 f.  —  *?  248  f.; 
ai.  eh  zur  treibe  gehörig  260 ff.; 
slav.  $  —  idg.  I  262  f.,  ksl.  c  268; 
ksl.  s  -»  idg.  ^  und  gh  266 ;  lit. 
M,  y  vor  hellen  ablautreihen  268  ff. ; 
lit.  ke  und  ge  aus  ^,  g^f  261  f. ; 
idg>  h  §  ii>^  Armenischen  und 
Albanischen  268.  IL  Die  gut- 
turale 264—284.  Griech.  k  266  ff. 
Lat  e  274  f.,  germ.  h  276  ff.,  keit. 
k  8Bi  idg.  k  279;  die  media  idg. 
g  279  ff.,  die  media  aspirata  gh 
282  ff.  Wechsel  von  k  und  l  im 
anlaut  284  ff.,  im  inlaut287ff.,  er- 
gebnis  290.  Unterschied  von  kü 
und  hfi  im  Idg.  289  f.,  entstehung 
und  Schicksal  von  iSff,  ^,  §hii  290. 
Doppelte  Vertretung  von  idg.  S^ 
(^A)  im  Armenischen  186f.  u.n., 
dagegen  idg.  g  (^)  ^^  armen,  c 
186  n.  Lautgeschicntliche  parallele 
hiezu  in  ahd.  s  und  §  186n.  und 
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slavisoh  e  und  t  aus  k  und  g 
187  n.  Idg.  gh  {ghfi)  zu  armen. 
i  und/  188  n.  G riech.  *x  aus 
x^  153,  äol.  II  aus  Av,  im  Ion. 
und  Dor.  ersatzdehnunfir  siO;  lat. 
german.  ü  aus  M  210;  lat.  far 
nicht  aus  mr  133  f.,  ausstossung 
eines  gutturals  zwischen  liquida 
und  uasal  im  Latein.  182  f.  — 
c.  Verdoppelung  in  kurznamen  165, 
dissimilation  zweier  liquiden  108, 
metathese  einer  liquida  120. 

Declination:  Idg.  abl.  sg.  der  o- 
stamme  320  ff.  loa  plur.  d.  ä-stämme 
97,  gen.  sing,  der  u- stamme  108,  in- 
strumental sing,  der  S,  o,  a,  t- 
st&mme  auf  mi,  ö»,  ?»,  %n  105  f. 
Dualis  im  Armen.  188  n.  Thess. 
gen.  auf  -o*  297.  Lit.  dial.  gen. 
sing,  von  femininen  ohne  «,  aus 
iUteren  ablativen  entstanden.  820  ff. 

Dissimilation:  s.  consonanten. 

Eigennamen:  e.  von  griech. 
personenn.  aus  pflanzennamen  294, 
von  persischen  313.  Bildung  der 
iranischen  e.  306  ff.  Kosenamen 
308,  neben  erhaltenen  voUnamen 
809;  einfache  namen  312  ff. 

Genus:  Verwandlung  älterer  neutra 
in  masculina  196. 

Homer.  H.'s  gedichte  sind  stufen- 
weise angewachsen,  in  dem  an 
einen  ursprunglich  zahlenmässig 
geordneten  kern  sich  erweiterun- 
gen,  gleichfalls  zahlenmässig  ge- 
ordnet, anschlössen  1  ff.  Text  der 
erweiterung  der  alten  Menis  27  ff. 
Ihre  äol.  spräche  schon  von  der 
las  beeinflusst  17. 

Lehnwörter:  iranische  im  Arme- 
nischen 183;  griechische  im  Indi- 
disohen  125,  232;  griechische  im 
Latein.  125;  germanische  im  Litu- 
slavischen  233.  235.  284  ff. ;  deut- 
sche im  Altbulgarischen  232,  253, 
im  Litauischen  262,  274,  im  Preus- 
sischen  274;  polnische  im  Litaui- 
schen 270.  Gräcisierung  fremder 
eigennamen  294.  307  f.  310  ff. 

MahSbhSrata:  ursprünglich  zah- 
lenmässige  anordnung  des  alten 
epos  4  ff. 


Schriftsprache:  einsetzung  von 
lauten  der  s.  für  mundartliche  295. 

Suffixe:  idg.  -ioM),  -ko  -A^  288, 
-mfi  mit  hochstufe  der  wurzel  117, 
'tu  mit  tiefstufe  117  f.,  idg.  mä 
neben  mn  133,  ka,  fa  hinter  mn- 
stammen  im  Sanskrit  u.  Griech. 
155;  ^,  -tfo  153;  -t*  in  stammes- 
namen  293,  -v^-  302,  -aao  302  f., 
-M0O-  -cxo-  303;  italisch,  -soo 
99,  -lefUO'  215;  -sa,  «tw,  gr.  co; 
102,  ou>g^  ttog,  aiog  aus  looativen 
gebildet  101  f.;  so  auch  lat.  dhu^ 
0tfM;  lett.  4;>,  4f9  101.  Lat. 
'orio  (woher  german.  «r»,  slav. 
ar%  entlehnt  95  f.)  umbr.  osk.  ano 
ist  aus  dem  locativ  plur.  auf  äsio 
durch  hypostase  {gebildet  97  ff., 
lat.  (umbr.?)  -«wto-  beruht  auf 
entlehnung  aus  dem  Oskiscben 
96.  100;  lat.  irtW,  «rnw  99;  lat. 
'iüruif  t&ra  aus  dem  gen.  sing,  auf 
iü9  gebildet  102  ff. ,  s.  enos,  öno«. 
ano9f  tno$  aus  einem  instrumental 
auf  en  u.  s.  w.  entstanden  105  f. 
Lit  tup$  u.  8.  w.  s.  conjugation. 

Syntax:  der  genetivus  von  verbal- 
abstraoten  (ai.  inf.  auf  -tos)  bei 
sein  104;  lat.  conjugatio  peri- 
phrastioa  activa  104  f. 

Verwandtschaftsverhältnisse 
der  den  Griechen  benachbarten 
Völker  292  ff.,  der  kleinasiatbchen 
Völker  300  ff.  Urbevölkerung  Grie- 
chenlands 802  ff. 

Vocale:  idg.  o  aus  s  227;  lat.  e 
zu  i  vor  drei  (ursprünglich)  fol- 
genden consonanten  99;  lit.  ü  = 
idg.  d  260;  lit  ör,  slav.  ur  Ver- 
tretung silbenbildender  liquida 
149  f.  ^  Dunkle  v.  aus  hellen 
nach  palatalen  im  Slav.  226  f.  — 
Vocalassimilation  im  Griech.  217. 
—  S.  ablant 

Wortbildung:  secundäre  nomina 
aus  nominalcasus  durch  hypostase 
gebildet  94  ff.  321  f.  Eigennamen 
und  patronymica  aus  einem  gen. 
plur.  318.  S.  Suffixe  und  compo- 
sition. 

Wurzel:  s.  accent. 
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Sanskrit 
adya  298 
ädribarhäs  120 
apoi  157 
a^dni  286 
ofman  286 
aeri  286 
sXa  172 
ahand9  248 
upoiar^  148 
rjipya  807 
i»XkuiA^a.ä.82S 
^a  162 
kakud  274 
j^ifc^a  276 
A:aAfä  278 
kiMaii  268 
AüifKcae«  275 
kata  267.  277 
kafakata  278 
ibdfAtnd  277 
Aacini  270 
ÄMind  265 
kanda  271 
A^ancltf-  270 
kanya  253.  265 
kapanä  266 
^apä20  276 
Aapt2ceAa20  275 
A:apfe  266 
kamp  266 
kamprd  266 
Aar  109.  112 
ÄMiraA^  267 
karkari  266 
karköfa  286 
AMirtMi  286 
AM»r6*a  109 
kardama,  -i  266 
karpara  265 
kMyati  275.  277 
ila%a  278 
*«/«  277 
;Mi^A:S;  265 
kaipdyoH  277 
Aoiya  265 
A^o»  270 
A;af«A^  286 
Äio^a^t  275 
käuii  267 
Aö^ba  269 
kS^ana  269 
AäfMi  279 
Apöt-^^r  274 


IL  Wortregister. 

kädamhd  276 
kärü  267 
karpäna  267 
A;a&f  248.  268 
i^fAa  247 
Awia  275 
ki'dH  278 
^ma  286 
kukkutha  271 
AtKt  277 
WftZa  277 
kufhara  276 
A»irit  278 
kubya  278 
A»im5A<f  278 
AwAs  258 
kuha  275 
A»i|^  278 
hi9yati  273 
Aiü^a  268 
X^'oii  278 
kütara,  -f  278 
AtfTca  250 
kürd  272 
ikSft^a  275 
kr^äÜ  286 
Afnö'lt  272 
A^ya  109 
kfp  276 
^Sna  267 
krfd  277 
A^nu^  258 
kekara  274 
ite'to  271 
A;«eii  275 
kevata  265 
A^M^a/a  275 
koküyatB  274 
Amoratt  266 
A^itftf  272 
kravif  272 
krämati  272 
Äruc  272 
A^/am  286 
ikAinoft  275 
khaddii  268 
khadikä  270 
A^A^m  267 
A;Aar;tf  278 
A^Aodatt  270 
khiddii  268.  274 
A^Atfftjott  271 
khr'gala  278 
A^<&  274 
gaSffana  279 


gandkayati  270 
gdbhasti  288 
^aya  248 
garjarU  280  f. 
yar5A4M  256 
yay  262 
yu  280 
yufC;a^'  280 
yti/t  280 
yür^*  281 
gofithd  171 
yoto  279 
grafäh  281 
yrd#a«t  280 
yrö^t  280 
grävan  267.  262 
y(Stf  280 
gha  248 
yAaiki  243 
gharmd  243 
gkarmyBgfha  244 
ghärfoti  282 
yVftt  244 
yVfi'«  244 
yAor({  192.  288 
eoJkri  247 
eakfOte  247 
eaeard  247 
eafieala  260 

coüeti  260 

ea|ti  247 

eaiti^  248 

cat<in<  249 

cotora  250 

catvSia  249 

cam^d  248  f.  266 

eapaia  249 

cam  247 

caya  247 

ciyof«  248 

car  261 

cdrati  247 

corama  248.  261 

caru  248  bis.  261 

eärma  248 

carforn'  248 

eo^oh'  248 

cofoka  248 

cöTtf  276 

eäyati  248 

cofa  250 

ctYrd  275 

cindii  119.  247 

ctViS«  248.  254 

e%rbh4^  248 
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cud  248 

eüda  249  f. 

eriiUt  249.  267 

ceUai  248.  254 

evu248.  2U 

ekad  251 

dbarcl  251 

ehardi  251 

cAiOa  251 

ehatü  251 

eAä  251 

tfAo^a  251 

chsya  251.  287 

cAä  251.  287 

Jaghdna  241 

jatkrAa  241 

JaiAaM  241.  259 

;afi  241 

ja^r6  241 

jii#M  241 

jatru  243 

jan  241 

jap  243 

joM  241 

jämbha  241 

jamhhaU  255 

jar  (alt  werden)  241. 255 

jarote  (nähert  sich)  242 

jdraU  (rafb)  289.  267 

jarant  268 

jarjara  242 

yof^  241 

joiSp  248 

jaghani  241 

janu  242 

jämäiar  242 

yaiy«  243 

jörcS  242 

jSspati  243 

y»  242 

jtAt^  242 

jirfMf  242 

juf  242.  252 

iti^^»  182 

jü  255 

/örfKi  242 

jiUi  242 

jituM  255 

jma  242 

j)/ä  256 

iyii*  242 

fyeftha  242 

^öA  242 

>ri^a«  242 

Jri  242 

>«ar  242 

jval  242 

^tfii^a  154 


Register. 

dwharhäs  120 

nif^daÜ  180 

»^  180 

nfptti  171 

/lachet  261 

l>S<dr  171 

InK»  171 

;?i^a  171 

praqaJbhd  283 

AarAaMtf  120 

harhU  143 

5rA4fi<  120 

BrhaspaÜ  115f.  121 

5riAma    113  ff.    127  ff. 

141.  150  f. 
brahmd^  120.  156 
Brdhmanaapati    115  f. 

121 
mata-  198 
moA  216 

mr^o-  193.  194  n. 
ripd  136 
värpas  136 
9^Aa<  188 

pam^o^t  172.  231.  252 
fok  231 
fokala  231 
poA^fft^  231 
fa^cira  232 
f^tkfi  280 
paAvu»«  281 
foJdi  231 
foArii  231 
fo^iiM^  231 
fankaU  232 
panA;»  225.  231 
füfMä  232 
(MifiÄ^Aa  231 
eai  232 
fo^iim  232 
(^rv  232.  283 
fad  hervorra^ren  232 
fod  abfallen  232 
fand  232 

fopati  180.  218.  232 
papa^att  180 
fophd  232.  286 
fopo«^  180.  213 
fdhda  218.  232 
fam  233 
fMimf'  233 
(M^myä  238 
fard  283 
por^icl  233 
farabhd  233 
fcfru  233.  262 
färkara  288 
par^  286 
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fardha  233 
fardhaÜ  233 
fiinmi  233 
ca/  234 
f<atf234 
falabha  234 
fM^S^if  234 
po^  234 
fdfpa  234 
fo«  234 
(;2,  ff  234 
föX»  234.  260 
fäkhä  225.  231 
pifia  234 
fäpa  180.  213 
pömK^a  233 
fthra  234.  252 
päte  234 
fä»  234 
f»«<»  234 
pt%^ä  234 
fSkhara  235 
p^  234 
firas  252 
ptfä^t  234 
^r^Ki  238 
fuka  259 
pw6An£  225.  230 
fUf  231 
fUf ika  280 
fr'^a  154 
fn*&'23d 
pr  286 
fikhara  235 
pyäma  260 
pram  286 
^äyaii  287 
pravo«  281 
främyaii  229 
prti  281 
fvasüi  289 
fiojifra  281 
poa^fi^  289  f. 
etMrya  281 
poii^i^  290 
fO0^  290 
p>a8  281 
«op  292 
BaparydU  291 
Aa  248 
Aoi^ifii  244 

Öä  243 
244.  252 
hadaü  255 
Aan  243 

Aanu  243.  244.  252 
kaya9  244 
hara^i  245 
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Register. 


häras  248.  256 

harind  245 

harüa  245.  255 

härif  245 

harmyd  244 

haryasti  245 

har^as  244 

Atfoa  177.  182 

ha9aU   177.  182  f.  188. 

190 
hd9aU  245 
A<i9to  246 
hatrd  245 
Aä  245 
hä^dka  245     ' 
A»  245 
hifka  245 
Amö'mt  245 
Atfiiij  246 
hirat^ya  245 
At(i  245 
hu  246 
Atf^tt  246 
Atf,  hvä  246 
Äö^'  177 
V<2  246.  254 
hr$  244 
Ae<ia  246 
Mi  245 
Aeman^  246 
hnni  245 
Ae/  246 
A<Sfa  245 
hyas  246 
Aro«  246 
hräd  246 
ArMlunt  238.  246 
Art  246 
hvdycsti  177 
Aparote  246 

Iranisch  (Avestisch 
unbezeionnet). 

aiwikarUa  275 
aojaiti  183 
*Axaifiivfig  312 
ap.  a&ahah  281 

^Anafia  813 
ap.  "'AfiaojQiQ  307 
atMhm  194  n. 
am9iö  194  n. 
pers.  uQ^upog  307 
iitWAtiptäyä^;.251 
ap.  i««Aa  230 
Aatn«  265 
Äflo/o  278 
AMO^t  247 


Aoto-  267 

nperB.  Aa&A  276 

kamara  266 

kamhi§t9fn  278 

apers.  AamnatM^  278 

Aamn^m  278 

Aarofia  277 

AuTPfia  286 

npers.  karr  286 

AoAvan  275 

km-enaoUi  109 

^raf(<a  282 

npen.  (foptii  266 

ap.  carianaiy  250 

jmdhyemi  244.  256 

satn  245 

saurron  268 

Mosoomi  177.  179 

zaatar  182.  246 

zoota  242 

zaSna  245 

MMna»  245 

zado  244 

zan  241 

sanu  244 

zanva  242 

sop  248 

zaranya  245 

zarö  245 

zavat^i    177.    179.    182. 

188.  190 
zacUi  245 
zä  245 
zänatä  242 
zämätar  242 
st^  245 
ztnö^  242 
ZI  245 

ap.  zurahkara  246 
zuro/oto  247 
zöizhda  246 
z^ayet^t  177.  179 
z5ätar  177 
zrayo  242 
zrö^iö  246 
zAfiu  242 
ap.  thiidaya  251 
ap.  tharda  288 
ap.  ^Aö^ty  172 
ap.  dana  241 
ap.  dasia  245 
pers.  (if  242 
ap.  draya  242 
nMäem  178 
|9aiY»  171 
päthrem  171 
pers.  ^amotofi  307 
fradät9m  199 


/^offtu  242 
6arMM  148 
hareftnan  143 
6ar9zö  120 
np.  Aar«am  148 
pehl.  barsum  143 
Maaiaxiog  318 
MaaCarq^g  318 
viziärt  246 
foint  234 
pocät^t  287 
pa<ra  282 
fadaymÜ  251 
pa/a  283 
paAaiie  172.  231 
faredha  288 
fOfkuHmno  281 
pa  251 
ptmä-  238 
^mö%9rä  233 
ppafito  258 
fya  251 

npers.  säya  287 
faoati^  248 
Ao^Ama  231 
hi-fidyäf  287 
hizva  242 
Ati«Aa  280 
Aodpera  281 

Skythisoh. 

*ulXaCtaP€S  807 
'AfAfo&aarog  u.  a.  807 

Ossetisch. 
A'oftn  278 

Armenisch. 

acem  188 
oAan  275 
aiy'uk  186  n. 
asein  188 
barj  148 
Äai^r  186  n. 
calr  263 
oaneay  242 
eer  241.  263 
ctn  241 
cf«m  263 
cunr  242 
cut  263 
eax  231 
(Tu  248 
p'otfm  248 
erknaherj  120 
^an  248 
garÜm  244 
^e/;^'  258 
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fflu-eh  298 
geijk"  186  n. 
a  188  n. 
in;  186  n. 
jain  182 
jaik  260 
faun  182 

Jaunem  246.  182f.  186 
Jern  245 
i«^  244.  252 
ji  244 
y»r  263 
jfun  246 
irt  263 
yuAw  268 
jer  188  n. 
/«rm  188  n. 
Ea%  294 
*<rf  273.  277 
kamurj  286 
Aap  274 
karcr  278 
A^arik'  276 
iafifk'  188  n. 
iemdberj  120 
miarji  186  n. 
«IM«  180 
fM<im  180 
ni^  183 

movib*  179  f.  182.  188 
arjik  186  n. 
8ttmi-k*  233 
«a<«  233 
«in  268 
«IT«  252 
•Mtfrn  263 
nun  263 
«TMnA;*  263 
8urb  230 

Phrygisch. 
lAxfiovta  286.  295 
ßayatos  293 
ylovQos  295 
ditoff  294  f. 
Mtnun  263 
a»  295 
muefiivos  261 

Thrakieoh. 
-j»ara  295 

Makedonisch. 
ycc/9aAa  297 
JovgConoi  299 
rrJ^a  298 


Register. 


Grieohiacb. 
dya&og  288 
MT^e/^oi  242 
M^otfroc  245 
dSfjLoUii  108 
«J^MJUiy  108 
aMia  202  ff. 
af)^  208 
aryiy^i  203 
atviyfjLtt  204.  211 
abnyfjioq  204 
aiviiofjuu  202 
aivlJTOfjuu  204 
a7rof  171  f.  199  ff.  210 
afTToiloc  277 
a7<ra  209 
<2jrdyi7  286 
*AfiaCoveg  807 
afAtQipig  139  D. 
dfnx^aXo^aaa  298 
dvatvofuti  204  fi.  2t0ff. 
dvan€ldaas  (Hes.)  215. 

291 
ion.  ayijTrcX/i?  (Hes.)  215. 

291 
ooifAov  (He8.)  166 
«oifiof  (Hes.)  169 
ooaffjjTii^  281 
kypr.  ^Amdwf^  214 
MTT^Ua  253 
Jiir/Uiüv  214  f.  291 
tbess-  "'Anlow  214.  291 
uinokXw  214f.  291 
a^ffi?  267 
ioD.  dggtaSia  217 
«eroff  121 
dtnaxog  157 
datpo^eXog  156 
at/oi  230 
^Axa^ai  107 
dxdqvag  107 
dxaqvog  107 
dxa^fos  107 
ttxi^a  107 
a;^€oarif(f  106 
'^jf^^ow  107 
j$M(»  125 
ßdlctvog  256.  258 
^(xLUiy  256 
^af^  125 
ßdöMovos  125 
ßdaxaw  125 

ßtßQwaxm  150.  256.  262 
^«o;  262 
j$olj$o;  258 
/9o^iac  262 
ßovnoXos  277 


329 


ßQOxeTv  (Hes.)  188  n. 
/9^fa«  (Hes.)  188  n. 
^^V^i  (Hes.)  137  D. 
/9^^i^C  256 
ß^X^  150 
ßqox^g  150 
yayy€ttftv€iv  279 
va^^^iy«  279 
yala  264 
^^oaic  255 
yafAßgoi  242 
^^a^^i}  241 
yaQQt6fU&a  279 
yiKi/Ioc  279 
^av^af  280 
^0^;  280 
y^Aftff  268 
^^/uu  257 
y/yoc  241 

y^i;;  243.  244.  252 
yi^avoe  257 
yt^iQifHog  241 
y^^oiy  242.  268 
y€i;a>  242.  252 
yfl&äto  2S0 
yi7^t^  279 
yfya^ov  242 
y*/ywtfxa>  242 
yXttfimf  280 
)^Aa^/;r  108 
yioM>c  280 
ylomog  280 
ylitf;tc(  280 
/ya^C  259 
yvdunrm  280 
/yaTiT«  269 
yvUfmv  280 
yoyyooi:  279 
yoyyvCw  279  f. 
yoyyiXoq  280 
7^o]uoc  257 
yo/jLipoi  241 
T^orv  242 
yo^off  280 
rqaixol  n.  ä.  292 
kypr.  yqda&^  280 
yea<foff  280 
y^ifto  280 
ye^'ft'  280 
y^/rof  281 
ygov&oi:  281 
y^i;  281 
yQVfiivt  281 
yvyj/ff  281 
yt/yn  262 
yvqoi  263 
y«i«dff  281 
<r^242 
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sao 


Register. 


mra  241 
S€l(pve  26B 
Sianotfiq  243 
JtoQUvi  299 
;/9^£  150 
i&ikm  257 
^xaror  2S2 
Ixet  263 
^xiyrt  821 
(Xcupqog  188  ii. 
IZa/üf  188  n. 
Uos  107 
^yjiof  298  f. 
t[w€ne  125  f. 
inaiv^u  202  f. 
Unatvoi  203 
i7tu£aofiai  169 
inixd^Mg  254 
inixovgos  272 
l;f(u  292 
Iff  19  f. 
€vi97ifZii;  291 
€^^ftr^ai  243 
Bvxofiat  188 
ly^oi'  282 
17,  iji'  172 
^Mc  170  n. 
^>/  171  f. 
dor.  riU  172 
»6/vai  248.  262 
&i6i  192 

&ilvfivov  262 
^/Zo)  257 

^c^^of  188  n.  248 
d^iaaaa^t  244.  256 
d^Q  255.  290 
kret.  ^ioc  192 
tSiog  821  n. 
Stonntttnos  289 
fruf  117  f. 
"a*off  293 
tnnoi  266 
iit*i5ff  268 
xalma  265 
xffiyof  265 
xttA^of  238 
xoxaoi  280 
xaxijTTfJlijc  291 
xoxxf}  280 
xalctfios  252 
xaJUx^tt^e;  299 
xaXit»  265 
xaA/a  265 
xcrZoy  265 
xttlog  265 
xaZ;n7  265.  289  f. 
xaling  265 


xaJlt^  265 

xaJlt;;rfw269 

xafittl  283 

xauaQa  266 

ximet^  254 

xttfAvm  238 

xa^TTi}  266 

xavai^  271 

xttvaxv  266 

xavdoQog  (Hes.)  248.  266 

xav^df  266 

xavvttß&g  282 

xa;r€rof  266 

xifAntm  266 

xfCTnrdf  266.  289  f. 

xanQog  266 

xitTTOiy  266 

xa^afiov  266 

xa^aigm  266 

xa^ivog  267 

xae<^/«  252 

xff^df  267 

xaeraUoyJCHeB.)  249 

xa^ra^lof  267 

xaevf  267 

xaQvof»  267 

xaQfpos  267 

xa^j^a^Jovc  267 

xaaCyvrprog  267 

xa<rr(ki^  282 

xara  267 

xoratfcrr  208 

x«i;ft|  267 

xavJld;  268 

x(tt;vdc  268 

xffj^aCo)  268 

x(t;t^Za(oi  246 

xeßXrinv^ig  298 

x^>'xct  (Hes.)  282 

xixaSflivog  282 

xcxi^y  284 

xcJUxtvd;  265.  268 

xiX^v&oi  261 

x^iti;;  284 

xilofjLM  247.  261.  263 

xcvd(  263 

xcrrco)  232 

xf^df  287 

xiQag  252 

x^^o(  248 

xiOTQog  234 

xf<rrdc  284 

xiiffoi  268 

xnlus  268 

xi}il/a)  268 

xr^ln  268 

xijil^f  265.  268 

xHiov  284.  268 


xf}/idc  278 

xiif  269 

xijiTrof  269 

xi|^(  269 

xri<fnpf  253 

xix&wof  234 

xiQwpog  233 

xArcra  271 

xixnf^^  245 

x/^Bir  268 

xZixffa^;  269 

xAaifo;  269 

xJUc((u  269 

xiU/c  269 

xUnas  260 

xJl^Trr«  269 

xXvCto  231.  259 

xJUk>/9df  269 

xpairrn  269 

xt^xdc  269 

xv^  270 

xrvCa  270 

xvtiSaXop  270 

xdyyiy  232 

xoSo(An  270 

xo^w  270 

xo&ovqoi  270 

xoaoc  268 

xocAv  270 

xolgavos  271 

xotTai(He8.)  271.  289  f. 

xdxxvl  271 

xoiUd;  271 

xdJUUr  271 

xoJUtwdf  271 

xouaQog  254 

xo^/9o(  264 

x<Mi^(u  288 

xovaßog  271 

xdiNfoc  (Hes.)  271 

xovSvXog  271 

xoy/f  264.  271 

xonti^  249 

xd;ri^  249.  271 

xd;r^o;  280  f. 

XOTITftl  271 

xd^l  253.  271 
xd^iTa^  272 
xo^vw(Ai  259 
xd^^a  287 
xoQitdoq  249 
xd^i/C  249 
xo^t^  272 
xo^wvn  271 
xoTo;  282 
xorvZi;  249 
xqaalvvi  250 
x^ofoi  272 
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xgatnvo^  272 
xgarva  272 
nqawos  272 
xgavyn  272 
x^ac  272 
xq^lwf  272 
x^futfiui  272 
xqffinis  272 
xe^M  272 
jf^f  263 
x^xaAi}  283 
x^fiwnf  272 
x^tftt  261.  278 
x^wog  281 
x^v«  278 
»evof  278 
xQ9ü(m  278 
x^wnunf  267 
xvoyd;  260 
sam.  xvavo^fßiwf  269 
xvßi^am  273 
xikr«{to  273 
xi^oc  231 
xt^W  266.  273 
xt;adc  273 
xvfißti  278 
xvy^fti  278 
xi/TreiUov  278 
xv^tw  (Hes.)  248 
xvn^os  278 
xikrrK  278 
xvro(  278 
xvipof  278 
xeM^CMC  278 
xantvo»  274 
xtifiri  274 
XDtboc  284 
xmtfi  274 
xofr/JlAitf  274 
^eßaSiut  Q.  ä.  294 
l<A/>'Mc  804 

XtTiv^  157 
Jlfft/yjTTc;  298 
MaxeSiov  n.  ä.  298 
fianUiV  188  n. 
[Aaginto  187  f.  n. 
^acr/  (Hes.)  814 
fiaarii  106 
^oT/c  (Hes.)  105.  318 
^^ya;  216 
fivhv  167 
f«y«)(  167 
fio^^  186.  187  n. 
^^i^TTcA^  291 
|a/voi  264 
oj/^iOff  188 
olxr/^  209 


o7xrof  208  f. 
ofxr^;  208 
otuii  161  ff. 
o/^off  161  ff. 
ohoi  209 
ox^  188 
SX^yfimXiw  291 
dTrattv  291 
onfiSog  821 
57r«c  281 
3p^fMf/fti  217 
dp^n;  217 
Sifraxos  167 
£9)iC  188  n. 
naiovBc  294 
nauptiaou  290 
^aJU«  248 
dor.  (7r)nrcr/ua  289 
ioD.  TToniTro^o;  216 
navoifßut  289 
naQat9Biv  203 
naqoifAtu  168  f. 
naqolfAiov  163  f. 
dor.  ndaaa^i  289 
naax^  261 
n^loYWfP  808 
mXaayof  303 
JT^AfyyiK  21 
TT^A^tt  248 
nikofiai  274 
ion.  ntQ&iifiiXTiiv  216 
Tr/tftf«  261 
Ufigiut  296 
;roi/i»  119.  247.  264 
notfArpf  171 
nolfimi  171 
TTo^;  244.  266 
TToAuK^yoc  202  f. 
nf^ilvfAVog  262 
TTiSfia  171 
TfoJi;  171 
^voüxot  299 
aßiwvfn  262 
äol.  (TCMU  248.  258 
<i?roff  285 
axafAßoi  261 
axoviaXov  274 
axttiffoi  274 
tfxiJTrroi  274 
(TXMr  251 
axoXtoi  261 
(TxoM  280 
axvofiatvm  274 
axv&Qog  274 
(Txi/Zal  274 
axvtoq  274 
anivSuv  248 
anodo^  249 


(r/^  251 

(r;^/(a>  261.  287 

U^nnov  168 

rcijiro;  266 

jixfiaq  247 

r^il^;  266 

r£UM  261 

r«lo;  248.  263  bis.  261 

r^iUroy  248 

nAj^rm  266.  262 

TfTird  (Hes.)  261 

r/eaff  266.  261 

r/^/voc  182 

riJiU  248 

rijAvj^CTOc  248 

riie^«  268 

r/ya>  261 

r/w  248 

rd^yo;  216 

re<i^off  182 

rvJUe^oc  (H«8.)  108 

tvfjißog  164 

kork.  rC/idf  164 

riWoc  189 

^pmS^  262 

fpoQfiaxov  144  ff.  165  f. 

(paQfiäxos  161  f. 

gxiQfiaaou  147 

^Micrew  108 

(fi^t^  262 

äol.  ^^  256.  290 

^ira«  209 

4id^W  298 

^off  243 

^^(a>  262 

(pQoifitov  163  f.  166 

ip^iSog  168 

tpoovQa  168 

/aC»  246 

j^o/^  246 

/aiUcCa  288.  246 

Xakivog  282 

/cUi;  282 

j^aJlxd;  266 

XavSttvvi  282 

/a^  268 

XaQonos  244.  255 

/^Ca}  244.  262.  255 

X€in  251 

/f/Lo«  245 

X€ilos  246 

/f/^  246 

lesb.  //;iA<oi  245 

äol.  jf^o^  246 

Xilvs  257 

X^qiCmf  246 

;t^(njff  246 

;^/oi  182.  246 
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Register. 


XVQog  252 
X^^S  246 
X^iCos  298 
X^toy  255 
xilioi,  246 
XläQov  282 
Xlivfi  282 
/iofj  245 
jlfJLoi^ff  245 
Xolgo^  264 
XoIäSh  257 
;foe<fi}  246 
;ifo^ff  269 
&ol.  /^vw  262 
XQff^^Cto  282 
/^/b  282 
i/^cvJij;  167 
luJ^i'ai  262 

Lateinisch. 
iM?tw  188 
oiiä^io  172 
adagium  165.  172 
a«^er  209 
Mgr&tus  209 
S/o  165.  172 
aruer  244 
appeüäre  127 
ÖTM  102 
aü^0  190  f. 
oxäre  172 
haeto  209  f. 
fta^rta  98 
cM!är0  230 
cachinnua  268 
eaeüiiMn  274 
eadäver  232.  268 
cac^o  232 
caeeua  274  f. 
e<M<2o  274.  287 
caeUhB  275 
eaelum  275 
eaesaries  276 
eaestus  274 
cahmäas  232.  268 
coZsr«  265 
eafeor  276 
eölMiiM  268 
00/90  268 
co/m;  273 
eaUere  275 
ciO/m  261 
coOiim  268.  275 
eahfor  265 
eakimnia  268 
eoli^t  268 
üa/mM  275 


calx  275.  282 

eamera  266 

eampu9  266.  276 

camMr  266 

eanälis  275 

Cancer  275 

candao  248  f. 

ean^re  266 

cannaftM  231 

cantM  254.  275 

coper  266 

capto  274 

capulus  266 

cäptM  266 

eafiti^  275 

car6o  275 

cärerc  254.  275 

car^TÄ  275 

eariea  238 

cartna  267 

earm«n  267 

carpisculum  272 

caf^o  261.  267 

eartüago  276 

eöru«  276 

eöteiM  254 

ciM^tM  276 

ca^oa  255 

eatinus  249 

oo/tM  234 

cauU9  268 

catiriM  252 

cav^0  270 

(Udo  232 

ei/ör«  233.  268 

eeUr  234 

oeOa  234 

ecnsere    172.   231.   252. 

278 
cemüra  105 
cm^tim  232 
o«ra  268 
ciccr  263 
cicönia  231 
cictir  232 
ctnotnntM  235 
ci'fi^o  275 
da  263 

c/ä<2M  233.  269.  286 
clam  268 
cAifMO  269 
elSma  269 
o/atTfM  269 
depo  269 
eofera  247.  261 
coOm  271 
0o0Mm  276 
^o/i«m6a  876 


combrUum  260.  289 
commen^m  198 
campelläre  127 
congnu  232 
co^o  261 
cor  252 

comii;  253.  271 
corpua  276 
corrtM  271 
coxa  276 
eräbro  258 
cro^««  249.  867 
ereora  112.  250.  272 
cremäre  276 
eröeib  273 
cruor  272 
crara  262 
crwia  273 
(hicuAm  271 
eucurhUa  248 
eu(io  276 
cti/et^  250 
cuUcua  271 
etilmtM  252 
ctfft«r  276 
cumerua,  -a  266 
CMfiitt/ii«  276 
cunetari  232 
e»pa  273 
currcre  272 
ctirru«  276 
curto«  273 
dedi  189 
<l0fkirnM  98.  101 
deviua  170  n. 
/ocfM  290 
Falerü  99 
FaUseua  99 
famiUa  262  bis 
fascifare  125 
fascinutn  125 
/<»  290 
/W257 
/entM  243 
/«rlr«  138 
/«rtM  255.  290 
ßngere  255 
^m«fi  Ulf. 
^otM  245.  262 
fcTcapa  217 
/or/«a?  217 
/orma  131  ff.  217 
fwrmäre  131.  184 
a1.  formucapca  217 
formula  131.  134 
frSgrSre  280 
yiiJrtM  267 
/wnio  246 
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golhts  381 
garrio  279 
gaudeo  280 
geht  267 
gemo  267 
gena  244.  262 
^MMT  242.  266 
genu  242 
^«IMM  241 
glaber  281 
^tofw  266 
gkeeo  242 
^^  266 
^Amt«  280 
gluUn  280 
gradior  281 
grämen  242 
gramiae  281 
^ofMio  246.  281 
grSnum  242 
yrö^ii«  263 
yrömiM  281 
^rtM  287 
gurguho  160 
£r«^0  242 
)ka6»re  282 
A<M<}tM  268 
hartupex  246 
AiM^a  282 
Aool  189  f. 
Am^«191 
MciM  246 
heres  262 
A«r»  246 
hiäre  246.  266 
Aft0  268 
horreo  244 
Aorror  244.  288 
hoHie  288 
AtimiM  266 
m^mo  282 
ineeee  126.  126 
ffWMlibne«  126 
inseque  126 
InUroerea  102 
interpeUäre  127 
mot/fl^«  271.  289  f. 
tr,  A»r  246 
jüglttM  216 
Jif^nia  216 
^ovofufarui  101 
AüiflM  268 
maeUiS  216 
mä^MTtM  106 
MaitOa  106 
medtoerts  102 
fiütfira  104 
i^tM  180 


nöMo  242 
ohseürue  274 
oMam  170  n. 
oerea  102 
Oerieulum  102 
oerw  188 
al.  O0<t«r  209 
o^aiulo  243.  262.  270 
Papirnte  99 
p^nes  99 
IMTMife  233.  286 
pamiruim  99 
|»oplM  247.  261 
prehendo  282 
|»rooer6nfm  166 
^uötä/iim  276 
queror  289 
^t««  264 
reepondüre  211 
»eoWa  188.  271.  274 
Bcamnum  274 
teando  274 
«ee/tM  261 
«co6m  188 
««ai^tfm  274 
eepelio  292 
tarmo  212 
9üex  301 
«t/oa  107 

follMT«  99 

Tumue  216 
^tf^iiJt  189 
üior  209 
oofMitM  289 
oopor  266.  289  f. 
vedüra  104 
o^na  266.  262 
veninufn  146 
ota  169  f.  u.  n. 
tarnen  117 
virga  267 
vtrut  146 
t^rum  290 
wiue  117 
vtoiM  262 
voräre  160.  266 
000^0  183 

OskiBoh. 
aeUu  209 
oO^tim  209 
Caieidie  276 
ciMiaar  276 
l^'iftMona^«  101 
hBTteet  246 
«9«tYtm«<  212 
iUttnuf  209 


ürbritisoh. 
Aa6tfia  261 
vofeUe  183 
o»/rt«  183 

Gallisch. 
eamho-  261 
eorro«  276 
<ri^arantM  267 

Irisch. 
adeheee  276 
ad!0^  276 
aMeee  126 
aracArmnn  233 
Ul  246 
ir.  6«rn  217 
ir.  berr  217 
ir.  Aarratm  217 
brdge  160 
nir.  breagh  188  n. 
ir.  bres  138  n. 
hrteM    113.    117.    127. 

141.  160  f. 
brS  267 
MacAa«»277 
caec  230 
eaehl  274 
tfilseA  274 
eml  234.  268 
eaO^  269 
air.  caire  110 
caw  276 
eaüMm  234 
eala<A  277 
tfamm  261 
contnm  266 
air.  cara  276 
cath  232 
00  263 

eeeht  kraft  231 
oeeA<  pflüg  281 
eSl  270 
o^rO«  249 
ceeeaim  261 
00^  232.  266 
cilamn  266 
cir  262 
claidim  269 
c^Motfi  260 
cAit  269 
c&ü,  edel  279 
cotrea  279 
eoire  248 
eondud  266 
CO««  276 
crtiie  262 


Digitized  by  VjOOQIC 


334 


Register. 


ero  112 

eroan  112 

cronaighim  112 

mir.  eronugud  112 

erü  272 

cruth  276 

euü  261 

({«rmet  193 

^ätr  279 

garge  280 

^Ms«  244 

mir.  goei  246 

^otf  279 

ganim  248 

^tiatra  280 

l^ciM  177 

ingrmnim  281 

tIMM  126 

tnaäh  106 

mir.  o^  207.  210ff. 

ro-ga§i  246 

ro9e$ea%nd  274 

M^  126 

<o^  242 

CymriBoh. 
aoymr.  amUon  207 
nkymr.  ArMfan  257 
V  217 
e<Mr  266 
eainge  281 
coM  277 
eo//  275 
eann  266 
ean<  266 
cor  276 
ai.  corae^  110 
caredd  110 
ee«rcA  279 
c«^'  269 
cerydd  110 
eA«M<i/  126 
aoymr.  cUumn  265 
eAuJiltf  269 
moymr.  eioeu  269 
COM  276 

aoymr.  eoü,  eoel  270 
aoymr.  eoU  279 
cil/279 
^«S/^  288 
gako  281 
^oro»  257 
ffatrr  279 
htpp  126 
moymr.  Aif<  178 
hM  173 
ffWM  105 
par  250 


1^  276 
j>ry<}«r  261 
nkymr.  peih  261 
|Mry  250 
pwvü  248 
|>y6yr  231 
tom  154 

BretoniBoh. 
«aii«  281 
W  178 
fiMtf  105 
poe/7  248 
quelam  265 

Gornisch. 
66r  217 
ao.  eaid  274 
CO/  275 
d^uüHoe  270 
CHIC  274 
euuin  278 
^oM  288 
acom.  hnUM  178 
mcom.  AtM  178 
nuU  105 
|Mr  248 
ti^A«Mi  126 

Messapisoh. 
A^At  285 

Illyrisoh. 
Veselevesis  285 

AlbanesiBch. 
tb'eb€  264 
M  256 
dtfP  264 
^a  242.  252 
dort  245 
<ii^e  246 
«To^e  264 
iTcm^'  241 
(fentp  257 
JcM^  242.  255 
äßs  244.  252 
^«£r€i6  268 
^arU  263 
^cnT  264 

^om  172.  230.  252 
^umpbi  264 
ga4  248 
/ctnp  262 
^'cfiJam  282 
W  252 
Aa  267 
kam  282 


Aap  274 

A«^  277 

Am  271 

AoAt  254 

kopiU  268 

Ania  272 

ii«A  242 

nga  267 

«263 

M^Mfi  263 

9ivj4t  263 

{;W268 

tA'np  266 

84nUi  263 

töre  258 

9ütmn  263 

greg.  JU|  177.  246 

geg.  Mpw  177 

tosk.  sT  177.  246 

toak.  «"rt  177 

9d  231 

il/of  243 

Slavisob. 
slov.  bkmna  143 
serb.  bkuunja  143 
6ra^'  139 
c»<^'  277 
em  187  n.  270 
eina  248 
doJj?  254.  270 
cajtOi  248.  258 
cara  109.  248.  255 
earü  109.  255 
caräka  248 
diip«  254 
(foia  248 
ca$Ü  254 
serb.  adwAa  267 
catüka  254 
<^Vkfir  253 
ae{ftMir  253 
<S»lo  253 
<Snfi«Hr254 
0^*277 
cesaH  254 
C0to  255 
<S0to<t  254.  255 
Msnqfo' 253 
dMft  258 
0Mtö278 
dtffijf  119 
serb.  ein  119 
nsl.  (^Mj^t  119.247.254 
c»tf9  254 
eiitS  275 
dÜMi  254.  261 
mnS  255 
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irida  238.  263 
erhn  258 
crhtU  253 
crMa  254 
crisS  254 
erJTmS^«  253 
eränu  258 
(TMffofi  277 
(Ttf««nir  253 
mss.  cif/ah'  270 
dM^t  248.  254.  270 
cyMü  248 
dtilo  187  D. 
«üe^tö  187  n. 
p.  dzwano  256 
ro88.  ezero  107 
poln.  ^a6<uf  283 
gadajq  282 
^o^'a  282 
gcMnati  279 
^<Kr244 
^AiiteÄ;if  281 
glagolati  281 
^»fitf  280 
^^fi  280 
glauU  281 
poln.  gnqfnc  280 
p.  ^a  271 
^o  248 
gobma  288 
^oJftfo'  283 
^<^'  243 
rasB.  golS  261 
^on»«  243 
gara  262 
^or^te'  243 
^a<2li  246.  281 
grqj(\  279 
^^  281 
gr^sru^  281 
gromu  282 
^ofa  280 
^60  271 
^jf/b  150 
gvimdS2B2 
öech.  A^06  257 
kadm  254.  270 
rnBs.  ^o/uMi  279 
ibo^' 277 
kai9  268 
A»my  286 
kartUi  271 
AioM^t  247 
koMH  270 
;kq<jf  266 
iUa<ia269 
kladq  279 
Aiadwo  269 


S.  klam  268 
A;^i?  276 
S.  khit'  269 
Dfll.  A/&töt  269 
A;^269 
kifuct  269 
JUontfo'  287 
kobutü  276 
ibocant  277 
ruBS.  koica  277 
io^o  255.  261 
kafü  265 
Aopo^'  271.  286 
k^ye  271 
A^yio  233.  286 
kareta  261 
korüi  UO 
Berb.  Aoroto  261 
koiüü  276 
ikortyiA»  276 
katera  232 
Ä;otora  285 
Aoza  251.  277 
kfOa  211 
havaii  276 
krakati  272 
kraiukU  273 
A;rava  287 
ibr&if  272 
AriJbü  272 
serb.  la^plj^  272 
böhm.  krioH  277 
*ri?<ft  112.  272 
krucMt  273 
p.  Jb-MÄ»  271 
krukü  272 
ATJ?»J7  286 
Aröoff  272 
kuca  277 
ibMf^t  273 
kukavica  271 
Awj9fi  278 
serb.  k(U  270 
ibyAi  268.  278 
roBB.  legka  188  n. 
fiactf^t  258 
ruBB.  &%0ro  107 


|»odidt  254 
poklopü  269 
jioibo;  254 
polUn-Q  243.  256 
a^jl  231 

mM  171  f.  231.  252 
tliM»  252.  260 
sinU  287 
«^1?  234.  252 
»Uüi  9^  159 


$h>erS  252 
«•m{t»  252.  263 
«tri?  252.  260 
siama  252 
9kala  282 
«iboAtf  287 
«Awpt/t  266.  271 
9oat%  125.  126 
9okolu  231 
«o«na  252 
«ooa  252 
9ov4Ui  252 
aramoia  252 
«rami?  252 
«r^fiia  252 
«rM?  252 
Berb.  $rp  267 
«rucitea  252 
srUehäkü  252 
«ri/fia  253 
sränmä  263 
«r JfM  253 
«ru«^  253 
8rü$0fü  253 
»tifn»  287 
9uehu  230 
«t(;  253 
niktf  253 
»tütUvü  253 
«oroi^  253 
wrSeati  253 
«vri/ci/if  253 
«yrif  253 
8ukUi  263 
«tr<o  232 
iHmii  233 
tfÄMirff  110 
sa  244.  255 
zadi,  zada  244.  256 
takUneiü  210 
z^'<{  255 
zekrS  255 
M^fi  245.  255 
telye  245 
sem^'a  242.  255 
s^  241 
s^o^t  241 
ztf^tf  242.  255 
2»o  187  n. 
zm  187  n.  283 
suJott  256 
tidä  266 
sSrl^'  244.  255 
zlakS  245 
s^a<o  245 
xlSct  265 
lAfoa  255 
zmy  256 
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znaii  242 

znoj  255 

zobati  255 

zobii  255 

zombrS  241 

2ora  244.  260 

zovq  177.182.  188.  190 

griti  241 

zruno  242 

iBtfte  247 

kvati  246 

st7qA;fi  178 

polab.  zvSnU'  256 

smA«  178 

solr»  255 

zvSzda  255 

cvriOte'  178.  246 

zvjeno  256 

1*1388.  soono  256 

zvonu  177.  246 

zy6ii^'  255.  264 

zaba  256 

0.  idbra  258 

ü(a%  260 

iSoAr  256.  262 

iaUit  256 

Sarii^t  256 

iUiravS  256 

&waft  256 

Iklreb^  256 

S«  24».  256 

£^t  244.  256 

iek^äkü  257 

Mm»  256 

iSa/^^t  257 

Sa/fiEo  256.  262 

^/o  248 

iK0/0t;r  257 

KeratX  243.  257 

ü^t  248 

hca  256 

sM^o^t  255.  261 

iäa  256 

ftim<{  257 

üiVtf  256 

italä  258 

Ül^j?  258 

iUsdati  257 

i8&2q  256 

S2Mt«a  257 

mza  258 

<^1r  257 

ilöna  257 

S2w/i/  245.  257  bis 

nsl.  irebey  257 

üfr^tf  257 

ür^t  150.  257 

ilröny  257 


Preussisoh. 
assaran  106 
aukUpts  269 
baUinia  143 
eaymw  274.  286. 
oorto  267 
etfnotff  287 
gandanU  283 
^ar6»  271 
^efoo  256 
giOin  262 
^r5th  257 

haüMikan  187  n.  270 
kalstwingükan  265 
AoZfo  278 
kanxHn  276.  278 
Aara  271 
kariawoyiU  271 
A;«cit«rtf  268 
A«A'an  284 
ASrdan  232 
keracha  254 
JUrBcha  254 
A;tr«na  253 
A;?«fnan  254 
kUnUtUm  285 
itera  112 
pobalso  143 
poklusmai  285 
poqutlHon  289  f. 
9i«(ltY«  271 
«ar»  243 
»(MtfM  234 
«etmtfit  286 
««r^M  259 
mxcio  260 
akalenix  274 
auekana  263 

Litauisch. 
aA;fnu  286 
a<A;a^  277 
aä&raa  106  f. 
5ar^t  189 
ftt^rc/tft^t  149 
burimaa  149 
5t^rto«  149 
bürti  149 
<2ii7d8e  192 
cJu^Mfu  192 


izttraa  107 
^aftefit»  283 
Oabiduja  283 
^oö^^t  283 
^oilifi^'  270 
gaidya  262 


^utAi«  187  n.  288 

galri  283 

gaUinia  241 

pa/<?a  298 

^ona  243 

gaildraa  244.  283 

^nny^t  243 

garaa  243 

^ar6?  262.  281 

garaaa  279 

^<{«<t  256 

^oiMilt»  280.  283 

gida  261.  270 

gedUi  244.  256 

^Fdrof  262 

g9du  262 

^er»<t  261 

^«tö  262 

giibu  262 

^eMil  262 

gümenia  241.  262 

^W«<t  262 

gettaa  245  u.  n.  257. 262 

gSiti  241.  256.  262 

ge^a  256.  262 

^i^6e  262 

gendü  262 

^«n^«  243.  262 

geniu  243.  262 

^«n^ttf  241.  262 

gwü  243.  262 

^^riM  262 

g^rbiu  262.  281 

^0rAi?  150 

gMi  150.  256.  262 

g^ve  257.  262 

^0rt?a^  262 

ghati  270 

^Mye»  262 

^V^  256.  252 

g%U  256 

^tVf^«  262 

gimM  262 

^tm^'  243.  262 

ginczaa  243.  262 

^tnu  248 

gird^ü  262 

^irä  262 

girgUUi  281 

^^mo«  257.  262  bis 

giHi  257.  281 

^l/iiatf  262 

gyala  256.  262 

^yp<M  262 

glaudaa  282 

^/0«9a«  262 

glitua  280 

^Mt^tf  281 
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^yM280 

^061^  281 

grasü8  283 

grHä  242 

grghiu  281 

ffreti  282 

griduju  282 

grimsii  281 

^tirA^«  149.  160 

^iii^t  281 

gtOü  281 

f^Wt  110 

imtkemMi  110 

AoAa  265 

ibi/Mf  265 

kainaa  271 

ibf^a  278 

;bi/»iu(^'  268 

UUi  277 

Aai%>a«  266.  276 

kanMi  278 

Aidn^ti  270 

kankä  232 

AmiHA^  266 

A:ap<5^'  266 

kar9z!U  278 

A;ar«2tt<  gehe  schnell  272 

karmiü  krempele  wolle 

276 
kdrsztas  275 
karti^  278 
kärvd  287 
WffiM  270 
Aotötn^»  274 
kaukoB  278 
Aatf^ft'  267 
kduias  268 
A;ai>paf  278 
;^tf^'  276 
kedeÜ  261 
A^O^t  261 
ke79ii  248.  261 
A«;k?  263 
kile  250 
ik^/üi«  261 
ksUduju  261 
;k0/y«  261 
A^i^Zmiw  248.  261 
km  247.  261 
ifc^ftM  258 
kemerai  254 
^<fn^e  250.  261 
kenklf  250 
ibapd  261 
kira»  261 
kefd%iu9  283 
;b»r«t  109.  255.  261 
ketyetioa  109 


ik«rmä<s^  272 
A;^/M  267 
^M^tf^  267 
kdrssas  278 
A«r<f^  261.  278 
kigÜ  261 
^ma«  274.  286 
kiäusz0  278 
A;i«9to«  273 
kOpa  265.  278 
Aftm<xh'  278 
kinkyti  275 
kirmytt  229.  286 
Aty;?^'  261.  267 
kirtlyB  278 
A%«t  269 
kiau9yt%  285 
A:/t>t  271 
A^tMtö  285 
ifcntM  269 
korys  269 
^«E^t  271 
Art^o«  267 
kräükti  272 
kretpti  272 
At»A:«I^'  272 
AWäfz^'  273 
A:roA;tu  273 
krustä  273 
A;riiotna»  272 
kugis  276 
A^uIm  271 
A;tiMi#  275 
kutnbryt  273 
kumpat  266 
^tiprä  273.  279 
AtirtM  250 
kürp^  272 
A^iHt  112.  272 
^das  274 
^2;/<M  265.  268 
kvdpat  289  f. 
kcepHi  266 
AoAsd  271.  289  f. 
lengvat  188  n. 
fnä9katüH  106 
masUSg^  106     . 
tnigstut  216 
m^^'  216 
m^tU  216 
m<5tf<<^i  106 
naktikova  252.  254 
paia^i^  245 
pahdnuB  246 
pasigiaii  256 
j^MStfne  259 
praiyHu  258 
«it«^'  158  f.  161.  171 


miYm  158fr.  171 
«aA^yfo*  125.  126 
«cif/»a«  230 
«M^  286 
tAMMt  274 
tkaidrÜM  275 
»kalHüB  275 
skahkat  274 
«^fidiU  274 
Bker'Bot  254 
«^<lra  286 
«*ir«^t  277 
»A;r«&j^t  267 
«AtfcJrtM  274    • 
«iUira  274 
«Baiba  226.  231 
9Mkaly9  281 
MfliU«  231 
9zalnä  252 
«B^r^a  253 
Marina  252 
tzauktt  259 
Ma9»a»  259 
izaunü$  259 
«B/iii^t  252.  259 
nebra$  260 
aMtmynaa  286 
szeiryt  252.  260 
M^Ao«  234 
«M^tö  259 
«Mrmt»  259 
Marjf«  253.  259 
ster'nas  258 
sterstais  253 
«s^t  259 
ra«n^  260 
sziszkas  286 
«B?ma«  252.  260 
«2?na«  252.  260 
tziaurya  252 
«Bi^t  230 
mAlM  260 
9zitnta9  232 
mr<fl«  252 
ssirdyti  259 
Kzirmiu  259 
mrM^  253.  259 
«Bi«  263 
«bZcio^'  260 
mM/k  259 
nAkit  260.  287 
«sunM  259 
iM^s  284 
azvilpiu  281.  259 
<290fk^at  189  f.  260 
raoafl^a«  258 
nvimlpB  232.  253 
MVM^tf^  259 


Baitris«  1.  kvide  d.  indg.  iinaebeii.    XXIY. 
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9%tirkid%  263 

ÜNTnas  21$ 

dm  106 

lUtiMu  258 

foM/a«  258 

Uwda  245  f. 

Sofya  260 

Undas  259 

far|(;o«  243 

Urna  246 

for-^M  245 

Som  244 

}Uu>H%    Uli  182.    164. 

246 
Wnü  255.  260 
SMifstf^  258 
lümhiBti  241.  259 
«Mfi?  242.  255 
Ungiü  241.  259 
UnlM  241.  242.  256 
üfor^t  259 
lartd  248.  260 
Xsrjpftk  260 
Urta9  245 
ler-<t  259 
}6id}tiü  255 
Ugzdro9  260 
^SM«  258 
Ü^?  258 
SwmIu  259 
angivS  241 
a^iM{<t  242.  259 
h6ti  245.  255.  260 
^^a«  259 
Jüriü  259 
ilb'mM  242 
}UurHi  243.  256 
iny&^t  280 
htdau  245 
ltft;i«  263 
il^awlti«  255 
}k>ake  290 
So^^tt  242.  259 
ioSngiu  245 
ife^eri«  255.  290 
}k>iigu  259 
Sfwi^  258 

Lettisoh. 
drdJB  102  n. 
<£r^'«  102  n. 
huH  149 
6tfrto  149 
hurwMia  149 
6tfni7M  149 
em-H  261.  275 
eerp«,  -a  267 
dzüna  257 


^ar5a«  272 
gaviUt  280 
^Idt«  282 
^jtfffia«  280 
gkw9  280 
^Itfin^  280 
grelffu  280 
gunutu  257 
gun^  279 
]Ui«  a.  ä.  822 
OBtl.  jfcq/i«  a.  ä.  828 
kaÜB  274.  279 
JköArw  269 
kaiM  265 
A»m|>«  274 
ibopaiM  271 
kapät  266 
A»pe  266 
käpur»  266 
Aar«  276 
Aatf««  268 
kladfH  269 
A;^0t£?«  269 
knoai  270 
AmtiilifK  270 
AratM^  278 
kukurs  278 
AM9i^«^if<  271 
k'nrJtti  279 
itöM  275 
«oIptm  252 
Barke  253 
«i^t«  232 
9ÜIU  238 

/a«7»  177.  182.  184 
feUB  245 
ser«  261 

Gotisch. 
aipB  207  f.  210  ff. 
MjakunB  313 
bairgahei  120 
5^titon  282 
5/oto»  142 
duginna  245 
/^a  295 
fragüdan  256 
fraqutjan  262 
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151 
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M  ittel  nieder  l&n- 
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Mittelhochdeutsch 

50rt'«n  189 

6/«p^/  164 

U^ruch  165 

Mu^or^  165 

hr^me  217 

^ar«<  283 

getwds  192 

aerfe«  192 

Aac  278 

hagen  276 
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AofTön  275 
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AtrmM  229.  286 
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scherzen  272 

«^l^6n  180 

«/>«*;  125.  165 
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dial.  ^rn  139 
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Eleinasiatisch. 
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lykaon.  M^ßri  301 
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Sparen  indo|eNkiattlkl^^  im  Latei- 

nischen. 

D. 

1.  Dek'j  dok"  „nehmen*^  oder  sich  „auszeichnen"?  Cf.  ion. 
dixofiai.  nehmen,  empfangen,  und  dazu  Brgm.  Grd.  I  361  und  für 
dek  „sich  auszeichnen'*  Fick  Wb.  II  «  145.  Bechtel  91.  102 
nimmt,  für  das  Griechische  einen  stamm  „deh'  empfangen  an, 
der  sich  in  dfi^-,  -do^og-^  -dixvrjg,  -donog^  deKe-  cf.  Jeni^leux 
spalte;  aber  auch  so  sieht  er  sich  genötigt  einen  st  do$-,  -do^g 
zu  doia  „meinung**  anzunehmen,  sowie  einen  namensstamm 
-öoxifAog  zu  doxiftog  „bewährt'^  Dass  bei  dieser  Scheidung 
manches  wort  mit  demselben  recht,  zu  beiden  stammen  wird 
gestellt  werden  können,  überhaupt  eine  entscheidung  oft  sehr 
schwer  ist,  liegt  auf  der  band.  So  hat  Bechtel  mit  rücksicht 
auf  OeO'dixTfjg  Gao-do^og  zu  dh,o(AOi  „nehme"  gezogen,  während 
die  rücksicht  auf  (iE^iAo-do§d^,  adj.  q>il6'do^og  vielleicht  ihn  be- 
wogen hätte,  es  zu  d6^oi  zu  ziehen.  J&ni-Xeia,  welches  wohl 
seinen  namen,  wie  sonst  viele  städte  —  cf.  Fick  gr.  pers.  i 
LXIV  —  von  seinem  gründer  J&U-Xaog  (aus  JcK^-Xa/ia^  JeKs- 
Xrjiaj  JexiXeia?)  empfangen  haben  wird,  kann  sowohl  zu  dexofiai 
als  zu  dek  „sich  auszeichnen"  gezogen  werden  cf.  ^ao-doxogy 
aber  KXeo-kaogj  Kleivo-drifiog,  uda-xvdrjg^  Theode-mir.  Fürs 
Griechische  werden  wir  also  Vermischung  beider  stamme  anzu- 
nehmen haben  nicht  bloss  für  die  Wörter  auf  ^do^og^  sondern 
auch  für  die  mit  dek^  beginnenden  oder  auf  'dokos  endigenden. 
Zu  dek-,  dok"  „sich  auszeichnen ^S  zieht  Kretschmer 
1.  c.  216 

dakiscb:  Joxi-davay  Jaxd-ßakog; 

thrakisch:   M^doxog  {Mrjöd-doKog?) ^  STtaga-doxog^  ^Afid-^ 
donog,  Sagd-Toxog^  M^dog  (kurzform  zu  Mijöonog), 

Aus  dem  Latein  enthalten  natürlich  namen  wie :  c.  Decens, 
c.  Decentius,  c.  Decorata(u9) ,  c.  Decoratianus,  c.  Deeorus,  g. 

Baitrtff»  I.  kud*  d.  indg.  qnMlMa.  XXV.  1 
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ä  A.  Zimmermanli 

Decoria  bezw.  Decria  —  auch  g.  Deciria?  — ,  g.  Dignia,  c. 
Dignu8(a)  und  ähnliche  den  stamm  dek  „sich  auszeichnen'S 
Aber  unentschieden  bleiben  müssen  —  obwohl  ich  auch  diese 
lieber  zum  ebenerwähnten  stamm  rechnen  möchte  — :  g.  Decia, 
c.  Decianus,  g.  Decennia  cf.  JlS/tkiog  JsTUvviog  Jfjfioa&ivvjg 
bei  Pape,  g.  Decidia,  c.  Decidiant4s(a) ,  g.  Declia  (Decilia?), 
g.  Decitia,  c.  m.  Decula  in  der  g.  Tullia,  Deeulo  scriptor  Lati- 
ntis,  DectduB  cf.  C.  I.  L.  III  4377  ^),  g.  Decuvia  cf.  g.  Vitruviay 
femer  mit  ablaut  g.  Doccia  cf.  Wilmanns  n.  2260.  v.  Planta's 
Glossar  entnehme  ich  noch  o.  Dekis,  o.  Dkuva  (cf.  oben  g.  Z)«- 
cuvia),  Yolsk.  Dedune  dat.  einer  gottheit,  päl.  Decries  (cf.  oben 
g.  Decria,  Deciria),  Auch  die  g.  Docetia  und  das  c.  Dadus 
möchte  ich  hierher  ziehen.  Sagt  doch  Brgm.  Grdr.  II  1161: 
,fdoceo  zu  disco  aus  di-tc-sco,  vielleicht  auch  mit  decet  wurzel- 
verwandt, und  mit  gr.  doxdto  identisch''.  Noch  könnte  man 
hierher  ziehen,  aber  als  koseformen  mit  erhaltenem  2tem  namens- 
stamm, —  cf.  teil  II  — :  g.  Duccia,  g.  Ducconia,  g.  Duceia. 
Sie  würden  dann  o.-umbrischen  Ursprungs  sein.  Denn  bei 
V.  Planta  I  114  heisst  es:  ,,es  gibt  also  im  Oskisch-Umbri- 
Bchen  beispiele  von  ü  für  o,  und  diese  scheinen  grösstenteils 
aus  unbetontheit  des  vokals  sich  zu  erklären.^' 

Indes  ist  es  doch  wahrscheinlicher,  namentlich  wenn  man 
Wörter  wie  Dtico,  die  urform  zur  g.  Duconia  *),  mit  ad.  fieii- 
zogo,  Zogo,  Zogono,  Zuchilo,  Zucho  cf.  Förstemann  I  s.  v. 
einander  gegenüberstellt,  deren  ähnlichkeit  in  die  äugen  springt, 
dasa  für  das  Deutsche  und  Lateinische  es  einst  einen  namen- 
stamm: 

2.  Deuk  (duk)  —  cf.  Fick  Wb.  U  *  153  Kluge  Wb.  u. 
„ziehen'^  —  gegeben  habe,  dem  die  eben  besprochenen  wörter 
angehörten.  Da  der  stamm  nach  Fick  II  ^  153  auch  im  Grie- 
chischen in  demei  und  iv-öva-itag  vorhanden,  so  thut  man 
wohl  besser  auch  noXv^devK-r/g  JsvKL-aXiwv  und  /JevKoXidijg 
hierher  zu  stellen,  statt  mit  Bechtel  fragend  zu  devxog 
„zauber^^  Letzteres  wort  urspr.  »  anziehung,  lockung?  Nach 
Kluge  „gespenst^*  von  ahd.  spanan  „locken'^  zu  a/raW  Sollte 
derlnsubrer  Ducarius,  also  ein  Kelte,  auch  vom  heerführen 
seinen  namen  haben?    Vgl.  über  ihn  Liv.  22   6. 

')  Aach  DecuHu»  cf.  C.  I.  L.  IX  ind.  ziehe  ich  lieber  hierher  als 
mit  v.  Planta  za  tUouria, 

*)  Ebenso  wie  wohl  duz  die  ansgangsform  der  g.  Dueia  gewesen. 
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Jasti  zieht  s.  493  skyth.  ^Idv-dvaag  seinem  zweiten  stamme 
nach  auch  zu  gr.  devxog. 

3.    Derk  „sehen"  cf.  Fick  Wb.  II  *  148.  149. 

Dazu  aus  dem  Griechischen:  JiQx-inrtoqy  JiqKtaVy  Avuo- 
doQxag^  JoQxog^  jQaxcjv^  jQaxalog  etc. 

Dazu  ferner  nach  Fick  Gr.  pers.  *  CC  unter  dem  st  DarJf 
sehen  aus  dem  Skr.:  Deva-dar^,  Su-dargana  (vgl.  Ev-diQurjq 
der  bedeutung  nach),  Dargana  etc.,' 

aus  dem  Zend :  Hvare-dareg  beiname. 

Dazu  sodann  nach  Fick  Wb.  II  ^  148.  149  aus  dem  Kel- 
tischen :  gall.  Derceia  Rc.  VIII  383,  und  vermutlich  gall.  Derco 
und  der  brit.  Ortsname  Condercum. 

Da  nach  v.  Planta  I  s.  397  und  Fick  II  «  149  zu  diesem 
stamm  auch  das  got.  ga-tarh-jan  „auszeichnen"'  und  ahd.  zaraht 
„helP"  gehört,  so  etwa  auch  hierher  deutsche  namen  wie  Tar- 
chinat?    Cf.  Förstemann  u.  „Tarc*'. 

Was  das  Latein  anlangt,  so  will  ich  vorausschicken,  dass 
V.  Planta  I  s.  397  a.  2  die  eigennamen  i)^rc^itit««  (könig  der 
Laurenter),  Dercina,  Darcatius,  Durcatius,  wenn  auch  fragend, 
hierher  stellt.  Ich  füge  dazu  noch  die  g.  DerguUlia^  Dercelo 
cf.  CLL.  V  910  —  nicht  ein  gall.  lehnwort?  — ,  c.  DracUianus 
cf.  jQaxaXog.  Draco,  DraconiiUa,  JDracontius,  Dragontiatms 
sind  wohl  griech.  lehnwörter. 

4.  Dekso-,  deksiero-  „rechts"  cf.  Fick  Wb.  II  *  145. 
Nach  B.-F.  s.  92  hierher:  Je^i-qxxvrjg,  Evdi^iog,  Ji^iog  etc. 
Nach  Fick  Wb.  II  ^  145  gehören  als  eigennamen  aus  dem 

Keltischen  ir.  Dechter,  gall.  Dexsiva  dea  (Orelli  1988)  hierher. 
Aus  dem  Latein  ziehe  ich  hierher:  g.  Dexia,  c.  Dexsanicus 
—  lehnwort?  cf.  J€^iav6g  bei  Pape  — ,  g.  Dexonia,  c.  Dexter 
(tra)  bezw.  Bester,  g.  Dextria  (Dexteria),  c.  Dextrianus,  g.  Dex- 
trinia,  g.  Dessia?  —  cf.  Cosso  neben  Coxo  bei  v.  Planta  I  132 
— ,  g.  Desticia  cf.  oben  Bester  —  nach  v.  Planta  I  s.  376 
§  183  u.-oskisch  — ,  g.  Destinia. 

5.  Dik  „recht". 

Zu   gr.  ^txi^-x^ari;^ ,   JUwv  'laodinog  etc.   etwa  aus   dem 
Latein:  c.  Bicanüla,  c.  Dicäla,  g.  Dicinia,  Dicüia  etc.? 

6.  Deid,  doid,  did  „fröhlich,  anmutig". 
Förstemann  führt  unter  ZeiZy  das  er  zu  ahd.  zeiz  fjtener'' 

altn.  teitr  ,^lMtus^'  zieht,  auf:  Altn.  Her4eitr  „hello  laetus'^,  ein 

!• 
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beiname  Odins,  ferner  aus  dem  Deutschen  Zeiz-^erga,  Äla-zeiz, 
Ädal'Zeiz,  Zeizo,  Zeiz-ftat  etc. 

Aus  dem  Tbrakischen  scheint  Jeldag  hierherzugehören, 
das  Kretschmer  1.  c.  s.  202  citiert;  Jeiömg  findet  sich  nach 
ebendemselben  in  SivruHissar  bei  Pessinus, 

Aus  dem  Latein  gehören  nach  meiner  ansieht  hierher: 
g.  Didia  (alt.  Deidia  cf.  Eck  hei  V  201  gr.  geschrieben  Jeldiog 
neben  Jldiog  bei  Plufareh.  Sertor.  3  et  alibi)^  c.  Didianus, 
n.  g.  Didienus,  n.  g.  Didiolenus. 

7.  Di  (dei)  „strahlen",  di-u  „licht,  gott  des  lichts"  cf. 
Brgm.  Grdr.  I  451.  452,  Fick  Wb.  U  *  144. 

Zu  diesem  namenstamme  entnehme  ich  aus  Fick  Gr.  pers.  ^ 
s.  CC  für  das  Skr.:  Divi-jäta^),  Deva-gära,  Deva,  ^üra-deva. 

Aus  dem  Griechischen  gebe  ich  nach  B.-F.  folgende  bei- 
spiele:  ^lo-yivrjgy  Jiwv  {Jij^ixtv)^  JivXXogy  Eiidiog,  Zrjvoöotog, 
Zijvcjv, 

Aus  dem  Keltischen  gehören  nach  Ficks  Wb  II  *  144 
folgende  namen  hierher :  gall.  Devo-gnata  —  cf.  Divi-jäta,  Jioy- 
vrjTog  — ,  Divona  (Cahors),  Divo-durum  (Hetz),  Divo-genus,  -gena 
(Rc.  VIII  180),  Deo'brigula,  Divico  cf.  skr.  Devika,  Divicia, 
Divicictcus,  Deio-tarus. 

Aus  dem  Deutschen  weiss  ich  aus  Forste  mann  nur  Ziolf 
zu  belegen,  der  nach  ihm  vom  gotte  2Hu  den  namen  hat 

Aus  dem  Tbrakischen  ziehe  ich  nach  Kretschmer  s.  241 
hierher  zuerst  den  gott  Jed-woog,  der  nach  Kr.  bis  auf  den 
namen  von  haus  aus  ein  Thraker  ist;  dann  Diu-zemis,  Jeo^ 
ßiCpg^  Di(hbes8U8,  Deos-por,  Dios-cuthes.  Jdog  (kurzform?) 
citirte  Kr.  s.  226  aus  Bulgarien. 

Das  Latein  ziehe  ich  schliesslich  heran  mit  folgenden 
namensformen:  c.  Deius,  g.  Devillia  cf.  Orelli  n.  4452  L.  De- 
villio  Lucino,  c.  Diu8(a)  bezw.  Divus,  g.  Diadia  cf.  Murat. 
1158,  11  „Diadio  Äechioni^^  c.  Dianeus,  g.  Diania,  g.  Dianidia, 
Dianus  beiname  des  Juppiter?  C.  I.  L.  V  783,  Diana  dea  — 
ableitung  von  dlus  cf.  Stolz  bist.  gr.  480  — ,  c.  Dianus,  c.  Di- 
annius,  g.  Divia,  g.  Divicia,  c.  Divicianus,  g.  Divilia,  g.  Di- 
vinia,  praen.  Jalus  (Jtdlus  cf.  Mommsen  Hermes  XXIV  155  f. 
und  Stolz  1.  c.  225)   nach  Stolz  s.  204  aus  Jovilus*)  vi^egen 

^)  cf.  zfioyvriTog.  *)  Den  n.  sg.  Jovo8  =  JuppiUr  citiert  Stolz 

8.  20  aas  Praeneste  wie  oben  schon  erwähnt. 
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osk.  iuvilas  (ci  Bücheier  Rh.  m.  XLIII  135),  n.  g.  Julius 
aus  Jovä-ius  cf.  Solmsen  St.  z.  1.  L.  117,  g.  Jünia  (aus  JoV' 
inia  >),  wie  etwa  Juno  aus  Jovino  für  urspr.  Jörn  gen.  Jovinis, 
Junis  ^)  cf.  gr.  Ji/iov^  gall.  Divona?),  n.  m.  Junna,  g.  Junnia, 
g.  Junonia,  g.  /urta  (=  Jovisia?)^  g.  t/tisia  bezw.  Jousia.  Natür- 
lich ist  mit  dieser  aufzählung  dieser  fruchtbare  namenstamm 
noch  nicht  erschöpft.  Die  belege  siehe  bei  De  Vit.  Eigent- 
lich hätten  Jülus  (Juüus\  Julius  und  Jünius  schon  oben  bei 
teil  I  erwähnung  finden  und  als  koseformen  mit  diminutiv- 
endung  zu  Juppiter  gezogen  werden  müssen,  wie  oben  Jovos. 

8.  Bind  „hügel,  höhe"  cf.  Fick  Etm.  wb.II  *  151. 
Hierzu   aus    dem  Thrak.-Phrygischen   nach  Kretschmer 

1.  c.  8.  194  der  berg  Jivdvfiog^  s.  196  Zit^i'fAiqvti  &=  Ji{v)dv' 
fiTJvrj,  s.  121  Ji^vdi'TiOQig. 

Sollten  aus  dem  Deutschen  die  bei  Forste  mann  citierten 
Tindo,  Tinto,  Dindo  (letztere  durch  assimilation  entstanden?) 
Zino  (für  Zinto^  Zindo,  Zinno'^)  hierher  fallen? 

Aus  dem  Latein  ziehe  ich  hierher  g.  Dindia  cf.  C.  L  L. 
m  5293,  V  1190  u.  1137.  Etwa  auch  noch  hierher  gehörig 
g.  Dinnia?  Cf.  Murat.  2069.  6  Dinnius  Potens.  „Nd  :  wn'' 
ist  umbrisch-oskisch  und  vulgär-lateinisch.  Cf.  Stolz  Hist  gr. 
8.  318. 

9.  Dom,  dam  „zähmen,  bändigen"  cf.  Fick  Wb.  II  ^ 
8.  141  f. 

Fick  gr.  pers.  ^  s.  GXCIX  bietet  aus  dem  Skr.  für  den 
stamm  dam  „bändigen'S  dama  „bändigend",  damta  „gebändigt" 
die  namen:  Dama-ghosha,  Dama,  Arin-dama,  Dänta  etc. 

Ans  dem  Griech.  stelle  ich  nach  B.-F.  hierher:  l^vögo^ 
da^agj  Jdfiag,  ^'^d^rjtog,  J/ai^zuq. 

Für  das  Deutsche  mögen  nach  Förstemann  u.  „Zami" 
(müis)  hierher  gestellt  werden:  „Zemi-drud,  Zam-hüt,  Zamila, 
Cemil. 

Lateinische  personennamen  bringe  ich  folgende  bei:  g.  Do- 
masia  (dialektisch  wegen  der  assibilation  ?) ,  c.  Domata,  g.  Do- 
matia,  c.  Domator  cf.  oben  Jfn^TWQy  g.  Domeia^  c.  Dometus, 

1)  cf.  C.  I.  L.  III  S.  f.  3  n.  10239.     „Jbwnu»". 

*)  Bei  V.  Planta  II  221  wird  erwähnt  marr.  Jovias  (gen.)  =  Jotfiae^ 
Junonis  cf.  Kretschmer  1.  c  8.  91;  eine  andere  etymologie  von  Juno 
bringt  V.  Planta  II  «.  770. 
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c.  Domitus  —  vgl.  skr.  Ddnta,  gr.  ^A^dfirixog^  —  g.  Domüia,  c. 
Domitüla,  c.  Dominus  (Domnus)  —  Brgm.  Grdr.  II  142  oben 
vergleicht  döm-inus  mit  ai  däm-anas  bändiger  der  pferde  — , 
g.  Dominia  {Domnia)^  c.  Dominianus,  c.  Dominicus  bezw.  Dom- 
nicus,  bezw.  Domincus,  Domnicosus,  Domnina,  Domnio,  Domno, 
c.  Domnülus(a). 

10.    Dher  „halten"  cf.  Fick  I  *  74  u.  464. 

Fick  —  pers.  *  CLXIIIf.  —  bringt  zu  den  hierher  ge- 
hörenden skr.  namenstämmen :  „dhara-,  -dhara,  dhrta,  dhrti, 
dhruva^'  belege,  von  denen  ich  nur:  Dhara-patfa,  Klrti-dhara, 
DhHa-deva,  St^dhrti,  Dhruväfva  verzeichne. 

Aus  dem  Iranischen  nenne  ich  nach  Justi's  Namenb. 
hier:  Därayadraßa,  Därayad-wanhu (Darius),  Aan-dares, Drüasp 
—  vgl.  skr.  DhruväQva  — . 

Der  Phrygier  bezw.  Troer  Jdgrjg  und  der  Thraker  JoqI- 
xiog  ebenfalls  hierher?    Cf.  Kretschmer  1.  c.  s.  184. 

Da  nach  Stolz  Hist.  gr.  288  fr-E-tus,  firmus,  ai  dhr-  halten 
zusammengehören,  so  kann  auch  vielleicht  Fret-ulctis  cf.  Grut. 
785.  5  „T.  Fretulco  Julia  Eradea  coniugi^,  gewiss  aber  n.  g. 
Firmamus,  c.  Firmanus,  c.  FirmaniUa,  g.  Firmasia,  c.  Fir- 
meus,  g.  Firmia,  c.  Firmianus,  c.  FirmiUtM,  g.  Firmidia,  c. 
Firmicus(a),  g.  Firmidonia,  g.  Firmilia,  c.  Firminus,  g.  IHr- 
minia,  c.  Firmo,  c.  Firmio,  c.  Firmulus(a)^  c.  Firmus  hierher- 
gestellt worden. 

Wenn  ferner  die  tochter  Thorr's  „Thrudr''  (mit  „stärke" 
übersetzt  von  W.  Golther  Götterglaube  etc.  s.  29)  heisst, 
wenn  die  „Drude"  nach  Willmanus  Dtsch.  gr.  I  50  ein 
gemein-deutsches  wort  ist,  so  folgt  wohl  daraus,  dass  wir 
auch  im  Germanischen  den  stamm  dher  haben. 

Nun  hat  es  aber,  wie  es  scheint,  auch  einen  stamm  dru 
„stark"  gegeben.  Wenigstens  heisst  es  bei  Hesychius:  yyÖQOoy 
iaxvQOv  u^Qyeioi".  Bechtel  nimmt  infolge  dessen  einen  namens- 
stamm Jqov  (jQofO")  an,  den  er  in  jQOv&og  bestätigt  findet. 
jQOv&og  aus  Jqof-vd-og  cf.  Adpin-vd^og^  SftU^v&og. 

Etwa  auch  hierher  phrygisch  Jqav^mv^  bithynisch  J^- 
xog?  Cf.  Kretschmer  1.  c.  201.  Sollte  hier,  da  dhru  und 
dru  ganz  dieselbe  bedeutung  haben,  etwa  ein  fall  von  Wechsel 
zwischen  media  asp.  und  media  vorliegen?  Cf.  Brgm.  Grdr« 
I  348. 
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Dann  könnten  auch  die  gall.  namen:  „Drusos  (vgl.  Druso- 
magtis,  Condrusi) ,  Draums  {Condrauasius  C.  I.  L.  VII  922), 
Drustagnos  (Drustagni  Hübner  20),  pikt.  Drastaifj  Drosten  und 
cymr.  Trystan  (?),  wovon  Tristan''  —  cf.  Fick  Wb.  II  *  156  — 
den  eben  genannten  an  die  seite  gesetzt  worden. 

Dann  hinge  ohne  frage  auch  der  deutsche  namenstamm 
„frud*'  c{.Ger4rud  etc.  mit  Thrudr  und  auch  mit  „traut", 
und  letzteres  wiederum  mit  „trauen"  zusammen. 

Nachdem  im  jähre  283  v.  Chr.  M.  Livius  Aemüianua  von 
dem  getöteten  anführer  der  keltischen  gegner  den  namen 
Drausus  bezw.  Drustis  —  cf.  c.  Cludus  neben  Claudua  —  an- 
genommen hatte,  wie  uns  Sueton  in  der  vita  Tiberii  c.  3  er- 
zählt, wurde  der  name  bei  den  Römern  so  beliebt,  dass  selbst 
kosenamen  und  gentilnamen  aus  ihm  gebildet  wurden.  Es  gab 
eine  g.  Druaia,  ein  c.  Drusianu8(a),  eine  Drusüla^  eine  g.  Dru- 
siUia.  Aber  der  stamm  ,4r^*^  muss  wohl  auch  im  Latein  vor- 
handen gewesen  sein.  Wenigstens  fuhren  die  römischen  namen : 
g.  Di^Uia,  Brutus  C.  I.  L.  I  1408  „Druti  f.  und  Drutei  p' 
darauf;  allerdings  finden  wir  auch  hier  keltische  parallelnamen 
cf.  CLL.  III  11304  (Pannonia  Superiar):  Beuso  Druti  f. 
Ich  halte  ferner  auch  die  namen,  die  ein  anlautendes  t  zeigen, 
für  hierher  gehörig,  so  z.  b.  Trutiknos  —  vgl.  v.  Planta  I 
s.  380  a.  1  „das  aiphabet  hatte  keine  medien"  — ,  umbr.  Tru- 
litis  —  nach  Brgm.  Grdr.  I  81  —  Truttidias,  warum  nicht  — 
Drutidius?^)  — ,  g.  Truttedia,  Trottedius  cf.  CLL.  IX  789. 

Der  Übergang  von  d  zm  t  hat  wohl  in  einer  dialektischen 
Verschiedenheit  seinen  grund. 


E. 

Ekvo-s  pferd  cf.  Fick  Wb.  II  *  26. 

Hierher  aus  dem  Skr.  nach  Fick  Gr.  pers.  ^  CXCIV: 
Affva-pati,  Ä^a^  Dhruv-agva  etc. 

Aus  dem  Iranischen  ebenfalls  nach  Fick  1.  c:  zend. 
Agpdyodha,  V^tägpa  Hystaspes  ap.   Vistdgpa  etc. 

Aus  dem  Skythischen  ebenfalls  nach  Fick  1.  c:  Bavad^ 
aanog,  aus  dem  Griechischen:  "IrtTta^og/Ifvrtiag,  OiliTtnog  etc. 

Dem  Keltischen  gehören  nach  Fick  Wb.  II  ^26  an:  Epo- 

^)  Nach  V.  Plant»  II  760  „TruUitius  oder  dgl.?' 
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redia,  Epo-recUhrfX,  Epo-so-gnatus,  Epona  mulmmm  dea  etc. 
—  das  pp  in  Eppo  (CLL.  III  3790)  Eppius,  EppiUm,  Eppo- 
nina  weist  nach  Fick  I.  c.  nicht  auf  eine  nebenform  eppos 
sondern  haftet  an  diesen  kurzformen.  Vgl.  nhd.  Otto  gr.  Jlxkw 
u.  s.  w.  — . 

Aus  dem  Latein  stelle  ich  hierher:  g.  Equasia,  c.  Eques, 
c.  Eqmster,  c.  Equietdus  (oder  —  Äequiculus?),  c.  Equülus, 
g.  Equinia,  g.  Equitia,  Equonius,  c.  Equus  ?  cf.  G.  I.  L.  VIII 
4836. 

Was  nun  die  auf  römischem  gebiet  mit  p,  vorkommenden 
namen  anlangt:  „c.  Epetina(u8) ^  c.  Epiantis,  c.  Epicianus,  c. 
Epicius,  g.  Epidia,  c.  Epidianus,  g.  Epinia,  g.  Episidia,  g. 
Epoleia,  c.  Eppaea,  g.  Eppania,  g.  Eppia,  c.  Eppianus,  g.  -ß|?- 
pi7<a,  Eppülns  (praen.)  cf.  C.  I.  L.  VIII  792  P.  £itwius  T.  /•. 
Eppilli.  n  etc.,  c.  -ß/?po,  Epponina  Tac.  hist,  67,  Eppuleia, 
J^ula  cf.  C.  I.  L.  V  4490  TtAiae  JS^m/a^,  Eptdanius  cf.  C.  I.  L. 
XI  3522  Cn.  Geneium  Epulanium,  Eptdo  Verg.  Aen.  12.  459, 
g.  Epulonia,  g.  Epuria  etc."  so  scheint  Stokes  cf.  Fick  Wb. 
II  ^  26  alle  diese  für  keltische  lehnwörter  anzusehen;  auch 
Brugmann  Grdr.  I  322  sagt:  „Die  form  epo-  auf  italischem 
boden  stammte  aus  dem  Gallischen'',  v.  Planta  dagegen  — 
I  348  —  benutzt  diese  Wörter,  um  zu  beweisen,  dass  k^  im 
Osk.-Ümbr.  ebenso  wie  hf  zu  p  wurde;  er  hält  sie  also  für 
italisch.  Er  sagt:  „Mir  ist  wegen  der  auf  osk.  gebiete  häufig 
vorkommenden  namen  Epius,  Epidius  (o.  Epid.  42)  Epetinm 
etc.,  welche  wie  Equasius  Equitius  etc.  zu  equus  gehören  (be- 
sonders bemerkenswert  ist  Ep-et-inus:  1.  equ-et-,  Equitius)  viel 
wahrscheinlicher,  dass  Tqk  im  Osk.-Ümbr.  wie  k»  aus  j*  zu  p 
wurde". 


1.  Bhe,  bhd,  bha  „leuchten,  glänzen",  eine  ablautreihe 
mit  versch.  weiterentwickelungen.    Cf.  Fick  Wb.  II  *  164. 

Fick  Gr.  pers.  *  CCIV  f.  entnehme  ich  für  diesen  stamm 
folgende  eigennamen  als  beleg,  und  zwar  aus  dem  Skr. :  Bhänu- 
mitra,  Bhänu,  Müra-bhdnu,  Sti-bhäsa;  aus  dem  Slavischen: 
Bäe-mir,  Belo-dava  {bau  „weiss,  bell"),  Bei,  Belan,  Belik, 
Beloä. 
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Aas  dem  Iranischen  gehören  nach  Justi  hierher:  Bäonha 
cf.  skr.  Bhasa  und  Awareßrchbanh.    Cf.  namenb.  63  u.  488. 

Aus  dem  Deutschen  ziehe  ich  hierher  zuerst  den  namen 
des  goites  Baldr,  von  dem  W.  Golther  in  „götterglaube  etc." 
s.  40  sagt :  „der  ursprügliche  sinn  von  Baldr  ist  der  leuchtende'' ; 
sodann  stelle  ich  hierher  den  namenstamm  „Bon^^  cf.  Kluge 
u.  „höhnen",  z.  b.  namen  wie  Bonizo,  Bonibert,  Bonifred,  Bo- 
narich,  Bonesind  etc. 

Als  keltische  eigennamen  dieses  Stammes  giebt  Ficks  Wb. 
II  *  164  an:  gall.  Belenos,  Belinus,  Beleno-caslro,  Beliniccus, 
Belinia,  abrit.  Cuno-bdinus,  S(u)-belino,  cymr.  Ri-vel-gar,  Bell. 

Im  Griechischen  war  dieser  namensstamm  sehr  mannig- 
faltig entwickelt  und  sehr  stark  verbreitet.  Nach  B.-F.  s.  272  f. 
gebe  ich  hier  nur  folgende  belege:  Oaid-anrag,  —  cf.  nach 
Bechtel  q>aidei'  (ixpu  Hes.  —  OaiÖQayoqag,  OatyiTtnog^  0dk- 
av^og,  (Dävd-dtjfiogy  Eiqxivrjgy  0ävo-(fwv  —  nach  Bechtel  zu 
q)äv6g  =  q>auv6gy  g>af€av6g  — ,  altatt.  Odeivog,  später  0ävog^ 
vgl.  0aß€vvog  ^axedaifioviog,  Oav'-dafiog  (zu  qxiog  aus  qxifog)^ 
^a-cpärjgj  Avua-^paiog  (zu  der  Weiterbildung  q>aiog  aus  qpcfijg 
vgl.  nach  Bechtel  'Aoq^aXiog  neben  ^ Aüipalrig) ,  SBvO'q>wv, 
0ai&iav,  Jr^fio-qKKüv  etc. 

Auch  im  Latein  ist  dieser  namenstamm  sehr  verbreitet  und 
tritt  in  mannigfaltiger  form  auf. 

Zusammenzugehören  scheinen  mir  hier  zuerst:  g.  Fäbia, 
c.  Fabrianus,  n.  g.  Fabidius,  g.  Fabilia,  c.  FabillH8(a),  c.  Fa- 
biola(u8),  c.  Fabucia,  g.  Fabuleia,  c,  FabuUtts(a),  g.  Faburia, 
c.  Fabumius,  n.  g.  Fadenus,  g.  Fadia,  c.  Fadianu8(a),  n.  g. 
Fadienus,  c.  Fadilla,  g.  Fadonia,  Fadus  Aen.  9,  344,  g.  Fafia?, 
g.  Fafinia  *).  Fadus,  Fadius  etc.  stellt  auch  v.  Planta  I  461 
zu  gr.  q>ai&(o  wobei  er  Fadonias  zu  gr.  0ae&(ov  in  parallele 
bringt;  ebenso  kann  auch  Fafinius  nach  ihm  hierher  als  umbr.- 
osk.  form  fallen.  Warum  sollen  wir  denn  aber  nach  ihm  Fabius 
etc.  hievon  trennen?  Sagt  er  doch  selbst  auch  I  454  a.  2: 
^^Rudim  doch  wohl  zu  ßubius,  Rufus^^.  Nach  analogie  von 
altital.  bezw.  o.-umbr.  Alfitis  neben  röm.  Albitis  und  ähnlichen 
hat  man  eben  nach  Fafius  ein  Fabius  geschaffen.  Vgl.  die 
oben  citierten  n.  g.  Arfilius  neben  Ärbaianus  und  ArdudUus. 


^)  Fafus  wird  von  Mowat  les  noms  familiers  ches  Im  Romains  8.  87 
erwähnt,  aber  ohne  angäbe  des  fandorts. 
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Sodann  dürften  vielleicht  g.  Faecenia  (Fecenia,  Fecinia  cf. 
De  Vit),  g.  i^a^m  desselben  Stammes  sein,  cf.  Oaixvkog  raanns- 
name  bei  Papc  und  (paiMg  »  tpaidQcg  bei  Sophocles  frgm.  9ö4 
und  (pamwq-  lafirtQuig  bei  Hesych.  Und  stimmt  die  g.  Fctenia 
nicht  genau  zu  Oaiv-aghrjy  Oaivog?  Jedoch  könnte  sie  auch 
aus  Fainia,  einer  Weiterbildung  der  g.  Faia  0«  Favia,  entstammt 
sein,  zu  der  ich  auch  Faelt'a  aus  Favilia  stellen  möchte  cf. 
Oaius  aus  Gamus.  Alle  diese  namen,  nämlich  g.  Faenia,  g. 
FaeUa,  Fahena  (statt  Favena)  cf.  Bramb.  n.  251  Vipsania  Fa- 
hena,  g.  Faiania,  g.  Favia,  Favilia  lassen  sich  doch  ohne  frage 
mit  den  griechischen:  (Daßhwog,  Oav-dafiog^  OaSoq^  OaüXlog 
etc.  vergleichen,  ebenso  wie  die  g.  Favonia  etc.  mit  Odutv 
(urspr.  Odfcov). 

V.  Planta  sagt  I  460:  „das  in  eigennamen  öfters  vor- 
kommende fal-,  z.  b.  in  o.  Falenia  137  «)  etc.  1.  Falius,  Falerii, 
Faliscus,  Falernus,  Falerio(pic.),  Falacrinum  (sab.  von  Falacer 
deus  et  flamen)  Falesia  oder  Faleria  (bei  Populonia)  etc.  gehört 
wohl  zu  1.  fala  „hochbau^S  die  grundbedeutung  scheint  „hoch" 
zu  sein;  dieses  fal  stellt  Gorssen  KZ.  X  36 f.  zu  gr.  q>aXioq 
q^aXrjQog  „hell,  weiss''  (lit.  bal-tas  aksl.  belü  „weiss",  an.  bal 
„flamme"  etc.),  aber  die  bedeutung  lässt  dies  sehr  fraglich  er- 
scheinen". Mir  scheint  diese  bedeutung  weniger  fraglich.  Ist 
doch  das  hohe  auch  das  sichtbare.  Schon  die  vergleichung 
mit  gr.  <DaA-ax^og,  Odliog^  die  doch  offenbar  mit  gr.  q>aX6g 
„glänzend"  zusammenhängen,  musste  darauf  fuhren. 

Schliesslich  mögen  noch  das  c.  Fanester,  FenesteUa  cf. 
OavoatQatog  und  die  g.  Fätiia,  bezw.  Fannia,  n.  g.  Faniensis?, 
Fanlia?,  c.  Fannianus  hier  ihre  stelle  finden.  Vgl.  für  die 
letztern  (Davog  bei  Bechtel  8.273.  Die  urspr.  g.  Fania  hätte 
dann  die  bei  kosenamen  gewöhnliche  Verdoppelung  erhalten  und 
aus  der  g.  Fannia  hätte  sich  dann  analogisch  die  g.  Fänia 
entwickelt.  Cf.  g.  Cornellia  neben  g.  Cornilia.  Pannus  :  Fanius 
=  Julius  :  Julius? 

2.  Bheidh  (bhidh)  cf.  Brgm.  Grdr.  H  917,  Kluge  u. 
„bitten". 

')  Cf.  (paiog,  (faiov^os  =  Xd/jLnovQog  Lycopbr.  884  und  vorher  schon 
{gebracht  Avxa-ipau>g.  Hierher  auch  die  4utiti»€s'^  Bauixti  hiess  eine 
Stadt  Cbaoniens.    Cf.  Kretschmer  I.  c.  281. 

*)  Derselbe  stamm  aacb  —  cf.  v.  Planta  II  68,  •—  in  o.  UpfaUm 
st.  Op'faUo'  aus  Op-falnO'  bezw.  Opfaho-f 
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Dazu  aus  dem  Griechischen:  nei9ay6Qagy  neid-wv^  nid"- 
ovlkog,  nsiaioTQatog,  ^A^to-TttOTogy  Uiad'-iTaiQOQ,  EvTcei&rjg  etc.; 
aus  dem  Deutschen  nach  Förstemann: 

Bito,  BitbcUd,  Bübert  etc. 

Aus  dem  Italischen  ziehe  ich  hierher:  den  pagus  Fifi- 
culanus  als  dem  gott  DiiM  Fidius  geweiht  cf.  mom  Janiculas 
nach  V.  Planta  I  s.  412  a.  4,  den  Dius  Fidius  0  cf.  Orid. 
fast.  6,  213  f.,  n.  g.  Ata-fidius,  c.  Fidenas,  die  stadt  Fidenae, 
g.  Fidenatia  cf.  Eph.  Ep.  I  p.  22  n.  65  „L.  Fidenati  L.  f/', 
c.  Fidens  cf.  Tlei&iavy  c.  Fidentianus,  c.  Fidentina(u8),  c.  Fi- 
dentim,  c.  mul.  Fides,  g.  Fidia,  c.  Fidianm,  g.  Fidiculania  cf. 
pagus  Fificulanus,  g.  Fidiena,  Fidinus,  Fidulus,  c.  Fida(us), 
g.  Fidustia,  g.  Fisevia  neben  umbr.  Fisavio  —  cf.  v.  Planta  I 
172  —  n.  g.  Fisidius,  g.  Fisia  cf.  Ileiaog.  Über  die  osk.-umbr. 
formen:  o.  FiMais  etc.  o.  Fisanis,  umbr.  Fise,  Fiso,  Fissiu, 
Fisovie  etc.  vergleiche  v.  Planta  I  419.  421  und  in  II  das 
glossar.  Sollten  auch  formen  mit  „b^^  hierherfallen?  So  steht 
C.  I.  L.  III  3855  „Fibioni'',  Brambach  n.  732  Fibius  Damo, 
C,  Fibulus  assecla  R  Vatinii  nach  Cic.  in  Vat.  13.  Cf.  g.  Fabia 
neben  g.  Fadia,  Fafia. 

3.  Bher  „trage*^    Cf.  Fick  Et.  wb.  II  *  169. 

Fick  Gr.  pers.  *  CCIV  stellt  hierher  aus  dem  Skr.:  Bharad- 
vaja.  Bkarata.  Vi^vam-bhara  etc.;  aus  dem  Griechischen:  (De- 
Q&ikijgy  0iQ(ov  KksoqfOQog  £vfiq>oQog  etc.,  aus  dem  Slavischen: 
Beri'Voj,  Berislav,  Bra-slav,  Beroje,  Berilo,  Beriko,  Beroi. 

Hiezu  auch  die  bei  Justi  Namenb.  s.  488  unter  „bara" 
und  bairya  »^tragend,  bringend''  citierten  iranischen  namcn: 
Bagchbara,  Ardchburios,  Arta-barios  etc 

Aus  dem  Latein  etwa  hierher:  praen.  Fertor,  g.  Fertoria, 
dea  Ferania  (die  hervorbringende  göttin?),  JuppUer  Feretrius. 
Bei  den  meisten  Wörtern  mit  st.  fer  ist  schwer  zu  entscheiden, 
ob  fer  (sab)  =5  her,  oder  fer  =  fes  (cf.  festus)  ist,  oder  unsern 
stamm  darstellt 

4.  Bhil  „gut,  lieb"  cf.  Fick  Wb.  II  *  175. 

Ein  im  Griechischen  sehr  beliebter  stamm.  Cf.  OiX-CLyoqag, 
OdO'firjXog,  Oiliav,  (DdSg,  OilXiog,  &B6(pilog  etc.  etc. 

Aus  dem  Deutschen  hierher:  Bili-frid  Bilo  ((P/Awv),  Bil- 
lung  etc. 

1)  Vgl.  daza  Z^vi  nünu)^. 
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Nach  Fick  Wb.  II  *  175  gehören  aus  dem  Keltischen 
hierher:  gall.  Bil-caisio,  bret.  Bäi. 

Aus  dem  Latein  möchte  ich  hierher  stellen:  g.  Felia  (aus 
Feilia?),  g.  Filia  bezw.  Fülia  cf.  0Llliog,  c.  FilltM,  c.  Füo- 
manns,  n.  g.  Filonws  (cf.  dtsch.  Bilo^  gr.  0iXwv)  z.  b.  CLL. 
Vm  1238  Q.  Filonius  Max,  f.  Victor. 

Sehr  früh  schon  sind  aus  dem  Griechischen  entlehnte  namen 
dieses  Stammes  ins  Latein  eingedrungen.  L,  Publüius  L.  f. 
Voler,  n.  Philo  war  consul  im  j.  400  a.  Chr.  Einen  L,  Furius 
Philus  erwähnen  die  fast.  Capp.  etc.,  Pilus  Pseudocicero  ad 
Brnium  2,  7.  Selbst  n.  gentilia  hat  man  Ton  diesen  lehn- 
wörtern  gebildet  So  hiess  Püia  Attica  die  gattin  des  Atticus 
und  C.  I.  L.  VllI  15628  steht:  G.  Püonius  C.  f.  Com. 
Primasius, 

5.    Flamen  „priester". 

Kretschmer  hat  einl.  s.  127  die  gleichung  „lat.  flänien  : 
skr.  brahmdn'^'  wieder  aufgestellt,  welche  nach  ihm  in  neuerer 
zeit  ohne  genügenden  grund  beanstandet  ist.  Nun  giebt  es 
einen  namenstamm  Brahma-  etc.  nach  Fick  Gr.  pers.  ^  GLXXI 
im  Skr.  Demselben  gehören  nach  ihm  z.  b.  an:  Brahma-^atta, 
Brohma-ädsa,  Brahmakileya ,  Ati-brahman,  Brähmana-päla, 
Indra-brähmana, 

Aber  auch  lat.  flämen  ist  als  namenstamm  verwertet 
worden.  Ich  erwähne  hier :  c.  Flamen  cf.  Liv.  27,  II  Q.  Clau- 
dius Flamen,  c.  Flaminalis  cf.  C.  L  L.  VIII  1669  C.  Antonius 
M.  f.  Quir,  Flaminalis,  g.  Flaminia,  c.  Flamininus. 

G.  frem-  ^Jbrummen^^  cf.  Kluge  s.  v.  u.  Fick  Et.  wb.  II 
*  184. 

Dazu  aus  dem  Deutschen  nach  Förstemann  u.  „Bram** 
Brami-gardis,  Pram-olf,  Pramo,  Brimo  etc.  Auch  heute  noch 
ist  Brammer  ein  häufiger  personenname. 

Da  nach  Fick  1.  c.  gr.  q>6Q/diy§  hierher  fällt,  so  dürften 
auch  (DoQfAiioVy  OoQjnog^  ^oq^ug^  OoQ/Aiaiog^  OogfAianog  hierher 
gehören. 

Aus  dem  Italischen  weiss  ich  nur  c.  Fremantio  cf.  C.  I.  L. 
V  2974,  c.  Fremmo  cf  CLL.  V  2273  und  n.  g.  Fremedius 
cf.  Keller m.  Vig.  1  col.  3  1.  64  „L.  Fremed.  Proclus  anzu- 
führen. Die  beiden  ersten  sind  venetisch  cf.  Kretschmer 
1.  c.  267. 
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7.    „Bhudh''  cf.  Kluge  Etym.  wb.  u.  „bieten". 

Nach  Fick  Gr.  pers.  ^  CGV  sind  hierher  zu  ziehen  aus 
dem  Skr.:  Buddhi-vara,  Ria-bodha,  Bodhila  etc.;  aus  dem  Sla- 
vischen  Budi-voj,  Budi-mir,  Budi-dav,  Buda^  Budilo,  Budek, 
Bohu'bud;  aus  dem  Deutschen:  Bod-rad,  Bodo,  Rado-bod, 
Baude-gund,  Baudo,  Grunde-baud  etc.  Aus  dem  Griechischen 
gehört  hierher  wohl  der  namenstamm  IIv^-^  IIvx^O',  -Ttv^og^ 
wenn  auch  Bechtel  s.  245  ihn  beschränkter  gefasst  wissen 
will,  nämlich  nur  mit  bezug  auf  den  Ortsnamen  Ilv^Wj  bezw. 
auf  l4n6Xkü)v  Ilv^iog  oder  die  Jlv&ia,  Aber  namen  wie  ^Hqo- 
nv&og,  Jfjfiö-Ttv&og  etc.  müssen  doch  weiter  gefasst  werden. 
Vgl.  auch  Y.  Planta  I  s.  454  „Wz.  bhudh.,  welche  in  der  idg. 
namenbildung  vielfach  Verwendung  fand  (gr.  IIv^-^  ahd.  Bod-, 
ai.  Bodha  etc.)". 

Was  das  Italische  anlangt,  so  spaltet  sich  auch  hier  der 
stamm  in  die  formen  mit  Fuf-,  Fub-,  Fud-,  wie  wir  das  oben 
schon  bei  der  g.  Fafia,  Fabia,  Fadia,  bei  der  g.  Ärfilia,  Ar- 
benia,  Ärduellia  sahen.  Ich  ziehe  demnach  hierher:  Fubettius  >) 
(v.  Planta  I  454  a.  2),  g.  Fudia,  c.  FudidianiM,  g.  Fufetia, 
c.  Fuffecius,  g.  Fufia,  g.  Fuficia,  c.  Fuficiantis,  g.  Fuficulena, 
g.  Fufidia,  0.  Fuvfdis  cf.  v.  Planta  II  619  u.  684,  Fufisia, 


1.  Oäu  oder  gädh  „sich  freuen,  erfreuen"  (aus  gay^h? 
Cf.  Brugm.  Grdr.  II  1050  „ya&o^at  aus  yaZ-a-^*'),  Vgl.  Fick 
Wb.  1  *  397.  War  die  urspr.  wurzel  etwa  nur  ga?  Anord. 
katr  „laetus^^,  ydvog,  yavdcj  führen  darauf. 

Aus  dem  Griechischen  ziehe  ich  hierher  :  rax>(av,  ^Ertiyij&rjg^ 
nayyfj&fjg^  Fri^vkog^  rapu-xxwQ,  ravv-/Ai]ör]g^  ravv^iTjda  —  Hebe, 
Evqv-yovBia.  Vgl.  ßov-ydlog  „grossprahler"  II.  13.  824,  Od. 
18,  79.  Vom  Schimpfwort  zum  Spitznamen  ist  nur  ein  schritt 
Fax^iddag  war  ein  Heros,  der  nach  Hesychius  die  zu  ihm  ihre 
Zuflucht  nehmenden  vor  dem  tode  schützte.  Ein  antiker  getreuer 
Eckart?  Makedonisch  „rav-dvrig^*  cf.  Kretschmer  1.  c.  283 
gehört  auch  hierher.     Aus  dem  Deutschen  ziehe  ich  mit  rück- 

*)  Hierzu  etwa  g.  Fupsidiaf  Cf.  Oarucci  Syll.  n.  1373  FupMia 
3.  ].  Sahiüa,  Es  mässte  dann  aus  g.  Fulnsia  Fupaia  geworden  und 
daraus  g.  Fupndia  erweitert  sein.    Ein  g.  Fufisia  giebt  es. 
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sieht  auf  dänisch  kaad  „mutwillig*\  anord.  katr  ,,heiter^'  hierher 
die  von  Förstemann  u.  ,ßhad''  citierten:  Kadutcalah,  Cha- 
dold  (Katolt),  Chato  cf.  oben  rd»(ay,  Chadalus,  Chaduin. 

Vom  st.  gadh,  das  im  Latein  d  bezw.  b  als  endkonsonant 
annahm  cf.  oben  FMa  neben  Fadia,  fallen  m.  a.  auch  aus 
dem  Latein  hierher: 

g.  Oabbia,  g.  Gabiania,  n.  g.  Oabienus,  Gabinus,  g.  Ga- 
binia,  c.  Gabinianus  —  auch  die  Stadt  GaÜi?  — ,  Gabo  (= 
rd&cjy  cf.  Wilmanns  n.  665  L.  Gaboni  Äurunculeio),  Licinius 
Gabolus  {Tac,  ann.  14,  12),  g.  Gadia  cf.  ra&iddag,  Gadiniana 
C.  I.  L.  Vm  2335,  g.  Gadiaia. 

Der  stamm  gä^-  ist  sehr  häufig  im  Latein.  Ich  stelle 
hierher :  Gäius  (aus  Gavias  vgl.  osk.  Gaavüs  ^)  fal.  Cavia  . . 
Cavio.  Siehe  darüber  Stolz  Hist.  gr.  284  und  v.  Planta 
I  199  und  330.  Eine  passende  parallele  bietet  in  formeller 
hinsieht  das  oben  citierte  gr.  ßov'yaios%  g.  Gaidia,  c.  Gaiellus, 
g.  Gaiena,  g.  Gailonia  (=  Gavilonia?),  c.  GaioluSy  c.  Gava*) 
cf.  C.  I  L.  I  1097  Variana  C.  f.  Gava,  Gavadiae  matronae  — 
göttinnen?  Orelli  n.  593  — ,  Gavaiia  Fabr.  p.  246  n.  206.  Die 
nun  folgenden:  c.  Gaudens,  c.  Gaudmtianus ,  Gaudentiolus, 
c.  Gaudentia(us),  g.  Gaudiania,  c.  Gaudianus,  n.  g.  Gaudienus, 
c.  Gaudiila,  g.  Gaudinia,  c.  Gaudinus^  c.  Gavd%osa(%is),  C,  Julius 
Gauditurus  Momms.  n.  2559,  c.  Gaudtis  hätte  ich  auch  dem 
ersten  stamm  zurechnen  können. 

Ferner  muss  ich  hier  noch  erwähnen:  g.  Gavedia^  g.  Ga- 
vdlia,  g.  Gavia  (osk.  Gaavüs),  c.  Gaviana(us)^  g.  Gavidia,  g. 
Gaviena,  g.  GaviUia,  c.  GaviUa(us),  g.  Gavinia,  C,  Gavivius 
Ma3dmus  Momms.  n.  635  —  Reduplikation?  cf.  Atatius  — , 
Gaulenus,  g.  Gaulonia,  g.  Gaunia,  g.  Gautia.  Die  belege  siehe 
bei  De  Vit 

2.  Das  lehn  wort  gaesum  ist  auch  zum  namenstamm  bei 
den  Römern  geworden.  Wir  finden  bei  ihnen  die  g.  Gaesia 
(bezw.  Gesia,  Gessia)  cf.  C.  I.  L.  V  3619  „Q,  Gaesius  Secundus 
Q.  Gaesio  Luciano  etc.,  das  c.  Gaesatus  (Gesatus)  cf.  C.  I.  L. 
V  771,    g.  Gessatia    cf.  C.  L  L.  V  4144  u.  111  5947.    Hierher 


^)  0.  Caive  auch  zu  o.  Oaaviit*^    Gf.  v.  Planta  I  178. 
>)  Cf.  C.  I.  L.  VI  28961.     M.   Vinieius  M.  1.  Oaha  (h  nur  einge- 
schoben). 
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anch  g.  Giaatia  —  z.  b.  C.  I.  L.  VIII  2103  — ?  Cf.  g.  Imlia 
neben  g.  Aemilia. 

Aus  dem  Keltischen  zieht  das  Fi ck  sehe  Et.  Wörterbuch 
II  *  104  raiaavai  raiaävoi  Polyb.  II  28  hierher. 

Im  Deutschen  ein  weither brei teter  namenstamm.  Ich  er- 
innere hier  nur  an:  Gerhard,  Oero,  Büdiger. 

3.  Gehört  zu  „Gal-^^,  das  nach  Bechtel  S.  83  nicht 
sicher  zu  deuten  und  zu  welchem  nach  ihm  aus  dem  Griechi- 
schen raX-aiS'og^  Faliog,  Falalog  und  Faleig  (Orchomenos) 
gehören,  mit  rücksicht  auf  letzteres  namentlich  auch  aus  dem 
Latein  die  g.  Gäleria? 

4.  Gen-  „geboren  werden".  Cf.  Fick  Et.  wb.  II  *  HO. 
111.  Nach  Fick  Gr.  pers.  ^  GXCVIII  zeigen  diesen  stamm 
aus  dem  Skr.:  Diva-jdta,  Deva-ja  etc. 

Aus  dem  Iranischen  entnehme  ich  Justis  namenbuch  S.  379 
Zayzixog  d.  i.  nach  ihm  Claufürst,  s.  377  Zäd-baxt  d.  h. 
nach  ihm  „glücklich  durch  die  geburt'S  s.  519  Ham-za^  Mihr- 
zad,  PerUzadeh,  Arista-zanes,  Atare-zaütu,  Pharna-zathres, 

Aus  dem  Thrakischen  hierher:  Avlov-t^ivrig  (bezw.  Aulu- 
zenus,  Atdusanus),  Muca-senus  (Mucazanm),  Zania,  Diu-zenus 
cf.  Kretschmer  1.  c.  s.  222  und  228. 

Besonders  zahlreich  aber  ist  der  namenstamm  im  Griechi- 
schen vertreten.  Ich  citiere  hier  nur  nach  B.-F.  cf.  s.  84 
Fepo^xXijg^  Avrtyevrig,  Feyyaiog,  Jio^yvrjtog^  Arriyovog. 

Für  das  Keltische  entnehme  ich  dem  et.  wb.  von  Fick 
II  110  folgende  namen:  gall.  Boduchgenus,  Üintu-genu3,  Divo- 
genuH,  Lüu^ena,  Litu-^enius,  Matu^enia,  Ate-^nia,  Cunignus; 
acymr.  Bled-gint  „wolfkind"  cf.  dtsch.  Widu-kind,  abret.  Uur- 
gifit;  gall.  Arignätus,  Ate^nätos,  Cintu-gnatus ,  Cintu-gnatius, 
Devo-gnata. 

Aus  dem  Deutschen  ziehe  ich  hierher:  Widu-kind,  ChifUüa 
(westgotenkönig) ,  Chinda-svinth  (westgotenköuig)  etc.;  Ktmi- 
berty  Kuno,  Chunzo  etc.;  Chnodo-mar  (cf.  got.  Kndds  f^eniis")^ 
dazu  als  koseform  Knut  bezw.  Kanut. 

Nach  Kretschmer  1.  c.  s.  267  erkennt  Pauli  —  die 
Veneter  s.  294  etc.  —  patronymisches  -^eno-,  -gno-  (mit  g  vgl. 
thrak.  uivkov-^evtig)  in  Eni-gnus,  Vehxnoh  s  Vehigenus  u.  a., 
—  genss  (=  gr.  yA^g,  thrak.  -C^s)  in  VoUi'%eneh, 

Von  lat.  hierhergehörigen  namen  mögen  folgende  hier  ihre 
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erwähnung  finden:  g.  Ingenia  (vollform?),  c.  Ingeniana,  c.  In- 
genuus(a),  g.  Geneia  (Oenneia),  c.  OenerostM(a),  c.  Oenetivus(aJ, 
c.  Genetus  ^),  g.  Gennia,  g.  Genialia  cf.  Bramb  n.  1447,  g.  Ge- 
nialinia  cf.  Bramb.  n.  1000,  c.  Genialis,  g.  Genicia ,  g.  Geni- 
ciUia^  g.  Genilicia,  c.  Genitor,  g.  (z^nnonia;  g.  Genua  >)  (cf. 
WidU'kind,  acymr.  Bled-gint)^  c.  Gentianus,  g.  Gentüia,  c.  6rw- 
/äf5^  c.  Getitinüy  c.  Gentosa,  g.  Genucia,  g.  Genucilia,  c.  (7na- 
^a(lM5^  neben  Nata(u8j,  g.  Gnatia,  g.  E-gnatia  (yoUform  zum 
vorigen  worte),  c.  Egnatianus,  g.  l-gnatia  (vollform),  g.  E-gna- 
ttdeia  (vollform),  g.  Natalia,  c.  Natalianus,  c.  Natalica(u8) ,  g. 
Natalinia,  c.  Natalinus,  c.  NataliSy  g.  Natiliay  c.  NattUct(u8). 

5.  Zum  stamm  ^era,  ^i*a  etc.  „altern,  ehrwürdig  sein'S  zu 
demB.-F.  8.85:  ^fleQdvwQ,  riQtjg^  /V^i^S,  ZV^vAJlog,  Fe^eog,  Ja^o- 
ycQCjv,  riQwVy  EvyrjQogy  r^Qog,  ETtiyrjQig^^  aus  dem  Griechischen 
aufführen  und  der  auch  im  gall.  Gerontius  cf.  Fick  Wb.  U  ^ 
112  erscheint,  möchte  ich  aus  dem  Latein,  wenn  auch  nicht 
ohne  bedenken,  die  g.  Gerania,  die  g.  GereUana  bezw.  &«re2- 
2/a^<a,  die  g.  Gränia  stellen. 

6.  Gnä-,  gnö-,  auch  j»e-.^  „erkerinen".  Vgl.  Fick 
Et.  wb.  U  116.  Justi  nimmt  in  seinem  namenbuch  cf.  s.  519 
einen  uamenstamm  züfita  (awest.)  „bekannt*^  an,  zu  dem  er 
UMa-zaMa  (durch  Schönheit  bekannt)  zieht;  s.  379  bemerkt  er 
zu  ZavsTiQ  (Massagete):  „^\ii.  jncUdr,  gr.  yvoHJTiJQ?^'. 

Aus  dem  Griechischen  hierher:  noXv^yviütog^  Fvwvog, 
Ev^tifitoy  rvwfiijv  etc. 

Aus  dem  Deutschen  scheinen  mir  die  2  unter  K.  von 
Förstemann  citierten  namen:  Kan  und  Kna-beri  (cf.  ahd, 
cnäan  „kennen",  anord.  knar  „tüchtig")  hierher  zu  gehören. 

Im  Latein  giebt  es  ein  adjektiv  dieses  Stammes  gnavus 
bezw.  navus  „tüchtig,  thätig"  —  vgl.  dazu  nach  Fick  Wb. 
II  *  116  keltisch  gnavo-  „ausgezeichnet**,  lat  i-gnavus,  an.  kndr 
„tüchtig".  —  Dieses  wort  ist  nun  auch  namenstamm  geworden, 
so  z.  b.  im  c.  Nävus  bezw.  Naus^  im  n.  g.  Navius  —  haben 
wir  doch  schon  aus  sagenhafter  zeit  einen  seher  AtttAS  Navius 

^)  Vgl.  o.  Deivai  Oenetai  dat.  des  götternamens  bei  v.  Planta 
II  635. 

')  Trägt  der  iUyhsche  könig  OetUius  denselben  namen?  Cf.  Liv. 
44.  30. 
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— ,  im  n.  g.  Navinius  und  im  n.  g.  Navonius.    Hierzu  mit  i* 
epenthese  Gnaivos^).    Vgl  oben  unter  „Ä^  den  stamm  AI. 

Ausser  Onaivos^  Cnaivos  bezw.  Gncieus,  Cnaeua,  OneuSy 
Grn(ievus,  Naevos,  Naem,  Cnaevus  cf.  Dosith.  (VII)  384,  1  — 
Neus,  0.  Onaivs  u.  Cnaives  cf.  v.  Planta  II  684  und  der  dazu 
gehörigen  g.  Naevia  erwähne  ich  hier  noch  folgende  lateinische 
namen:  g.  Naevidia,  c.  Naevilianus,  c.  Naeviüa,  c.  Naetnnua, 
Naevio,  c.  Naevida,  g.  Naeviria  (NaetHsia?),  g.  Naevoleia,  c. 
Naevolus,  g.  Nehia?  (=  Naevia?) j  c.  masc.  Nebüta?  {Naeväta?)^ 
g.  Nellia?  (=  Naevilia?)^  Nevena,  g.  Neviania,  c.  f.  Nevica, 
c.  NevilUij  c.  f.  Nevola  und  J\^«t<lci.  Ob.  g.  Cnaria  (cf.  i-gnör-o) 
—  C.  L  L.  III  4183  T.  Cnorius  Sabinianm  —  auch  hierher  ge- 
höre, vermag  ich  nicht  zu  entscheiden. 

H. 

1.  Gher  „fassen"«)  oder  g'her  „wollen?  Of.  v.  Planta 
I  437,  438  u.  438  a.  1,  nach  dem  schon  frühzeitig  berührungen 
zwischen  den  beiden  wurzeln  statt  gefunden.  Gehören  doch 
auch  nach  Kretschmer  1.  c.  s.  109  a.  2  got  greipan^  ]xt 
gränü  greifen,  lett.  gribsi  wollen  zusammen.  Da  ich  im 
Latein  eine  trennung  der  2  wurzeln  im  einzelnen  nicht  überall 
durchzufuhren  vermag,  so  nehme  ich  hier  alles  zu  beiden  ge- 
hörende zusammen. 

Aus  dem  Iranischen  gebe  ich  nach  Justi  s.  491:  Jarö- 
cUiMu  (erfreuend  das  land,  von  jar^  skr.  har^  vgl.  gr.  XaQi&i]' 
fÄogy*. 

Im  Griechischen  ist  der  namenstamm  Xaig-^  Xag-  etc.  sehr 
verbreitet.  Ich  erwähne  hier  nur  XaQi-avdQog  ^  l^t^d^o-^o^iS, 
XaqtaVy  XaiQeqxjJVf  Xalqonf,  Von  %eiQ  „hand^^  dessen  idg. 
grundform  nach  G.  Meyer  Qr,  gr.  *  s.  81  ,,g'hsr'*'  ist,  —  s.  414 
ist  nach  demselben  dor.  Xyiq  ionisch-attisch  Xuq  aus  Xtjqo  ent- 
standen, und  nach  Kretschmer  1.  c.  s.  16  sagt  der  Wiener 
volksmund  „greiferl"  für  band  —  gebe  ich  nach  B.-F.  s.  291 
folgende  eigennamen:  Xuqi'-aoq>og^  Evxbiq^  XeQoldaf^ogy  XeQ^ 
aiagy  XsQQiag, 

*)  v.  Planta  freilich  —  cf.  II  14  u.  I  170  —  eieht  o.  Onaiva  etc. 
zum  st.  gefi'y  gnä-tus, 

*)  Kretschmer  Dimmt  sogar  für  „fassen"  2  gmndformen  an,  eine 
mit  palat.  und  eine  mit  velarem  gh.    Cf.  einl.  8.  282. 
B«itrlg*  I.  kande  d.  iniig.  spxaolwn.   XXV.  2 
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Aus  dem  Deutschen  ziehe  ich  ebenfalls  2  namenstämme 
hierher  a.  „Gern*^  nhd.  gern,  nach  Förstemann:  GernoU,  Oem- 
hard,  Gerno,  Frithigern,  Hildigem  u.  s.  w.,  b.  „Gard^*  —  hier- 
her die  riesentocbter  Gerdr  d.  h.  die  umfassende,  die  nach 
W.  Golther  Götterglaube  etc.  s.  14  die  mutter  erde  darstellt? 
—  nach  Förstemann:  Gard^rad,  Gard^ulf,  Gardüa^  Garding 
Wolfgart,  Hilde-gard  u.  s.  w. 

Dem  Slavischen  entnehme  ich  nach  Fick  Gr.  pers.  ^ 
CGXVII  die  namen:  Gradirdav,  Gradoj,  Gradina,  Grodek, 
Gradiia. 

Aus  dem  Italischen  scheinen  mir  folgende  namen  hierher 
zu  gehören:  n.  g.  masc.  Haerinna  (Herinna),  Herenus  cf.  CLL. 
VIII  12132  Herenttö  Castus,  g.  Herennia  bezw.  Haerennia  (osk. 
Heirennis  möchte  y.  Planta  I  s.  439  a.  2  yon  Herennius 
trennen),  c.  Herenniana(us),  Herenniola,  g.  HerennuUia,  g.  He- 
ria,  g.  Herinia,  c.  Heriniana,  Herinus,  c.  Rortatus,  c.  Hör- 
tator,  Hersennii4S  und  Hersilius(a)  auch  hierher  ?  Dann  natür- 
lich dialektisch.  Vgl.  oben  X€qaiag,  Xeggiag.  Ferner  können 
hier  in  frage  kommen:  g.  Hertoria  (dazu  sab.  Fertoria?)^  g. 
Eertusia,  c.  Hortalus,  g.  Hartensia,  —  über  osk.  Hürtiis,  umbr. 
Hurtentius  vgL  v.  Planta  I  437  — ,  c.  Hortinus,  g.  Hortia, 
g.  Hortoria,  dea  Horta.  Da  wir  oben  Hersilii4s(a),  wenn  auch 
zweifelnd,  hierher  setzten,  so  könnte  vielleicht  auch  die  göttin 
Bora  —  cf.  Röscher  Mythol.  lexik.  s.  v.  —  hierher  zu  ziehen 
sein,  da  sie  auch  Hersüia  hiess.  Sollte  hiermit  die  g.  Hörätia 
in  beziehung  stehen  und  somit  diese  gens,  sowie  Horesius,  c. 
mul.  Horania,  c.  Horarius  (für  Horasius)  hierherfallen?  Der 
name  der  osk.  päl.  göttin  Herentas  gehört  natürlich  auch 
hierher. 

2.    Ghosti'  „fremdling,  gast"  cf.  Kluge  u.  „gast*'. 

Nach  Fick  Gr.  pers.  ^  CGXVII  aus  dem  Slavischen  hier- 
her: ö.  Hosti'toü,  6.  Host-mil,  Gosti-mir,  Gosto-myü^  Gost,  Go- 
stilo,  MUi-^ost  u.  s.  w.,  aus  dem  Deutschen:  Gast-hart,  Gastrad, 
Chisthald,  Gasto,  Gasticho,  Harti-gast,  Bät-^ast  (cf.  slovenisch 
Badogost).  Das  urnord.  Hleva-gasti  cf.  Kretschmer  Einl.  101 
a.  2  verdient  hier  auch  erwähnung.  Nun  sagt  Brugmann 
im  grdr.  II 1017 :  „Suffixform  -<?«?fO-  in  korkyr.  f-ey/o-g,  woraus 
lesb.  ^ewos,  ion.  ^elpog  att  ^eyog,  da  dieses  wort  mit  lat.  hos- 
ti'S,  und  got.  gaS't'S  wurzelverwandt  zu  sein  scheint". 
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Wir  därften  demnach  auch  aus  dem  Griechischen  aus 
Bechtel-Fick's  —  s.  221  —  Sammlung  den  obengenannten 
slavischen  und  deutschen  namen  an  die  seite  setzen:  Eev<Hpw¥^ 
Ssv/aQrjSf  Oilo-^evog  u.  s.  w. 

Das  Latein  weist  diesen  stamm  in  folgenden  namen  auf* 
c.  Hospea,  c.  Haspita,  c.  Hospitalis,  c.  Hospitianus,  c.  Hospi- 
tiUa,  g.  Hostia,  g.  Hostidia,  n.  mul.  Hadüa,  g.  Hostüia,  c. 
Ho8tüianu8(a),  Hostüiena,  g.  Hostria?,  praen.  Hostus. 

Sollte  die  lat  g.  Hosidia  (bezw.  Hossidia  C.  I.  L.  VIII  9000) 
einem  ital.  dialekt  ohne  rhotazismus  entlehnt  sein  —  giebt  es 
doch  z.  b.  im  Osk.  Hüsidüs  und  Hüsinies  cf.  v.  Planta  II 
686  — ,  so  dürfte  auch  sie  hierher  gehören. 

Nach  Fick  Etym.  wb.  11  «  108  sind  lat.  Gattus,  Qallia  aus 
einer  keltischen  mundart  entlehnt.  Sollten  nun  das  c.  OaUuSt 
die  g.  Gallia,  die  g.  GeUia,  das  n.  g.  Gaüienus  eta  diesen  lehn- 
Worten  ihren  Ursprung  verdanken?  Sie  würden  dann  ebenfalls 
hierher  zu  ziehen  sein.  Denn  nach  Fick 's  Wb.  11  *  108  giebt 
es  ein  keltisches  „gallo-s  =  fremder'^  zu  dem  vom  Verfasser 
die  bemerkung  hinzugefügt  wird:  „gaüo-s  aus  ghas4(hs?  Vgl. 
1.  hos-tis,  asL  gos4i,  got.  gas-ts?  skr.  ghas^a  verletzend?" 

3.    Ghel'^O'  „gelb"  cf.  Kluge  u.  „gelb". 

Nach  Fick  Pers.  ^  CGXIII  gebe  ich  für  diesen  namen- 
stamm aus  dem  Skr.  folgende  Belege:  Hary-agva,  Hart,  Nfhari, 
Haritdgva, 

Nach  Justi  —  cf.  namenb.  381  f.  —  gehören  aus  dem 
Iranischen  hierher:  Zaridb,  Zariaspes  cf.  skr.  Häry-afva,  Zagi- 
vala  Zairita  etc. 

Aus  dem  Griechischen  weiss  ich  nur  hierherzustellen: 
XXori  —  beinamen  der  demeter  —  und  XXwQig  —  namen 
einer  nymphe  — . 

Für  das  Latein  nehme  ich  bei  folgenden  namen  diesen 
namenstamm  an:  Helavius  Fabretti  gloss  568  —  vgl.  dazu 
V.  Planta  I  172  a.  3  — ,  g.  Heleia  —  vgl.  ebenda  I  172  — , 
g.  Helenia,  g.  Hdlia  bezw.  Helia,  c.  HeUus,  g.  Hdvacia,  c. 
Helvacianas,  g.  Helvecia  cf.  C.  I.  L.  V  4097  P.  Hdvecius  P.  f., 
g.  Helvenaiui  Wilmanns  n.  635  Hdvenai(ius)  Oder,  g.  Helve- 
nia,  g.  Hd^via  %  c,  HelvianiM^  g.  Hdvicia,  g.  Helvidia,  c.  Hd- 

^)  Auch  oskisoh  bezw.  pal.  und  zwar  in  der  form  Sdievüs  bezw. 
Eelevt»  cf.  v.  Planta  II  685  bezw.  717. 

2» 
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vidiana,  c.  Helvülua^  c.  Hehinu8(a),  g.  Helbonia?  (=  Hel- 
vonia?  cf.  Helvonus  saltus  Tab.  AUm.  Velei.  1,  93). 

Nach  Kretschmer  1.  c.  236  ist  den  Thrakern  eigentüm- 
lich der  Wechsel  von  m  mit  b,  wobei  nicht  selten  das  b  die 
Priorität  hat  Da  nun  in  phryg.  t,il%ia  cf.  Kretschmer  s.  230 
dieselbe  wurzel  wie  in  unserm  namenstamme  steckt,  so  dürften 
vielleicht  die  phryg.  namen  ^vlov^l^iX^ig ,  ^Aßqo-^lfifjg  etc. 
cf.  Kretschmer  1.  c.  s.  202.  203,  wenn  hier  das  /i  aus  ß  ent- 
standen, und  dies  b  für  urspr.  v  steht,  den  lateinischen  g. 
Uelv-ia,  g.  HeUhonia  an  die  seite  gesetzt  werden  können. 

Nach  Brugmann  Ber.  d.  k.  sächs.  ges.  d.  w.  1895,  36  ^ 
—  cf.  Stolz  Hist.  gr.  s.  637  —  verdankt  ftd-vo-s  *)  neben 
hel'VO-s  (=  lit.  zelvas  „grünlich*')  sein  f-  dem  folgenden  w. 
Danach  würden  dann  auch  c.  Fulvu8(a),  g.  Fulvia,  Fidvianüla, 
c.  PidvianuSy  g.  Fulvinia,  c.  Ftdvio  hierher  fallen. 


I. 

1.    Ei  „gehen". 

Fick  Pers.  ^  GLXXVII  bringt  zu  einem  skr.  namenstamm 
-ydna  „gang"  die  namen:  Citrory&na,  Devohydnt  etc.  Hierher 
femer  die  bei  Justi  Namenb.  s.  497  unter  -yaona  np.  yün 
(z.  t.  viell.  ayaona)  gegebenen  namen:  „Barmayün,  Humäyün, 
lUün  etc."?  Cf.  Brugm.  Grd.  II  342:  „ai.  yä-van  gehend, 
reisiger,  ad.  yaona  bahn  weg". 

Kretschmer  Einl.  161  citiert  nach  Brückner  Spr.  der 
Langobard.  s.  87  zu  demselben  stamm  aus  dem  Deutschen  (cf. 
Schweiz.  Jahn  „gang*'  nhd.  Jahn  „reihe  gemähten  getreides") 
lanepertus,  lanfredus  (stimmen  der  bedeutung  nach  nicht  völlig 
ad.  Gang-berht  und  lani-pert?). 

Aus  dem  Latein  gehört  hier  zuerst  der  name  des  gottes 
lanus  cf.  Kretschmer  1.  c.  Ich  füge  noch  hinzu:  lanus 
als  menschenname  cf«  G.  I.  L.  II  4970  —  Ädias  lanus  C.  I.  L. 

^  Wie  steht  aber  fulwM  zn  ßävo»,  das  Stolz  doch  hist.  gr.  8.  166 
zu  ersterem  stellt,  indem  er  sagt:  ,Julvo8  neben  ßä-vo-s^^  ?  Giebt  es  doch 
ein  c.  FlavuSj  ein  g.  Flavia,  Flavoma  etc.!  Steht  hinwiederum  aber 
ßävM  in  verwandtschaftlichem  Verhältnis  za  ahd.  bläwir  „blaa^S  dann 
würde  auch  die  bei  Forste  mann  oitierte  Blawa  neben  eine  lat.  Fl^a 
zu  stellen  sein. 
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X  5686414?  — ,  D.  M.  S.  Äurel.  lanatae  C.  I.  L.  VUI  9802, 
Valeria  Valeriana  Melenina  lana  C.  I.  L.  VIII  1758,  Dirutia 
Janilla  G.  I.  L.  III  9032,  g.  länia  bezw.  lannia  cf.  Caved.  di 
due  Gimit  Grist.  p.  51  „lannia  Oavia^'^  g.  laninia  cf.  Bruzz. 
Iscr.  Vercell.  p.  107  laninia  Tigridii  Hb,  —  Mommsen  freilich 
hat  G.  I.  L.  V  6483  dafür  conjiciert  Kaninia  — ,  c.  Janinianus 
cf.  Bruzz.  Iscr.  Verc.  p.  106  C.  Äntonim  laninianus  —  aber 
auch  zu  dieser  inschrift  setzt  Momms.  G.  I.  L.  V  6766  hinzu: 
malim  Kaninianus  — ,  c.  lanitar  —  so  hiess  ein  Lampsakenischer 
gastfreund  des  Verres  cf.  Gic.  Verr.  2,  24  — ,  c.  und  n.  g. 
Ianuariti8(a),  c.  lanuaricmus,  c.  lanuarinafus),  g.  lanuarinia, 
c.  lanuaris,  c.  lanuaritaa,  g.  lanussia.    Die  belege  bei  De  Vit- 

Gehören  hierher  noch  als  koseformen  (lanlw  :  lallus?) 
n.  g.  Mlius  cf.  G.  I.  L.  HI  6169  „laUius  Basms**,  und  g.  Ja- 
Mus  cf.  G.  I.  L.  VIII,  10731  M,  laleius  Danatus?  Nun  heisst 
es  bei  B.-F.  s.  427:  ^ItiXog,  ^'Izvg  und  ^Itv^oy&ig  gehören  zu 
Haaa  „loos"  vgl.  olrog  und  osk.  eituo  —  zu  letzterem  vgl. 
V.  Planta  II  681;  —  diese  namen  werden  also  auch  mit  „ej^'' 
gehen  in  Verbindung  gebracht.  Ja  es  werden  zu  oben  erwähnten 
„otTOg"  dort  nochgezogen:  Ji-ohag^  ^Ex-^iTag^  Qe-oltrjg,  Mcy- 
oiTijg  und  Mev-oitiog,  Kretscbmer  1.  c.  s.  237  zieht  hierher 
auch  IlQÖitog^  äol.  ÜQChtTog^  die  er  mit  lat.  praetor  vergleicht. 
Dahin  stellt  er  dann  auch  phryg.  IlQOiza/og  (gen.);  nach  ihm 
ist  der  stamm  Tr^o-irö-,  der  aus  tvqo  'vor'  und  iTä  ^gehend' 
(cf.  Ytrig)  zusammengesetzt  ist.  Dazu  passen  aber  gut  aus  dem 
Latein  die  bei  De  Vit  erwähnten  namen:  g.  It-eia,  g.  It-ia, 
n.  V.  imicus  und  Itelia  Pli  ...  G.  I.  L.  XIV  2584.  Ist  etwa 
die  g.  Itia  die  koseform  zu  einer  dem  äolischen  IlQdiTog  ent- 
sprechenden lat  vollform? 

2.  legyb"  „ich  vermag,  bin  jung'',  v.  Planta  I  341  sagt: 
Bei  dem  eigennamen  legius,  wozu  osk.  leiis,  könnte  man  viel- 
leicht an  gr.  i^ßri  lit.  jegiit  „ich  vermag"  denken  (vgl.  Valerius 
zu  vaUoy^, 

Diese  ansieht  v.  Planta' s  betreffs  des  eigennamens  iBgius 
gewinnt  an  Wahrscheinlichkeit  dadurch,  dass  auch  das  Grie- 
chische denselben  stamm  in  namen  verwendet.  ^"Hßtj  ist  der 
name  für  eine  olympische  gottheit,  und  ausserdem  giebt  es 
nach  B.-F.  s.  134  von  diesem  stamme  noch:  'Hßaai-a&irrjg^ 
OiX'fjßogy  "Eqnjßog,  'Hßaxtav, 

Aus  dem  Latein  stelle  ich  hierher:   g.  legia,   g.  legidia, 
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n.  g.  legienus  cf.  C.  I.  L.  XII  4866,  g.  leia  C.  I.  L.  IH  3952; 
osk.  lautet  nach  v.  Planta  1.  c.  der  name  letia.  Sollte  etwa 
die  g.  Igia  cf.  C.  L  L.  IV  208  Igius  Fuscus  denselben  namen- 
stamm haben?  Es  mUsste  in  diesem  falle  Igiits  eine  koseform 
mit  erhaltenem  zweiten  d.  h.  unbetontem  stamm  sein  —  cf. 
Ennia  neben  Ännia  — ,  wobei  ie :  i  geworden  wäre.  Gehört 
hierher  vielleicht  auch  der  umbr.  stadtname  Iguvium  (endung 
wie  in  Vitnmus,  Yürumus),  adj.  liouvino  —  (aus  Igovia^)? 
Cf.  V.  Planta  U  10  u.  15. 

3.  Ilio:  Nach  Fick  Et  wb.  II  «  46  ist  die  grundbe- 
deutung  der  wurzel  „schwe)len'^ 

Nach  Fick  1.  c.  gehören  aus  dem  Keltischen  hierher: 
niatuSj  Ämhüiati,  lUio-marus,  Amh-illius.  Aus  dem  Deutschen 
möchte  ich  namen  wie:  Ili-mot,  lUe-here,  Ilierdis,  Mino,  llo 
hierher  ziehen,  wenn  sie  auch  Förstemann  zu  Üan  „eilen" 
zieht. 

Aus  dem  Latein  scheint  mir  vorerst  die  sagenhafte  Ilia 
—  die  erste  frau  des  Sulla  war  ebenfalls  eine  Ria  nach  Flu- 
tarch  —  hierher  zu  fallen;  ausserdem  weiss  ich  aus  De  Vit 
nur  noch  den  namen  „Ilicius^  beizubringen.  Die  g.  Uippia 
cf.  C.  I.  L.  X  4837  P.  Ilippius  P.  f.  Stabüis  .  .  .  P.  Ilippio 
P.  f.  Suülae  und  lluenus  cf.  C.  I.  L.  V  1075,  168  {Pais)  könnten 
vielleicht  auch  hierher  zu  ziehen  sein.  Wie  verhalten  sich  ihrem 
zweiten  teile  nach  zu  einander  Il-ippius  und  Ägr-ippa?  Cf.  BB. 
23,  86. 

4.  loven-  jung.    Cf.  Fick  Et.  wb.  II  *  224. 

Aus  dem  Keltischen  nach  dem  erwähnten  Wörterbuch  hier- 
her: gall.  lovincUloa, 

Aus  dem  Deutschen  nach  Förstemann  hierher:  Jung-man^ 
Jungarat,  Jungericus,  Jungolf,  Jungo  u.  s.  w. 

Das  Latein  bietet  nach  De  Vit:  c.  luvencatus,  g.  loin- 
catia,  g.  loinciasia?,  lavenciUus,  lovinda,  c.  luenes  (—  luvenis?), 
c.  Juventus  (Juentus),  c.  Juventia(usJ  bezw.  Juentia(us),  g.  Ju- 
nachilia  (cf  g.  Otacilia)^  g.  Juncia^  c.  Juncina(u3)f  c.  Juncus, 
c.  Junior^  c.  Juvena  bezw.  Juvenna,  g.  Juvenalia,  c.  JuvenaliSy 
g.  Juvencia,  c.  Juvencüa,  c.  Juvencus,  g.  Juvenia  bezw.  Ju- 
vennia,  c.  Juvenilis^  c.  Juvenilla,  c.  Juvenio^  c.  Juvenior^  c.  Ju- 
venil j  c.  Juventa,  g.  Juventia,  c.  Juvetttianus(aJ,  c.  Juventilla 
bezw.  Joventüla^  c.  Juventina(us) ,  bezw.  Joventina(us)j  c.  Ju- 
ventiuUus  bezw.  JoventiulluSf  c.  Juventus, 
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5.  jeyks-  „rein,  gerecht"  cf.  Fick  Et.  wb.  I  *  112  u.  521. 
Justi  bringt  im  namenbuch  s.  150  JoMa  und  fügt  dazu:  „d.  i. 
rein  (gerecht,  lat.  ju8tU9). 

Das  Latein  bietet  von  demselben  stamm  (cf.  De  Vit)  die 
namen:  c.  Jusia(u8),  n.  g.  Jastdicidiay  g.  JusHa,  c.  Justianus^ 
c.  Justäeia,  c.  JtuiiUa,  c.  Justina(us),  g.  JusHnia^  c  Jtuiinianmy 
c.  Justio,  c.  Jmtissimus,  g.  JuUuleia. 


1.  La-^  tönen,  ZaZ-  „lallen"  (lallworte)  cf.  Fick  Wb.  I  * 
119.  120.  Auch  mit  andern  Stammvokalen;  denn  nach 
Eretschmer  Einl.  s.  335  treten  bei  lallnamen  für  a,  das  am 
häufigsten  ist,  auch  andere  vokale  ein.  Vgl.  dtsch.  lallen  und 
ein-lullen. 

Aus  dem  Griechischen  ziehe  ich  hierher  Aäkoq^  Aallq 
AaXdyri  >),  Ev-Xdliog,  ^Hdv-XaXog,  Auch  freigelassene  führen 
auf  lat.  inschriften  nicht  selten  die  namen  Evlalius,  EtUalia, 
Eulalus.  Auch  AaCog^  Aatg  können  wohl  hierher  gehören  cf. 
laUiv  q)&€yyea&ai  Hes.  Sollen  etwa  die  AiXeyeg  —  das  be- 
kannte Volk  —  den  Griechen  als  Schwätzer  gegolten  haben?  *) 
AiXl'da/dog,  den  Pape  bringt,  gehört  wohl  auch  hierher.  Stellt 
doch  selbst  kilik.  Ailovg  Eretschmer  1.  c.  352  thrakischem 
Adka  an  die  seite.  Endlich  mag  nach  AvXlog  —  ein  schlechter 
dichter  nach  Pape  —  hier  erwähnung  finden. 

Eretschmer  1.  c.  351  citiert  aus  dem  Eleinasiatischen : 
AS,  ^EXag^  Adlag,  Aaloa,  Adlla,  AdXkt],  AUovg  f.,  AdXa, 

Für  das  Deutsche  entnehme  ich  Förstemann  die  namen: 
Laj'tdph,  Lala  f,,  den  Ortsnamen  Lalen-heim,  Lalline,  Ldlo, 
LuUo,  Lol-breth.  Der  name  LoUing  ist  heute  nicht  selten. 
De  Vit  liefert  mir  für  das  Latein  folgende  namen:  g.  LdUia 
(LcUia),  c.  Lalliana,  c.  Lalla(u8)  cf.  Bramb.  n.  857  Totia 
LaUa,  c.  Lallina  ^  Lotto  n.  s.,  LeUa  c.  m.  et  f,,  Lilla  (Lila) 
c.  masc,  LiUosa  c.  f.,  Lülus  n.  s,,  Lolla  c.  muL,  Lollena  c.  mvl.^ 

^)  Nach  Bechtel  8.  321  bat  die  Aalayri  den  namen  nach  den 
XdXaytg  {xlfOQol  ßdrQaxot  nach  Hes.) ;  ich  denke ,  beide  haben  ibn  unab- 
hängig von  einander  bekommen,  weil  sie  beide  gern  laloüaiv, 

*)  Sind  doch  ancb  die  Papblagonier  cf.  Eretscbmer  1.  o.  208  von 
den  Griecben  so  benannt  worden;  denn  natplaCo  heisst  schwatzen. 
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g.  Lolleia,  g.  LcUia,  c  Lollianu8(a),  g.  Lottidea,  g.  LuUeia  cf. 
Kelierm.  Vig.  II  6.  25  IfW?/et  Felix  (vocativus).  Ferner  hierher 
g.  Laia  (cf.  Adiog  und  Laj-ulph),  so  z.  b.  Wilmanns  n.  203 
„Ti.  Latus  Parattts^;  g.  Laelia  {Lailia)^)^  c.  Ladiana(u8) 
können  auch  durch  i-epenthese  aus  LaUia,  LaUiana  entstanden 
sein.  Sollte  etwa  mit  rficksicht  auf  gr.  XaUiv^  got.  laiatty  laild 
anzunehmen  sein,  dass  auch  Iae4u8  hierhergehört  und  erst 
,,Iaut"  dann  „fröhlich"  bedeutete?  Dann  würden  auch  c.  Lae- 
tus(a),  g.  Laeiia,  c.  La£tianu8,  g.  Laetiliay  c.  Laetätanus,  c. 
La€tiUa(iA8) ,  c.  Laet%nus(a),  c.  Laetüus,  g.  Laetitia  —  cf. 
De  Vit  — ,  Laetona  und  auch  g.  Laetaria  (g.  Laetoria:  c. 
Laetus  =  g.  Hortoria:  dea  Horta)  hierher  fallen. 

2.  Lau-  gewinnen  cf.  Stolz  Eist.  gr.  1 161,  Fick  Wb.  II  * 
237.  Hiezu  nach  Fick  Gr.  pers.  ^  LXXXVI  die  gallischen 
namen  auf  4auno8  (Cata4auni  etc.)  und  ir.  Cai4uan. 

Bechtel  s.  183  nimmt  aus  dem  Griechischen  für  diesen 
stamm  in  anspruch:  uiai-avdQog,  'Ayi^Xaiog^  ^Ayi-kaiog^  üolv" 
Xaiog  und  die  ^u4d7jvairj  ^Ayel^iri. 

Aus  dem  Deutschen  entnehme  ich  Förstemann  unter 
Laun  „lohn"  folgende  namen:  Launus,  Lonico,  Loning,  Lau- 
nepert,  Lamprand,  Launobod,  Lonegisil,  Lonhar^  LanhiU, 
Launomar. 

Aus  dem  Latein  möchte  ich  hierher  ziehen :  Laverna  göttin 
des  gewinns,  g.  Laucia  (ss  Lavicia?)^  c.  masc.  Laucina,  n.  vir. 
Laucus,  c.  Lavertus  (cf.  Lavemd),  Lava  cf.  C.  I.  L.  XI  1626 
D,  M.  Änniae  Lavae,  g.  Lavia^  c.  Laviana,  g.  Lavilia,  g.  La- 
vincia  (Lavinicia?),  c.  Lavinus,  Lavinia,  c.  Launio. 

Hierzu  etwa  auch  c.  Luvianus  cf.  G.  I.  L.  IX  4549,  Luvi- 
ciu8  c.  C.  I.  L.  IX  index  und  osk.  Luvikis?  Gf.  zu  letzterem 
V.  Planta  I  259.  Aber  II  630  Ä  5  heisst  es:  „Etwa  gar  Schreib- 
fehler? 

Da  Stolz  1.  c.  161  auch  latro  zu  diesem  stamm  zieht,  so 
können  auch  c.  Latro,  g.  Latronia,  c.  Latronianus,  g.  Latria 
und  Lairidia  hierher  fallen. 

3.  Lamp-  „leuchten". 

Justi  zieht  s.  507  Pati-^amphes  zu  gr.  AdfXftoq.  Dazu 
femer    nach    Bechtel-Fick    s.    183    aus    dem    Griechischen: 

1)  Gehört  die  osk.  abkür^ng  Lüi  of.  v.  Planta  II  690  auch 
hierher? 
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IIvQihiixnTjqy  Aa^nqo-yikijq^  ^dfircQog,  Adfjinquiv  etc. 

Die  lateinischen  hierher  zu  stellenden  werter  sind  grossenteils 
lehnwörter  bezw.  wohl  von  solchen  gebildet.  Cf.  c.  Lampcuf, 
Lampetie(u8j,  Lampicus^  LampiOj  Lampius^  Lampo^  Lampadio^ 
Lampadius,  l^mpra(u9)^  g.  Lampania,  g.  Lampridia  cf.  C.  I.  L. 
III  4730  (aber  auch  c.  cf.  Aditis  Lampridituf)  und  mit  Wegfall 
des  nasal  —  cf.  schon  bei  Bechtel  s.  183  uianvQig  und  bei 
V.  Planta  II  690  Aanovig  —  g.  Lappania^  g.  Lappia  und 
Lappus  C.  I.  L.  III  5361.    Dazu  noch  g.  Leppia? 

4.  Leo  „löwe". 

Ein  im  Griechischen  häufiger  namensstamm.  Ich  erwähne 
hier  nach  Bechtel  s.  190:  Jeovro-fihnjgy  Jeovtiog,  t/dygo- 
Hwy,  AiwVy  yiBOvtiaxog. 

Aus  dem  Deutschen  stelle  ich  hierher  nach  Förstern ann: 
LevO'dntih,  Leo-gisü,  Le-vcUd,  Le-vulfy  Leon-ard,  Leoni-childts, 
Leon  etc. 

Im  Latein:  c,  Leo,  c.  Leonica{u8),  c.  Leonina(u8),  c.  f.  Leo- 
nis,  c.  Leoniu8(a),  c.  Leontia(us)y  c.  Leontianus,  c.  Leonticus, 
c.  Leontina{u8),  c.  Leontiseus,  Leontis  etc.  etc. 

Im  Deutschen  sowie  im  Latein  hat  also  der  namenstamm, 
trotzdem  er  einem  fremdworte  entnommen,  eine  sehr  reiche 
entwicklung  gehabt. 

5.  Lonjfo- „lang",    cf.  Fick  Et.  wb.  II  *  245. 

Aus  dem  Keltischen  nach  dem  citierten  Wörterbuch:  gall. 
Aoyyo-oxaX'ii%iav  Rc.  I,  296. 

Aus  dem  Deutschen  hierher  —  cf.  Förstemann  s.  v.  — : 
LangO'Unfh,  Lango,  Lanc-part. 

Sollten  die  von  Kretschmer  1.  c.  246  citirten  Longarus 
ein  Dardaner  und  Aayyaqog  könig  der  Agrianen  (Arrian  Anab.  I 
5,  1)  auch  hierher  gehören? 

Im  Latein  finde  ich  den  stamm  bei  folgenden  namen:  c. 
Longa(u8),  g.  Longenia^  g.  Longana,  g.  Longania,  c.  Longanicus, 
g.  Longeia,  g.  Longia,  g.  Longidia,  g.  Longidiena,  n.  g.  Lon- 
gilius?,  c.  Longina(us),  g.  Longinia,  c.  Longiniantis,  c.  Lon- 
gtdanus, 

6.  Leuk  „leuchten".    Cf.  Fick  Wb.  II  *  242.  243.  244. 
Nach   Fick   gr.  pers.  *  CCVI   gehören  hierher   aus  dem 

Skr.:  Rükma^dhu,  Prthu-rtikma,  Buci-^leva,  Bucira-ketu  etc. 
Justi  zi^ht  im  namenbuch  s.  50 f.  alle  namen,   deren  2. 


Digitized  by  VjOOQIC 


26  A.  Zimmermann 

stamm  rauöah,  röz,  rüz  lautet,  hierher,  so  z.  B.  Bad-rüz; 
ferner  s.  259  Roodas-öa^man,  s.  262  Pw^avrjgy  ^PoaoQ,  s.  266 
Bözdih,  Rözmihr,  Rözweh.  Nach  Kretschmer  1.  c.  227  ge* 
hören  auch  die  gräcisierten  persischen  namen  Poiodurigy  Poi- 
odxrig  hierher. 

Aus  dem  Griechischen  sind  hierherzustellen  zuerst  die  worte 
auf  ilaiAc-,  iUtnco-,  -Xcrxog  z.  h.  ^evxircTtogj  Za-Uvxog  etc.;  so* 
dann  fallen  doch  manche  vom  stamme  Ivko-  noch  hierher,  die 
nur  später  missyerständlich  alle  zu  Xvnog  „wolf '  gezogen  wurden. 
^Afi(pLXv%og^  Avuaßag  (cf.  d^fpiXiiai  vv^  und  Ivwißag)  und  ^AnoX- 
ha¥  Avuiog  weisen  doch  offenbar  diesen  stamm  auf.  Nicht  auch 
Avy-da^ogy  Avy-dafiigy  AvyKLSvg? 

Für  das  Keltische  entnehme  ich  dem  Wörterbuch  von  Fick 
II  ^  242 f.:  gall.  Leucetius  Bramb.  92ö,  gall.  Loueetio  Marti  (Or. 
5898),  Aovxouog  Rc.  IX,  32,  gall.  Lticdos^  Lucios  Rc.  IX,  32. 

Aus  dem  Deutschen  scheint  mir  der  Logt  der  nordischen 
mythologie  hierherzugehören,  den  W.  Golther  götterglaube  etc. 
s.  27  mit  „wildfeuer'^  übersetzt;  natürlich  auch  die  bei  Förste- 
mann,  unter  „LoA"  gebrachten  namen  z.  b.  Wolfcloh,  Eä- 
log  etc.  Sodann  fallen  hierher  die  namen  mit  Liuht  „licht" 
z.  b.  Leohtilo,  Liuhtsind,  LeohtoU.  Und  sollte  Lohs  —  nach 
Förstemann  aus  Necr.  Fuld.  a  1032  —  nicht  mit  Avy^ueig 
in  parallele  gestellt  werden  können?    Gf.   asächs.  lox  „luchs". 

In  Latein  ist  der  namenstamm  sehr  verbreitet.  Ich  führe 
hier  an:  n.  v.  Lucca,  Lücägus  Rutvlus  Aen.  10,  577;  ferner 
den  volksnamen,  der  auch  zugleich  cognomen,  iMcanus;  g. 
Lucania,  c.  Lucanianus,  Lucapetus  cf.  C.  I.  L.  V.  5830  ^^Fdici 
et  Lucapeto'^  —  vollform  und  bildung  wie  agripeta?  — ,  c.  f. 
Lucaria^  Lucas  (Lucanus?  cf.  Campans(as)  neben  Campanus), 
Lucceius  c.  lovis,  n.  g.  Luccaeus,  g.  Lucceia,  c.  Lucceianus,  g. 
Luccelia,  g.  Luccia,  c.  Lucciacus,  c.  Lucco  cf.  AevxtoVy  g. 
Lucconia,  c.  Luccus,  n.  v.  Lucenius,  c.  Lucensis  (Luca  urbs 
Etruriae),  c.  Lucentina,  osk.  c.  lovis  Lücetivs  cf  v.  Planta 
II  589,  Lücetius  Rutulus  Aen,  9,  570,  praen.  u.  n.  g.  Lucius, 
praen.  Loucius  Eph.  Ep.  IV  p.  16  ad.  n.  2487,  osk.  Luvkis, 
pal.  Loucies^  c.  Lucida(us),  g.  Lucideia,  g.  Luddia,  c.  Lud- 
dianus,  c.  Lucidiüus,  g.  Luciena,  c.  Ijuciensis,  n.  mul.  Luciesa, 
g.  Lucietia,  c.  Lucifer(a),  c.  Luciferio,  g.  Lucilia,  c.  LuMli- 
anfjis(a),  g.  Lucillia,  c.  Lucülus(a),  c.  Lucina(us),  cf.  Juno 
Lucina,  g.  Lucinia,  c.  Lucinianus,  c.  LticinuluSy  c.  Luciola(us), 
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c.  Luciosa(uB)j  Ludpor,  g.  Ludenia,  n.  g.  Ladenus,  g.  Lucu- 
deia  hierher?,  c.  Lt4cula(u8),  c.  LucuUu8(a),  g.  Ltumllia,  c. 
Lu€ullina(u8j,  c.  Lucullo. 

Nun  sagt  Stolz  Hist.  gr.  571:  Neben  den  Substantiven 
auf  '08  standen  von  altersher  adjektive  mit  dem  nom.  -^.  In 
dem  adjektiv /?ö6^r  (urspr.  pübis)  liegt  ein  rest  dieser  bildungs- 
weise vor.  Da  es  nach  Stolz  1.  c.  596  und  Johansson 
Beitr.  z.  gr.  Sprachkunde  s.  14  nach  ausweis  der  form  lucer-na 
einen  substantivstamm  leuqos^  gegeben  haben  wird,  so  dürften 
wir  vielleicht  in  dem  namen  der  y.Lfticeres'^,  der  leuchtenden, 
(cf.  Püber-eB)  ebenfalls  ein  adjektiv  auf  -es  noch  erhalten  vor 
uns  haben.  Von  römischen  namen  würde  dann  ferner  hierher 
gehören:  Lueeria  urbs  Ajndiat,  g.  Lucerinia,  c.  Lucerina(us), 
daneben  mit  Wegfall  des  ,,e^^  c.  Lucrinus(a),  g.  Lueemia,  c. 
LucemiOy  c.  Lucra  cf.  C.  I.  L.  V.  5793  L.  Lidnius  L.  f.  Lacra, 
g.  Lucretia  cf.  Juppiter  Lucetius,  c.  Lucretianu8,  g.  Lucria,  c. 
Lucrianus,  c.  Lucrio,  Lturas.  Lüna,  die  göttin,  gehört  natür- 
lich auch  hierher. 

7.  Leubh-,  lubh-  „lieb'^    Cf.  Kluge  unter  „lieb". 
Fick  gr.  pers.  ^  GCXVIII  giebt  zu  diesem    namenstamm 

aus  dem  Slavischen  namen  wie  Ljubo-brai,  Ljubi-vcj,  Ljubo-mir, 
Ljub  Ljubko,  Brato-ljub,  Bogo-lßib.  Ebenderselbe  erwähnt  an 
derselben  stelle  auch  deutsche  namen  dieses  Stammes,  so  Liub- 
drut,  Liubo,  Drut^iuboy  Hartlieb  etc.  Hierher  gehört  auch  —  cf. 
Brambach  n.  275  —  „Louba  Oastinasi  f.  übii*^,  nach  Grien- 
berger  zeigt  Louba  ablaut  zu  goL  Hubs. 

Für  das  Latein  erwähne  ich  als  hierher  fallend:  g.  Lubia, 
dea  Lubia,  c.  Lubianus  und  g.  Lubicia.  Gehört  hierher  auch 
das  c.  Libo,  die  g.  Libonia  cf.  C.  L  L.  IX  2133  und  das  c. 
Libo8a(us)  cf.  C.  I.  L.  VIU  3783?  Steht  doch  lä)et  neben  lubet. 
Aber  die  g.  LiUa  cf.  Or.  n.  4677  dürfte  wohl  die  vulgäre  bezw. 
dialektische  form  für  Livia  enthalten. 

8.  Upq-o-  „wolf"  cf.  Brugmann  Grdr.  II  105. 

Aus  Fick  Gr.  pers.  *  CCVII  entnehme  ich  für  das  Skr. 
die  namen:  Vr-ka-karman,  Vrk-ägva,  Vrka;  für  das  Slavische: 
Vuko-vcjf  ülki-mir,  Ulko-slav,  Vluko,  für  das  Deutsche,  wo 
dieser  stamm  bekanntlich  sehr  verbreitet  ist:  Wolf-hodo,  Wolfo, 
Rudolf,  und  für  das  Griechische:  Avüo^qwv^  Avxojv,  AvcO" 
kvxog.    Justi  sagt  S.  504  bei  anfährung  von  Hyrk-ödaB  zum 
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namenstamm  „ödi^:  von  wehrka  wolf  vgl.  ^vx6g>Q<ov  ags. 
Vidfheori^'  und  8.  133  nennt  er  ihn  einen  indiscb-arsakidischen 
könig. 

Für  das  Latein  bringe  icb  nach  De  Vit  folgende  namen: 
c.  Lupafus),  c.  Luppus^  n.  v.  Luppa,  Lupantia,  n.  v.  Lupas- 
sius  (hierher?),  c.  LupatiuB(a),  c.  Lupatus,  g.  Lupavia  (vollform) 
cf.  CLL.  V.  4090b,  Lupecinus,  c.  f.  Lupensia,  n.  v.  Lupenfius, 
n.  V.  Lupenua,  c.  Lup-ercc^us)  vollform,  c.  Luperdanus,  c. 
Lupercilla,  g.  Lupia,  c.  Luppiatius,  n.  v.  Lupidiua,  c.  Lur 
püla(%t8)y  c.  Lupintda,  c«  Lupinus,  c.  Luppio,  n.  s.  Luppo^  c. 
Luppula(us),  c.  Lupulanus,  g.  Lupulia,  n.  g.  Lupulinius  cf 
Bramb.  n.  2017. 


M. 

1.  Mater  „Mutter". 

Hierher  aus  dem  Griechischen  vorerst  der  göttemame  z^i;- 
fii^g;  sodann  MarQ-ixiTag^  MriTQoßiog,  MijvQwy  etc.  Ich  bin 
jedoch  nicht  der  ansieht  Bechtels  cf  s.  208,  dass  in  allen 
diesen  notwendig  unter  Mijttjq  die  phrygische  göttermntter  zu 
verstehen  sei.  Kann  MtjvQog^iXog  nicht  mutters  liebling  be- 
zeichnen? 

Aus  dem  Keltischen  gehört  nach  Fick  Wb.  II  ^  199  der 
gall.  flussname  Matrona  hierher.  Bezeichnete  der  name  urspr. 
die  flussgöttin? 

Aus  dem  Deutschen  dürften  wohl  hierher  zu  ziehen  sein 
die  bei  Förstemann  unter  „Mod  mut"  verzeichneten:  Modar 
(Muotar),  Moderich. 

Lateinische  namen  erwähne  ich  nach  De  Vit  folgende: 
g.  Matria,  c.  Matrianus,  g.  Matrilia?,  c.  MairiUus,  c.  Matri- 
nu8,  g.  Matrinia,  c.  Matrona,  g.  Matronia  (koseform  zur  oben 
erwähnten  vollform  Commatronius?),  c.  MatronianaSf  c.  f.  Ma- 
tronica,  c.  f.  Matrulla,  c.  f.  MatroniUa.  Hierher  auch  Cubrar 
Matrer  =  ^^Bonae  Matris^'  der  gen.  eines  umbr.  götternamens. 
Cf.  V.  Planta  11^556  (n.  295). 

2.  Megh-  bezw.  meg-  cf.  G.Meyer  Gr.  gr.  »  277  bezw. 
meg'h  —  cf.  Stolz  Hist.  gr.  261  —  „gross". 

Nach  Fick  Gr.  pers.  ^  GGV  hierher  aus  dem  Skr.:  McJui" 
tnanas,  Mahdgva  etc. 
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Ans  dem  Iranischen  nach  Justi  201  und  502  hierher: 
Mazend,  Aria-mazes;  Atta-mazas. 

Aus  dem  Griechischen  erwähne  ich  zuerst  hier  Ev^iiirjxcivog, 
MaxctvoQf  Mrixavitoy  und  Mäxaotv  (fiäx  steht  nach  Bechtel 
8.  399  hier  in  ablaut  zu  m^xos)\  denn  in  F  ick 's  Etym.  wb.  II  * 
197  werden  fi^x^g^  ^rffJ^y^  auch  diesem  stamme  zugeschrieben. 
Dann  gehört  hierher  der  namenstamm  Mey-^  Meyc^-^  Meyalo- 
cf.  Mey-TJvwQy  Meya-uXijg^  MeyakoKk^g  etc. 

In  Fick's  Etym.  wb.  II  ^  197.  198  werden  folgende  keltische 
eigennamen  hierhergezogen:  gall.  Magtüus  (cf.  Miyalog),  Ma- 
galiua,  ahrü  Maglo-cunos,  Cuno-magloa^  Mcyeto-briga,  Magidia, 
Magissus,  Magissius,  Magiäcus^  Magiatus^  Magianus,  MagidiuSy 
Magio-vix,  Deo  Mogonti  abrit.,  gall.  Mogovius,  Ambt-mogidus, 
MogetUla,  Mogetus,  MogetiuSy  Mogetiana,  Mogit-marus^  Dino^ 
mogeti'tnarus,  Mogüus,  Mogituma,  MogiUonitta,  Mogsius,  Moxius, 
Moxsius,  MogiuSy  Mogiancus^  Mogounos,  Magonius  beiname 
Patricks  (welcher  name  nach  Stokes  lautlich  dem  gr.  Maxacav 
entspricht),  MaguriXy  Maglos  göttemame,  Maglios, 

Für  das  Deutsche  entnehme  ich  aus  Fick  Or.  pers.  ^  CCV: 
Idagin-hart,  Magino,  Magimo.  Maht-berhi.  Mäht.  Machting. 
Mik'hard.    Micca.    Meehin. 

Aus  dem  Latein  dürften  hierher  gehören:  Maga(us),  c. 
Magaria?,  g.  Magia  —  osk.  Mahiis,  Magiium  (=»  Magiorum) 
cf.  Y.  Planta  II  692,  g.  Magidia^  g.  Magilia,  c.  Magio,  c. 
Magnus(a)j  g.  Magnania,  g.  Magneia,  c.  Magnensis,  c.  Magnen- 
Uns,  g.  Magnia,  Magnifer  —  erst  aus  Diocletians  zeit,  sonst 
wäre  das  wort  als  vollname  zu  verwerten  — ,  c.  MagniUianus, 
c.  Magmllus(a),  g.  Magninia,  c.  MagniOy  Magniola  /*,  g.  Mag- 
nisia,  c.  Magno,  c.  Magonianus^  c.  Maganus,  g.  Magudia,  c. 
Magula,  c.  Magtdio,  g.  Maguüena,  g.  MaguUia,  c.  MaguUinus, 
g.  Magtdnia  (Macolnia)^  g.  Magunia^  g.  Maguria,  Magurio^  g. 
Magusia,  g.  MaguUia,  praen.  Maior  Maio  Maios,  c.  Maiorena, 
g.  Maioria,  c.  Maiorana(us)y  c  Ma%oricus(a)y  c,  Matorinianus, 
c.  MaiorinuSy  c.  Maxentius,  c.  Maxilo^  c.  bezw.  praen,  Maxi- 
fnus(a),  n.  mul.  Maximasia,  g.  Maximia,  c.  Maximianus,  g. 
Maximiena^  c.  MaximiUus(a),  c.  MaximilUanus,  c.  Mcmmimaia, 
g.  Maximiniay  c.  Maximina(tis)f  c.  Maximio,  c.  f.  Maximosa, 
c.  f.  Maxitmda,  c.  f.  Mirco.  Pauli  die  Veneter  n.  291  giebt 
maxeUon  durch  ^^Magetulum'^  wieder. 
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3.  Mak'  9igro88f  schlank,  miiger",  cf.  Brugmann  Grdr. 
U  174. 

Aus  dem  namenb.  von  Justi  s.  199  u.  ö02  stelle  ich  für 
das  Iranische  hierher:  MaaiaTrjg^  MaeioTiog  (gräcisiert  Ma- 
xioTMg),  Mihr-maSy  Nlro-mcis,  Oda-masades. 

Aus  dem  Griechischen  hierher:  Mccnfo^ßiogy  Mdjtnofy,  Mt]' 
xiazevs,  Mwuavog. 

Gehört  der  völkername  Momizag  fem.  Maxhigy  später  Ma- 
xedciv  und  der  ländername  Mcmezla  auch  hierher?  Cf. 
Kretschmer  1.  c.  s.  284. 

Aus  dem  Deutschen  hierher  etwa  die  bei  Försteman  er- 
wähnten: ,yMahart  und  Mahi-drannus"'? 

Aus  dem  Latein  scheinen  mir  hierher  zu  fallen:  c.  Macatus, 
g.  Maccaea,  c.  Maccaua^  g.  Maccia  (Macia),  c.  MaecOy  Macanus, 
g.  Macconia,  c  Maconiana,  c.  Maccus  —  cf.  maccus  ^^hans 
narr^S  etwa  wie  wir  sagen  „so  lang  so  dumm'S  gr.  fiaxxoSv 
„sich  dumm  stellen*',  Mokuw  name  einer  dummen  frau  — ,  g. 
Maeellia,  c.  MacelltA8(a),  Macdlinu8,  c.  MaceUio,  c.  Macer,  g. 
Maceria,  g.  Maceriana,  c.  MacerinuSy  c.  Macerio.  c.  Macero,  c. 
Maciana(u8)y  o.  Maakkiis  bezw.  Makkiü  cf.   v.  Planta  II  692 

—  V.  Planta  zieht  dies  wort  auch  zu  gr.  fuchiog  cf.  I  559  — , 
g.  Macilia,  c.  Macio,  n.  v.  Macionus,  g.  Macria,  c.  Macri- 
ana(u8),  c.  Macr%na(u8)y  g.  Macrinia,  c.  Macrio,  c.  Macro  (oder 
lehnwort  aus  dem  Griechischen  Md'KQfov?).  Durch  epenthese 
vielleicht  noch  hierher  n.  g.  Maecius,  n.  g.  Maecenas,  g.  ifo«- 
cenatia  etc. 

4.  ifesnMs  ,9gut*^  Cf.  das  teil  I  über  Oeniia  Mana  Ge- 
sägte. 

Nach  Kretschmer  1.  c.  s.  198  A.  gehört  der  name  des 
phrygischen  gottes  Mayqq,  des  feminins  dazu  Mavia,  mit  phryg. 
fAavia  ^Kahq   zu   lat  mänus   gut.    Ferner   erklärt   Tomaszek 

—  cf.  Röscher  Mythol.  wb.  s.  v.  —  den  in  den  inschriften 
häufig  vorkommenden  beinamen  des  thrakischen  gottes  heros 
yjMavi'^aCpg^^  als  ebenfalls  hierher  gehörig.  Wir  hätten  dann 
für  das  thrakisch-phrygische  gleich  einen  voUnamen  mit  diesem 
stamm.  Ausserdem  citiert  Kretschmer  1.  c.  200  noch  fol- 
gende phrygische  eigennamen,  die  diesen  namenstamm  auf- 
weisten:  Mdvjjg,  Mavägy  Moa^vi^,  Mavoaüg^  Ma>r)Oog,  Movomv, 
Mavia. 

Auch  in  Griechenland  bürgerte  sich  der  namenstamm  durch 
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sclayen  ein,  und  wir  finden  darum  auch  dort  namen,  wie 
MavodioQog,  Mdvijg  u.  a. 

Aus  dem  Latein  stelle  ich  hierher:  dea  Mana  Oeniia^  Mch 
nia  mater  Larum,  praen.  Manius,  g.  Mänia^  c.  Manianus^  c.  f. 
Manila  (t=  Maniüa?)^  g.  ManiHa^  c.  Manio,  n.  v.  ManionuSj 
g.  Manlia  (cf.  g.  Manilia),  c.  Manliana(us)^  c.  Jdanliola,  g. 
Manneia,  c.  Manneianust,  g.  Mannia  (cf.  Jupiter  Juppiter\ 
n.  g.  Mannicius,  c.  Manno,  c.  Mannucius,  c.  ManniduSy  c. 
Mannus  (=  mänus  gut?),  Deecke  die  Falisker  135  n.  7  bringt: 
(^Ta^rcjo  jpJ^iita  waroo  man-mo,  was  er  mit:  (^Ta^rcw«  Plinius 
Marci  f.  Man(i)mu8  (d.  i.  rf«r  Äeste)  wiedergiebt 

g.  Maenia  hierher  (mit  epenthese)?  Oder  zu  g.  Maia 
cf.  St  ^ma.? 

5.     Jfen  „denken"  cf.  Fick  Et.  wb.  II  *  209. 

Nach  Fick  gr.  pers.  ^  CGV  hierher  aus  dem  Skr:  Mano- 
rama^  Manasä^  Vasu-manas;  aus  dem  Iranischen:  zend,  Vohu- 
mand^  ap.  l^gia-fiivrig,  wozu  auch  noch  Justi  s.  502  u.  maniS 
und  „wantt"  zu  vergleichen. 

Aus  dem  Slavischen  —  cf.  Fick  Gr.  pers.  *  CVI  — : 
Mnislav,  Mtnja,  Mn^n^  Mnata^  Po-mnen. 

Aus  dem  Deutschen  bringe  ich  nach  Förstemann  die 
namen:  Minna^  Mine-gis^  Minard^  Minrichy  Minulf ^  Muno, 
Munipercht^  Munolf  cf.  got.  munan  neben  ahd.  minna. 

Das  Griechische  weist  zahlreiche  namen  dieses  Stammes 
auf.     Ich   erwähne  hier   nur   Ev^ivrjs   cf.    evfiemjg^  üoXvfivia, 

Aus  dem  Latein  stellen  wir  zuerst  hierher  die  göttin 
Menerva  cf.  G.  I.  L.  I  191,  die  bekanntlich  später  Minerva 
heisst  Stolz  s.  137  lässt  die  analogie  bezw.  die  vortonigkeit 
der  Stammsilbe  den  Übergang  von  e  zu  i  bewirken.  Ferner 
fallen  hierher  meiner  ansieht  nach  g.  Men-acia  (cf.  Sey-axiov: 
Sevijy),  g.  Menania^  g.  Menatia^  g.  Mencilia  (=  Menicilia?), 
g.  Meneia^  g.  Menenia  —  cf.  Stolz  s.  124,  der  das  wort  aus 
Menes-nia  entstehen  lässt,  wie  Menerva  aus  Menez-va  — ,  c.  üfe- 
nio.  Wie  aber  neben  Menerva  Minerva  entstand,  so  entwickelten 
sich  auch  sonst  formen  mit  %  die  ich  nach  meinem  prinzip 
für  koseformen  mit  erhaltenem  2  ten  stamme  —  d.  h.  dem  unbe- 
tonten —  halte.  Ich  erwähne  hier:  g.  Minacia  cf.  oben  Me- 
nacia,  g.  Minasia,  g.  Minatia,  g.  Mincilia,  c.  Mincius,  g.  Min- 
culeiaj  g.  Mindia,   c.   Mindianus,   g.   Mineia,   g.   Minervia^  c. 
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MinervaliSf  c.  Minertnafius^  c.  Minervina(us),  g.  Minia,  g.  Min- 
niüy  c.  Miniantis,  g.  Miniaria^  c.  MiniaiuSy  g.  Minicißy  c.  Jfiiit- 
ertani/^fa),  g.  Minidia,  c.  Mininna(u8jy  g.  Minisia,  g.  MfitKna, 
g.  Minuiia,  c.  Minucianus,  g.  Mintdeia,  g.  Minusia.  Vom  ab- 
lautenden stamme  ,,mon''  finden  wir  bei  De  Vit  die  namen: 
c.  f.  Jtfoitna,  c.  f.  Monnata,  g.  Monnia,  c.  f.  Monnica,  c.  ^on- 
nina(u8),  Hanno,  c.  Jlfonno8tM(^a^,  c.  Monnulus(a).  Aber  auch 
hier  über  wiegen  die  durch  unbetontheit  des  Stammes  hervor- 
gerufenen formen  mit  „mun"';  ich  erwähne  nach  De  Vit  hier 
g.  Munnia  {Munid),  g.  Munatiay  g.  Munahdeia,  Munna,  g. 
Munnenia,  g.  MunnicUia,  c.  Jlffinnt/^.  Schliesslich  noch  hierher 
Ftftiw«  Meminia  cf.  frouwe  Minne  bei  Walther  von  der  Vogel- 
weide. 

6.  IfßZ-,  iwo^  mit  dentaler  Weiterbildung  —  „weich, 
mild",    Cf.  Kluge  unter  mild"  und  v.  Planta  I  305,  II  34. 

Aus  dem  Griechischen  dürfte  vielleicht  ^A-^dh^u<z  der 
name  der  amme  des  Zeus  hierher  gehören  cf.  fiak&CMQgj  a  fasse 
ich  dann  aber  nicht  verneinend  auf. 

Aus  dem  Deutschen  fallen  hierher  die  bei  Forste  mann 
unter  ,,Mild'^  aufgeführten  namen,  z.  b.  Milta^  altn.  Mild-ridr 
ags.  Mild'7*eda,  MiltunCy  Rcuiamildis. 

Aus  dem  Latein  ziehe  ich  nach  dem  vorgange  von 
v.  Planta  I  305  hierher:  c.  BlanduB(a)^  g.  Blandia^  c.  Blandulaj 
c.  Blandina^  Blannia  C.  I.  L.  IX  5611  aus  dem  Picenischen, 
c.  Blasio,  c.  Blamis,  g.  Blassia,  c.  Blassianm,  g.  Blattia^)^ 
g.  Blossia,  g.  Molletia,  g.  Mollia,  g.  MoUicia,  c.  MoUiculus,  c. 
MoUo,  g.  MoUcnia,  g.  MuUia,  g.  Mtdnia  und  Mulinia,  osk. 
iftiZtiJriis  V.  Planta  II  695  cf.  g.  MoUicia,  g.  MuUeia,  g.  3fol- 
tTui  bezw.  Mtdvia,  g.  Mtdutia. 

Für  das  Venetische  entnehme  ich  aus  Pauli  die  Veneter 
n.  9.  molzonkeo  (=  Moldonceo  dcUiv) ,  n.  205  (^rn^ofeo  (— 
Moldo  cf.  oben  MoUo)  n.  307  molzna  (=  Moldina;  und  für 
das  Messapische  gebe  ich  nach  Deecke  Rh.  m.  Bd.  37  s.  374 
n.  5  „mo/dfoAios''. 

7.  MiU  „lieb'*cf.v,  Planta II  34,  Prell witz  Et.  wb.  194. 
Dazu  nach  Fick  Gr.  pers.  ^  CVI  slav.  MUo-brat,  Milan,  Bogu- 
mil^  BraUhmiL 

')  Ein  illyrischer  personenname  ursprünglich?  Cf.  Kretschmer 
Einl.  8.  260.  Dass  er  messapisch  ist,  weist  Deecke  Rh.  m.  bd.  89 
B.  386  nach. 
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Nach  denselben  ist  —  cf.  s.  196  —  MUvo-xv^g  thra- 
kisch.  Hierher  aus  dem  Griechischen  etwa:  Mihav,  MiXog^ 
MlXtag,  Mvlaiagj  Miltiadrfiy  Miktw. 

Für  das  Deutsche  entnehme  ich  Förstemann:  —  Mäo 
—  Sigamber  nach  Sfyrabo  — ,  Müico,  Milizzo,  Müberg,  Mil- 
gart,  MiUharU 

Aus  dem  Umbr.  scheint  hierher  der  name  der  göttin 
Müetina  zu  &Ilen  (y.  Planta  11  34  vergleicht  damit  die  €Ua 
lAbiiinä). 

Aus  De  Vits  onomasticon  scheinen  mir  folgende  lat. 
namen  hierher  zu  gehören:  g.  Müia,  c.  Müianns,  g.  Müdia 
(aus  Müidia?\  c.  Müo,  g.  Müonia^  c.  Mäanianus,  g.  MUiena, 
g.  Müiasia,  Milianim. 

8.    Mük  — .    Bedeutung  nngewiss.    Lallname? 

Kretschmer  citiert  als  thrakisch-bithynisch:  Muca-poris 
(geschrieben  auch  MoTLa-noQigy  Mucapor,  Mouca-poris  cf.  Einl. 
184.  211.  222.  225,  wo  noch  Muca-senus,  Mucorzanus^  Mucapua 
angeführt  werden). 

Sollten  aus  dem  Griechischen  Mvxalog^  Mvtcwv  hierher 
fallen? 

Aus  dem  Latein  stelle  ich  hierher;  c.  Mucco  cf.  Kellerm. 
Vigil.  p.  60  n.  178  Äurelius  Mucco,  g.  Mücia  (C.  l.  L.  XIV 
2878  Muucius),  c.  Mucianus,  c.  Mucienus  cf.  C.  I.  L.  VII  532, 
n.  g.  Mucimeius  cf.  C.  L  L.  HI  175  L,  Mmimeim  P.  f.  Gab- 
didit4s.    Varro  1,  1.  5.  34  §  164:  y^Porta  Mucionis  a  mugüu^^ 


N. 

1.  Her-  „mann".  Cf.  Fick  Et  wb-  U  *  s.  193; 
V.  Planta  H  62. 

Fick  Gr.  pers.  ^  CGI  liefert  für  das  Skr.  unter  anderen 
folgende  beispiele:  skr.  Nr-ga,  Nr-hari,  Narcu  Justi  bietet 
8.  221  f.  Narawa,  Narlyazdcm,  Nairimand  —  cf.  skr.  Nrmanas 
gr.  ^AvdQOfjLhrjg  — .  Vgl.  noch  s.  505  für  ^^^ara^^  als  2ten  stamm. 

Für  das  Griechische  entnehme  ich  B.-F{ick)  s.  57 f.: 
IdvdqO'ßiogy  ^Avd^ag,  ^'Aqx-avdifig^  livt-ijnjQ. 

Gehören  die  illyr.  orts-  und  personennamen  Ni^qltw^  Neri- 
tanus  (C.  I.  L.  UI  3558),  Nijumog  (in  Akamanien)  hierher? 
Cf.  Kretschmer  L  c.  281  A.  3. 

Beiträge  i.  kond«  d.  indg.  BpraclMB.    XIV.  3 
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Aus  dem  Deutseben  ist  nach  Fick  Wb.  11  ^  193  hierher 
zu  ziehen  der  name  der  germ.  göttin  Nerihus  und  der  anord. 
gott  Njördr.  Förstemann  stellt,  allerdings  fragend,  hierzu 
noch  Wörter  wie  Nardo-beri,  Nard-gati,  Nart^hüdis,  Nard-df. 

Für  das  Keltische  werden  nach  demselben  Wörterbuch  1.  c. 
in  anspruch  genommen:  gall.  Nerto-briga,  Cob-nerttt$y  Esunertus, 
ürihgeno-nertua  u.  s.  w.,  femer  das  abgeleitete  Nertacus  und 
Nert(Mnaro8.  BB.  bd.  23.  s.  50  sagt  Stokes:  ^.cjftnr.  ner 
dominus  also  a  proper  ftam«" 

Lateinische  personennamen  dieses  Stammes  weiss  ich  aus 
De  Vit  folgende  zu  belegen:  g.  Ner^ania^  g.  Nerasia,  g.  Ne- 
ratia,  c.  Nercstus,  g.  Neria,  c.  Nerianus,  g.  Neriatid,  n.  m. 
Nerina,  g,  Nerinia,  c.  Nero,  g.  Neronia,  c.  NertiUa  C.  I.  L. 
III  2806,  g.  Nertomaria  cf.  gall.  Nertotnaros,  n.  g.  Nertonius, 
c.  NeruUa(us),  c.  Nendlinus,  g.  Nerttsia^  Nerut(o)  lib(erto) 
C.  L  L.  IX  1614.  Gehören  das  n.  v.  Ner-fa  und  die  g.  Ner- 
finia  auch  hierher?  Es  müsste  dann  der  stamm  ner-  sich  weiter 
entwickelt  haben  —  cf.  oben  Ner4hus,  Njördr,  Nertonius 
—  und  die  namen  nicht  stadtrömisch  sein. 

2.  NevO'  „neu". 

Justis  namenb.  s.  226  f.  weist  von  diesem  namenstamme 
auf:  Naubckd,  Naurang,  Naurasteh,  Naurtiz,  Nauääd,  Nautara 
(altp.  comparativ  von  nawa)^  Nauzad,  Navcmog  —  cf.  poln. 
Nowak  — . 

Aus  dem  Griechischen  erwähne  ich  beispiels  halber:  Ni- 
avdgog,  Nef-ceyoQag^  NsoTiX^g;  aus  dem  Deutschen:  Niwo,  Niwi- 
hard,  Neu-fred,  Zeiz-niuwi. 

Von  lateinischen  personennamen  bietet  De  Vit:  g.  No- 
laniay  g.  Noleia  (Nola  =  Neustadt),  n.  g.  Norbanus  {Norba  — 
nova  urb$),  g.  Novana  bezw.  Novania,  n.  g.  Novanenus,  c.  ^o- 
vanianns,  g.  Novantia,  n.  g.  Novarius?,  g.  Novasia,  g,  Novatia, 
c.  Novatianus,  c.  Nevatiüa,  c.  Novatälianus,  c.  Nowxtus,  c.  No- 
vellus(a),  g.  Novelledia,  g.  Novellia,  c.  Novellianus,  g.  Novennia, 
g.  Noventia,  g.  Novercinia,  g.  Novernia,  g.  Novetia,  g.  Novia, 
c.  Novianus,  g.  Novicia^  g.  Novionia^  g.  Noviria,  c.  Nonus. 

3.  jY<;m-  Nom-  „nehmen,  beherrschen,  besitzen*^  Gf. 
Brugmann  Grdr.  11  920  und  392. 

Aus  dem  Keltischen  stelle  ich  die  bei  Fick  Et.  wb.  U  ^ 
192  citierten:  ^e»ne^e«  (Völkerschaft)  und  Nemeio-marus  hierher. 
Cf.  skr.  namata  „herr". 
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Aus  dem  Deutschen  könnten  hierher  gehören  die  von 
Förstemann  beigebrachten:  Namo,  Natnucho,  BatU-nimia 
(der  Schildnehmer?). 

Aus  dem  Griechischen  entnehme  ich  B.-F.  s.  219  f.  für  diesen 
namenstamm:  Nofi-inTtog^  No^iavy  ^Aazvvo^oq  EtQv^ofiog/YXo- 

VOfiTJ. 

Gestützt  auf  De  Vits  onomasticon  ziehe  ich  folgende  lat. 
Personennamen  hierher:  g.  Nemasia  vgl.  'damit  das  Numaaun 
der  fibida  aus  JPraeneste,  bei  dem  nach  y.  Planta  II  13 
vielleicht  -äsio-  anzusetzen  ist  g.  Nemesia  (bedeutete  lat  nemus 
zuerst  jeden  besitz  und  dann  erst  speziell  waldbesitz  ?),  c.  Ne- 
mesiantM,  g.  Nemeatronia  (Nemestrinns  deus  süvarum  Ämob. 
4,  7),  g,  Nemisia,  g.  Netnüia,  g.  Nemonia^  g.  Nemunia  (cf.  g. 
Nunnia  neben  g.  iVonnia),  g.  Nimania  (cf.  g.  Minaeia  neben 
g.  Mencunä)y  c.  Nomasius,  n.  mul.  Nomelia^  g.  Nomeria  (st 
nomeso  —  cf.  Stolz  Hist  gr.  146)  g.  Numenia,  g.  Numeria 
(cf.  g.  Momeia  neben  g.  Mummia  u.  s.  w.),  c.  Numerianus^  g. 
Nutnesia  cf.  osk.  Niumsk^  gen.  Niumsieis  NiVfiaditjig  bei 
V.  Planta  II  696,  c.  NumestiuSy  g.  Numicia,  g.  Numidia^  c 
Numidianus,  g.  Numiediay  g.  Numilia^  n.  g.  Numisenus^  n.  g. 
Numiseus^  g.  Nwnisia,  c.  NumiaianuSj  n.  g.  NummenuSj  c.  f. 
Numiaiüa,  c.  f.  Numisina,  g.  Numisineia,  g.  Numistria,  g.  ^u- 
mistronia  *)  (cf.  g.  Namestronia),  pr.  ^Kmitor  *)  cf.  Zevg  AT«- 
/i^co^  ,,der  strafenehmer'',  g.  Numüoriaj  g.  Nummiay  g.  iVu- 
moleia^  g.  Numonia,  c.  JVi^montanii«,  g.  Nuini$8culeia?,  Wie 
verhält  es  sich  nun  mit  ^i^m^l?  Ist  der  name  den  Griechen 
entlehnt,  wie  Servius  ad  Aen.  6,  608  anzunehmen  scheint  — 
vgl.  seinen  ausdruck:  ämo  %wv  yofitay  „dictus'^  — ?  Und  es 
könnte  wohl  zu  dem  bei  Bechtel  s.  291  citierten  Stool-vo^og 
eine  koseform  Nofiäg  einst  gegeben  haben.  Aber  Nümä  könnte 
ebenso  gut  auch  lat  koseform  zu  einer  vollform  wie  z.  b. 
Agri-nama  cf«  Agri-cola  gewesen  sein.  Selbst  die  form  Numas 
cf.  G.  I.  L.  VIII  15108  G.  Lurius  Numas  liesse  sich  als  urspr. 
lateinisch  verstehen  cf.  hosH-capas  bei  Stolz  Hist.  gr.  417  nach 
Faul.  Festi  73.  Die  Form  mit  u  statt  o  ist  hier  ebenfalls 
leicht  dadurch  zu  erklären,  dass  eben  der  2te  urspr.  unbetonte 
stamm  in  der  koseform  sich  erhalten.    Mit  Nüma  hätten  dann 

*)  Nach  V.  Planta  II  19  Numistro   ort  im  oskischen  Sprachgebiet. 
*)  V.  Planta  II  60  fragt:  Nutniier9m$   G.  I.  L.  X  5046  (ans  Atina) 
zn  Numitarf 
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natürlich  auch  NÜmanua  cf.  Aen.  9,  592,   g.  Numatia  und   c. 
Numus  bezw.  Nummua  als  italisch  zu  gelten. 

0. 

1.  Ok'  „sehen".    Cf.  Fick  Et  wb.  11  *  48. 

Nach  Fick  Gr.  pers.  ^  GXLV  gehören  hierher  aus  dem 
Skr.  namen,  wie :  Dhanush-äktlia,  Hary-dksha,  Aksha  etc. 

Ans  dem  Griechischen  fallen  Evwnog^  Boinotlß,  ^Podwftig, 
niXoif^f  ^leqoTttrigy  ^Shp  u.  a.  hierher.  Nach  Justi  s.  12  sind 
Aknik  und  auch  ^'A-mi^  wohl  hierher  zu  ziehen.  Das  Latein 
bietet  für  diesen  stamm:  g.  OdoHa^  g.  OcUäinia,  c.  OdatinuSy 
a  Oclaius,  g.  OcukUia,  c.  Oculatianus,  c.  OctdatuSy  g.  Ogulnia, 
Zu  letzterer  vergl.  v.  Planta  I  548,  Stolz  Hist  gr.  308. 
Über  den  übei^ng  des  Stammes  öc-  zum  suffix  und  sein  et- 
waiges Vorhandensein  als  namenendung  vgl.  teil  I,  s.  90. 

2.  Erbh-,  orbh-  „verwaister,  erbe"  cf.  Fick  Et  wb.  11  * 
40  und  Kluge  Wb.  unter  „erbe'^ 

Aus  dem  Griechischen  weiss  ich  nur  ^OQq)eig  und  ^OogxovSag 
hierherzustellen,  cf.  6Qq>0'ß6tat. 

Das  Deutsche  bietet  nach  Forste  mann  Arbio,  Arbo,  Erpo, 
Arbo-gasUs  und  andere. 

Keltische  hierher  gehörige  namen  sind  nach  Fick  Et  wb. 
II  ^  40:  gall.  0rbiu8  und  Orbini<icu8.  Aus  De  Vit 's  namen- 
Sammlung  stelle  ich  hierher:  g.  Orbia^  c.  Orbianaftis),  g.  Or- 
biciOf  c.  Orbicianus,  g.  Orbilia^  Orbinia^  c  Orbus^  Orfa  cf. 
C.  I.  L.  V  402  Leucinae  Orfae,  g.  OrfeUia,  g.  Orfia,  g.  Or- 
ficia,  g.  Orfidia,  g.  OrfiUiay  c.  Orfiius.  Dazu  noch  —  cf.  v. 
Planta  II  526  —  osk.  Vibis  Urufis  =z   Vibius  Orfius. 

3.  Ovi-  schaf.    Cf.  Fick  Et  wb.  U  *  53. 

Dem  Griechischen  gehören  nach  Bechtel-Fick  an: 
Oi'aYQogy  Cff-ßalogj  Oi-xX^^,  Ölxlog  koseform,  OlihXvKog  (ge- 
deutet bei  Herod.  4.  119),  OUßwrag. 

Aus  dem  Latein  weiss  ich  nur  beizubringen  Ovicula  cf. 
CLL.  X  5249  C.  McUieni  C\  f.  Ouf.  Oviadae;  denn  das 
praen.  Otnus  und  die  davon  abgeleitete  g.  Om,  g.  Otndia^  etc. 
scheinen  mir  nicht  hierher,  sondern  zu  y^Av-  grossvater"  ge- 
stellt werden  zu  müssen.    Cf.  teil  I  s.  89. 

4.  Or-  er-  „erheben,  part  erhaben''.  Cf.  B  rüg  mann 
Grdr.  U  1007  und  1074. 
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Aus  dem  Griechischen  bringe  ich  nach  B.-F.  226  und  431 
bei:  ^Ouvi-loxogf  jivu^Offiag^^OqTaqi^'Oi^vvtoq^  ^Oqwfjtevog^^OQ" 
fi€vog. 

Nach  Wilmanns  Dtsch.  gr.  II  553,  der  sich  dabei  auf 
K  CSS  in  na  I.  F.  2,  183  beruft,  ist  das  altn.  irmin  urspr.  ein 
mediales  Part,  ermenas  —  cf.  gr.  OQ^svog  —  gewesen.  Es  ge- 
hören also  hierher  die  vielen  deutschen  mit  irmin,  ertnin^  irm, 
erm  beginnenden  eigennamen,  so  z.  b.  Irmin-pald^  Ermenbald, 
Irmbert,  Ermher,  Auch  in  Arminius  steckt  nach  Kossinna 
dieser  namenstamm;  das  a  ist  eben  gallische  verderbung.  Der 
Schwager  des  Ausonius  ,jErmini8citi8^*  hat  in  seinem  namen 
noch  das  „e*'  gewahrt. 

Aus  dem  Latein  möchte  ich  hierher  ziehen  g.  Orkiia,  g. 
Ofiia^  Ortinus^  g.  Ortoria^  Ortu8\  sie  können  indes  auch  A  ver- 
loren haben  und  für  Hortelia  etc.  stehen.  Ferner  möchte  ich 
die  g.  Herminiay  die  nach  De  Vit  antiquissima  gens  rotnana 
est,  sowie  die  g.  Hermenia  hierher  stellen.  Denn  das  h  ver- 
dankt wohl  seine  existenz  der  falschen  ableitung  von  dem  lehn- 
wort  Herminiis  (^Eq^uvog  kosewort  zu  einem  der  vielen  von 
^EQfiijg  hergeleiteten  voUnamen,  das  sich  im  Latein  —  siehe 
bei  De  Vit  —  später  auch  eingebürgert  hat).  Auch  konnte 
das  h  sich  ebenso  missbräuchlich  eingeschlichen  haben  wie  in 
haurio  und  andern.    Vgl.  Stolz  Hist.  gr.  294. 


1.  Päk'^  päg-  „füge,  befestige**  cf.  Brugmann  Grdr.  I 
348,  Kluge  unter  „fügen**. 

Justi  zieht  s.  245  Tlaaaqog  (name  eines  Skythen)  zu 
diesem  stamm;  denn  er  stellt  —  freilich  fragend  —  got. 
fagr(a)8  daneben. 

Aus  dem  Griechischen  ist  mir  für  diesen  stamm  nur  der 
name  Iltjyaaog  bekannt,  den  Bechtel  s.  467  für  diekurzform 
von  dem  beiwort  des  Widders  ^yTtrffBai-fjiaXXog^*^  erklärt  Etwa 
auch  Ilaycivdag? 

Aus  dem  Deutschen  gehören  wohl  hierher  namen,  wie: 
FaccOy  Faehüo^  Fagund,  Fagalind^  Faholf  etc.  und  erweitert: 
Fegin-boÜ  Fegin-drudy  Feginmar  etc. 

Nach  V.  Planta' 8  glossar  aus  dem  Ital.  hierher:  o.  Patdculy 
Pakia,  gen.  noKfrjigy  Pakullis,  päl.  Päd  Pacia,  mars.  Pacuies. 
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Aus  dem  Latein  führe  ich  —  meist  aus  dem  CIL.  —  fol- 
gende namen  an:  Paicarius,  c.  Facatua^  g.  Pacatia,  c.  Pacatianus^ 
n.  g.  Pacciüs,  c.  Pacdanus^  n.  g.  Pacciaecus  C.  L  L.  VI  26720, 
c.  PacenaiSy  Pacidius  Caes.  b.  Afr.  13,  n.  g.  Pacideius  (Paci- 
daeus  nach  y.  Piauta  11  10),  c.  PacideianuSy  n.  g.  Pacüius,  c. 
Pacüus  des  conauh  FuriuSy  c.  Pacüaeus  cf.  C.  L  L.  III  10,  n. 
g.  Padnius  (C.  L  L.  XI  2149  A.  Cnaeus  Ä.  f.  f,  PacinnaJ), 
n.  g.  PacinneiuSf  c.  Paconianus,  n.  g.  Po^conius,  Pacuüus  G.  I.  L. 
XI  2855,  n.  g.  Paquüius  a  I.  L.  VIU  16833,  ^Paculla  cf. 
V.  Planta  II  619,  n.  g.  Paculeius  bezw.  Paculaeius,  praen. 
Pacuius  G.  I.  L.  I  183,  n.  g.  PaquiuSy  n.  g.  Paeutisius  oder 
Paquuaius?  cf,  G.  I.  L.  XI  991,  n.  g.  Pacuvius,  c.  P(icumanuSy 
n.  g.  PaquediuB  cf.  G.  I.  L.  VI  23818;  iloxt/Uoi;  ü.  D.  197, 
284. 

2.    Pater  „vater"  cf.  Fick  Wb.  I  *  71. 

Justi  zieht  s.  252  skyth.  Pidas  zu  awest,  püa  vater. 

Zum  Griechischen  erwähne  ich  nach  B.-F.  s.  231:  HaTQO- 
ntXetjg,  ndTQWv,  ^ Avri-TtazQOQ,  KleoTtaTgt],  Zevg  natiQQ  ist 
nach  Bechtel  s.  437  der  voUname  zum  kurznamen  Zeig.  Im 
TytnpÄ^-gebirge  verehrte  man  den  Zsvg  nat^Q  unter  dem  namen 
Jei.7taTVQog.  Illyrisierung  des  namens?  Gf.  Kretschmer  L  c. 
s.  255. 

Für  das  Deutsche  führe  ich  nach  Förstemann  an: 
Fader,  Fater,   Vadar,  Faterro. 

Aus  dem  Latein  gehören  hierher  g.  Paiemia  cf.  G.  I.  L. 
III  5773,  c.  Paiernu8(a),  g.  Patronia  cf.  G.  I.  L.  I  1131,  c. 
PaterdinuSy  c.  Paterculus^  Patriciu8(a),  c,  Patrinus  cf.  C.  I,  L. 
III  (3585),  Patruiims  und  Juppiter  »),  Auch  das  Skr.  braucht 
dies  wort  als  namenstamm.  Hiess  doch  entsprechend  dem 
Zevg  7ta%riQ  ein  indischer  gott  Dt/auä  püa;  ausserdem  erwähnt 
Fick  Gr.  pers.  GL  XVI  Pitr-datta,  Pür-carman^  Pürka,  Pitrla. 

3.  Ped'  pod'  „fuss".  Gf.  Stolz  Hist.  gr.  157  und 
Fick  Et.  wb.  I  *  474. 

Griechisch:  IIodavBfiog,  Tlodamrjg,  üoSioVy  OXdiTtovg  u.  a. 
cf.  B.-F.  s.  237,  406  und  461. 

Latein:  g.  Pedia,  g.  Ped-^c-aea,  Pedo  cf.  C.  Pedo  G.  I.  L. 

>)  Das  n.  g.  Patr-ußus  cf.  C  I.  L.  VI  23855  F.  Patrußo  VitaU 
fallt  offenbar  doch  auch  hierhin.  Etwa  an?  PäUr  Aüßusf  Eine  g. 
Außa  gab  es  bekanntlich. 
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I  1490,  g.  Pidiena  cf.  C.  I.  L.  XI  724  L.  Pidieno,  n.  g.  Ped- 
usius  (vgl.  Ped-^-aeus)  cf.  C.  L  L.  VI  23903  Jf.  Pedtm  M.  l 
Priami,  n.  g.  Podius  cf.  C.  I.  L.  VI  24384  Podius  L  l  Seymnus,  Pe- 
düus  und  PedUianus  kommen  als  c.  der  g.  Aurdia  vor  C.  I.  L. 
m  8018. 

4.  Pel-,  ple  auch  plö  „füllen"  cf.  Brugmann  Grdr.  II 
407  A  2,  Kluge  unter  „voll". 

Fick  Gr.  pers.  ^  GGII  weist  diesen  namenstamm  nach  in: 
„skr.  Puru-jäti,  Püru-medha  etc.,  zend.  Pourthgäo^  Pauru-ianha 
etc.,  ap.  naQv^aavig,  griech.  üolvaipog,  iloilvx^arijg,  IloXvg  — 
für  den  komparativ  und  Superlativ  ziehe  ich  noch  aus  B.-F. 
235  hierher  niav^vinog  (iZleo-yexo^),  nieiavoava^  nXeltnog  — , 
ad.  FiU>erht,  Filu4iub,  FiUhmar,  Füo,  Füing'\  Ich  erinnere 
hier  noch  an  die  nord.  göttin  Fuüa  bezw.  ad.  VoUa. 

Aus  dem  Latein  ziehe  ich  zu  diesem  stamm:  n.  g.  Ple- 
tufius,  C.  L  L.  I  1427  cf.  ple4urus,  g.  Bebeia  G.L  L.  XI  689, 
g.  Fle-minia  (urspr.  part.  praes.  pass?)  cf.  lAv,  26  c.  6 — ^9,  g. 
Htnia  neben  g.  PlSnia  cf.  C.  L  L.  V  1007.  1339.  4882.  V(R^is) 
277  und  1172;  falisk.  Fleina  bei  Zvetajeff  53,  aber  Henes  64 
—  PUnes  noch  C.  L  L.  I  1311  und  XI  3160  — .  Husia 
C.  L  L.  Vin  13064  und  X  (3357  und  6028)  und  Hustia  C.  L  L. 
VI  24350.  Auch  Pl(h8ur(niusJ  TeHius  C.  I.  L.  ffl  4150  und 
C.  Ploatumio  Septimo  könnten   möglicherweise  hierher  fallen. 

5.  Pip'  onomatopoetischer  namenstamm.  Cf.  gr.  nlnogy 
lat.  pipio,  dtsch.  piep^oogd. 

Bei  B.-F.  s.  318  wird  ein  mann  namens  Ilinog  angeführt; 
dem  entsprechen  deutsche  namen  wie  Pipin,  Pippo,  Peipo, 
Pippif  Pipo  etc.    Cf.  Förstemann  unter  ,vB»rf"  und  unter  „P*. 

Hierzu  aus  dem  G.  I.  L.  VI  n.  2413:  Pipidia  Helpis  Pipi- 
diae  Sectindae. 

6.  Proc-  prec'  perk-  etc.  „fragen,  fordern"  cf.  Kluge 
unter  „fragen". 

Aus  dem  Deutschen  scheinen  mir  Fragirbert,  Frag-en-ger 
cf.  Förstemann  unter  „Frag"  hierher  zu  gehören,  trotzdem  sie 

^)  Hierzu  scheinen  mir  anch  zn  gehören  die  von  Kreta chmer 
1.  c.  263.  264  oitirten  illyr-messap-venetisohen  namen:  FlaefeßaTj  Platoriu$ 
(bezw.  Platorres  Platur  Piator)  Plaetorius,  PktoromuB.  Deecke  freilich 
cf.  Rh.  m.  36.  682 f.  nimmt  mit  rücksioht  auf  etrnek.  splaturia  etc.  abfall 
eines  b  an,  und  es  giebt  auch  in  der  that  eine  g.  Splatiia.  Ein  C. 
SplaUius  war  praetor  urbanns  p»  C.  29. 
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F.  zu  anord.  frakU  held  stellt.  Justi  stellt  s.  506  Wohu- 
pereaa  zum  namenstamm:  peresa  (avest  —  fragend). 

Von  B.-F.  s.  243  werden  Qao-TtQOTrog,  Il^rtig^  (IlQ6)nn:u 
und  IlQOTtTcldag  beigebracht 

Für  das  Italische  vergleiche  zuerst  v.  Planta  I  254,  wo 
es  heisst:  ^,osk.  Perkednis,  Perkens  vielleicht  so  zu  erklären,  dass 
das  wort  als  compositum  mit  per  aufgefasst  wurde  —  dafür 
spricht  auch  1.  Percehntie^  da  es  2  statt  d  durch  anlehnung  an 
perceUo  erhalten  haben  l^nn  — ,  obgleich  es  urspr.  Perk^-ao 
mit  dem  ed-  von  edio-  war^  Dazu  a.  3  derselben  seite:  „Also 
möglicherweise  von  der  verbreiteten  wnrzel  prek-  perk-,  von  der 
als  Parallelbildung  mit  der  erwdterung  durch  ac  (z.  b.  /.  posco 
Mars,  peseo)  auch  Pescennius  kommen  könnte*'-  Neben  der 
g.  Pescennia  bietet  das  Latein  auch  Pesdvia  cf.  C.  I.  L.  VI 
23967  sHn  et  Pescmae.  Da  im  Umbr.  c  vor  t  fast  wie  s  ge- 
lautet haben  muss,  cf.  v.  Planta  I  §  178 f.,  so  dürfte  neben 
einer  g.  Pescidia  auch  eine  g.  Peseidia  existiert  haben,  und  ich 
möchte  darum  C.  Peeidio  Maximo  C.  I.  L.  VI  23968  hierher 
stellen. 

Sollte  der  beiname  in  der  g.  Pinaria  ,yPo8ca^'  mit  posco 
in  beziehung  stehen?  Er  könnte  freilich  auch  von  dem  Sub- 
stantiv ,.posca^*  herstammen.  Auch  n.  g.  PosseniiM  —  cf.  C. 
L  L.  VI  24840  D.  Jf.  Posseniae  Prisc(ae)  uxori  —  möchte  ich 
ebenso,  wie  oben  n.  g.  Pesidms  aus  Pescidius^  aus  Poseenius 
entstanden  erklären;  die  form  würde  dann  eine  parallele  zum 
n.  g.  Pescennius  bieten.  Und  wäre  Posinius  bezw.  Pösinus  — 
cf.  C.  I.  L.  VI  24839,  D.  M.  Posini''  —  auch  hierher  zu  ziehen? 

Was  die  form  Proca  anbetrifft  —  cf.  Liv.  I  3,  9,  bezw. 
Procas  —  cf.  Aen.  ^^l&l  — ,  so  könnte  man  sie  ebenso  wie 
Numa  für  ein  lehnwort  halten.  Zieht  doch  Bechtel  s.  243 
einen  nq6%tig  als  kurznamen  zu  ÜQMkijgy  allerdings  nur  fragend. 
Aber  auch  hier  ist  lat  Ursprung  möglich,  und  darum  auch 
vorzuziehen.  Könnte  Procas  bezw.  Proca  nicht  koseform  sein 
zu  einem  etwaigen  hostuprocas,  bezw.  hosti-^proca  —  vgl.  zu 
ersterem  hosti-capas  bei  Pauli  Festus  — ?  Es  würde  dann 
herausforderer  der  feinde  bedeuten.  Zu  diesem  I^oca  haben 
wir  auch  ein  analogisch  gebildetes  Procus  ^)  c£  C.  I.  L.  IV  1081  Q. 
Postumium  Ptocum,  das   wir  hier  nicht  für  eine  verschreibung 

^)  Ein  n.  g.  iVoctiM  ist  vielleicht  C.  I.  L.  III  6270  su  lesen. 
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von  Proculutn  anzusehen  haben,  wie  der  herausgeber  dieses 
bandes  des  C.  I.  L.  will  cf.  CLL.  X  (1168)  Poppaea  C,  f. 
Procca.  Als  formen  mit  dem  „e'*  stamme  erwähne  ich  dann 
noch:  g.  Ptec-^lia  (häufig  auch  Praecüia\  n.  g.  Precius  cf.  Cic. 
in  Verr.  V  62,  161  etc.,  und  Predo  cf.  C.  L  L.  III  3400, 

7.  Pot-  „herr,  herr  werden".  C£  Brugmann  Grdr.  11 
905  A.  und  Kluge  unter  „Braut", 

Aus  dem  Griechischen  stelle  ich  hierher:  Iloa^g^  Iloais, 
MaydgO'Tcovijg  cf.  B.-F.  241  nnd  240;  auch  Ilotvuu  =  De- 
meter und  Köre. 

Aus  dem  Deutschen  stellt  Förstemann  zum  selben  stamm 
d.  h.   zu  got.  faf-s:  Fadiko,  Fato,  FattOy  FaUüin,  Fatuni  etc. 

Für  das  Sanskrit  entnehme  ich  Fick's  gr.  pers.  *  CLXVI: 
Artha-pati,  Agvi^pati.  Bezüglich  des  Iranischen  vergl.  Justi 
s.  506,  wo  zum  namenstamm  paH  (herr)  als  beispiele  angeführt 
werden:  Späda-pati,  BcUapaia  etc. 

Aus  dem  Latein  gehört  m.  a  zuerst  hierher  die  göttin 
Vica  Pota  (Pota  «  herrin,  göttin?  cf.  nozvia  und  Varro  1.  1. 
V  §  58  {8py.  Divi  gut  Petes),  sodann  c.  Potitu8(a)  cf.  C.  L 
L.  VI  24906  u.  7,  g.  PotUia,  c.  Paitianus,  Potiaim?  (-  Poti- 
tius?)  —  a  C.  L  L.  XI  1709  Potisius  Januarius  und  v. 
Planta  I  §  187,  wo  von  der  assibilation  des  t  gehandelt  wird 
— ,  c,  Potens,  c.  Potetitinti8{a),  c.  PotenUanus  (z.  b.  C.  I.  L.  V 
(788),  c.  PaUfUilla  (C.  L  L.  V  3836),  Potestas  (z.  b.  C.  I.  L. 
YIII  17561),  g.  Potidena  cf.  C.  L  L.  X  2886  und  vielleicht 
auch  Potia  cf,  C.  L  L.  V  2245  ,,Potia  M.  f.  Secunda''  und  V 
2065  +  PotiuB. 

8.  niqaai  „zerstören^'  oder  TteTtaqelv  „zeigen,  zum 
Vorschein  bringen"?    Cf,  Bechtel  461. 

Zu  einem  von  beiden  st&mmen  möchte  Bechtel  1.  c. 
stellen :  TleQOevgy  IliQcrjg  niqari,  —  als  koseformen  — ,  negae- 
q>6vi]  neqOB'fpoveia^  ne^ai-fpatra^  Aa-niqaa  —  als  vollform  — 
könnte  hierzu  nicht  die  alte  g.  Persia  —  Personia  Venu^ta 
findet  sich  C-  L  L.  V  2660  —  gehören?  Sollte  die  zweite 
etymologie  i)  richtig  sein,  dann  würde  auch  das  n.  g.  Propertitis, 
umbr.  Propartie  cf.  v.  Planta  I  282  als  vollform  hierher  fallen. 

')  Ich  möchte  mich  auch  far  dieselbe  eDtscheiden  mit  rücksicht 
darauf,  da88  die  gattin  des  Melios  den  namen  Ui^ifii  hat.  Cf.  Odyss. 
».  139, 
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Q. 

1-    W^- „sich  wohl  fühlen".  Cf.  Brugmann  Grdr.  II 

Dazu  nach  Fick  Pers.  *  CXXXVIII  apers.  SaT-^anrjg, 
SaTi'ßdQag^  2aTt-ßttQ^dvrig^  SaTL''g>i^gy  Sdrigy  naQV-aatig. 
Vgl.  auch  Justis.  510  unter  sSCta,  ääti,  8.  511  unter  Syanih. 
Dazu  möchte  ich  aus  dem  Latein  ziehen:  Quesidius  (=  Quie- 
tidius?)  cf.  C.  I.  L.  III  6309  L,  Quesidius  C.f.  Praesens,  Que- 
tanius  Bufinianus  C.  I.  L.  VIII  16280,  c.  Quietus(a),  c.  Qui- 
cilla  (—  Quietüla?)  Inschr.  von  Trier  n.  198. 

2.  Quartus  „der  viertens  Gehören  solche  namenstämme 
noch  hierher? 

Dazu  aus  dem  Griechischen  —  cf.  B.-F,  296  — :  Tha^ag^ 
böot  nergdta,  TeraQtlwv,  Tvqzaiog  cf.  Brugmann  Grdr. 
II  474. 

Lateinische  namen  stelle  ich  folgende  hierher:  c.  Quadratus^ 
g.  Quadratia  C.  I.  L.  III  8924,  n.  g.  Quadratorius  cf.  C.  I.  L. 
VIII  16170,  Quadronius  n.  g.?  cf.  C.  L  L.  II  4609.  6145. 
4510  1),  obwohl  sie  streng  genommen  zu  Quartus  nur  in  weiterer 
beziehung  stehen.  Dann  erwähne  ich:  g.  Quartinia,  c.  Quartus(a) 
c.  Quartio,  c.  Quartüla,  c.  Quartianus,  c.  Quartina(us),  c.  Quar- 
tinianus.  Nun  sagt  v.  Planta  I  332:  „0.  'petora\ . .  .  und 
petur-  etc.;  dazu  wohl  die  namen  1.  Petrus,  Petreius,  PetroniuSf 
päl.  Ptruna,  umbr.  Petrunia"  und  II  62 f.:  „Hierher  fallen  pal. 
Ptruna,  umbr.  Petrunia,  1.  Petronius^  falls  zu  ^pefora^  „gMa^wor** 
wie  Pomponius  zu  pompe  „quinque'^.  II  269  bei  ebendemselben 
steht:  „zu  Petronius  etc.  vgl.  noch  das  cogn.  Petarus  C.  I.  L. 
X  1403  d  aus  Herculaneum^ .  Ich  würde  hier  noch  hinzufugen: 
Petro  cf.  Oranius  Petro  Plut.  Caes.  16,  Petranianusy  n.  g.  Pel^ro- 
sidius  cf.  Caes.  b.  g.  5,  37,  c.  PetruUus  Varro  frgm.  p.  291 
Bip.^  c.  Petrinianus  C.  I.  L.  I  1400  etc.,  n.  g.  Petrucidius  cf. 
C.  L  L.  U  4967  (!),  Petruculaeus(-eius)  cf.  v.  Planta  II  10 
und  n.  g.  Peturcius  (cf.  umbr.  petur-)  so  z.  b.  C.  I.  L,  VI 
24055  „L.  Peturdo  Carpo^'.  Aber  bei  den  meisten  von  den 
letzten  könnte  auch  petra  „fels"  und  petro  „hartkopf^*  zu 
gründe  liegen.     Haben    wir  doch    auch    ein    lat.   c.  Petra  cf. 


*)  Gehört  hierher  auch  g.  Cadrinnia  (=:   Quitdriniaf)?    Cf.   C.  L  L. 
XI  1854  „Z>.  M,  M.  Cadrinni  CUmentis  M.  Cadrinniu»  Creseentianuf^^ 


Digitized  by  VjOOQIC 


Spuren  indogermanischer  namengebung  im  Lateinischen.    43 

C.  L  L.  XI  969  „r.  Pomponio  T.  f.  Petrae''.  Auch  im  Grie. 
chischen  giebt  es  einen  namen  nhqtov  cf.  Bechtel  s.  352  und 
234,  wo  pharsalisch  IlhQovr  erwähnt  wird.  Griechisch  fthoa^ 
fthqoq  werden  aber  von  Prell  witz  im  etymol.  wb.  der  grieoh. 
spr.  mit  1.  tri^qwtrugf  aisL  hmdra  (riesin,  berg)  zusammenge- 
bracht.   *qitro8  SS  ecke,  klippe. 

3.    Quin(c)tus  „der  fünfte". 

Bechtel-Fick  s.  296  liefern  mir  die  gr.  namen:  lUfift^ 
%ogy  nivTttig,  Tlefimidag;  UevTivXog.  Letzterer  steht  hierzu 
nur  in  weiterer  beziehnng. 

Das  Latein  bietet:  praen.  QuintuSy  n.  g.  Quinditis,  n.  g. 
Quinctüius  etc.  etc.  Das  Oskisch-Umbrische  bietet:  Pontenus, 
c.  Pontianus,  g.  Pontidta,  n.  g.  Pantienus,  g.  Pontüiay  g.  Pan- 
tiniOf  g.  Pontia  etc.  —  cf.  v.  Planta  I  342  — ,  abgesehen 
von  rein  oskischen  Flofintug^  Puntiis  =•  Pontius^  Puniais  = 
Pontae  cf.  v.  Planta  II  701  und  702.  In  weiterer  beziehung 
stehen  schon  die  ebenfalls  urspr.  08k.-umbrischen :  praen.  Pompo, 
Pompus  bezw.  Pompius,  Pompullius  etc.,  Pompeius,  Pompilius^ 
Pomponius,  c.  PomptiUa  C.  I.  L.  X  7566,  n.  g,  Pomptinus, 
Pompusius,  Pompimditis.  C.  I.  L.  XI  1982  steht:  Asconia 
a  l.  Pumpua.    Cf.  V.  Planta  I  332. 


R. 

1.  Ru'  mit  dentaler  Wurzelerweiterung  und  ablaut  — 
„rot"  cf.  Stolz  Hist.  gr.  I  §  263. 

Justi  8.  183  sagt  zu  Lührasp:  „d.  i.  rote  rosse  habend 
(riMi&ra.  skr.  rudhira^  gr.  iQv&Qog;  dh  :  A.). 

Aus  dem  Griechischen  stelle  ich  hierher  einige  mythologische 
namen,  so  ^EQ€vd''aXianf,  'Egwd'-iOy  ^Egvd'eia^  ^E^v&gag^  ^Egv&Qiog^ 
^'Egv&Qog/'Egvd'Qa  cf.  Röscher  Mythol.  lexikon. 

In  Fiok's  Etym.  wb.  II  ^  234  werden  gall.  Raud-os,  Ande- 
roudus  hierhergezogen.  Nach  Förstern  an  n  gehören  deutsche 
namen  wie  Rauding  RauUhald  etc.  zu  altn.  raudr  „rfdber^^. 
Fiok  Gr.  pers.  *  CIX  stellt  zu  slav.  rtuu  ^,rufu8'\  Rus-mir, 
Ru8-mira(f)^  Rus,  Rusek,  Rusko. 

Aus  dem  Latein  dürften  hierher  fallen:  g.  Robilia  -—  cf. 
Stolz  Hist.  gr.  s.  131  „röitir,  röbigo  daneben  rObery  lehnwort 
rüfus"  —,  g.  RubeUiaj  n.  g.  EubeUinus  cf.  die.  ad  f.  12,  26,  1, 


Digitized  by  VjOOQIC 


44  A.  Zimmermann 

g.Ruubiahezyf.  Bübia,  g.Bubbia  cf.  CLL.  VI 2M99 M.Eubbio 
Thiophüo,  n.  g.  Bubellimus  C.  L  L.  VI  25500,  g.  Bubria,  n.  g. 
Boudiua  cf.  C.  L  L.  VI  25494  T.  Boudio  OpUUo,  n.  g.  BucUus 
cf.  V.  Planta  I  454  A  2,  g.  Buficana  cf.  C.  L  L  VI  25556, 
g.  Bufia,  g.  Bußia  z.  b.  C.  I.  L.  I  948,  g.  Bufina  z.  b.  G.  I.  L. 
VI  28563,  g.  Bufinia  cf.  C.  L  L.  III  5651  ,,Bufiniu8  Bufus'\ 
g.  Bufrena,  g.  Bufria,  g.  BuUia  (aus  g.  Bud(i)l%a?)  cf.  C.  I.  L. 
I  181,  g.  Busia  cf.  Cic.  Brut.  74,266  —  zu  russus  vgl  Stolz 
H.  gr.  8.  453  und  zur  Vereinfachung  von  88  bei  ebendemselben 
I  §  276  — ,  n.  g.  Bu8iniu8  cf.  C.  L  L.  VI  25610,  n.  g.  Buso- 
niu8,  C.  1.  L.  XI  2418  ,,Butüia  C.  f.  Bussinaei  —  nomm 
matris  casu  genetivo  nach  Deecke  — ,  g.  BtUüia  —  znrutiltis 
vgl.  Stolz  1.  c.  8.  266  — ,  Butenia  Secura  C.  L  L.  III  4790, 
n.  g.  Butidianus  cf.  G.  I.  L.  VI  25639,  n.  g.  Butüianus  cf. 
G.  L  L.  VI  25640  f.,  c.  Bubiniariua  cf  G.  I.  L.  VHI  1603,  c. 
Bufus(a),  c.  BufiUa,  c.  Bufina(u8),  c.  Bafinna  cf.  G.  L  L.  III 
3983,  c.  Bufinianns,  c.  Bufio^  c.  BulltM,  c.  BtdlianiM,  c.  Buao, 
c.  Butilus  (praen.  G.  I.  L.  I  1301)  —  dazu  auch  der  volks- 
stamm  Butuli?  — ,  und  Btälius  G.  L  L.  III  5672? 

Aus  dem  08k.-Umbri8chen  füge  ich  nach  v.  Planta 's 
glossar  hier  bei:  o.  Bufriia  und  päl.  Bufries  =  BufHus,  umbr. 
Bufrer  r=  Bubri. 

2.  Beg-  „richten,  herrschen,  recht**.  Gf.  Kretschmer 
Einl.  126,  wo  auch  in  a.  2  die  Zusammengehörigkeit  von  reg 
„herrschen"  und  r^  ,.richten,  lenken**  verfochten  wird. 

Zu  rSg-  „herrscher"  entnehme  ich  Fick  Gr.  pers.  ^  GCVI 
folgende  beispiele: 

Skr.  räjordharman,  Bäjaka,  Dharma^räja;  gall.  Catu^ix, 
Toutio-riz;  kymr.  Clot-ri,  TtU-ri;  ad.  Bich-hard,  Bico,  BihkizOy 
Hard-rich,  Zum  iran.  raz  „anordnen**  bringt  Fick  1.  c.  GXXXII 
bei:  Frä-räzi,  apers.  Bayö^Qa^og.  Gf.  Justi  s.  507.  Zu  recta^ 
„recht*'  ziehe  ich  nach  Fick  Et.  wb.  11  ^  231  aus  dem  Kel- 
tischen :  Becto-genus,  Bictio-varus  und  Ogmi-rectherius,  aus  dem 
Deutschen  nach  Förstemann:  BecfU-hart,  Bicht-mund,  Beht^ 
Sigirecht. 

Für  das  Latein  weiss  ich  anzuführen:  c.  BegiUu8(a),  n.  g. 
Begalius  cf.  G.  I.  L.  III  5118  „Beg(aliu8)  Regalia'^  c.  Regalis, 
Begene  cf.  C.  I.  L.  III  6010(177),  c.  Begillianu8,  c.  Beginusfa), 
n.  g.  Begonius  cf.  V  798  b,  6,  c.  Begtda  (masc),  c.  Begidus,  c. 
Begulianus,  Begulinue  cf.  G.  L  L.  III  6010(180),  c,  Bex,  g.  Be-^ 
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ganiia  cf.  G.  I.  L.  III  4758  ,,L.  Begontius  L.  f.  Justus,  Begetius 
F. . , .  C.  L  L.  III  2604,  g.  Eegulia  cf.  C.  I.  L.  VI  25390  Be^ 
gtdia  Matema;  c.  Bectina  cf.  C.  L  L.  III  2431,  c.  Bectus  z.  b. 
C.  I.  L.  XI  3336. 

Nach  Kretschmer  1.  c.  s.  270f.  ist  das  pannonische 
VcUurex  bezw.  VoU-rex  vielleicht  als  venetisch,  nicht  als 
keltisch  anzusehen.  Derselbe  möchte  auch  die  eben  citierte  g. 
BegofUia  für  yenetisch  erklären,  weil  sie  G.  I.  L.  V  1830  vor- 
kommt. Sie  kommt  aber  auch  C.  I.  L.  III  4758  vor,  könnte 
also  auch  keltisch  sein.  Allerdings  wohnen  auch  in  diesen 
gegenden  Ulyrier  und  Kelten  neben  einander.  Cf.  Kretschmer 
8.  253.  Nach  ihm  gehören  als  illyrisch  hierher  vielleicht  noch 
g.  Begia  (C.  I.  L.  V  1865  und  1355,  8110,  126)  und  c.  t  Bega 
(C.  I.  L.  III  3793.  3866,  3871).  Da  ferner  nach  ebendemselben 
gelehrten  cf.  s.  269  im  Venetischen  und  Albanischen  ki  zu  t 
vereinfacht  wurde,  so  gehören  in  lat  Inschriften  wohl  Betanius 
BetiliuSf  Betinius,  Betinacius.  Betieius  hierher.  Cf.  auch  Pauli 
die  Veneter  s.  257.  355.  Venetisch  Behtia,  BehHvitoh  gehören 
gleichfalls  hierher,  erstere  wird  von  Pauli  nach  Kretschmer 
s.  258  als  name  einer  göttin  Beciia  erklärt. 

In  der  osk.  Inschrift  von  Ägnone  findet  sich  v.  12  und  v. 
40  Diüvei  Begaturei  «=  Javi  Bectari. 

Das  praen.  Beius  cf.  Betus  Oabinius  X  8054  7  a--c.  n.  g. 
BetuliM  cf.  Q.  BetidusQ.  f.  Fdix  C.  I.  L.  IX  40  können  ebenfalls 
als  oskisch  betrachtet  werden  da  hier  urspr.  ki  zn  fd  bezw.  t 
wurde.    Cf.  v.  Planta  I  350. 

Hängt  mit  obenerwähnten  keltischen  Beciogenus  das  c. 
BeüugmuB  C.  L  L.  lU  (4368)  zusammen?  C.  I.  L.  lU  3645 
steht  Beti'tnarus. 

3.  B^mo8  n.  ruhe.  Cf.  Fick  Et.  wb.  I  *  528,  U  *  233. 
(cf.  rjQBfiio^BQoq  got.  rimis  ruhe). 

Dazu  aus  dem  Skr.  MafKhrama,  Marnnrata  cf.  Fick  Pers.  ^ 
CLXXVin.  Hierzu  femer  aus  Justi  s.  258  Bämbehüt  (d.  i. 
ruhe  des  paradieses  nach  Justi),  Bämiä  (d.  i.  vergnügen,  ruhe 
nach  ebendemselben),  BamiM  (superlativbildnng)?  Etwa  auch 
hierher  das  s.  508  erwähnte  skyth.  Amo-rofnaros? 

Förstemann  bringt  unter  Bimis  „^in^xiV*:  Bimis,  Betnisy 
Bememriua  (—  BimMuir),  Bemis-mund. 

Auch  im  Latein  scheint  es  ähnlich  dem  got.  neutrum 
ritnit  ein  neutrum  remus,  gen.  retnoris  bezw.  remuris  gegeben 
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zu  haben.  Wie  ist  es  nämlich  anders  zu  erklären,  dass 
Weiterbildungen  vom  sagenhaften  namen  R^mus  lauten :  R^Smora, 

—  cf.  Cic.  de  div.  I  §  107  aus  Ennius:  CertabatU  urbem  Ra- 
tnam  R^moram  ne  vocarent,  —  Remuria  (Remoriä),  Remurinus 
(Remarinus)?  cf.  PaulirFestus  (Th.  d,  P.)  Ist  es  remus  etwa 
wie  vetus  ergangen,  dass  es  von  einem  Substantiv  zum  adjektiv 
geworden?  Sollte  die  Angabe  des  auctor  de  or.  gent.  Rom. 
21 :  „Remum  dictum  a  tarditaU,  quippe  talis  natura^  haminea 
ab  antiquis  reineres  dicW  etwa  doch  einen  berechtigten  kern 
in  sich  tragen?  Zuerst  dürfte  r^mm  remoris  bezw.  remuris 
den  ruhigen,  stillen,  langsamen  bezeichnet  haben,  später  nach 
falscher  analogie  auch  remus  remi.  Ob  etwa  die  Umüres  die 
geister  der  verstorbenen  (arch.  lemores  cf.  Georges  Lex.  d. 
worlf.)  durch  dissimilation  aus  r^üres  bezw.  remöres  entstanden 
sind  und  ursprünglich  die  stillen  d.  h.  die  Toten  bedeutet 
haben?    Sagt  doch  Ovid  fast  V  479: 

Romulus  obsequitur  lucemque  Remuria  dicU 

lUam,  qua  positis  iusta  feruntur  avis. 

Äspera  mutatast  in  lenem  tempore  longo 

Littera,  quae  ioto  nomine  prima  fuit. 

Mox  etiamlemures  animas  dixere  silentum  (der  stillen): 

Hie  sensus  verbi,  vis  ea  vocis  erat. 

Aus  dem  Latein  erwähne  ich  zu  diesem  namenstamm  ausser 

Remus  g.  Remia  bezw.  Remmia  cf.   C.  Remis   C.   I.   L.  I  946 

und  Remmia  L.  /.  Maocima  C.  L  L.  lU  3125;  g.  Remnia  (aus 

Reminia)  bezw.  Rennia  —  mn:  nn  nach  Stolz  Hist  gr.  s.  312 

—  cf.  Rennius  Firmus  C.  L  L.  III  5550,  C.  Ren(ius)  C.  L  L. 
I  s.  300,  Remniae  Primigeniae  C.  I.  L.  XI  1554,  R^miUus  cf. 
Ovid  met.  XIV  616  und  Verg.  Äen.  IX  360. 


S. 

1.  Sue  —  zum  teil  mit  dentalerweiterung  —  „gewohnheit, 
sitte,  heimat".  Cf.  Stolz  H.  gr.  s.  354  und  G.  Meyer  Gr. 
gr.  3  78. 

Bechtel  I.  c.  s.  129  zieht  zu  /^^o-,  -/ifj^vg  von  fij&og 
„sitte":  Ftj^wxog  (aus  Eypros),  '^xa-wj^atfi,  Eü-rj^ig,  Ev-fj^ldr/g, 

Obigen  griechischen  namen  entsprechen  aus  dem  Latein 
bezw.  Italischen  Suef-ia  cf.  Aurdia  Suefia  C.  I.  L.  V  374  — 
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davon  weitergebildet  die  g.  Swifeia?  Gf.  G.  L  L.  V  7451  — , 
g.  Sued-ia  ct.  C.  L  L.  V  1008  und  X  1018  und  UI  33  und 
IX  5349.  5411,  g,  Suellia  (Sued4ia?)  cf.  C.  I.  L.  IX  1636  und 
1978,  g.  Sueleia  cf.  G.  I.  L.  IX  2748  „Sueleia  Q.  l.  Vesta''. 
G.  L  L.  XI  2032  steht  Änniae  Sefarine,  Etwa  auch  hierher? 
Wenigstens  fuhrt  Stolz  H.  gr.  s.  304  beispiele  für  anlautendes 
9-  statt  syu-  an. 

Vom  einfachen  stamm  sue-  scheint  mir  die  g.  Stma  zu 
kommen.  Gf.  G.  I.  L.  I  1183  Ägria  Sueia  N.  f.  und  VI  26919 
Z>.  M.  M.  Suei  Repentini. 

Einen  mit  t  erweiterten  namenstamm  weisen  auf:  g.  Suett- 
edia  cf.  C.  I.  L.  IX  3268  und  3269,  g.  Suett(t)ia  —  cf.  G.  I.  L. 
I  570.  XI  1317.  VI  26928f.  IX  2417  -,  c.  SueUlua  cf.  IX  1043 
P.  Marcius  M.  f.  Sueülus,  n.  g.  Sueto  cf.  G.  I.  L.  III 9832  und 
VI  2379a  col.  3  v.  57,  VI  2381  col.  1  v.  14,  g.  Suetonia,  g. 
Suetria  cf.  G.  L  L.  VI  26926.  X  5398.  IX  2855.  IH  3428. 

Nun  wird  im  Latein  sui-  zu  so-  cf.  Stolz  H.  gr.  s.  128; 
wir  sind  darum  vielleicht  berechtigt  auch  n.  g.  Sodius  cf.  G.  I.L. 
VI  26619  „Sodius  C.  l  Salvius^'  hierher  zu  ziehen;  c.  Sodalis 
cf.  G.  L  L.  II  6285  c  und  VIH  17101,  c.  Sodcda  cf.  G.  L  L. 
IX  347  und  3247,  c.  Sodcdio  cf.  G.  I.  L.  IV  Popidius  Sodalio 
gehören  gewiss  hierher.  Das  «s-  Suffix  —  vgl.  gr.  sihtjdrig  — 
scheint  auch  in  dem  n.  g.  Sof-er-ius  noch  vorhanden  cf.  G.  I.  L. 
XI  3944  C.  Soferius  Fortunatus. 

2.    Seq-  „folgen"  cf.  Fick  Wb.  II  *  295f. 

Bechtel  giebt  unter  den  heroennamen  den  namen  „^üfn- 
on-svg^^  mit  der  bemerkung:  ,|ZU  Snu";  auch  Jijvoip  scheint 
mir  den  zu  bedeuten,  der  d^q  i'fcei.  Gewiss  aber  gehört  doch 
hierher  Ufi-on-atav  (IL  VIII  278). 

Im  Latein  ist  dieser  wortstamm  sehr  verbreitet.  Ich  führe 
hier  an:  Seea  (vir  cf.  G.  I.  L.  III  4555),  g.  Seccia  cf.  Secia 
Verecunda  G.  L  L.  V.  5777  und  0.  Seccius  C.  f.  Serg.  Marcdlus 
G.  L  L.  III  9767,  Sscdonius  G.  I.  L.  III  T.  C.  27,  c.  Seeco  G. 
I.  L.  III  5786,  c.  S€cc(c)us  bezw.  Secc(c)a  cf.  Fabiae  C.  f. 
Seccae  C.  L  L.  V  5865,  L.  Ceium  Secum  G.  I.  L.  IV  737  etc., 
Secontius  cf.  G.  I.  L.  II  5828  Minicia  Ännia  Seconti  ßia, 
c.  Sectatus  G.  L  L.  III  5056,  c.  und  praen.  Secundusfa),  o. 
Kkcunduliis(a)f  g.  Secundia,  c.  Secundianus(a),  g.  Secundiena, 
n.  g.  Secundienius  Not  degl.  Scav.  1896  Oct.-Dec.  s.  393,  c. 
Secundilla,  c.  Secunditim(a),  g.  Secundinia,  c.  Seeundiniana  G. 
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I.  L.  Y  5616,  c.  Secundio  C.  I.  L.  IX  1159,  Secundoaa  CLL. 
VIII  14213,  g.  Socceia  (cf.  socius)  cf-  CLL.  V  2307,  c.  Soceio 
C  L  L.  V  4071,  g.  SoceUia  cf.  C  L  L.  VI  26616,  n.  g.  So- 
cennius  cf.  C  L  L.  VI  26617,  g.  Socc{c)ia  et  C  L  L.  V  7678 
und  141,  g.  Socüia  cf.  C  L  L.  X  1137,  g.  Saccmia  cf.  CLL. 
XI  3223  etc.,  c  Socctdus  cf.  C  L  L.  X  6393,  n.  g.  Zoccaeus 
C  L  L.  Vm  15352. 

▼.   Planta   I   334   sagt:   „Bei   c.  Sepia,   Sqdeü,   Seppiis 

(Seppius  C   I.   L.  X)   könnte    vielleicht an    w.   aeq- 

„folgen''  1.  sequor  zu  denken  sein.  Ich  bin  derselben  ansieht 
und  füge  der  g.  Seppia  bezw.  praen.  Seppia(u8)  noch  folgende 
Personennamen  bei:  g.  Seponia  cf.  C  L  L.  VI  26218,  c.  Seppi- 
anus  C  L  L.  XI  1449,  g.  Sepp(p)iena  cf.  C  L  L.  lU  2523  und 
XI  514,  n.  g.  SepuUiua  cf.  HI  373  etc.,  n.  g.  Sepuniue  cL  VI 
26289  etc.,  n.  g.  Sepuria  C  L  L.  XI  3481. 

3.  SaX'Utn  „stein",  übertragen  „steinernes  messer''  cf. 
Kluge  Et.  wb.  unter  „messer". 

Förstemann  zieht  zu  sähe  ,/mlter^^  bezw.  zu  dem  nach 
ihm  davon  abgeleiteten  volksnamen  ^):  „Sax-bert,  Scuß^prand, 
Sax<hbod,  Saoso,  Sasso,  SaxHeo^^  etc.  Hierher  auch  SaxnU 
„schwertgenoss'^  —  Tiu. 

Aus  dem  Latein  hierher:  Sctxa  cf.  Vaeonius  Saxa  de.  in 
Verr.  I  42,  107;  L.  Saxian . . .  C  L  L,  III  6484;  c-  Saxio  cf. 
C  L  L.  n  (2245),  c.  Saxo  C  L  L.  V  (4373)  vgl  dazu  dtsch. 
Saxo;  g.  Saxaria  cf.  C  I.  L.  VI  25966;  g.  Saxia  cf.  C  L  L. 
III  5334  M.  Saxius  Primus;  Sassia  —  es  wurde  ss  im  Osk.- 
Umbrischen  und  Vulgärlatein  cf.  v.  Planta  I  §  183  und  Stolz 
§  333  —  cf.  de.  pro  auentio  5,  13;  Sassüius  C  L  L.  XI 2851; 
Schema  cf.  Varro  cfo  r.  r.  1,  2,  2f.  (vgl  Ferpemä);  Sasc^M 
C  L  L.  VI  25869;  c.  Sassulanus  C  L  L.  XI  3314;  Sasa  C  L 
L.  vm  7709;  R  Matrinius  Sassula  C  L  L.  XI  2354;  Sasaus 
C  I.  L.  III  5139. 

4.  Salvus,  sollus  „heil,  ganz''  cf.  Fick  Et.  wb.  II  «  304. 
Von  auBserlateinischen  namen  kann  ich  aus  dem  Deutschen 

nur  Salde^rich  hierherziehen  —  cf.  ahd.  sdlida  heil  —,  da  die 
namen  mit  ^^SaV'  auch  anders  aufgefasst  werden  können. 

^)  Wilmanns  Dtsch.  gr.  II  199  sagt  ebenfalls:  „ahd.  Saxo  der 
Sachse,  eig.  messermann  za  sah».  N,  messer,  schwert^^  Aber  wie  die 
Hemici  offenbar  von  hema  „tomm'*  ihre  namen  erhielten,  warum  die 
Sachsen  nicht  von  ,y»ah9^*  mit  der  urspr.  bedeatnng  ,,ßaxum^^? 
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Justi  führt  unter  ableitungsafßx  ^^ikf^  s.  524  „Hilikos^^  an 
mit  der  bemerkung:  „zu  got.  Ol?''. 

Aus  dem  Latein  erwähne  ich  als  hierher  gehörend:  n.  g. 
SaUius  bezw.  Salius  (über  das  Verhältnis  von  Iv  :  U  :  l  vergl. 
V.  Planta  I  186 f.  und  Stolz  Bist.  gr.  s.  321),  n.  g.  Saleius, 
n.  g.  Saleivim  (G.  L  L.  I  1156),  n.  g.  SaletiuB  G.  L  L.  XI  508, 
n.  g.  Salivius  G.  I.  L.  X  5080,  n.  g.  Sallienm  bezw.  Salienm, 
n.  g.  8all(muB(a)  G.  L  L.  V  7916,  n.  g.  SaUwrim,  n.  g.  bezw. 
praen.  Salmtis(a),  g.  Salvena,  Salvidia,  g.  ScUvidienOf  g.  jSSo/u- 
deia  {Salvideia?)  G.  L  L.  IX  3663,  g.  SaUustia  (wie  g.  Fidu- 
Sita  zu  feidus  so  Saüustia  zu  salus),  g.  iSoKta  cf.  VI  26620, 
g.  SaUonia  cf.  G.  I.  L.  m  4868,  SaUubiamts  G.  I.  L.  IH  2066, 
c.  Salvu8(a),  c.  Salvina,  c.  Salviola,  c.  Sa/nantts,  c.  Salviaris, 
c.  Salvmu8(a),  c.  Salutaris,  Vettia  Saluta  G.  L  L.  VI  28711, 
SbZttÄ  G.  L  L.  n  6257  (171),  c.  Salubrianus  G.  L  L-  VIH  16435. 

Dem  glossar  von  y.  Planta  entnehme  ich  noch:  umbr. 
Salier  gen.  sg.  (name  einer  gottheit),  Salus  (sab.  gottheit),  päl. 
c.  Salamtur  „Salvaior^'  und  SaltUa  weibl.  praen.,  osk.  Salavüs 
„Satvius"'  [Salaviu8(a)  cf.  G.LL.  IX  3188  u.  3119]. 

5.  Sen-  „alt,  ewig"  cf.  Fick  Et  wb.  II  *  299. 

Aus  dem  Keltischen  hierher  nach  Fick  l  c:  gall.  Seno- 
candus,  Seno-donna,  Seno-^ratus ,  Seno-vir,  Senones,  Senonius, 
Senicco,  Smeca,  abrit.  Sendcus. 

Fick  Gr.  pers.  »  GGVIII  bringt  für  das  Skr.  bei:  „Sana- 
gnda,  Sanat-kumära,  Sanaka  (cf.  Senecay^;  für  das  Deutsche: 
ad.  Sine-drudis,  Sinhart,  Sinrndt,  Sino,  SineUcho, 

Von  lateinischen  hierher  gehörigen  namen  bringe  ich:  g. 
Senatia,  g.  Senecia,  g.  S&nenia,  g.  Senia  cf.  G.  I.  L.  V  2687, 
g.  Senüia,  Senaca  Falumbi  G.LL.  III  5411  —  gallisches 
lehnwort?  — ,  Pompeiae  H.  Senacian(aeJ  G.  L  L.  11  5475, 
c.  Senator,  c.  Seneca  (nur  keltisch?),  c.  Seneeianus^  c.  Seneeio, 
c.  Senex,  c.  Senicionius,  c.  Senilis,  c.  SeniUus,  Sefiinus,  c.  Senior,  , 
c.  Sennianus,  m.  c.  Senna,  c.  Benno,  c.  Sennas,  Senucus  G.  I.  L. 
III  4893  u,  5043. 

6.  Segh'  „gewalt,  sieg".  Gf.  Fick  II  *  296  f.  I  * 
138.  560. 

Nach  Fick  Wb.  11  *  297  sind  keltische  namen  dieses 
Stammes:  ogm.  NeUa-sagru  (gr.  oxvfog)^  SagareUos,  Sagramni; 
gall.  Sego-bodium,  Sayo-ßgiya^  Seyo-^ovpor,  Sego-märas,  Sego- 
tax,  SegthveUauni,  Sig(hvesus. 

k«Bte  d.  ittdg.  qmelMii.  XXY.  4 
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Aus  dem  Deutschen  führe  ich  an:  Stg-hard,  Sigu-frid, 
Sig^mar,  Sigo,  Sikko;  bei  Tacitus  werden  erwähnt:  Segi-merus, 
Segi-mundus,  Segestes. 

Aus  dem  Griechischen  fallen  hierher:  ^Exe-TigdTtig,  ^ExvHog^ 
^Awi-oxog  etc. 

Bezüglich  des  Italischen  berufe  ich  mich  auf  v.  Planta, 
der  I  446  sagt:  „Falls  o.  Sehe  49  abkürzung  für  Sehis  oder 
Sehiis  ist,  verhält  es  sich  wohl  zu  o.  Sets  51  (?),  1.  SHus 
C.  I.  L.  X,  wie  Ahiua  :  Äius  und  gehört  vielleicht  zu  wz.  8e§h  . . 
Vgl  die  germ.  namen  mit  j%-,  die  keltischen  mit  Sego-^', 

Aus  dem  Latein  erwähne  ich  sodann:  P.  Sehius  c.  f.,  Sehia 
L.  Opi  C.  I.  L.  XIV  3253 f.,  g.  Seia,  c.  Seianus.  Sollte  n.  g. 
Segulius  cf.  C.  I.  L.  VI  26102  „M.  Segulius  M,  l.  Menecrates^' 
hierher  gehören?  Denn  nach  Stolz  Hist.  gr.  s.  633  ist  lat  g 
vor  u  —  intervok.  indog.  §h. 

An  der  eben  citierten  stelle  fügt  v.  Planta  (A^s)  noch 
hinzu:  ^^Etwa  auch  o.  Soies  24  =  Sohies  von  sogho-??'^  Die 
g.  Soiüj  die  sich  auch  sonst  findet  —  z.  b.  Ü.  L  L.  V  4728 
C.  Soiu8  Severus  —  würde  sich  dann  zur  g.  Seia  verhalten, 
wie  die  g.  8oc(c)ia  zur  g.  Sec(cßa,  Hierher  auch  Soenia 
T.  f.Ti C.  L  L.  X  5000  (=  Soinia)^ 

7.  SentO'8  „weg**  cf.  Fick  Wb.  II  *  300. 

Bei  Fick  1.  c.  werden  hierher  ajas  dem  Keltischen  gezogen 
die  namen:  abret.  Hin^anty  JBin-haiam,  Hin-uuaUon,  acorn. 
lud'hent,  Hin(t)'Comhal,  Förstemann  zieht  zu  Sind  „w^**  : 
Sind^am,  Sindo,  Wolf-sind  etc. 

Justi  s.  507  unter  „raza^^  bringt  den  namen  And-razes 
mit  der  bemerkung:  „den  weg  bereitend >  np.  hand  (odog)^ 
kymr.  hint,  got.  sinß^'. 

Darf  man  ans  dem  Latein  personennamen  wie:  g.  SetUia, 
c.  SerUiantis,  c.  SentinatiantM,  n.  g.  Sentiliua,  n.  g.  SentidiuSy 
n.  g.  SefUanius  hierherziehen? 

8.  Ser-  bezw.  Sern-  „schützen,  hüten**  cf.  B.-F.  Gr. 
pers.  «  361 1). 

^)  Die  von  Stolz  H.  gr.  II  636  ausgesprocbenen  bedenken  gegen 
die  von  J.  Schmidt  und  neuerdings  von  Pedersen  in  BB.  XIX  298 f* 
gebrachte  Eurammenstellung  von  tennu  mit  lit.  »irg4U,  ahd.  9argen  halte 
ich  für  gerechtfertigt. 
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Fick  Gr.  pers.  ^  CXXXVIII  nimmt  für  das  Iranische  einen 
namenstamm  ,yHarae,  bezw.  -harva  zu  har  schützen  an  und 
stellt  dazu:  Haredh-a^a,  HchtAaurus,  Pagushaurva  und  Vi- 
shavrva  (die  zwei  letzten  sind  namen  von  hundearten).  Auch 
Justi  bringt  unter  H:  ,^ar  d.  i.  beschützer,  fürst,  aw.  hära; 
Hardar,  aw.  haretar  (herr)". 

Aus  dem  Griechischen  ziehe  ich  mit  Bechtel  hierher  die 
göttin  ^*HQa,  ferner  'HQOKX^g  und  die  von  beiden  abgeleitete 
namen  so  z.  b.  'HQO-doTog  etc.  Bechtel  stellt  s.  114  auch 
gr.  eQiha}  mit  serv-are  zusammen;  es  würden  nach  ihm  auch 
namen  wie  'f^o^,  ^QVfi-avd'og  ^qvixag  hierher  fallen. 

Aus  dem  Latein  stelle  ich  hierher:  Seroa  C.  L  L.  11  1461, 
Serus  (=  Servm  vgl.  Stolz  Hist  gr.  I  §  285)  C.  L  L.  III 
6010a6»,  c.  8ervandus(a),  c.  Serv(Uu6(a),  c.  Servianus^  c.  Ser- 
vilianus,  c.  ServinuSj  g.  Seria  cf.  C.  L  L.  XI  781  u.  3221  u.  VI 
26348,  26349,  g.  Sermea,  C.  Servelenus  Phoebus  C.  L  L.  VIII 
13044,  n.  g.  Servmitis  cf.  C.  I  L.  in  3910,  n.  g.  ServiUm,  praen. 
Servius  u.  g.  Servia, 

Wenn  vulgärlateinisch  Magias  für  Maias  —  cf.  C.  I.  L. 
X  4645  und  Stolz  Hist  gr.  s.  263  —  geschrieben  wurde,  so 
konnte  wohl  dort  auch  statt  n.  g.  Serius  Sergius  geschrieben 
werden.  Es  war  wohl  überhaupt  die  ausspräche  von  Seriits 
und  Sergius  im  Vulgärlatein  wenig  verschieden.  Findet  sich 
doch  —  cf.  Wölfflius  Arch.  IX  245  —  auf  einer  afrikanischen 
inschrift  iuria  für  iurgia  geschrieben.  Und  so  konnte  viel- 
leicht die  g.  Seria,  im  falle  ihre  Verbreitung  eine  teilung  zu  er- 
fordern schien,  in  eine  g.  Seria  und  Sergia  sich  teilen,  je  nach 
dem  die  einen  von  den  geschlechtsgenossen  mehr  dem  /-laut, 
die  andern  mehr  dem  ^-laut  in  ihrer  ausspräche  des  gentil- 
namens  sich  näherten  (cf.  Böttcher,  Bötger,  Bötjer).  Ich  ziehe 
darum  die  g.  Sergia,  das  c.  Sergianus  und  das  c.  SergiUa  auch 
hierher.  Schliesslich  wurde  Sergius  nicht  bloss  für  Serius 
sondern  auch  für  das  verwandte  Servius  gebraucht,  und  kaiser 
OaJJba  ist  der  erste,  von  dem  wir  es  wissen,  dass  er  den  Vor- 
namen Servius  in  seinem  namen  in  Sergius  verwandelte. 

9.  Sis'  bezw.  Sos-,  Sas-,  Sus-  onomatopoetischer  nameur 
stamm?  C£  Mowat  tes  noms  familiers  s.  37  und  Kretschmer 
EinL  8.  352. 

Fick 's  gr.  pers.  ^  GXXXVUI  entnehme  ich  folgende  alt- 

4* 


Digitized  by  VjOOQIC 


52  A.  Zimmermann 

persische  namen:  Siai'fiit(njg  ^)y  Sialvtjgy  SLad^vrjg.  Cf.  auch 
Justi  3.  303,  aus  dessen  namenbuch  ich  noch  2ovaag,  Sovai- 
OTMxvrjg  (Aesch.  Pers.  34),  Savaovkwv  beibringe. 

Bei  Forste  mann  I  s.  y.  werden  beigebracht:  Sisa,  Sise- 
bald,  Sisibert,  Simand,  Sirintrudis,  Brückner  spr.  d.  Lang. 
8.  134:  Si^ao  =  got.  Sisatps. 

Aus  dem  Kleinasiatischen  nach  Kretschmer  1.  c.  hierher: 
Sdaatg  (skythisch  2aaag\  2daao)fiog,  Sovaov,  cf.  oben  pers. 
Sovaag. 

Wie  verhält  sich  hierzu  der  slav.  namenstamm  Sü-,  den 
Fick  Gr.  pers.  ^  GXIII  aufstellt?  Es  werden  von  ihm  er- 
wähnt: Siä-man,  SUa,  Siäik. 

Lateinische  personennamen  führe  ich  als  hierher  gehörend 
an:  Sisanna  C.  L  L.  II  (2051) ,  n.  g.  und  c.  Sisenna,  g.  Si- 
sennia  cf.  CLL.  VI  26605,  n.  g.  Sisidius  cf.  CLL.  VI  26606, 
g.  Sissia  bezw.  Sisia  cf.  C  L  L.  VI  26607  u.  26606  a  u-  III  5075, 
Siseia  C  L  L.  II  (3310),  Sisiata  C  L  L.  III  (1521.  4181),  Sw- 
8ina  CLL.  VIU  11882,  Sissonia  cf.  CLL.  VIII  12777  u. 
16587. 

Nach  Mowat  1.  c.  hierher  auch  Sosius  bezw.  Sossius 
„getdilice  romain,  qui  nCa  rien  de  commun  <wec  le  grec  2taaiag'^; 
ferner  dazu  g.  Sosstdena,  c.  Sosatanus^  c.  Sasiola,  Ob  mit  rück- 
sicht  darauf,  dass  bei  Kretschmer  s.  352  skythisch  Sdaag 
hierher  gestellt  ist,  nicht  auch  die  oben  von  mir  zu  „Saxum" 
gestellten  Saserna,  Sasa  besser  hierher  zu  stellen  wären? 

Sollten  etwa  Susuüa,  den  ich  teil  II  zu  Stdla  stellte,  und 
Susema  C  I.  L.  III  3182  (n.  mtdieris)  mit  rücksicht  auf  eben 
dtierte  Sovaov,  Sovaag,  Sovaovlatv  besser  hierher  gestellt 
werden? 

10.    Suad-  „gefallen,  süss"  cf.  Fick  Wb.  U  *  321. 

Nach  Fick  Gr.  pers.  *  CLXXXIX  gehören  zu  Sundara 
„gefällig,  schön"  (svad,  sväd  ^dofiai):  Sundaranieva,  Sundara- 
nanda,  Sundara  etc. 

Aus  dem  Griechischen  hierher  nach  Bechtel  s.  123:  "^Aii- 
Iswg,  FddcaVy  ^H3v'g>ilog  etc. 

*)  Natürlich  muss  ich  bei  dieser  aufstellang  annehmen,  dass  lall- 
namen,  onomatopoetische  namen  sich  an  die  lautgesetze  nicht  kehren. 
Vergl.  das  o.  XXIII  267  f.  bei  Aba  besüglich  der  lantverschiebung  gesagte. 
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Aus  dem  Keltischen  ziehe  ich  dazu  nach  Fick  Wb.  II  ^ 
321 :  gall.  Suadu-genua,  Suadu-rtx,  ir.  Sadb,  Sadhbh. 

Aus  dem  Deutschen  entnehme  ich  Förstemann  die 
namen:  Suato^  Suto,  Suttericus,  Suzo.  SiUtung,  der  riese  der 
nord^  mythologie,  der  den  dichter m et  besitzt,  hat  wohl  auch 
von  der  süssigkeit  den  namen  bekommen. 

Kr  et  Schmer  s.  272  a.  1  zieht  als  illyrische  namen  zu 
diesem  stamme:  f.  Suadulla,  f.  Suaducia,  f.  Suadra,  f.  Suadru 
(cf.  C.  I.  L.  m  5354.  5421.  4864.  4103.  5025.  5371.  4922). 

Für  das  Latein  nehme  ich  diesen  namenstamm  in  ansprach 
bei  den  namen :  c.  Suavis,  Suavola  C.  I.  L.  II  (533.  534),  n.  g. 
Suadulius  cf.  C.  1.  L.  XU  2984,  Suadiüa  cf.  G.  L  L.  V  5387, 
Suallius  (aus  Suad-lius  cf.  v.  Planta  I  s.  305),  Suada  die 
göttin  der  Überredung.  Den  wegfall  des  stammhaften  ^  möchte 
ich  annehmen  —  cf.  Stolz  Hist  gr.  s.  304  —  beim  n.  g.  Sa- 
vius  cf.  CLL.  VI  25965  neben  Suavis,  bei  Sadius  neben  Suada, 
bei  Sadria  Sp.  f.  C.  L  L.  I  1256  neben  illyr.  Suadra  C.  L  L. 
m  5025. 

11.  Silva  „wald",  gr.  tXri  cf.  Osthoff  Morph,  u.  IV 
158,  Kretschmer  s.  164^).  Griechische  namen  dieses  Stammes 
werden  bei  Bechtel  s.  271  erwähnt:  ^Yh^tvdnogy^YXalog,  ^YXo- 
vofiri  etc. 

Aus  dem  Latein  gehören  hierher:  g.  Silvania  (z.  b.  CLL. 
III  4860),  g.  Silvia,  c.  Silvant^(a),  c.  Süvanilla,  c.  Silvanio, 
c.  Silvester,  c.  Süvicus  z.  b.  C  I.  L.  11  (4297),  c.  Silvina(us), 
c.  Silvinianus.  Ist  im  Latein  bezw.  Ital.  Übergang  von  Iv  :  II 
anzunehmen  —  cf.  Stolz  H.  gr.  s.  321  — ,  dann  könnte  man 
auch  Sila  —  name  für  ein  Waldgebirge  in  Brattium  — ,  n.  g. 
Süius  und  das  c.  Sllanus  hierherziehen  cf.  Silvanus.  Die  länge 
des  i  zu  erklären  wie  die  des  v  bei  vXrj?  U  finden  wir  C  L  L. 
II  3340  „M,  SiUanius  .  /'. 

12.  Spec"  „spähen". 

Hierher  aus  dem  Deutschen  das  von  Förstemann  citierte 
Spiaidis,  das  er  als  Spahi-haidis  aufiiasst? 

Kluge  Wb.  u.  „spähen"  fragt:  „gr.  aninfia  für  ani- 
KTia?**    Ich  möchte  die  frage  ^)  mit  rücksicht  auf  mndd.  etik 

^)  Niedermann  freilich  silva  :  eJiog.    Cf.  8.  72  und  o.  XXIY,  107. 
*)  Auch  Wilmanns  dtsch.  gr.  II  195  nimmt  wz.  «p«e-  an  in  deutsch 
„tp^A^,  1.  -apieio,  gr.  auinra^K 
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neben  lai  acekitn  u.  a.  bejahen,  und  stelle  darum  gr.  Skotv- 
avÖQog  SKonag  TrjiJaxoTtog  hierher. 

Aus  dem  Latein  vermag  ich  folgende  hierher  gehörige 
namen  anzugeben:  Specios  cf.  CLL.  I  191,  Speceius  CLL. 
VI  27554,  Species  C  L  L.  III  1973,  c.  Spectata(u8),  SpedcUiUa 
CLL.  in  4099,  Spectatinus  CL  L.  UI  5516.  Dazu  noch 
umbr.  Speture  „Spectori^^  cf.  v.  Planta  II  756. 


1.  Ter-q  und  mit  anderem  determinati?  ter-p  vgl.  altlatein. 
treppt  „drehen,  schwingen,  schleudern''.  Nach  Stolz  H.  gr. 
8.  159. 

Dazu  aus  dem  Griech.  der  beiname  des  Zeus  T^^txi* 
QavvoQj  der  schwinger  des  donnerkeils  cf.  J.  Petr  BB.  XXII 
h.  3.  u.  4,  wo  asl.  trepetdti  „zittern''  mit  herangezogen  wird; 
ein  anderer  beiname  des  Zeus  ist  T^ofcaioQ.  B.-F.  s.  269  bieten 
mir  Ev-T^Ttog^  ^a-vgoTtog,  nolv-^QOTtog;  s,  446  ^'A-tQ07$og, 

Aus  dem  Latein  gehören  hierher  vorerst  c.  Tarquatus  und 
c.  Torguatianus  cf.  C  I.  L.  VI  27566.  Sodann  zeigen  eine 
anzahl  namen  den  stamm  ^^rq-'^,  vgl  pars  neben  partio  und 
Stolz  1.  c.  s.  113.  Ich  erwähne  davon  g.  Tarquia  —  cf.  CLL. 
VI  27115  und  H  252  —  bezw.  Tarcia  —  cf.  C  I.  L.  X  5077 
—  bezw.  mit  anaptyxe  Taracia  —  ich  erinnere  hier  nur  an  die 
sagenhafte  Oaia  Taracia,  Nun  hielt  man  diese  und  ähnliche 
namen  wie  z.  b.  Tarco,  Tarconius,  Tarcontius  etc.  mit  rück- 
sicht  darauf,  dass  der  sage  nach  die  g.  Tarquinia  aus  Etrurien 
nach  Rom  gekommen  sei,  für  ursprünglich  etrurisch.  Allein 
Körte  —  cf.  Jahrb.  des  kaiserl-deutsch.  archäol.  instituts  bd.XII 
h.  2  s.  76  f.  —  hat  nachgewiesen,  dass  die  g.  Tarquinia  ein 
römisches  und  kein  etrurisches  geschlecht  gewesen,  und  da  der 
name  der  gern  sich  auch  aus  dem  Latein  entwickeln  lässt,  so 
haben  wir  keinen  grund,  die  namen  der  g.  Tarquinia  sowie 
die  der  g.  Tarquia  bezw.  Tarcia,  Taracia  und  die  der  g.  Tar- 
quitia  als  entlehnte  zu  betrachten.  Ist  uns  doch  selbst  die 
entsprechende  osk.-umbrische  form  Tagninog  von  Tzetzes  über- 
liefert —  cf.  V.  Planta  I  s.  332  — ,  die  von  einem  lehnworte 
doch  kaum  gebildet  worden  wäre.  Freilich  wie  nun  die  etrus- 
kischen  ähnlichen  formen  wie  z.  b.  Tarcna  sich  zu  diesen  ver- 
halten, das  bliebe  noch  zu  erörtern.    Auch  namen  mit  |>-det6r* 
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minatiy  weist,  wie  mir  scheint,  das  Latein  eine  anzahl  auf. 
Ich  rechne  dkzu:  m.  c.  Tarpa,  g.  Tarpeia,  g.  TerpoUa  —  cf. 
C.  L  L.  V  1345  — ,  Terpuliu8(aJ  —  cf.  C.  L  L.  II  3984  u.  1302 
— ,  c.  Turpius  cf.  C.  L  L.  V  6036,  f.  c.  Turpa  cf.  CLL.  U 
553,  g.  Turpedia^  g.  Turpidia,  g.  Turpüia,  c.  Turpilianus, 
g.  Turpiliena,  c  Turpüinus(a),  c.  TurpiOa,  n.  g.  Tutpleiofs) 
C.  L  L.  I  65.  Ur  aus  or  infolge  von  nachtonigkeit  der  erhal- 
tenen Stammsilbe  cf.  Stolz  H.  gr.  I  §  140. 

2.  Tornos  „rundung**. 

Dazu  zieht  Bechtel  s.  269  Ev-^OQvog. 
Aus  dem  Latein  scheint  mir  der  nomame  Turnus  z.  b.  bei 
Turnus  Herdonius  hierher  zu  gehören.  [Vgl.  aber  o.  XXIV,  216]. 

3.  Tongeo  „denke''  cf.  v.  Planta  I  s.  385,  II  64;  Stolz 
H.  gr.  162. 

Dazu  aus  dem  Deutschen  Wolf-danc,  Thanko,  Dankr 
wart  etc. 

Aus  dem  Latein  hierher:  Tcmgeta  G.  I.  L.  11  (295), 
Tongius  C.  L  L.  II  (302.  916)  und  g.  Tangäia,  siehe  z.  b. 
CLL.  VI  27547.  Etwa  auch  o.  Tantmnaium  hierher,  falls 
es  zu  0.  tanginüd  zu  ziehen?    Cf.  v.  Planta  II  60. 

4.  Tonare  „donnern"  cf.  Fick  Wb.  II  *  122. 
Hierher  der  gallische  flussname  Tanaros?    Cf.  Fick  1.  c. 
Aus  dem  Deutschen  hierher  der  donnergott  urspr.  Tho- 

naras.  Davon  sind  namen  hergeleitet  wie  z.  b.  Donar,  Donar- 
perht,  Thunerulf  etc. 

Aus  dem  Latein  hierher  ebenfalls  der  name  des  donner- 
gotts  ffJuppiter  Tonans'^.  Ferner  hierher  zu  ziehen:  Tonei- 
an  US  CLL.  VIII  16283;  g.  Tonnia  cf.  l4,  Towiog  KaQtw- 
Qiavog  C  L  Gr.  2,  3165,  25;  Tonius  C  I.  L.  II  5813;  Tonicus 
C  L  L.  ffl  511;  g.  Tonneia  cf.  C  L  L.  VI  27551  f.,  M.  Tun- 
nius  C  I.  L.   VI  27766. 

Auch  das  osk.  praen.  Tanas  (dazu  Tana  177  ggg.  Gentil, 
wo  A.  Tana  von  v.  Planta  gelesen  wird?)  vielleicht  hierher. 
Cf.  V.  Planta  II  707.     Vgl.  o.  tanginüd  neben  1.  iongere. 

Nun  bringt  Lorenz  I.  F.  VIII  s.  206  ai.  stdnati,  gr.  arivo} 
mit  tonare  zusammen,  nimmt  also  bei  letzterem  werte  abfall 
von  anlautendem  s  an.  Sollte  dies  s  noch  erhalten  sein  im  n.  g. 
Stonicia  —  C  I.  L.   X  3362  — ,  im  praen.  Stenius  bezw.  der 
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g.  Stenia,  der  g.  Skmia  —  C.  L  L.  VI  26743  (vgl.  o.  Tana)  — ? 
Tonius  :  Stonicia  s  wie  iorm  :  stemo  cf.  Stolz  H.  gr.  s.  300. 

5.     Tewta,  totUa  „volk"  cf.  Fick  Et.  wb.  II  *  131. 

Die  bei  Justi  8.  323  erwähnten  TbvWxcx^  (Armenier) 
Tevta^og  al.  TavrdvtjQy  Tmtaios  oder  Tautem^  TevtOQog 
(Skythe)  und  TeutamfUes  (Galater)  könnten  hierher  gehören. 

Für  das  Keltische  entnehme  ich  Fick's  Wb.  1.  c:  gall. 
TetUomatus,  TetUo-bodiäci ,  Teutatea,  Toavriovg  (st.  toution-?) 
magistrat,  TatUissiknos  söhn  des  TotUissos,  Toutati  (C  I.  L.  III 
5320,  VII  84),  Tötati-genCuJs  C.  I.  L.  VI  2407,  Toutio-rix  Or. 
2059,  cymr.  Ttdri  =  got.  Theudericus  nhd.  Dietrich,  gall. 
Tout<H)(üo8  aus  ir.  Tuathal  acymr.  Tuigual  zu  erschliessen. 
Ausserdem  bietet  Brugmanns  G-rdr.  II  122  u.  194:  gall.  Teu- 
taluSf  Toutus,  Toutius,  ToutiUus,  ir.  Tuatchar. 

Auch  für  das  Altpreussische  bringt  Bezzenberger  cf. 
Fick  1.  c.  eine  zu  diesem  namenstamm  gehörige  form  bei: 
Teuteml,  und  im  Litauischen  ist  Tauta  ^^  Deutschland. 

Aus  der  grossen  anzahl  deutscher  bei  Förstemann 
citierter  namen  ziehe  ich  zum  belege  nur  heraus:  Irmin-deat, 
Diuto,  Tiuto,  Dietrich  got.  Theudericus. 

Eretschmer  erwähnt  1.  c.  228  noch  folgende  ausser- 
lateinische  eigennamen  dieses  Stammes :  Teula  —  name  der  be- 
kannten illyr.  königin  — ,  Ttovta^  Tiovztj  —  thrazischer  frauen- 
name  — ,  Tauto-medes  dakischer  name. 

Einen  messapischen  eigennamen  im  geniiiw  „taotinahiaihi" 
citirt  Deecke  Rh.  m.  bd.  37  s.  373  f.  n.  8.  Vergl.  dazu  die 
1.  g.  Tutinia, 

Aus  dem  Latein  erwähne  ich :  n.  g.  Tautius  cf.  C.  I.  L.  II 
5692,  n.  g-  Tautanius  cf,  CLL.  IX  1984,  ToUia  Priscif.  CLL. 
m  5328  —  cf.  umbr.  toto  stadt  — ,  ToUio  CLL.  III  4756, 
Totuh  C  L  L.  m  5485,  Tautus  C  L  L.  DI  4906,  c.  Tutus(aJ, 
Tutuia  (=  Tutuvia?)  CLL.  III  5664,  g.  Tuticania  bezw. 
Tuticana  cf,  C  I.  L.  VI  27844,  g.  Tutida  cf.  C  L  L.  VI  27847, 
Tuticus  C  I.  L.  VI  27848  —  cf.  medix  tuticus  Liv.  24, 19  —, 
g.  Tutia  cf.  C  I.  L.  I  153,  g.  Tutilia  cf.  C  I.  L.  I  972,  g.  Tu- 
tinia cf.  C  I.  L.  VI  27857.  Das  oben  erwähnte  Toutus  kann 
auch  lehnwort  aus  dem  Keltischen  sein.  Teutumerus  C  I.  L. 
X  (1755)  und  Teutomas  C  I.  L.  III  D.  IX.  sind  wohl  ausländer. 

Aus  dem  Osk^-Umbrischen  stelle  ich  noch  hierher:  o.  Tovn 
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(oder  Tawg)  und,  wenn  auch  fraglich,  umbr.  Tutiu  cf.  v.  Planta 
U  708.  761  u.  665  a4. 

Zu  derselben  wurzel,  wenn  auch  nicht  zum  selben  Stamm- 
worte, scheinen  mir  zu  gehören  das  n.  g.  Tuvms  cf.  C.  I.  L.  VI 
27859  „Tuvia  L.  l.  Mneme",  Tavius  cf.  C.  L  L.  III  6248,  2^«- 
lu8  (Tavilus)  C.  I.  L.  DI  4847,  mul.  Tavacoa  C.  I.  L.  II  (3875), 
n.  g.  Tauconius  {Taviconius)  C.  I.  L.  V  780,  Tevina  C.  I.  L.  III 
5439.  Denn  die  wurzel  zu  teutüy  touta  Yolk  ist  nach  Fick 
Wb.  II  ^  131:  teve,  tä  „mächtig  sein",  und  skr.  tum  „stark'* 
passt  gut  zu  TuV'itis  ebenso  wie  kelt  tavi  —  zu  Tavius.  Justi 
giebt  s.  513  einen  namenstamm  tao  (skyth.)  „kräftigt*  u.  taona 
„kraft"  und  vergleicht  damit  skr.  taväs  —  cf.  auch  cävg'  fieyag 
Hes.    Dazu  nach  ihm  Targi-tao8f  Piriaona,  Tkra&^taana, 

6.  TrebO'  „haus"  cf.  Fick  Et.  wb.  II  *  137,  Kretschmer 
Einl.  118 

Dazu  aus  dem  Keltischen:  gall.  Atrebates  (Ad-trebates)  — 
cf.  air.  atreba  „hcibüai''  — . 

Förstemann  erwähnt  unter  „dorfS  das  demselben  stamm 
angehört,  die  namen:  Dorfo,  DurfOj  Dorfuni,  Dorfing. 

Aus  dem  Latein  bezw.  Ital.  ziehe  ich  hierher:  n.  g.  u. 
praen.  Trebius  osk.  Trebiis  bezw.  Trebis  —  cf.  v.  Planta  11 
708  — ,  n.  g.  Trebatiua  (cf.  A-trebates),  c.  Trebianus  C.  L  L.  II 
(1861),  g.  Trebonia,  c.  Trebanianus,  n.  g.  Trebanius  cf.  C.  I.  L. 
1  368,  g.  TrebeUia  cf.  C.  L  L.  VI  27582,  TrebeUienus  Tac.  ann. 
6,  39,  g.  Trebicia  cf.  C.  I.  L.  VI  27607,  TgeßoUla  f.  C.  I.  Gr. 
3.  4730,  Trebianus  C.  I.  L.  I  1461  —  3  sabinische  städte  hiessen 
Trebula  —,  Traebulanus  C.  I.  L.  VI  29681  —  in  derselben  in- 
schrift  noch  Tribulanus  und  Trebulanus  — .  Gehören  die  g. 
Tremellia  und  g.  Tremilia  —  cf.  Varro  r.  r.  2,  4,  1  und  C.  I.  L. 
VI  27624  —  auch  hierher  mit  rücksicht  auf  umbr.  tremnu 
„tabernaculum"  ? 

Schliesslich  erwähne  ich  noch  Trebe  bezw.  Trebo  als  dativ 
einer  umbr.  gottheit  cf.  v.  Planta  II  759. 

7.  Stud-,  tud-  „stossen,  tönen'-?  Cf.  Stolz  H.  gr.  300 
und  Fick  Et.  wb.  II  *  135  unter  ,,tunda  =-  woge". 

Schon  idg.  war  —  cf.  Stolz  1.  c.  299  f.  — ,  der  abfall  von 
anlautendem  s  vor  konsonanten;  unter  gewissen  bedingungen 
jedoch  scheint  er  nur  eingetreten  zu  sein.  Daher  kommt  es 
vor,  dass  die  eine  spräche  mitunter  das  s  bewahrt  hat,  während, 
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es  der  andern  im  selben  werte  fehlt.  Aber  es  tritt  auch  der 
fall  ein,  dass  in  derselben  spräche  von  2  Worten  das  eine  das 
a  erhalten,  das  andere  es  verloren  hat.  Vergl.  darüber  wieder 
Stolz  1.  c.  s.  300,  der  zum  beweise  8cipu>  neben  clpus  etc. 
sterno  neben  torus  anführt  —  s.  158  stellt  er  siorea  und  torus 
zusammen.  Ich  möchte  nun  nhd.  „stossen'^  (got  stcmtan)  und 
ags.  ßedtan  ahd.  diozan  ,,tönen''  den  eben  angeführten  lat. 
Worten  an  die  seite  stellen.  Der  bedeutungsunterschied  ist  nicht 
grösser  wie  der  der  offenbar  doch  auch  zusammengehörigen 
deutschen  verba  „schalten,  schelten"  —  of.  Kluge  Wb.  s.  v.  — 
und  wir  hätten  somit  auch  hier  die  bedeutungen  „tönen  und 
stossen"  in  demselben  wortstamme  vertreten.  In  Fick's  Wb. 
II  *  135  werden  nun  — ,  freilich  nur  fragend  —  Tvvd'ourjg  und 
TvdevQ  zu  kelt.  tundä  „woge*'  gestellt;  sie  würden,  wenn  meine 
Vermutung  richtig,  auch  zu  stud  „stossen"  gehören.  Cf.  noch 
V.  Planta  II  58:  „vgl.  die  nasalierung  in  1.  tundo  ai.  tundaU  etc. 
(gr.  TvvdoQevq^Y^  Diesen  griechischen  werten  —  und  etwaigen 
deutschen?  ich  erinnere  z.  b.  an  den  Nürnberger  Veit  Stoss 
—  möchte  ich  aus  dem  Lateinischen  beigesellen:  g.  Tu- 
dania  cf.  C.  I.  L.  HI  2797  und  9878;  g.  Tudennia  cf.  C.  I.  L. 
XI  3499  Tudenniae  C.  f.  Sabinae;  g.  Tudicia  cf.  C.  I.  L.  XI 
27716—19  (incl);  Cn.  Tudäius  Cic.  pro.  CL  70,  198;  M.  Sem- 
pranius  Tuditanus  cos.  240  —  indes  taditis  „hammer**  cf.  Pauli 
Fest.  531  — .  Hierher  auch  das  cognomen  Tucca  (—  Tudca? 
cf.  flocctis  aus  flot'cos  nach  Stolz  Hist  gr.  s.  516)  und  die  g. 
Titecia?  Die  g.  Tuccia  und  die  g.  Tudicia  würden  dann  urspr. 
zusammengefallen  sein.  Auch  falisk.  ttAconu  scheint  mir  hierher 
zu  gehören  und  nicht  mit  Deecke  Fal.  n.  5.  s.  134  =  Tv%favog 
zu  sein. 

9,  Tel  „heben,  tragen"  cf,  Fick  Et  wb.  II  *  130  und 
Kluge  Wb.  u.  „dulden". 

Von  den  vielen  griechischen  namen  bringe  ich  hier  nur 
bei :  Tlrj-Tvölefiogy  TdrraXog,  ^^Atlag^  ToXfildf/g. 

Forste  mann  zieht  zu  Thuld  „patientia":  Tulta,  DuUinc, 
TuU-herCy  Dulttcin,  Doltiga. 

Aus  dem  Latein  dürften  hierher  gehören:  der  beiname 
Juppiters  Opitulus,  m.  u.  f.  TtMa  cf.  C.  L  L.  V  2845  u.  Aen. 
XI  656,  n.  g.  Tula  C.  I.  L.  V  5070,  praen.  TuUus,  g.  TuUia, 
g.    TuUeia    cf.  C.  L  L.  VI   27721,    L,   Tulcidius  Peremis 
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C.I.  L.  n  258  add.,  c.  TuUianus,  Volcatius  Tullinus  Tac.  ann. 
16,  8:  Tuloni  (dat.)  C.  I.  L.  II  5776  ad  n.  2759,  Tolia  Maxima 
C.  I.  L.  II  349,  Tolumnius  cf.  Liv.  IV  31,  Tölkiog  und  ToXhg 
cf.  CLL.  Gr.  3,  5349  u.  3,  4311.  Den  stamm  ,M''  weisen 
auf:  n.  g.  Tele-gennius  (vollform?)  —  cf.  CLL.  XI  574  u.  VI 
27136  — ,  g,  TeUia,  g.  Telonia  cf.  C  L  L.  IX  5247,  g.  Tdutia 
CLL.  IV  1337,  TeUa  cf.  CLL.  m  6071,  g.  Talania  cf. 
C  L  L.  IX  848,  n.  g.  Taledius  cf.  IX  3659,  n.  g.  Talenus  cf. 
C  I.  L.  II  5448,  n.  g.  Talicius  cf.  C  I.  L.  V  7192  und  Talus 
sab.  praen.  cf.  Fest.  Thewr.  542  dürften  ebenfalls  hierher  zu 
stellen  sein.  Ob  auch  der  römische  hochzeitsgott  Talassius, 
Talasaio?  Bei  Festua  cf.  Thewr.  359 (b)  10  heisst  es:  Tdlam 
Cornificius  posuä,  unde  et  Talassus.  Stolz  H.  gr.  s.  280  nimmt 
neben  'ärio-  ein  suffix  -iisio  (aus  -amo'-)  an. 


U.  (V). 

1.  Ulp,  Volup,  Velp  „sich  vergnügen,  hoflfen". 
Stolz  Hist.  gr.  127  sagt:  „der  Übergang  von  ve  :  vo  ist 

belegt  durch  vofno  efxm^  vött,  veU  und  vielleicht  auch  durch 
volvo  FehStOy  volup  gr.  FelTt-'^,  Tiefstufenform  hiezu  dürfte 
nun  „ulp'^  sein,  cf.  Stolz  Hist.  gr.  s.  149,  wo  bei  idciscor, 
Ulcus  etc.  der  Übergang  von  vo  in  u  so  erklärt  wird. 

Aus  dem  Griechischen  entnehme  ich  B.-F.  s.  108  die 
namen:  ^EXn-i^vwQ/'ElTtanf^  *EX7tivixos. 

Aus  dem  Latein  würden  hierher  gehören:  Venus  Volupia, 
g.  Ulpia  (in  ÜUnus  Gaianus  C  I.  L.  III  4802  verschreibung 
oder  dialektische  nebenform?),  c.  Ulpianus,  c.  Voluptas  cf. 
C  L  L.  XI  3228. 

2.  Vel'  vol'  val"  =  „wollen,  gebieten,  können'^ 
Brugmann  Grdr.  II  1046  stellt  zur  wz.  yel  „wollen,  ge- 
bieten" 1.  veüe,  air.  flaith  „herrschaft",  got.  vcärday  aksl.  vlchdq, 
lit.  vel-du  etc.,  1.  valere  dagegen,  das  sonst  immer  zu  got.  vaUda 
gestellt  wurde,  verbindet  er  II  1083  mit  lit.  gaUti  „können" 
Kluge  aber  cf.  wb.  '  u.  „walten"  sagt :  „auf  wz.  wdl  weist  auch 

^)  Tal  neben  Tol^  Tel  auch  in  Ortsnamen  cf.  bei  v.  Planta  11  35: 
Tolenus,  TohnÜnum,  T^H^nae,  u,  TaUnaU  (dat,)  etbnicon  zu  TaUfium 
(Talenom). 
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lat.  valere,  sowie  altir.  flaith  „herrschaft".  Auch  in  Fick's 
wb.  II  ^  262  werden  valere  und  got.  vcUdan  zusammengestellt 
V.  Planta  schliesslich  ist  derselben  ansieht;  denn  II  s.  240  a.3 
sagt  er:  „die  Zusammenstellung  von  1.  valere  mit  lit.  galeti  ist 
unrichtig  wegen  v-  in  osk.  FaXe ;  valere  gehört  vielmehr  zu  air. 
flaith  got.  valdan  etc."  Wie  es  mir  scheint,  ist  wohl  die  be- 
deutung  von  valere  „vermögen,  können"  der  von  velle  „wollen, 
gebieten"  B  rüg  mann  zu  weit  abliegend  erschienen.  Aber  hat 
bei  uns  ,,ich  mag  nicht"  nicht  völlig  die  bedeutung  von  ,,ich 
will  nicht"  angenommen?  Auch  v.  Planta  stellt  I  282  osk. 
valaemom  ,yOptimum^*  zu  1.  velle,  allerdings  zweifelnd.  Cf.  II 
206  a.  3 :  etymologisch  gehört  das  wort  wohl  zu  w.  ^d  „wollen, 
wünschen". 

Somit  würde  lautlich  wie  begrifflich  alles  stimmen;  wir 
müssten  natürlich  nur  gal&i  von  diesen  werten  fern  halten. 

An  die  spitze  stelle  ich  skyth.  Nixvo-  ßaXdfivqogy  das  nach 
Kretschmer  s.  343  Krug  seinem  zweiten  teile  nach  mit  dem 
got.  namen  BaldfirjQog  d.  i.  Walamer  verglichen  hat.  Sollten 
etwa  die  bei  Justi  344  f.  citierten  Wala-gaä,  Wälan  etc.  auch 
hierher  zu  stellen  sein?  Gewiss  gehört  aber  hierher  Wardad 
(d.  i.  nach  wünsch  —  aw.  wara  —  geschaffen)  cf.  Justi  s.  351 
und  Wist-aurus  cf.  Justi  s.  517  hierher.  Auch  das  Skr.  bietet 
für  vara  beispiele  cf.  bei  Fick  Gr.  pers.  ^  CXXXIV  Vara-da, 
Vara-ruci,   Vira-vara, 

Aus  dem  Slavischen  führe  ich  mit  Fick  Gr.  pers.  *  CCXIX 
zum  namenstamm  vol  cf.  volüi  „wollen"  an:  Voli-mir,  Zwoli- 
slaw,  Vol,  VoUk,  Volis;  zum  namenstamm  Vlad  cf.  aksl.  vladq 
„walte"  :  Vladi'Voj,  Vladi-mir,  Vladi-slav,  Vlad,  Vladilo, 
Vladik. 

Auch  das  Deutsche  bietet  diese  2  aus  derselben  wurzel 
hervorgegangenen  namenstämme.  Für  den  ersteren  citiere  ich 
nach  Fick  1.  c:  ahd.  WiUp-mar  (cf.  slavisch  VoH-mir),  Wülo, 
WiUing;  für  den  letzteren:  Wcddemar  (cf.  slav.  Vladi-mir) 
Waldi-rich,  Waldiko  cf.  slav.  Vladik,  Bichoald.  Nach  Müllen- 
hof ist  Vodi  einer  der  deutschen  dioskuren,  der  bruder  und 
rächer  des  Baldr. 

Das  Keltische  hat  ebenfalls  beide  namenstämme.  Zu  Vel 
„wollen,  wählen"  gehören  nach  Fick  Et.  wb.  II  *  276  die 
namen:  „gall.  Velio-casses,  Vellauno-dunum,  Ver-cassi-^launus, 
SegO'Vellauni,  Vdlavi,  abrit  Vallaunius,  abret  Cat'UuaUon,  Dre- 
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uuallan  etc."    Zu  Vala,  via  „mächtig  sein"  —  cf.  Fick  Wb. 

II  ^  262  —  citiere  ich  nach  demselben  werke:  acymr.  Cot- 
gucdart  (grdf.  valatro-s),  Cat-unalart,  Had-uualart ;  abrit.  Clot- 
uali  (grdf.  valo-s  „mächtig"),  cymr.  Bud-gual,  acymr.  Cat-gucd 
(ir.  Caihal),  abrit.  Cun<Miali  fili  (ir.  Conall,  cymr.  Cynwal), 
acymr.  Tut-gual  (ir.  Tuathal),  gall.  Atetda-Dlatos  (vlafo-s  „herr"). 

Selbst  im  Altpreussischen  haben  wir  den  zweiten  namen- 
stamm. Wird  doch  von  Bezzenberger  in  Fick's  Wb.  II  *  131 
zu  ir.  TuathcU,  acymr.  Tutgual  (keltisch  Touto-valo-s)  apr. 
Teute-wil  gestellt.    Cf.  deutsch  Det-wald. 

Das  Venetische  bietet  uns  —  cf.  Pauli  die  Veneter  n.  2, 
n.  7,  n.  11,  n.  18,  n.  227,  n.  251,  287  —  zwei  hergehörige 
voUnamen  „voüi-xeneh  (=  Volti-genae)  und  „volterk'^  (—  VoUe- 
ricem  dtsch.  Waldi^rich),  Volturex,  bezw.  Voltrex  findet  sich 
noch  C.  I.  L.  III  3811.  3824.  3825.  3793.  3796.  3797  3860; 
ausserdem  finden  sich  im  Venetischen  nach  Pauli:  voUiomnos 
und  voUiioi  (dat.  ?)  »). 

Auch  das  Dlyrische  weist  diesen  stamm  auf.  Ich  erwähne 
hier  nach  Kretschmer  1.  c.  185  u.  269    Voltu-paris  cf.  C.  I.  L. 

III  3791  u.  3798,  wozu  eine  parallele  in  Asso-paria  C.  I.  L.  III 
4332  sich  findet. 

Endlich  ziehe  ich  noch  das  Messapische  hierher,  das  nach 
Deecke  Rh.  m.  bd.  37  s.  389  n.  32:  vaüaidihi  (z=  Vallaedii), 
valla,  vallatis  (aus  valtaties  Vaüatius)  aufweist. 

Das  Lat.  bezw.  Osk.-Umbr.  weist  dieselbe  bedeutungsver- 
schiedenheit  auf;  da  aber  diese  nicht  immer  auch  form  Ver- 
schiedenheit des  Stammes  im  gefolge  hat,  so  werde  ich  alle 
namen  hier  zusammen  bringen  und  zwar  zuerst  die  mit  der 
Stammform  „vcd'^,  dann  die  mit  „vol^^  bezw.  „vul",  schliesslich 
die  mit  „vd^^. 

St.  vaL  Dazu  m.  c.  Vala  cf.  C.  I.  L.  I  110,  c.  Valagenta 
CLL.  III  (4184)  —  vollform?  cf.  Gentius  — ,  osk.  Valaimas 
(—  Optimae),  n.  g.  Valasmitis  C.  I.  L.  VIII  15560,  c.  Valens, 
n.  g.  Valensius  nach  auct.  ine.  praen.  c.  1  —  die  Schreibung 
aufzufassen,  wie  die  von  thetisaurua?,  c.  lu  n.  g.  Valeniitis(a), 
c.  ValentiUa,  c.  Valentina(u8),  g.  Valentinia,  c.  Valentinianua, 
c.  Valmtio,  g.  Valuta  —  gab  es  etwa  wie  Luceres  „die  leuch- 

^)  Aach  die  im  C.  I.  L.  V  erwähnten  n.  g.  Velagostiu»  (yollform) 
n.  7729,  praen,  Velaeo$ta  (ebenfalls  vollform)  n.  7863,  V9laeo  (kurzform 
zum  vorigen?)  praen.  o.  7846  a.  7888  gehören  wohl  hierher. 
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tenden'S  puberes  ,,die  mannbaren''  auch  ein  wort  volares  ,,die 
mächtigen?"  cf.  Ceres,  Venus  — ,  Valesius  bei  Val,  Max.  70,  5  K. 
cf.  oben  Vcdenshis,  päl.  Vcdesies  cf.  v.  Planta  II  720,  c.  Vale- 
riana(us),  c.  Valeriensis,  c.  ValeriUa,  c.  Välerinu8(a),  Väl^rus 
in  d.  Aeneis  X  752  ein  Etrusker,  praenomensigle  Va  bezw.  Val 
C.  L  L.  I  187  u.  m  5915,  Valuspraen.  cf.  Valus  Gabinius  CLL. 
XII  1038,  g.  Valß)ia  cf.  C.  I.  L.  V  1013  u.  ffl  6423,  c. 
Vallianus  C.  I.  L.  XI  3800,  n,  g.  VaUicius  C.  I.  L.  II  4173, 
Valisca  C.  L  L.  VI  26630,  Valisa  bezw.  Velisa  —  etruskisch?  — 
cf.  C.  I.  L.  I  1350.  1365  u.  XI  2483,  Vallata  U  (1798)  cf. 
messap.  valatis,  VaUonia  C.  I.  L.  VI  28314,  g.  Valutia  cf.  CLL. 
XI  4007  u.  VI  28315. 

St.  vol  bezw.  vtd.  Dazu  umbr.  Vois  —  cf.  v.  Planta  II 
763:  Uois.  296.  Abk.  eines  praenomens,  etwa  Volsius  — , 
umbr.  Voisiener  =  Volsieni  cf.  v.  Planta  11  763,  n.  g.  Voesius 
C.  L  L.  XI  2505  u.  XIV  3014  add.  —  offenbar  aus  dem  Umbr. 
entlehnter  name  — ,  Volaesa  C.  L  L.  III  (2886),  Volaminia 
Varro  l.  l.  IX  §  61,  n.  g.  Vciasennaj  n.  g.  Volattius  —  cf. 
mess.  Valatis  u.  c.  VallatU  —  C.  I.  L.  III  633  ns, »  etc.,  g. 
ühUia  C.  I.  L.  XI  1896  etc.,  ülatunus  C.  I.  L.  V  7838,  Vo- 
lentüia  C.  I.  L.  XIV  3299,  Volerius  C.  I.  L.  V  6503  a  cf.  Va- 
lerius,  Volero  praen.,  n.  g.  VoUsedius  C.  I.  L.  IX  4095,  V(h 
lesi(a)  C.  L  L.  V  (Pais)  634,  C.  Volesius  L.  f.  Luetdus 
CLL.  V  3844,  Volesus  Valensius  auct.  ine,  praen.  c.  1,  n.  g. 
Vd(l)ia  C  I.  L.  IX  4766  u.  5130,  c.  Volianius  C  I.  L.  V 
7718,  g.  Vdminia  C  I.  L.  I  1062,  Volnius  cf.  Varro  l.  l.  V 
§  59,  c.  Volo  C I.  L.  VI  3857,  g.  Volonia  0.  L  L.  VI  29467, 
Volomcus  C  I.  L.  III  5522  „der  den  kämpf,  sieg  erstrebt^'  cf. 
dtsch.  Wilhelm  u.  Fick  Wb.  II  *  279,  also  eine  vollform,  aber 
wohl  ein  keltischer  name;  Volsaria  PauUa  CLL.  V  711, 
vir  (genitiv)  Volsetis  C  L  L.  III  3322  —  keltisch?  — ,  g.  Volsia 
C  I.  L.  m  2617,  n.  g.  Volsienus  cf.  v.  Planta  I  300  a.,  g. 
Volsinia  cf.  C  L  L.  XI  2710  u.  2808  bezw.  Vulsinia,  c.  bezw. 
praen.  —  cf.  v.  Planta  II  615  —  Vobo  bezw.  Vulso,  Volsus 
C  L  L.  m  2968  u.  2985,  m.  praen.  VoUa  C  L  L.  XI  3078, 
VoUa  uxar  C  L  L.  V  5527,  g.  VoUeia  cf.  C  I.  L.  I  458  u.  XI 
3563,  g.  VolHa  bezw.  Vultia  cf.  C  I.  L.  IX  748  u.  441  u.  VI 
29620  —  nach  Deecke  Fal.  n.  48  ist  VoUius  faliskisch  auch 
praen.  — ,  n.  g.  Voltidius  cf.  C  I.  L.  VI  29468,  c.  VoUidianus 
C  L  L.  X  (2213),  g.  VoUüia  cf.  C  L  L.  VI  29470--76,  g.  Vol- 
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tinia  cf.  C.  I.  L.  XI  3208,  c.  VoUto  C.  I.  L.  V  8197,  g.  Vul- 
tricia  CLL.  X  4369  cf.  venetisch  VoUrex,  voÜerk;  g.  Vo- 
lutnnia  —  es  gab  auch  gottheiten  VolurnntAS,  Volumna  — ,  g. 
VduntiUa  cf.  C.  L  L.  VI  29505  und  g.  Vdentilia,  g.   Volmeia 

—  die  Schreibung  Volunseia  so  aufzufassen  wie  oben  Vcdemius 
— ,  c.  m.  Volusenna  cf.  C.  L  L.  III  6094,  g.  Volusena  cf.  C.  I.  L. 
VI  29513,  n.  g.  Volussenius  CLL.  VIII  15049,  g.  Volu8(8)ia 
cf.  CLL.  Vm  11139,  II  4419  —  Vdossius  CLL.  VIH 
17199  — ;  n.  g.  Volusienus  C  I.  L.  VI  29517;   praen.  Volüsus 

—  zur  quantität  Aen.  XI  463  —  aus  Volosus?  Vgl.  oben 
Volossitis,  und  dies  durch  anaptyxe  aus  Volsus? 

St.  vel.  Dazu  praenomensigle  Vd.  (urspr.  etrusk.?)  cf.  XI 
1994  etc.,  g.  Vd(ljaea  cf.  CLL.  V  1760  u.  IX  406;  n.  g. 
Velagenius  C  L  L.  V  7850,  dazu  kurzform  Velagia?  C  L  L.  V 
2956,  vgl.  noch  Vdagenus  C  I.  L.  V  6903,  aber  alle  wohl  nicht 
italisch;  Vdanus  C  I.  L.  X  8059,  428,  Q.  Vdanius  Caes.  b.  g. 
3.  7  u.  8;  n.  g.  Vdasius  C  L  L.  X  1041,  IX  6172;  n.  g.  Ve- 
lesius  C  I.  L.  IX  208  (etrusk.?)  cf.  Valesius,  n.  g.  m.  Velina 
f.  Vdinia,  c.  m.  Velinus  cf.  C  L  L.  X  771,  XI  1772,  IX  4045; 
n.  g.  Velüim  C  I.  L.  V  2647,  osk.  gen.  Veliieis  v.  Planta  n 
528,  g.  Velia  bezw.  Veüia,  osk.  Vd^iis  —  und  VeUiam?  — 
V.  Planta  II  710,  g.  VeUeia,  c.  Vdleianus,  g.  Vellena  cf.  C  L  L. 
VI  28436,  g.  Vdonia  X  (3376),  Velso  praen.  C  I.  L.  V  420 
cf.  Volso,  c.  f.  Velta  C  L  L.  V  7693,  f.  Velturia  C  L  L.  XI 
2017  (etrurisch?),  g.  Veliia  cf.  C  L  L.  IX  5625  etc.  —  Vdtia 
nomen  Etruscum  C  I.  L.  I  1387  — ,  osk.  Vdtineifs)  gen.  sg. 
cf.  V.  PUnta  II  710.  C  L  L.  V  7540  steht:  M.  Calvisio  M.f. 
Tro.  VeÜovi  (dat.  von  Veltovis  nach  dem  herausgeber  des 
C  I.  L.  V,  etwa  für  VeUom(oJ?). 


3.     Vegh'  „bewegen,  subst.  wagen".    Cf.  Fick  Wb.  n  * : 

Fick  Pers.  ^  CLXXXII  bringt  aus  dem  Skr.  zu  -vaha, 
"Vahana  (vehere)  unter  andern  folgende  namen  bei:  Udväha, 
Rdjavahana,  Vahana. 

Justi  8.  518  bietet  unter  waza  (vehens) :  Karzoazos,  Mono- 
hazos. 

Bechtel  stellt  s.  123  zu  oxog  „wagen'* :  ^Haloxog^  Srijaloxogf 
Ktrjaloxogj  Mvi^aoxog. 

Nach  Fick  Et.  wb.  1.  c.  ist  vielleicht  gall.  Vecturiw  von 
vekta  „gang,  reise''  abgeleitet. 
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Ob  deutsche  namen  —  cf.  Förstemann  u.  „Vacfg/^  wie 
Wago  Wagast  Wagheri,  Wego,  Wegezo  etc.  nicht  auch  hierher 
gehören  ? 

Pauli  —  die  Veneter  —  bietet  n.  259  vehnox  (=  Vehi- 
genti8)j  also  eine  vollform,  und  n.  274  vehne  (=  Veina  nach 
Pauli),  eine  kurzform. 

Aus  dem  Latein  bezw.  Umbr.  ziehe  ich  hierher:  g.  Vehüia 
cf.  CLL.  I  157  etc.,  c.  Vehüianus  CLL.  X  (7621),  umbr. 
Vehiies,  Vehier,  Vehieir  abl.  pl.  „Veiig"'  cf.  v.  Planta  II  762, 
g.  Veiania  bezw.  Veiana,  n.  g.  Veiedius  cf.  C.  I.  L.  III  9362 
—  dazu  auch  Veidius,  Vedius?  — ,  n.  g.  Veienus  cf.  C.  I.  L.  IX 
4629,  g.  Veia  cf.  CLL.  I  1098,  c.  Veieus,  c.  Veientanus, 
c.  Veientio,  c.  Veiento,  Veiata  0. 1.  L.  II  3638,  g.  Vectiedia 
cf.  CLL.  IX  4264,  n.  g.  Vectius  cf.  CLL.  V  247,  n.  g. 
Vecticius  C  I.  L.  XII  466,  c.  Vectäianus  cf.  vita  Avidii  Cassii 
5,  5. 

Ob  Veica  C  I.  L.  I  1465  und  Veicius  C  I.  L.  II  5670 
auch  hierher  gehört? 

4.     Ven  „sich  freuen,  lieben",  cf.  Fick  Wb.  U  *  270. 

Im  Iranischen  giebt  es  nach  Justi  s.  517  einen  namen- 
stamm ffWanu^'  (freund),  zu  dem  Atare-wanu  und  Sad-wane 
gezogen  werden. 

Aus  dem  Keltischen  hierher  nach  Fick  Wb.  1.  c:  abret. 
Ho'Uuen  (grdf.  Su-vend)^  cymr.  Gwynedd  (Nordwales).  Auch 
Venimarus  auf  einer  inschrift  aus  Noricum  cf.  C  I.  L.  III  4753 
scheint  hierher  zu  gehören. 

Aus  dem  Deutschen  entnehme  ich  für  diesen  namenstamm 
Förstemann  die  namen:  Abbewirif  Wino,  Winibald, 

Pauli  —  cf.  die  Veneter  n.  291  —  citiert  venna  (=  Venna). 

Aus  dem  Lat  bezw.  Osk.  stelle  ich  hierher:  n.  g.  Venaecius 
cf.  C  I.  L.  II  2103,  n.  g.  Veneüius  C  L  L.  I  580  (aber  Vene- 
lius  C  I.  L.  VI  28441)  neben  osk.  Veneliis  bezw.  Vmlis  bei 
Y.  Planta  n  710  und  n.  g.  Vendlius  (cf.  osk.  Venlis)  C  L  L. 
VI  28440,  g.  Veneia,  n.  g.  Venelaeus  CLL.  in  715,  g.  Ve- 
nellia  cf.  C  L  L.  IX  595  u.  I  786,  c.  Veneranda  C  L  L.  XI 
655,  VenercUa  C  I.  L.  V  3066,  g.  Veneria,  c.  Venerianus,  c. 
Vetieriosus  C  L  L.  II  (1743),  n.  g.  Venidius  C  L  L.  m  205, 
V^nÜia  nympha  und  g.  (dazu  osk.  Venileis,  Venilei  bei  v.  Planta 
n  710),    Veninus  CLL.  IH  4227,  g.  Vennia  cf.  CLL.  VI 
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28641,  n.  g.  Venissius  C.  L  L.  V  7196,  c.  Venno,  g.  Vennania, 
n.  g.  Venucius  C.  I.  L.  V  1445 ,  n.  g.  Venulatia  C.  I.  L.  VI 
27181,  Ventdus(a)  cf.  Aen.  VUI  9,  g.  Venuleia,  Venus  göttin, 
Venus  (mann)  C- 1.  L.  V  7700,  Venusianus  cf.  CLL.  VI  28512, 
c.  Venu8ta(us),  c.  Venustianus,  c.  Vmustinus(a),  c.  BenusHUa 
C.  L  L.  X  4537,  n.  g.  Unerius  cf.  CLL.  VEI  7845  (-  Ve- 
nerius).  Sollten  etwa  die  ähnlichen  namen  mit  i-vokal  im 
stamme  wie  Vineius(a),  Vinesius,  V%n(n)ius(a) ,  Vinieius(a), 
etc.  auch  hierher  fallen?    Vgl.  Menerva  und  Minerva. 

5.     Verg-  „wirken".    Cf.  Fick  Et  wb.  H  *  273. 

Aus  dem  Iranischen  gehören  hierher  nach  Justi  s.  517.  518 
als  namenstamm  „warez^^  (wirkend)  u.  ,yU)arez(»nh'^  (wirken) 
cf.  Sati'barzanes,  Daetie-warezanh;  femer  s.  357  Warzüta  (der 
thätigste),  Warzid-den,  WarZ'U?äd. 

Für  das  Keltische  vgl.  Fick  Wb.  1.  c,  wo  es  heisst:  Hierzu 
vermutlich  die  gallischen  namen  Vergüios  (latinisiert  Vergüius)^ 
VergetUum,  Vergüia  st  in  Spanien  und  lat  Vergüiae  „die 
pleiaden^S 

Aus  dem  Griechischen  bringe  ich  nach  Bechtel  s.  128, 
bezw.  390  bei:  FsQyo^viyuoq,  @sö''fBQYog,  Fe^ivog. 

Aus  dem  Deutschen  gehören  hierher  —  cf.  Förstemann 
— :  Werc-hari,  Wercund  (—  Werlc-gund?%  Werko,  Fridu-werc, 
Thiad-werc  etc.  Ebenfalls  auch  hierher  die  Dea  Vercana^ 
lautlich  mit  A^va  ^E^yrnnr]  stimmend.  Lyons  Ztschr.  1896 
8.  367. 

Für  das  Latein  führe  ich  an :  Vergestro  G.  I.  L.  XI  570 
cf.  c.  Silvester  —  jedoch  vielleicht  ein  lehnwort  — ,  g.  Vergilia 
—  ich  halte  nicht  alle  Vergüii  für  Kelten;  gab  es  doch  schon 
zur  zeit  der  republik  Vergüii  ausser  dem  bekannten  dichter  cf. 
C.  I.  L.  I  1013  „M.  Vergüius  Eurysaces^^  und  gab  es  doch  ein . 
gestim  „Vergiliae^%  welches  auch  bei  Fick  Wb.  II  *  273,  wie 
eben  erwähnt,  für  lat  Ursprungs  gilt  — ,  g.  Verginia,  n.  g.  Ver- 
guleius  cf.  C.  L  L.  I  977,  c.  Vergüianus,  c.  Vergilio  Tac.  hist. 
I  41.  Gehören  C  Vercüius  auf  einer  etrusk.  inschr.  (aus 
Chiusi),  Verco  C.  L  L.  V  7222,  n.  g.  Vercius  C.  L  L.  IX  3252, 
Vircinia  C.  I.  L.  IX  1422,  n.  g.  Verconius  C.  I.  L.  XI  884, 
Verdnna  CLL.  VI  28552,  Vercilla  CLL.  IH  5037,  Ver- 
caius  C  I.  L.  m  5084  —  Vergaius  steht  CLL.  m  5698  — 
n.  g.  Urgulaniu8(a)  bezw.  Urgulanus(a)  und  Urgulanilla  — 
cf.  Suet.  Claud.  27  —  auch  hierher? 

B«itri^  s.  kmide  d.  indg.  spnahMi.   XXV.  5 
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6.  Vet-,  Vetos-  ,jahr,  Jährling,  be-jahr-t"-  Cf.  Fick 
Wb.  n  *  268,  Stolz  HiBt  gr.  137. 

Fick  Gr.  pers.  ^  GLXXXI  stellt  einen  skr.  namenstamm 
Vatsa  ,,kalb,  janges,  kind^'  auf,  zu  dem  er  z.  b.  Vatsavinda 
zieht,  das  er  mit  skr.  Oo-vinda  vergleicht 

Nach  Bechtel  s.  115  bringe  ich  aus  dem  Griechischen  zu 
fhog  ,jahr''  die  namen  bei:  Ev-htjSj  KaXlievt/g^  EvhfUfog^  f. 
^ßhsifig. 

Aus  dem  Italischen  hierher  zuerst  „osk.  Vezkei  dat.  gottes- 
name  quasi  Vetusco  cf.  Brugmann  Grdr.  11  392,  dann  osk. 
ViUUiü  Vüdiü  (in  gräzisierter  form  Italia)  cf.  v.  Planta  II  711, 
c.  VUdlus  G.  I.  L.  II  4471  (aus  vüulus  wird  vitellus  nach 
Stolz  Hist  gr.  583),  g.  Vüellia,  c.  Vitdlianm,  c.  ViUüinus 
C.  I.  L.  in  (1711),  g.  Vüulasia  cf.  C.  I.  L.  IX  3587  u.  3617, 
g.  Vitul(l)ia  cf.  C.  I.  L.  V  4541  u.  X  5589,  c.  Vü(u)lu8  C.  I.  L 
III  5456.  Endlich  fallen  hierher  c.  Vetus  cf.  G.  I.  L.  II  5992 
Sexto  Carminio  Vetere,  bezw.  Veter  cf.  G.  I.  L.  III  6383  L. 
Trebitia  Veter,  c.  Veteranicianus  G.  I.  L.  III  5834,  Veteranus 
C.  L  L.  III  (1560),  Väeranio  G.  I.  L.  III  9509,  Veterania  G.  I.  L. 
m  5628,  Vdenda  G.  L  L.  XI  3988,  c.  Vetu8tus(a)  cf-  G.  L  L. 
n  (2093),  c.  Vetustinue  cf.  G.  I.  L  HI  (1186).  Wie  steht  es 
nun  aber  mit  c.  Vetus  im  nominatir,  f.  Veta  cf.  G.  I.  L.  III 
4474  Ennia  Veta,  c.  Veto  cf.  G.  I.  L.  II  (529),  c.  VeUianus, 
c.  Vätidianus,  Vettüla  G.  I.  L.  II  468,  c.  VetUmianus,  VeUuüa, 
Vetulenus,  Vettdla(tis),  Vetulus,  g.  Vetia  bezw.  Vettia,  n.  g. 
Vetiüius,  n.  g.  Vetina,  n.  g.  Vettennius,  n.  g.  Vetienus  bezw. 
Vettienus  bezw.  Vettenue,  g.  Vettonia  ^),  n.  g.  VeUuleius,  n.  g. 
Vettidenus,  n.  g.  Vetudus,  g.  Vetuedia,  n.  g.  Vetulenius,  n.  g. 
Vetulenus,  g.  Veturia  bezw.  Voturia  (G.  I.  L.  III  68.  69),  n.  g. 
Vetutnus  (G.  I.  L.  X  3099)  etc.?  Sind  es  Weiterbildungen  zu 
Vetus,  das  später  fälschlich  für  eine  form  der  2.  deklination 
gehalten  worden  wäre?  Gf.  oben  Ennia  Veta.  Oder  sind  es 
vulgäre  Schreibungen  statt  Vect ,  . .?  cf.  oben  n.  3  den  namen- 
stamm  Veffh. 

7.  Vers-  „männliches  wesen"  cf.  Brgm.  Grdr.  II  203 
u.  268,  Fick  Et.  wb.  TL  *  274,  Stolz  Hist.  gr.  313. 

Justi  zieht  zu  diesem  namenstamm  s.  517:  Mamiti-arsu, 
Oarses,  SalsaUwaräu  u.  a.  und  s.  354:  WareSna,  Waräni. 

^)  Neben  Vetianius  giebt  es  auch  einen  VoUomius  €.  I.  L.  X  1079. 
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Fick  Gr.  pers.  ^  CXXXIV  zieht  aas  dem  Skr.  heran: 
Vrshan-agva,  Vrsha-ketu,  Vrshan. 

In  Ficks  wb.  11  ^  275  heisst  es:  Vielleicht  ist  auch  der 
gall.  mannsname  Versos  in  Ovegatxvog  mit  skr.  w^an  u.  s.  w. 
verwandt  cf.  G.  I.  L.  XII  (Nimes)  p.  383  y^Kaoaitalog  Ovsq- 
aixyog^*. 

Aus  dem  Messap.  erwähnt  Deecke  Rh.  m.  bd.  37  s.  389  f. 
n.  34:  verrinihi  =  I.  Verrinii;  er  zieht  dort  femer  heran 
einen  dalmatischen  häuptling  Ovigaog  App.  Illyr.  2,  5,  illyr.- 
lat.  Verzo  (CLL.  IH  C.  VI),  Verzotria  cf.  CLL.  m  1217, 
Verzobius  cf.  C  l  L.  IX  1640  u.  2123. 

Folgende  lat  bezw.  italische  namen  ziehe  ich  nun  noch 
hierher:  g.  Verria,  c.  Verres  cf.  C  L  L.  VIII  11664,  n.  g. 
Verridius  (C  I.  L.  V  8116,  62),  n.  g.  Fersenus  cf.  C.  I.  L.  IX 
1937,  g.  Yersinia  cf.  CL  L.  XI  1620  u.  IH  D.  40,  Versius 
Sali,  bist  3  p.  216,  Versiclanius  C  L  L.  VI  28607,  n.  g. 
Versictdana  C  I.  L.  X  4397.  Die  formen  mit  ra  müssten  um- 
brisch  sein  cf.  v.  Planta  I  487  oder  aus  dem  Gallischen  ent- 
lehnt. Varsidius  C  I.  L.  VII  464  auch  hierher?  o.  Virriis, 
das  Y.  Planta  I  487  zu  ital.  mro  „mann,  held^^  zieht,  hält, 
wie  ebenderselbe  II  633  erwähnt,  Solmsen  in  seinen  stud.  140 
a.  1  für  identisch  mit  1.  Verrius.  Es  würde  dann  o.  Virriis 
(1.  Virrius)  den  namenstamm  in  der  tieftonigen  form  aufweisen. 
Cf.  teil  n. 

8.  Veib  bezw.  veip  —  Die  wurzel  drückt  eine  zitternde, 
wirbelnde  bewegung  aus  —  cf.  Kluge  unter  „weifen,  wippe, 
weib",  Stolz  Hist.  gr.  s.  272,  v.  Planta  I  430  ende. 

Aus  dem  Deutschen  ziehe  ich  hierher  die  unter  Vaif  bei 
Förstemann  gebrachten  namen:  „Sunno-veifa,  Vino-feifa  (v 
dem  f  assimiliert?),  Marc(M)e%fa,  Edo-veifa,  Weif-har  (-her), 
Waifar^.  In  den  formen  Oenihvefa,  Auro-vefa,  Wefmuot 
sehe  ich  unregelmässiges  i  für  ei,  wie  es  sich  im  Ahd.  nach 
Wilmanns  Dtsch.  gramm.  I  170  a.  2  nicht  selten  findet. 

Auf  osk.-8abelli8chem  gebiete  ist  der  name  Vibius  ungemein 
häufig  verbreitet  —  cf.  v.  Planta.  II  711,  wo  osk.  VÜbis, 
bezw.  Fibis,  fem.  dat.  Vibiiai  und  Vipleis  (=  Vibüi?),  H  720, 
wo  päl.  Vibedis,  Vibdu  angeführt  werden  — . 

Ich  führe  für  das  Latein  an:  n.  g.  Vebeius  cf.  C  I.  L.  VI 
28333   —   dialektisch   für  Veibeius?  — ,    Vebia  Maria  C  I.  L. 

6* 
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IX  985,  n.  g,  Veibedius  C.  I.  L.  IX  3274,  n.  g.  Vebüius  cf. 
C.  I.  L.  I  156,  n.  g.  Vebüinus  cf.  C.  I.  L.  VI  23384,  g.  Vibedia 
C.  I.  L.  IX  3828,  n.  g.  Vibellius  cf.  Liv.  26,  25;  n.  g.  Vibenna 
(urspr.  etruskisch?),  Vibenus  C.  I.  L.  III  5034,  daneben  g.  Vi- 
bmnia  cf.  C.  I.  L.  III  5506  u.  g.  Vibenia  cf.  C.  I.  L.  III  4991 
u.  Vibinnia  cf.  C.  I.  L.  XI  2405,  n.  g.  Vibidaius  cf.  C.  L  L.  I 
625,  g.  Vibidia,  praen.  VibiM,  Vibia,  g.  Vibia  —  altes  sabelli- 
sches  geschlecht  — ,  n.  g.  Vibiarius  CLL.  VI  28764,  g.  Vibiedia, 
n.  g.  Vibienius  cf.  C.  I.  L.  II  4970  648 ,  n.  g.  Vibienus  cf.  Cic. 
pr.  Mil.  14,  37,  f.  Vibinnia,  Vibo  C.  L  L.  II  2499,  n.  g.  Vibre- 
ntis  (1.  vibr-are  neben  1.  vib-ex)  cf.  C.  I.  L.  XI  854,  c.  Vibrio 
C.  L  L.  IX  (4760),  n.  g.  Vibrius  C.  I.  L.  X  1033,  n.  g.  Vibro- 
nius  CLL.  X  5539,  n.  g.  Vihulenus,  g.  VibuUia,  n.  g.  Vibu- 
leius  cf.  C  L  L.  I  1141,  n.  g.  Vibulius  cf.  C  I.  L.  III  2856, 
Vibunna  C  I.  L.  IH  3863,  n.  g.  Vibunia  C  L  L.  XI  1461, 
n.  g.  VibuHus  C  L  L.  V  1459,  Veüria  C  I.  L.  III  (563);  Vivi- 
bius  (reduplikation?)  cf.  CLL.  III  4224,  c.  Vibianus,  Vibina 
C  L  L.  III  5035,  Vibininus  CLL.  III  4081,  c.  Vibulamis.  Hier- 
her auch  Vippus  C  L  L.  V  7961  bezw.  Vipus  C  L  L.  V  7874, 
g.  Vippia  cf.  C  I.  L.  V  7962,  g.  Vipinia  cf.  C  L  L.  XI  2248? 
Auch  die  Falisker  schrieben  Vipia  für  Vibia  cf.  Stolz  H.  gr. 
I  17. 

9.  (GJuei'Cv)'  „leben".  Cf.  Brugmann  Grdr.  II  882 
Ende. 

Fick  Gr.  pers.  >  CXCVIII  bringt  unter  Giva  „leben"  skr. 
namen:  Jivorddman,    Jiva-^arman.    Jha  u.  a. 

Nach  Bechtel  s.  79  bringe  ich  aus  dem  Griechischen: 
Bio-diSQa,  BitoVf  Ilolvßiog. 

'  Fick  Wb.  II  165  werden  zu  gall.  bitu-  „weit"  (die  leben- 
den) gesetzt  die  namen :  gall.  Bitu-daga,  Bitu-rix,  (Biiuriges  =« 
Bourges),  Bituitus,  abrit.  Dagobüt4S. 

Aus  dem  Deutschen  werden  Chlodo-veus,  Runaqui  zu  quius 
„lebendig"  -ßiog  gezogen  in  d.  ztschr.  f.  d.  A.  u.  d.  L.  bd.  41 
h.  2.  s.  136. 

Auch  das  Thrakische  hat  mit  dem  Keltischen  den  namen- 
stamm jfBitu-^'  gemein,  vgl.  Kretschmer  einl.  s.  239,  wo  die 
vollformen  Traibithus,  Büitralis,  Bithi-centus ,  die  kurzformen 
Bi^vg,  Biihm,  Bei&vQy  BeUus  citiert  werden. 

Pauli,  cf.  die  Veneter  n.  260,  erwähnt  Vives  als  venet. 
eigennamen.    v.  Planta  I  s.  335  sagt:  „osk.  bivtts  „vim*^  . . ./ 
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vom  selben  stamme  wohl  der  osk.  name  BiveUis  (also  acht  lat 
Vivelliua)",  Die  von  De  Vit  gebrachten  g.  Bivellia,  Bivia, 
Bivonia  entstammen  dem  08k.-Umbrischen. 

.   Aus  dem  Latein  stelle  ich   hierher:  g.  Vivia  cf.  Ser.  Vei- 
vius  C.  I.  L.  I  1411,  g.  Vivennia  cf.  Tac.  bist  III  12  und  CLL. 

II  134,  n.  g.  Vividius  cf.  CLL.  VI  29112  (Vivedius  CLL. 
X  276),  Vivania  Fabr.  178.  366,  g.  Vivatia  cf.  CLL.  VI  29111 
u.  VIII 17431,  c.  Vivax  CLL.  II  (1856),  c.  Vivianus  cf.  CLL, 

III  (1849.  2475). 

Ist  aus  der  sabellischen  g.  Vibia  durch  assimilation  eine 
g.  Btbia  entstanden,  oder  ist  Bibia  überall  nur  eine  schlechte 
Schreibung  für  Vivia  bezw.  Bivia?  Aus  republikanischer  zeit 
schon  ist  nach  Stolz  Hist.  gr.  287  die  Schreibung  Bißia  be- 
kannt. C  I.  L.  XI  3329  steht  A.  Bibio  Valeriana,  und  III 
8952  gar  M.  Bibbio  Primigenio  M,  Bibbius  Henna,  Aber  das 
cognomen  des  Jf.  Calpumius  „Bibulus^^  ist  wohl  als  von  bibere 
herkommend  aufgefasst  worden.  Wie  steht  es  aber  mit  Bibtd- 
Uns  Priscianus  C  I.  L.  VI  25390?  Da  haben  wir  es  doch  mit 
einem  gentile  und  nicht  mit  einem  cognomen  zu  thun.  Oben 
haben  wir  ja  auch  eine  g.  VibuUia  erwähnt.  Ausserdem  wäre 
hierher  noch  zu  ziehen  der  römische  gott  Vitumnus.  Ferner 
gehört  hierher  das  n.  g.  Vitalins  cf.  C  I.  L.  VI  29075,  c.  Vi- 
talianus,  Vüalina  C  L  L.  VI  29059,  c.  Vitalica  CLL.  VIII 
12862,  c.  Viialio  C  I.  L.  IH  (2855.  3175  b),  c.  Vitalis. 

10.     Vik'  „kämpfen,  singen"  cf.  Fick  Et.  wb.  II  *  279. 

Aus  dem  Keltischen  nach  Fick  1.  c:  abret.  Uueit-noc, 
Uuethien,  Oueth  Bonan  (abret.  uueith,  kelt.  grdf.  viktä  kämpf). 
Es  gehören  vermutlich  auch  hierhin  die  gallischen  namen  auf 
-Pia?,  PI.  'Vices  z.  b.  ^Eixcoo-ovi^  und  Virido-vix.  Cf.  Fick 
Et.  wb.  II  *  279.    Hierher  auch  Voh-vicus  C  I.  L.  III  5522? 

Im  Germanischen  ist  der  namenstamm  „wig*^  sehr  ver- 
breitet; ich  führe  hier  nur  an:  Wigo,  Wigobald,  Wigdf,  Hart- 
feig,  Ludwig. 

Auch  im  Latein  finden  wir  „vic'*  häufig  in  namen.  Ich 
erwähne  hier:  die  göttin  Vica  Pota  (=  Nixtj  Ildtvux  der  be- 
deutung  nachV),  die  göttin  Victoria  bezw.  Vitaria,  g.  Victoria 
bezw.  Vitoria,  c.  Victor  bezw.  Vihr  cf.  C  I.  L.  VIII  15423 
C  Canius  Vitor,  c.  Victoriu8(a),  c.  Viäorianus,  c.  Victoricus, 
c,  Victorinus(aJ,  bezw.  VUorinu8(a)  z.  b.  C  L  L.  III  5128  VIII 
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12199  (BUorina),  Vietrix  bezw.  Vitrix  z.  b.  C.  I.  L.  VI  29679, 
g.  Vicceia,  vulgäre  Schreibweise  Bicceia  cf.  C.  I.  L.  XI  808  a  u.  b, 
g.  Vicinia  cf.  X  3845,  g.  Vicia  bezw.  Viccia  cf.  C.  L  L.  VIII 
17139,  n  4017,  g.  Viciria  bezw.  Vicria  cf.  C.  I.  L.  VI  28898, 
XI  360,  g.  Victia  cf.  C.  I.  L.  VI  28902,  g.  Vicellia  cf.  C.  I.  L. 
VI  28948,  g.  VUronia  C.  I.  L.  X  4119  auch  hierher?  Vgl. 
Vitrix-, 

Steht  Vitiae  Chdidonis  C.  I.  L.  VI  29095  für  Victiae  Che- 
lidonia  und  C.  Vitidim  Priamus  C.  I.  L.  VI  29094  für  C.  Vtc- 
tidius  Priamus? 

11.  Vir  „mann"  cf.  Fick  Et  wb.  H  *  280. 

Fick  Gr.  pers.  *  CCXII  bringt  zu  Vira  „mann,  held'* 
folgende  arische  namen  bei:  skr.  Vira-ketu,  Vira,  Viraka,  Su- 
vira,  zend.  Virägpa,  Frddat^ira. 

Nach  Förstemann  u.  „Var*^  können  manche  der  dort 
citierten  namen  auch  von  ahd.  wer,  got.  vair  „vir^*  herkommen. 
Ich  würde  z.  b.  den  dort  beigebrachten  ags.  namen  Ver-tdf  zu 
diesem  stamme  rechnen,  da  er  dem  appellaÜTum  „Werwolf^' 
gleich  zu  sein  scheint. 

Lateinische  namen  dieses  Stammes  scheinen  mir  folgende 
zu  sein:  Virianus  C.  I.  L.  EI  (4452),  Virüis  C.  I.  L.  III  839, 
Virillio  C.  I.  L.  XI  3953,  Vironus  cf.  C.  I.  L.  II  5654,  Viruna 
cf.  C.  I.  L,  III  5223,  Virro  cf.  Tac.  ann.  11  48,  g.  Vireia,  n.  g. 
Viriacius  CLL.  II  601,  g.  Viria  bezw.  Veiria  cf.  CLL. 
III  507,  n.  g.  Virilius  cf.  C  L  L.  III  3955,  n.  g,  Virinius  cf. 
CLL.  n  1251,  n.  g.  Virsius  (=  Virisius?)  cf.  CLL.  XI 
3505,  —  n.  g.  Virdius  z  b.  Virdius  Oemifms  bei  Tacitus  hier- 
her? — ,  Vira  C  L  L,  V  5100  (tnr),  n.  g,  VircUa  C  L  L.  V 
3992,  n.  g.  Viratia  cf.  C  L  L.  HI  9155,  g.  Virtia  cf.  C  L  L. 
VI  29028.  Oskisch  Figiveig  cf.  oben  n.  g.  Virinius  gehört 
offenbar  auch  hierher.  Cf.  v.  Planta  II  711.  Die  römische 
göttin  Viriplaca  (vollform)  und  die  venetische  gottheit  (im 
dativ?)  virateres  (Pauli  die  Veneter  n.  18)  verdienen  hier  eben- 
falls erwähnung.  Überhaupt  war  in  Oberitalien  nach  ausweis 
des  C  I.  L.  V  die  g.  Viria  ziemlich  häufig.  Interessant  ist  die 
inschrift  V  5883:  Viria  VirocatUi  f.  Sila,  wo  offenbar  vollform 
neben  kurzform  steht. 

12.  Vek'j  vok'  „sagen".    Cf.  Fick  Et.  wb.  U  *  260. 
Dazu  aus  dem  Griechischen:  EviTtt/g,  Myr/ouTtrjgy  ^Aq%ii-' 


Digitized  by  VjOOQIC 


Spuren  indogermaDischer  namengebuog  im  Lateinischen.      71 

Pauli  —  die  Veneter  n.  282  —  bringt  voktses,  nach  ihm  gleich 
Vocatiasa.  Aus  dem  Latein  ziehe  ich  dazu:  g.  Vocania  cf- 
C.  L  L.  n  4279  u.  C.  L  L.  VI  29439,  Voccia^)  C.  I.  L.  HI 
10010,  Vocaius  C.  L  L.  U  (4410),  Voconianus  0. 1.  L.  II  (2103), 

—  Mavio  Boconiio  CLL.  II  5725  hierher?  — ,  Vocula  cf. 
DiüiuB  Vocula  bei  Tacitus,  Vocatia  Valeria  CLL.  V  5892, 
g.  Vocuria  C  I.  L.  V  952. 

13.     Vesu'  gut.    Cf.  F ick  Et  wb.  II  *  277. 

Dazu  nach  Fick  Gr.  pers.  ^  CCXI  aus  dem  Arischen: 
skr.  Vasu-^atta,  Vasu-manas ,  Mitrd-^viMu;  zend.  Vanhu^äta, 
Vohthddta  vgl.  skr.  Vasu-^atta;  apers.  Vahtdca  etc.  Vgl.  für 
das  Iranische  auch  Justi  s.  516  u.  „warihu^^.  Aus  dem  Kelti- 
schen hierher  —  cf.  Fick  Wb.  II  *  277  — :  „Bdlovems,  Sigo- 
vesus,  Vesunna^),  Vesunnici,  Vesubiani,  Vesuavus,  Vesumus 
(C  I.  L.  V  7854,  5002)  und  vielleicht  Vüurix,  Visucios,  Vi- 
surio  Rc.  III  311".  Usipites  =  UesCuJ-epetes  „die  guten  reiter" 
nach  Much,  die  Germanen  am  Niederrhein  s.  139. 

Aus  dem  Deutschen  nach  Eögel  Litteraturbl.  f.  germ. 
phil.  Vm  108  und  R.  Much  Deutsche  Stammsitze  133.  139: 
Wisucart,  Wim-rich,  Wisu-mar  und  der  volksname  der  Ovia- 
ßovQytoi  (=  *  Wesurburgjoz),  Auch  die  Visi-gotae  hierher?  Cf. 
nach  V.  Planta  H  61  a.  3  Streitberg  L  F.  IV  303 ff. 

Das  Illyrische  bietet  Ves-devesis  —  cf.  Kretschmer  Einl. 
s.  270  u.  Tomaschek  BB.  IX  95  —  und  das  Venetische  nach 
Pauli  n.  263  vesoiio  (=   Vesovio). 

Dmbr.  'Vesinicate$f  nach  v.  Planta  11  61  a.  3  mit  den 
Visigotae  zu  vergleichen. 

Aus  dem  Italischen  ferner  hierher  der  mons  Vesuviua? 
Denn  das  Oskische  bewahrte  ja  das  s  zwischen  vokalen.  Nun 
stellt  V.  Planta  I  529  den  Vesuvius  —  allerdings  nur  fragend 

—  zu  yreS'  leuchten.  Aber  sollten  vesu-  gut  und  ues-  leuchten 
nicht  zusammen  gehören?  Übrigens  neigt  er  sich  II  61  a.  3 
schon  dieser  etymologie  zu.  Dazu  als  gentilname  Sex.  Q.  Ve- 
s^ies  (n.  plur.!)  Q.  Sex.  f.  CLL.  I  817?  Femer  ,hierher 
Vessjienae  Festivae  Vess^ena  MarcelUna  C  I.  L.  VI  28626? 
Denn  der  Vesuvius  lautete  nach  Georges  Lex.  d.  wortf.  auch 

*)  Umbr.  Vufiia-fer  (cf  v.  Planta  n  764)  möchte  ich  doch  lieber 
als  y^pro  Voda^^  denn  als  ,,pro  Lueia^*^  erklären, 

*)  Die  gute?    Sie  war  lobatzgottheit  der  F^tntearn, 
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Vestnus.  Dazu  fidrner  n.  g.  Vesius  (C.  I.  L.  X  3814  aus  Capwi)^ 
Veserius  (C.  I.  L.  X  3865  etc.),  Vesermm  (C.  I.  L.  IX  4740  aus 
Beate),  Vesonius  (cf.  C.  I.  L.  IX  u.  X)  bezw.  Vessonius  cf. 
V.  Planta  I  528,  g.  Vesdia  cf.  C.  I.  L.  HI  3093,  VesOlius 
Buga  (Dioü.  VI  89),  g.  Vesidia  cf.  C.  I.  L.  III  3194. 

Endlich  hierher  die  mars.  nmbr.  gottheit  Vesuna  und  dazu 
wieder  aus  dem  Oskischen  die  deminutivform  Vestdliais  und 
das  gleichlautende  osk.  gentil  (=  VesuUiaeus?),  Gf.  dazu 
Y.  Planta  11  763  u.  711. 

14.     Volk-,  Ulk'  feuer.    Cf.  Fick  II  *  55.  56. 

Nach  Fick  Gr.  pers.  *  GL  II  gehören  zu  ulkd  feuerbrand 
die  skr.  (mythischen)  namen:  ülkä-jikva,  Ulkä-mdlin,  Ulkd-- 
mukha. 

Da  auch  skr.  vdrcas  glänz  desselben  Stammes  —  cf.  Fick 
Wh.  II  *  56  —  so  sind  auch  die  bei  Fick  Gr.  pers.  i  CLXXXI 
unter  -varcas  aufgeführten  skr.  namen:  Agni-varcas,  Dhüma- 
varcas,  Varcas  etc.  hierher  zu  ziehen. 

Aus  dem  Griechischen  hierher  der  beiname  des  Zeus  bei 
den  Kretern  FeXxävog  (cf.  Hesychius). 

Aus  dem  Keltischen  nach  Fick  Wb.  II  *  55  hierher:  ir. 
Olcdn,  abrit.  Ulcagnus,  Ulcagni.  Aber  auch  den  keltischen 
Yolksnamen  Volcae  möchte  ich  hierher  ziehen  gegen  Stokes, 
der  ihn  —  freilich  nur  fragend  —  zu  lit.  tcükU  „ziehen"  zieht 
Gf.  Fick  Et.  wb.  H  *  286. 

Aus  dem  Latein  stelle  ich  zuerst  hierher  den  gott  Volca- 
nu$,  dann  g.  Vdcia  —  bezw.  Volca?  —  cf.  G.  I.  L.  XI  1790 
Volca  Januar  ins  et  Volcia  Maritima,  g.  Volcacia  bezw.  Vot- 
catia,  bezw.  Volcasia,  n.  g.  Volcidius  cf.  G.  I.  L.  11  2178,  n.  g. 
Volcina  cf.  G.  I.L.  11  3577,  g.  Volcinia  cf.  G.  I.  L.  III  3956 
und  3195  a,  n.  g.  Volcena  cf.  G.  I.  L.  XI  109,  g.  Vdceia  cf. 
G.  I.  L.  III  1792  etc.,  n.  g.  Ulcia  G.  I.  L.  XI  n.  11,  Ulcudius 
G.  I.  L.  m  8021,  a.  Ulca(cius)  G.  I.  L  X  8056,  393  (cf.  g.  VoU 
caciä). 

Das  sind  die  ergebnisse  meiner  Untersuchung.  Es  ist  mir 
durch  dieselbe,  glaube  ich,  gelungen  in  teil  I  zu  zeigen,  dass 
im  Latein  bezw.  Italischen  doch  noch  eine  kleine  anzahl  von 
voUnamen  sich  erhalten  hat,  in  teil  II,  dass  Veränderungen  im 
Yokalismus,  analogische  bildungen  bei  den  später  entstandenen 
sog.  Spitznamen  (den  cognomina)  rückschlüsse   auf  urspr.  vor- 
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handensein  von  voUnamen  gestatten  und  in  teil  III,  dass  das 
Latein  bezw.  Italische  eine  grosse  anzahl  von  solchen  namen- 
stämmen  verwendet  hat,  die  auch  in  andern  indogermanischen 
sprachen  und  zwar  meist  auch  zur  bildung  von  voUnamen  ver- 
wandt worden  sind. 

Es  ist  demnach  also  das  Italische  keineswegs  dazu  ange- 
than,  das  fast  allgemein  angenommene  gesetz  von  der  indo- 
germanischen namengebung  in  frage  zu  stellen.  Und  da  nun 
auch  Kretschmer  in  seiner  einleitung  in  die  geschichte  der 
griechischen  spräche  die  Armenier  als  Phrygier,  und  die  Phry- 
gier  ursprünglich  als  eins  mit  den  Thrakiem  nachgewiesen  hat, 
und  da  bei  den  Thrakern  nach  Kretschmer  grade  die  voll- 
namen  überwiegen  i),  so  ist  auch  auf  das  fehlen  von  voUnamen 
bei  den  Phrygem  —  nur  zwei  voUnamen  Jtvv-^ijhg  und 
'y^Qe-KaoTig  weiss  Kretschmer  (cf.  s.  200  a.  2)  anzuführen 
—  und  Armeniern  kein  gewicht  zu  legen;  erst  nach  der  tren- 
nung  von  den  Thrakern  haben  sie  offenbar  erst  das  kurznamen- 
system  angenommen.  Es  haben  also  zusammengesetzte  personen- 
namen  einst  in  allen  indogermanischen  sprachen  bestanden. 

Breslau.  A.  Zimmermann. 


Baltische  Etymologien  II. 

8.  Lit.  alai,  alda,  albicais. 

Aussergermanische  verwandten  zu  d.  all  haben  wir  auch 
im  Litauischen.  Der  hierhergehörige  stamm  begegnet  uns  erstens 
in  lit  al-venas  „ein  jeder'S  gebildet  ganz  wie  z.  b.  it.  ognuno 
aus  omniunus.  Weiter  finden  wir  al  in  lit  dl-bicajs  (so  bei 
Juszkiewicz  im  I.  b.  von  seinem  „Litovskij  slovar")  „nach 
allen  Seiten**;  -bicais  ist  mir  etymologisch  dunkel.    Nach  einer 


*)  Nachweislich  bestanden  auch  bei  ihnen  kurznamen  neben  voU- 
namen. Cf.  Kretschmer  s.  216  und  ebenda  a.  5,  wo  darauf  hinge- 
wiesen wird,  dass  dieselbe  person  bald  Meda  bald  Medopa  heisst,  sowie 
dass  der  tbrak.  sclavenname  Mf\6os  die  kurzform  sa  MriSoxog  (Mr\66Soxo^)^ 
dem  namen  des  Odrysenkömgs,  ist 
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mitteilung  von  herm  lürauöunas,  einem  guten  kenner  seiner 
litauischen  muttersprache,  sollen  auch  cUai  und  dda,  beide 
indecL,  in  der  bedeutung  »jeder,  all"  vorkommen;  er  führt  an: 
alai  daiktui  galas  esti,  ,  jedem  ding  ist  ein  ende'S  ^^^  kam- 
pely,  „in  jeder  ecke'S  Hierher  gehört  auch  (aus  dem  Wörterbuch 
Juszkiewicz's)  aldj,  das  durch  „russ.  daze  do;  poL  a2  do'S 
„bis  zu''  übersetzt  wird.  Die  ursprüngliche  bedeutung  „all"  geht 
aber  deutlich  aus  den  beispielen,  in  welchen  es  bei  paakuiinf^ 
galautinia^  venq  gebraucht  wird,  henror:  aläj  paskutlnf  graA% 
sülesö  Yiätos;  aläj  galauHfUa  visüs  pons  i§v&rö  dv&ran;  al4j 
yien^  gyvul|  paz^nstu;  aldj  vienq  vis!  iSvaziäya;  aldj  vi^nq 
i§vare  l&uk%n.  In  den  zwei  ersten  beispielen  kann  aldj  durch 
„aller"letzt"  übersetzt  werden;  aldj  vi^nq  im  dritten  beispiel  = 
cUvenq.  In  den  zwei  letzteren  ist  aldj  vi'4nq  =s  be  viSna  (d,  i. 
be  vino)  „alle  ausser  einem". 


9.    Lit  dalgia  „sense". 

Lit.  dalgis,  lett.  dalgs,  preuss.  docUgis  „sense"  wird  von 
Fick  Wb.  II ',  582  zu  aisl.  tdgja,  talga,  schwed.  tälja  „schnitzen" 
gestellt.  Es  liegt  aber  näher  dalgis  mit  lat.  falx  zu  vergleichen, 
in  welchem  falle  der  anlaut  der  ursprünglichen  idg.  form  mit 
dh  anzusetzen  ist.  Der  Wechsel  zwischen  g  im  lit  und  c  im 
Lat.  würde  derselbe  wie  z.  b.  zwischen  gr.  Idtay-  und  lat.  latic- 
sein,  s.  Brugmann  Grd.  II  385.  Es  wäre  verlockend  auch 
aisl.  ddlkr  „nadel  um  den  mantel  über  den  achsel  zu  festen; 
Spina  dorsalis  piscium;  dolch,  messer"  hierher  zu  stellen,  wenn 
wir  auch  bei  den  halt  und  lat.  Wörtern  von  der  bedeutung 
„Spina"  ausgehen  dürfen,  in  welchem  falle  man  auch  mit  Fick 
a.  a.  0.  an  Verwandtschaft  mit  lit.  dilgS  (Juszkiewicz  hat 
dUga,  -oa)  „nessel",  dilgs'Sli  „stechen"  (Juszkiewicz)  denken 
könnte.  Nach  Bugge  BB.  III  99  wäre  aisl.  ddlkr  aus  dem 
Keltischen  entlehnt:  air.  delg,  neuir.  decUg  „thom,  skewer,  pin, 
bodkin,  prickle".  Vielleicht  besteht  eher  Urverwandtschaft 
zwischen  dem  kelt.  und  nord.  werte  i)  und  dann  könnte  auch 
das  dunkle  d.  dolch  zu  ddlkr  gehören.  Dass  dolch  aus  dem 
Slav.  stamme,  bestreite  ich  mit  Matzenauer  Cizi  slova  356. 
Im  Slav.  kommt  das  wort  nur  im  Poln.,  öech.  und  Slov.  vor, 

^)  So  Bezzenberger  bei  Siokeg  Urkelt  aprachschat«  9.  150,    Pr, 

Digitized  by  VjOOQIC 


Baltische  etymologieen.    IL  75 

und  schon  der  umstand,  dass  es  schwankend  im  poln.  und  cech. 
tulieh,  im  slov.  tolich  lautet,  spricht  deutlich  für  die  entlehnung 
aus  dem  Deutschen. 

10.    Lit.  dimstis  „hof,  gut;  hofraum*^ 

PBrB.  XXI,  42  stellt  Bugge  schwed.  tomt^  aisl.  topt  „platz 
für  gebäude'S  in  nnorw.  dial.  auch  „lehmboden'^  aus  urgerm. 
*tumfetiz  zu  gr.  ddrtsdov  i).  Hierher  gehört  auch  lit.  dimstis 
„hof,  gut;  hofraum"  (Nesselmann);  dim-  ist  natürlich  identisch 
mit  germ.  tum~y  gr.  da-,  nur  -stis  bedarf  erklärung.  Man 
könnte  freilich  an  das  lit.  suffix  -^t-  denken,  es  ist  aber  wahr- 
scheinlicher, dass  dimstis  aus  dimpstis  entstanden  ist.  Dass 
die  Verbindung  mps  im  lit.  lautgesetzlich  zu  ms  geworden  ist, 
zeigt  kiimste  aus  *kiimpste  und  weiter  durch  metathese  aus 
*putik8t^,  vgl.  slav.  p^h,  ahd.  füsi  (Saussure  Mem.  soc.  ling. 
VII  93,  Brugmann  Grd.  I  «  410.  586.  875).  Fälle  wie 
kumpstil  widerlegen  die  regel  nicht,  denn  hier  ist  p  aus  anderen 
formen  wie  kumpaü  hergestellt  worden.  Die  form  *  dimpstis 
führt  uns  nun  den  urgerm.  *tumfetiz  und  gr.  dansdov  sehr 
nahe:  -pstis  ist  aus  der  Schwundstufe  pd-  durch  das  suffix  ti- 
erweitert  worden. 

Im  Schwed.  ist  tomte,  tomtgubbe  „kobold,  hausgeist".  Auch 
im  Lit.  begegnet  uns  dimstipatis  (Wolter  Mitt  lit.  ges.  IV.  4. 
s.  394);  es  hat  wahrscheinlich  dieselbe  bedeutung  wie  schwed. 
tomte, 

11.    Lit.  laigo  „tanzt^\ 

In  Dauksza's  postilla  kommt  laigo  „tanzt^\  laigimai  (arba 
tancius)  „tanze"  (Wolter  Mitt.  IV  4  s.  373)  vor.  Sie  gehören 
natürlich  zu  derselben  sippe  wie  got.  laikan  „springen'^  d.  laich, 
aisl.  leika  „spielen,  scherzen,  lachen'^  Aus  dem  Lettischen  ge- 
hört vielleicht  hierher  als  ablautsform  der  bekannte  refrain  der 
johannislieder  lihgotf  das,  wie  Wolter  Archiv  f.  sl.  ph.  VII, 
629  ff.,  IX  635,  Materialy  dlja  etnogr.  latyS.  plem.  44  ff.  über- 
zeugend erklärt  hat,  „spiele!  tanze!"  bedeutet.  Nach  Wolters 
ansieht  gehöre  ligho  zu  lett.  lihgoht,  lit.  lingü'ti  lingöti  „sich 
schaukelnd  bewegen".     Dagegen   lässt   sich   nichts   einwenden. 

')  Dieselbe  eiymologie  hatte  auch  mein  freand  0.  F.  Haltman  mir 
mündlich  Bchon  vor  mehreren  jähren  mitgeteilt. 
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Sehr  nahe  lett.  lihgoht  „sich  hüpfend  bewegen,  tanzen^^  steht  auch 
russ.  Ijagdth  ,,mit  hinterfüssen  ausschlagen"  und  poln.  Iiga6 
mit  derselben  bedeutung.  Miklosich  Et  wb.  173  hat  Ijoffdtb 
und  ligcui  unrichtig  aus  einer  grundform  Ijaga-  hergeleitet, 
während  russ.  Ijagätb  auf  *l^gati  und  poln.  Iiga6  auf  vorslav. 
*Ungati  mit  gestossener  betonung  zurückgeht,  vgl.  verf.  BB. 
XXII  246  ff.  Wie  ist  aber  nun  das  Verhältnis  des  lit.  laig-  zu 
l^-,  lig-  (aus  ^llng-)  zu  erklären.  Ich  glaube  hier  ist  dasselbe 
Verhältnis  anzunehmen  wie  zwischen  lit.  baigiü  und  bengiü  oder 
zwischen  preuss.  braydis,  lit.  bredis  und  schwed.  dial.  brind, 
messap.  ßqivdog  (Bugge  BB.  III  99)  (vgl.  aber  nunmehr 
Bezzenberger  BB.  XXIII  299  f.)  u.  a.,  die  Johannes 
Schmidt  Vocalismus  I  67  ff.  behandelt.  Der  Wechsel  zwischen 
jC-diphthong  und  kurzem  vocal  +  n  wird  vielleicht  so  zu  er- 
klären sein,  dass  aus  einem  diphthong  der  letzte  component 
vor  einem  infigirten  nasal,  wenn  dieser  unmittelbar  vor  einen 
konsonanten  geriet,  schon  indogermanisch  wegfiel. 

Helsingfors,  im  herbste  1897. 

Joos,  «/.  Mikkola. 


Etymologische  miscellen. 
I.    Zur  altitalischen  Ortsnamenkunde. 

Callifae, 
ein  ort  in  Samnium,  vielleicht  das  heutige  Calvisi  in  der  pro- 
vinz  Caserta  (s.  Forbiger,  Handbuch  der  alten  geographie  *  460), 
ist  uns  nur  aus  einer  stelle  des  Livius  (VIII  25)  bekannt,  wo 
es  heisst:  eodem  anno  (d.  h.  im  jähr  428  a.  u.  c.)  etiam  in 
Samnio  res  prospere  gesta.  tria  oppida  in  potestatem  venerunt, 
Allifae,  Callifae,  Rufrium,  aliusque  ager  primo  adventu  con- 
sulum  longe  lateque  pervastatus.  Do  Vit  im  Onomasticon  II  69 
setzt  an  Callifae,  offenbar  nach  analogie  von  Allifae,  für  welch 
letzteres  länge  des  i  sicher  steht.  Ich  für  mich  halte  das  i  von 
Callifae  entschieden  für  ursprünglich  kurz,  indem  wir  in  diesem 
Ortsnamen  nach  meiner  ansieht  ganz  einfach  die  oskische  Va- 
riante von  lat.  Calidae  sc.  aquae  vor  uns  haben.  Die  überaus 
häufige  Verwendung  von  Calidae  aquae  zu  Ortsbezeichnungen 
geht  nicht  allein  aus  der  aufzählung  bei  De  Vit,  Onom.  II  296, 
sondern   auch   aus   modernen    namen    wie   frz.   Chaudesaigues 
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[Departement  du  Gantal],  den  zahlreichen  Caldas  in  Spanien 
und  Portugal  [s.  z.  B.  CIL  II  p.  1209]  etc.  hervor.  Wenn  im 
texte  des  Livius  CalUfae  und  nicht  Califae  überliefert  ist,  so 
wird  dadurch  unsere  etymologie  kaum  ernstlich  gefährdet;  man 
kann  das  41-  dieses  CalUfae  sehr  wohl  auf  rechnung  analogischer 
beeinflussung  eines  anfänglichen  *  Califae  durch  AlUfae  setzen, 
sei  es  nun,  dass  sich  diese  formenassociation  bereits  im  munde 
der  einwohner  von  CalUfae  vollzogen  hat,  sei  es,  was  ich  per- 
sönlich für  wahrscheinlicher  erachte,  dass  sie  erst  von  Livius 
oder  gar  nur  von  dem  Schreiber  des  Archetypus  unserer  Livius- 
handschriften  herrührt  i).  Ist  unsere  identification  von  osk. 
CalUfae  mit  lat.  Calidae  (aquae)  richtig,  so  lässt  sich  daraus 
eine  nicht  unwichtige  aufklärung  eines  streitigen  punktes  der 
lateinischen  wortbildungslehre  gewinnen.  Das  suffix  -do-  der 
lateinischen  adjectiva  wie  Candidas,  ludduSy  tnadidus  etc., 
von  dem  Ost  ho  ff  (Das  verbum  in  der  nominalcomposition 
121  ff.)  nachzuweisen  versucht  hat,  dass  es  einen  erstarrten 
zweiten  compositionsbestandteil  darstellt  nach  art  des  -heit 
in  nhd.  Schönheit  oder  des  -bar  in  nhd.  schiffbar,  kann  an 
und  für  sich  sowohl  auf  indog.  ^-do-  als  auf  indog.  ^-^ho' 
zurückgehen,  und  es  können  somit  die  genannten  adjectiva  des 
Latein  ebenso  gut  den  altindischen  auf  -da-  (y*dö-  „geben'S 
z.  b.  arthada-,  jalada-)  wie  den  altindischen  auf  -dha-  (y*dhe-' 
„setzen",  z.  b.  adomadha-,  garbhadha-)  entsprechen «).  Zu  gunsten 
der  ersteren  möglichkeit  spricht  umbr.  kaleruf  =  hX.  calUdos 
(tref  buf  k aleruf  in  den  iguvinischen  tafeln  la  20  =  lat 
tres  boves  calUdas*),  welches  nur  ein  suffix  indog.  *-dO'  ent- 
halten kann.  Zu  gunsten  der  zweiten  pflegt  man  insgemein 
anzuführen  lat  acerbus,  das  nach  Thurneysen  (Über  her- 
kunft  und  bildung  der  lat  verba  auf  -io  13,  KZ.  XXX  489) 
aus  *acri'dhos  entstanden  sein  soll.  Allein  es  ist  doch  sehr 
leicht  denkbar,  dass  das  letztere  wort  die  wurzel  *bAu'  enthielte 

')  Man  beachte,  dass  an  der  angefahrten  Liviusstelle  die  erwähnang 
von  AüiftM  derjenigen  von  Callifae  unmittelbar  vorausgeht. 

*)  Anders  urteile  ich  über  die  etymologie  des  suffixes  von  lat.  can- 
diduSy  luddus^  madiduß  in  meinen  demnächst  erscheinenden  „Studien  zur 
geschichte  der  lateinischen  Wortbildung^^ 

*)  Bezüglich  eaüddus  „weissstirnig'^  vgl.  Isidor,  Origg.  XII  1,  52,  wo 
es  von  den  pferden  heisst:  qui  autem  albos  tan  tum  pedes  haben  t,  petili 
appellantur,  qui  frontem  albam,  caUidu 
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(gleichwie  superbus,  gr.  vftsQqwi^g)  i),  sodass  nach  dem  bisherigen 
stand  unseres  wissens  lat.  candidus,  lucidus,  madidus  und  die 
ganze  sippe  unbedingt  altindischem  atihada-,  jalada-  u.  drgL 
gleichgestellt  werden  musste  und  nicht  ai.  adamadka-,  garbhadha- 
etc.  Unser  Caüifae  aber  ändert  die  Sachlage  mit  einem  schlag; 
denn  hier  liegt  nun  in  der  tat  indog.  -(2Ao-  zu  gründe.  Dies 
drängt  uns  zu  der  annähme,  dass  in  dem  sufifix  -dus  der  ge- 
nannten lateinischen  adjectiva  zwei  indogermanische  suftixe  zu- 
sammengeflossen sind,  ein  mit  -d-  und  ein  mit  -{2&-  anlautendes. 
Weiterhin  resultirt  aus  dem  gesagten,  dass  die  von  Grotefend 
mit  dem  kalefuf  der  iguvinischen  tafeln  identificirte  Isidor- 
glosse  callidi  tatsächlich  mit  -//-  zu  schreiben  ist*)  und  mit 
calidus  „warm^'  nichts  zu  schaffen  hat,  wie  schon  ab  und  zu 
vermutet  worden  ist  (vgl.  zuletzt  v.  Planta,  Grammatik  der 
oskisch-umbrischen  dialecte  II  42;  als  zwischen  „warm''  und 
„weissgefleckt,  weissstimig'*  vermittelnde  bedeutung  dachte  man 
sich  „glühend^';  s.  z.  B.  Breal,  Les  tables  Eugubines  140). 
Vielmehr  ist  dieses  callidus  „weissstirnig^*  eins  mit  lat  caUidus 
„schlau*^ '),  welches  offenbar  eine  ableitung  von  caUum  „schwiele'S 
eigentlich  „weisse  stelle"  ^)  (zu  ccUvus  aus  urital.  ^kala^os,  ^ka- 
loftos)  darstellt,  und  einst  concret  ^^schwielig"  bedeutet  haben 
muss. 

Fagifulae »); 

heutzutage  Santa  Maria  a  Faifdi,  provinz  Gampobasso  (s. 
CLL.  IX  s.  237),  ist  ohne  zweifei  von  dem  namen  der  buche, 


^)  [Vielmehr  ist  *acrihho8  mit  gr.  oQywpog,  ai.  sthüiabhd^y  got  adv. 
idnlaha  zu  vergleichen,  wie  ich  o.  XXIL  90  gezeigt  habe.  Über  9uperhu$ 
ebd.  97  n.  111.  Jedenfalls  aber  enthalten  diese  werter  altes  ftA,  nicht  d%. 
Prellwitz]. 

*)  Nach  Gryalius  haben  die  meisten  handschriften  ca/tiit,  nicht  aber 
zugleich  die  besten  (s.  Migne's  patrologia  latina  LXXXII  spalte  816); 
umbr.  kaleruf  entscheidet  nichts,  da  zur  zeit  der  redaction  der  in 
nationaler  schrift  abgefassten  iguvinischen  tafeln  die  consonantendoppe- 
lung  noch  nichts  durchgeführt  war. 

')  [Vielmehr  verwandt  mit  xrilas  „ziege  mit  einem  fleck",  xriXas 
Sturmwolke,  xrilig  fleck,  lat.  eäbgo,  ai.  käia  „blauschwarz",  ksl.  kalü 
„schmutz".    Vgl.  Fick  Vgl.  wb;  *  I  26.     Prellwitz.] 

*)  [Vielmehr  ai.  Atipa-  m.  „Schwiele".    Fick  Vgl.  wb.  ebd.    Pr.] 

^)  Der  name  dieses  ortes  ist  uns  überliefert  bei  Livius  XXIV  90, 
wo  zwar  die  Codices  teils  Fugi/ukte^  teils  Furfulae  bieten,   das  jedoch 
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fagus,  hergeleitet,  der  zu  allen  Zeiten  und  in  allen  gegenden 
mit  grosser  Vorliebe  zu  ortsbezeichnungen  gebraucht  worden  zu 
sein  scheint  (vgL  z.  b.  Flechia,  Nomi  locali  d'Italia  derivati  dal 
noroe  delle  piante  in  den  Atti  della  R.  Academia  delle  scienze 
di  Torino,  vol.  XV  830,  nach  welchem  sich  die  zahl  der  von 
dem  namen  der  buche  abgeleiteten  modernen  italienischen  Orts- 
namen auf  mehr  denn  öO  belaufen  soll;  s.  auch  Salvioni, 
Nomi  locali  del  cantone  Ficino  derivati  dal  nome  delle  piante 
im  BoUettino  storico  della  Svizzera  italiana  XI  216).  Die  auf 
die  slavischen  entsprechungen  von  lat.  fagus  (ksl.  buky)  zurück- 
gehenden Ortsnamen  findet  man  gesammelt  bei  Miklosich, 
Denkschriften  der  kaiserl.  academie  der  Wissenschaften  zu  Wien, 
philos.-histor.  klasse  XXIII  149  f.).  Was  ist  aber  der  zweite 
bestandteil  von  Fagi-fulae?  Nach  v.  Planta,  Gramm,  d.  osk.- 
umbr.  diaL  II  29  hätten  wir  darin  das  indogermanische  in- 
strumentalsuffix  *  -dhlo-  in  secundärer  Verwendung  zu  erblicken 
wie  z.  b.  in  sessümJum,  turibulum  etc.  Diese  annähme  hat 
a  priori  nicht  eben  grosse  Wahrscheinlichkeit  für  sich;  sie  lässt 
sich  indessen,  wie  ich  glaube,  sogar  direct  widerlegen.  In  den 
notae  Tironianae  105,  11  ed.  Schmitz  begegnen  wir  einem  wort 
ficedula  oder  ficidvla  (auf  die  letztere  Schreibung  weisen  die 
meisten  handschrifben  hin,  s.  d.  krit.  apparat  der  ausgäbe  von 
Schmitz  p.  58),  welches  mit  dem  bekannten  ficedula  „feigen- 
drosseP'  nichts  zu  8cha£fen  haben  kann,  sondern  einen  bäum 
bezeichnen  muss,  da  es  inmitten  einer  langen  aufzählung  von 
baumnamen  steht.  Vielmehr  ist  jenes  ficidula  offenbar  ein  de- 
minutivum  eines  von  ficus  abgeleiteten  *ficidu8  „feigenbaum", 
dessen  suffix  ich  für  identisch  halte  mit  demjenigen  von  ai. 
paragvadha-  „axt"  (stamm  *paragva-  =  gr.  *7rfi>l«x/o-,  *7rfi- 
iUxxo-)  neben  paragu  „axt",  oder  von  gr.  bffia&og  „kette"  (nur 
Homer  Od.  w  7,  cf.  et.  magn.  OQfia&og-  ati%og^  ijyow  to  av- 
anjfia,  and  tov  iv  avToig  aQfiO^ead'ai;  OQfia^dg  »»  *  OQ/^^'-d'dgf 


sicher  nach  dem  yonchlag  von  Th.  Mommsen  (CIL.  IX  8.  287)  in  Fagu 
fukte  zu  ändern  ist,  mit  rficksicht  auf  Plinius  n.  h.  III  12,  wo  in  einer 
anfeählnng  von  Samnitem  auch  die  Fagi/ukun  (so  Sillig  und  Detlefsen 
mit  dem  Codex  Leidensis  Vossianus;  das  FagifugaU  der  übrigen  hand- 
Schriften  ist  eine  ofienkundige  verschreibung ;  s.  auch  Mowat,  M6moires 
de  la  soci^te  de  linguistique  de  Paris  I  816)  erwähnt  werden  and  auf 
den  CIL.  VI  8884,  Colonne  1,  7  vorkommenden  mannsnamen  FagifiiiamuB 
(auch  dieser  ist  freilich  auf  dem  stein  in  FogigulamuB  versdirieben). 
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der  n-stamm  auch  in  lat.  ^sermoti'  ^))  neben  oq^tog  „kette^^  etc. 
Einem  lat.  ficidvla  müsste  infolgedessen  ein  oskisch-umbrisches 
*ficiftda  entsprechen,  da  indog.  -dh^  ja  in  diesen  letztem  dia- 
lecten  stets  durch  f  yertreten  wird.  Umgekehrt  fuhrt  uns  das 
factisch  vorhandene  osk.  fagifula  {Fagifvlae)  auf  ein  lat  */a- 
gidula,  das  genaue  pendant  zu  ficidtda  (ficus  :  ficidtda  ss  fagus  : 
*fagidulä).  Daraus  aber  ergibt  sich  mit  notwendigkeit  die 
abweisung  der  v.  Planta'schen  annähme,  denn  ficidula  und 
*fagidula  können  nicht  mit  hülfe  eines  Suffixes  indog.  ^-dUo- 
gebildet  sein,  das  ja  lateinisch  -bUh^  -bulo-  wurde  (s.  Ascoli, 
Kritische  Studien  zur  Sprachwissenschaft,  übersetzt  von  Merzdorf 
3.  123  ff.). 

Bleibt  noch  ein  wort  zur  erklärung  der  femininendung  von 
ficidula  und  *fagidula  fagifula  gegenüber  der  masculinendung 
der  primitiva  ficus  und  fagu8  zu  sagen.  Dieselbe  kann  in  keiner 
weise  zweifelhaft  sein.  Wir  erkennen  hier  die  Wirkung  des 
nämlichen  bestrebens,  die  äussere  form  mit  dem  geschlecht  in 
einklang  zu  bringen,  welches  beispielsweise  aus  altgr.  i^  ftcQ- 
d'SPOQt  Tj  nXdtoPog  etc.  neugr.  ij  na^&^a,  tj  Tthndrt]  geschaffen 
hat  (s.  Hatzidakis,  KZ.  XXYII  83)  oder  welches,  um  beim 
Altgriechischen  zu  bleiben,  trotz  der  bekannten  regel  über  die 
adjectiva  composita  frauennamen  wie  ^^vdqafiaxtij  Idawoxrj 
u.  drgl.  hat  entstehen  lassen  (s.  D  Ott  in,  De  eis  in  Iliade  in- 
clusis  hominum  nominibus,  quae  non  unice  nomina  propria 
sunt,  Pariser  Diss.  1896  p.  XIU). 

Schliesslich  sei  noch  bemerkt,  dass  der  schdnbare  plural 
Fagifulae  ein  locativ  sing,  sein  könnte  etwa  wie  gr.  Jshpoi, 
Id^vai  u.  s.  f.  (s.  Johansson,  Pluralia  tantum  von  Orts- 
namen im  Griechischen  und  Lateinischen,  BB.  XIII  111  £f.). 

Fonniae, 
gr.  0oQ^iav  (cf.  z.  b.  Strabo,  p.  233  C),  wird  von  den  antiken 
autoren  übereinstimmend  mit  dem  gr.  OQ/iiaad-aif  Sg/iiog,  oq^ayi 
in  etymologischen  Zusammenhang  gebracht;  vgl.  Paulus  ex  Festo 
59,  6  Thewr. :  Formiae  oppidum  appellatur  ex  Graeco,  velut 
Honniae,  quod  circa  id  crebrae  stationes  tutaeque  erant,  unde 
proficiscerentur  navigaturi;  Strabo  a.  a.  o.:   k^^g  de    iDoQf^iai 


>)  6(ifia&6s  aus  *6^fA^'&6g  :  oQfio-i  vergleicht  sich  goüsohem  midjun- 
yarda  aus  ^midjp-^ards  :  stamm  *midja'» 
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jimuüwi'tfubv  %%iQiia  iaziv,  ^OgfAiai  X9y6f4WOv  n(^%a(^  diä  vd 
woqfAov;  Servias  zu  Vergil  Aen.  VII  695:  Formiae  qoae  J9br- 
miae  fuerunt  ano  %rjg  bqiiijg^  nam  posteritas  in  moltis  f  pro  h 
posuit.  Pott  (Die  personeniiamen  s.  429  anm.)  argwöhnt,  es 
möchte  die  angäbe,  dass  der  name  der  Stadt  einst  mit  h  ange- 
lautet habe  (s.  auch  noch  Plin.  n.  h.  lU  59:  oppidum  Formiae 
Hormiae  dictum)  lediglich  der  griechischen  etymologie  zu  liebe 
erfunden  worden  sein.  Nach  meiner  Überzeugung  ist  gerade 
das  gegenteil  der  fall.  Formiae  dürfte  wirklich  bei  den  be- 
wohnem  dieser  Stadt  selber  einst  Hormiae  geheissen  haben, 
ganz  so  wie  z.  b.  filum  (aus  ^fis-lom,  *ghei»4om  zu  ahd.  kei- 
sala,  cf.  Fick,  Vergl.  wtb.  d.  indog.  spr.  I  ^  414)  eine  dialec- 
tische  nebenform  hüum  hatte,  und  eben  dieses  dialectische 
Hormiae  hat  vermutlich  die  oben  erwähnten  etymologien  pro- 
vocirt.  Was  den  tatsächlichen  Ursprung  von  Formiae  betrifft, 
so  hat  bereits  Seyfert,  Lat.  gramm.  51  (dem  sich  Pott  a.  a.  o. 
anschliesst)  das  richtige  gesehen,  indem  er  diesen  Ortsnamen 
als  ein  derivat  des  altlateinischen,  durch  sein  lebenskräftigeres 
synonymum  calidue  augenscheinUch  schon  friih  verdrängten 
adjectivums  formua  „warm^*  (cf .  Paulus  ex  Feste  65,  6  Thewr. : 
formucapes  forcipes  dictae,  quod  forma  capiant,  id  est  ferven- 
tiae.  lat.^  formus  =  zend.  garema,  armen,  jerm,  gr.  &eQfi6g, 
air.  gtsirid  „er  erhitzt";  s.  Fick,  Vgl.  wtb.  I  *  416,  Brug- 
mann,  Orundriss  I  >  587 f.,  606)  erklärt^).  Offenbar  ist  auch 
hier  aquae  zu  ergänzen,  sodass  mithin  Formiae  seiner  bedeutung 
nach  vollkommen  identisch  wäre  mit  dem  bereits  besprochenen 
CaUifae ').    Die  sogenannte  realprobe   lässt   sich  freilich  nicht 

^)  Die  CorsBensche  zasammeDstellang  von  Formias  mit  lat.  ßrmMB 
und  mit  Ortsnamen  wie  Firmutn,  Formiitum  (s.  seine  Krit.  beitrage  zur 
lat.  formenlehre  175;  ihm  ist  gefolgt  Grasberger,  Studien  zu  den  griech. 
Ortsnamen,  Würzbnrg^l888,  251  f.)  bedarf  keiner  besonderen  widerleg^g. 

*)  Nicht  blos  im  hinblick  auf  die  bedeutung,  sondern  auch  mit 
rucksicht  auf  die  form  findet  Formiae  genaue  entsprechungen  in  dem 
kappadokisohen  stadtnamen  Qarmia{$)  (auf  der  Peutinger'schen  tafel) 
und  namentlich  in  dem  gallischen  (nach  D'Arbois  de  Jubainville  liguri- 
sohen)  JBonntae  aquae  (s.  Cassiodor,  yariar.  X  29),  dem  heutigen  Barmio, 
provinz  Sondrio  (s.  Ghabouillet,  Revue  archeol.  XXXXI  S04,  anm.  3;  nach 
Steuding's  mir  viel  weniger  einleuchtender  Vermutung  [s.  Rosoher's 
Ausfuhrl.  lexicon  d.  griech.  u.  lat  mythologie  I  sp.  814]  entspräche  das 
alte  JBormiaß  aquae  vielmehr  dem  an  der  Barmida  gelegenen  italieni- 
sehen  Ao^ui). 

Biikftg«  s.  kuuU  d.  iiid«.  avatlMm.    XXV.  6 
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direct  machen,  da,  meines  Wissens  wenigstens,  bei  keinem  ein- 
zigen sohriftsteller  des  altertums  von  formianischen  thermen 
die  rede  ist.  Nichtsdestoweniger  darf  man  deren  einstiges  Vor- 
handensein vielleicht  aus  den  nachstehenden  erwägungen  folgern. 
Auf  einer  ganzen  anzahl  von  ausnahmslos  in  thermal* 
Stationen  zumeist  Galliens  (zwei  davon  stammen  ans  Galdas  de 
Yizella  in  Portugal)  zu  tage  geförderten  römischen  Inschriften 
finden  sich  dedicationen  an  einen  gott,  der  bald  Benno,  bald 
Bormanus,  Bormanicus  oder  auch  Borvo  heisst^).  Es  unter- 
liegt für  mich  keinem  zweifei,  dass  diese  namen  ableitungen 
von  dem  nämlichen  indog.  stamme  ^gV^enno-*^  sind,  zu  dem 
nach  unsem  obigen  ausfuhrungen  auch  das  italische  Farmuu 
gehört*).  Nun  geht  aus  einer  jener  Inschriften  (gefunden  in 
Bourbonne-les-Bains;  cf.  Revue  archeol.  XXXIX  74)  hervor, 
dass  der  gott  Bormo,  Bormanus,  Bormanicus,  Borvo  eine  hypo- 
stase  des  Apollo  vrar.  Dass  dieser  letztere  mit  verliebe  an  orten 
mit  warmen  heilquellen  verehrt  wurde,  lässt  sich  femer  auch 
noch  aus  mehreren  dedicationen  aus  Aquae  Calidas  in  der 
Hispania  Tarraconensis  (jetzt  Caldas  de  Mombuy)  entnehmen  ^). 
Es  scheint  mir  daher  nachgerade  nicht  mehr  ein  allzugewagter 
Bchluss,  wenn  man,  gestützt  auf  diese  tatsachen,  den  von  Li- 
vius  *)  bezeugten  ApoUocult   zu  Formiae  als  ein  indicium  für 

*)  Am  bequemsten  geeammelt  sind  diese  insohriften  bei  Holder, 
Altkeltischer  spradiBohats,  I  sp.  491  f. 

*)  Qftll.  ^hormm  mit  labialiairtem  g^ttnral  verhielte  sich  sa  air. 
ffwrid  ohne  Ubialisation  wie  der  erste  bestandteil  von  gall.  petar-rüum 
zu  air.  eethir  „vier"  (indog.  grdf.  ♦g*e^r-). 

')  D'Arbois  de  Jubainville,  der  in  einem  längeren  excurs  seines 
interessanten  buches  über  Les  premiers  habitants  de  VEurope  II*  117  ff. 
BormOy  Sormanus,  SomumicM,  Borvo  als  ligurisch  in  anspruch  nimmt, 
denkt  an  Verwandtschaft  mit  gr.  ßQifin,  was  mir  unwahrscheinlich  vor- 
kommt. Dagegen  hat  er  wohl  sicher  recht,  wenn  er  in  der  form  Borvo 
eine  volksetymologische  Umbildung  von  Bormo  unter  dem  einfluss  der 
kelt.  Wurzel  *ber%-  ^borjf-  „brodeln*^  sieht.  Sollte  freilich  im  Lateini- 
schen neben  fortntts  auch  ein  forvus  „warm"  bestanden  haben,  wie  Ser- 
yius  zu  Verg.  Aen.  YIII  453  angibt,  so  fiele  diese  erkl&mng  von  Borvo  als 
unnötig  dahin.  Es  spricht  aber  alles  dafür,  dass  das  von  Servins  a.  a.  o. 
citirte  lat.  /orvtM  nur  eine  grammatikererfindung  ist. 

*)  Die  betreffenden  insohriften  lauten:  Apollini  M.  Fonteius  Nova- 
nia(nu8)  CIL  II  4487;  Apoll[i]n[i]  L.  Minicius  Apr[o]nian[u]s  t(estamento) 
p(oni)  i(ussit)  CIL  II  4488;  Apollini  sancto  L.  Yibins  Aldnous  CIL  n  4489. 

*)  livius  XL  2 :  simul  proouratum  est,  quod  tripedem  mulom  Beate 
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die  ehemalige  existenz  Yon  thermalquellen  an   diesem  ort  be- 
trachtet. 

II.   lat.  alünus. 

Eine  ansprechende  erklärung  der  bildang  von  lai  aiienus, 
einer  bekannten  crux  der  etymologen,  steht  bis  zur  stunde  noch 
aus.  Die  auch  noch  in  neuester  zeit  ab  und  zu  gebilligte  (s. 
z.  b.  Lindsay^  The  Latin  language  449  »  Lindsay-Nohl  516) 
hypothese  Skutsch's  (De  nominibus  latinis  suffixi  -^o-  ope 
formatis  27),  wonach  aliSnus  durch  dissimilation  aus  älterem 
^ali-^naa  hervorgegangen  wäre,  vermag  ich  nämlich  in  keiner 
weise  als  solche  anzusehen.  Ebensowenig  leuchtet  der  von 
Brugmann  unlängst  (freilich  nur  unter  vorbehält)  gemachte 
Vorschlag  ein,  aliSnus  als  ableitung  von  einem  locativ  auf  -ei 
oder  auf  -oi  zu  fassen  (grundriss  I '  p.  XLV).  Dies  veranlasst 
mich,  die  nachfolgende  deutung,  deren  einfachheit  es  einiger- 
massen  verwunderlich  erscheinen  lassen  wird,  dass  sie  sich  nicht 
schon  lange  auch  andern  aufgedrängt  hat,  dem  urteil  der  fach- 
genossen  zu  unterbreiten.  Mit  rücksicht  auf  das  griechische 
synonymum  äXlotgiog,  welches  das  comparativsuffix  *'tero* 
enthält,  zerlegt  sich,  glaube  ich,  lat  alienus  ganz  natürlich  in 
*aU^e8'no8,  d.  h.  es  ist  eine  ableitung  von  dem  comparativ- 
stamm  ^ali-ies-,  *  altes-  mittels  des  Suffixes  "fUh,  das  wir  bei- 
spielsweise in  externus  vor  uns  haben  ^). 


III.   Lat  dial.  büfo. 

Brugmann,  Grundr.  I  *600  verbindet  nach  dem  vorgaag 
von  Fick  (Vergl.  wtb.  d.  indog.  spr.  I  ^  407)  lat.  Hfo  „kröte" 
mit  ai.  godhä,  eine  etymologie,  gegen  welche  vom  lautlichen 
Standpunkte  aus  nichts  einzuwenden  ist,  da  büfo  durch  sein  f 
als  eindringling  aus  dem  oskisch-umbrisch-sabellischen  dialect- 

natiim  renantiatiim  erat,  et  a  FormiiB  aedem  ApoUinis  et  Gaietae  de  oaelo 
tactam. 

*)  Eine  zeit  lang  hatte  ich  vernitttet,  daes  aühius  nicht  das  soffix 
•no'  enthalte,  sondern  vielmehr  einen  znm  n-stamm  erweiterten  eompa- 
rativ  nach  art  von  got.  ndünn-j  lith.  ioldim-is  (of.  Thurneysen  K.  Z. 
XXXin  661  ff.).  Mein  verehrter  lehrer  herr  prof.  Wackernagel  maoht 
mich  jedoch  mit  recht  darauf  aafmerksam,  dass  bei  dieser  letstem  hypo. 
these  die  poMeesivbedeutnng  von  ali0nu8  nnerklftrt  bliebe. 

6* 
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gebiet  erwiesen  wird,  das  anlautende  b  mithin  sowohl  der  Ver- 
treter von  indog.  b,  als  das  äquivalent  von  indog.  g*  sein  kann. 
In  semasiologischer  beziehung  dagegen  befriedigt  die  Zusammen- 
stellung weniger,  indem  das  ai.  godhd  nicht  ,,kröte^S  sondern 
,,eine  art  grosse  eidechse**  bedeutet  ^).  Ich  möchte  ihr  eine 
andere  substituiren,  die,  bei  gleicher  lautlicher  möglichkeit,  dem 
sinn  in  höherem  masse  gerecht  wird,  bafo  scheint  mir  zu  alt- 
preuss.  gabawo  „kröte'*  zu  gehören,  welches  seinerseits  wiederum 
nicht  zu  trennen  ist  von  ksl.  eaba  „frosch''  und  von  ahd.  nhd. 
quappe  (s.  Berneker,  Die  preussische  spräche  289);  es  ginge 
somit  auf  eine  indog.  grundform  *g^öbh(h  (auf  italischem  boden 
zu  einem  -n  stamm  erweitert)  zurück,  deren  wurzelvocal  zu 
demjenigen  der  grundform  von  altpreuss.  gabawo,  *g^hO',  in 
demselben  ablautsverhältnis  stünde  wie  etwa  derjenige  von  lit 
9&'la8,  lett.  8&ls  zu  dem  ö  von  lat.  solum,  solium  (s.  Wiede- 
mann,  Handb.  d.  lit.  spräche  12)').  ö  wurde  im  Oskisch- 
Sabellischen  fast  ausnahmslos,  im  Umbrischen  wenigstens  in 
einer  reihe  von  fällen  zu  ü  (s.  v.  Planta,  Gramm,  d.  osk.- 
umbr.  dialecte  I  117  ff.),  büfo  aber  ist  ja,  wie  bereits  hervor- 
gehoben wurde,  vom  Lateinischen  aus  einem  dieser  dialecte 
entlehnt    Rein  lateinisch  müsste  das  wort  lauten  *vöbo. 


IV.    Lat.  inideus. 

Das  lat  inuleus  „hirschkalb^*  gehört  nach  der  wohl  allge- 
mein gebilligten  etymologie  von  0.  Keller  (Rhein,  mus.  XXX 
500,  lat.  Volksetymologie  311)  zu  dem  gr.  h^eXog  der  Hesych- 
glosse  eyakog'  veßqog;  gemeinsame  grundform  beider:  *enelas 
oder,  da  das  u  von  inideus  und  das  zweite  e  von  evslog  ana- 
ptyktisch  sein  können,  *efdo8*).  Was  Keller  übersehen  hat, 
das  ist,  dass  sich  eine  entsprechung  von  lat.  inuletis  auch  noch 
in  einer  andern  spräche  als  dem  Griechischen  zu  finden  scheint 

^)  Die  aus  dieser  bedeatungsversohiedenheit  resultirende  schivierig- 
keit  hftt  übrigens  Bragmann  selber  a.  a.  o.  gefühlt  and  daher  die  Fiok'- 
Bche  deatung  mit  einem  frageeeichen  begleitet. 

*)  Auf  ein  besseres  besw.  sichereres  analogen  macht  mich  herr 
prof.  M ei  11  et  aufmerksam,   nämlich  liih.  jtka9  „gelachter,  scherz**  :  lat 

')  Wegen  des  i  von  inuUu$  vergl.  meine  diss.  über  „f  and  t  im 
Lateinischen".    Darmstadt  1897,  s.  95  f. 
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Im  Armenischen  heisst  eine  einjährige  ziege  td  ("^L)«  Nach 
analogie  von  armen,  ua  „schnlter^S  welches  aus  indog.  ^omsos 
hervorgegangen  ist,  kann  man  als  grundform  dieses  td  ansetssen 
*ofdo8,  dessen  etymologischen  Zusammenhang  mit  der  erwähnten 
grundform  von  lat  intdeus  und  gr.  h^eXogy  *en(e)lo8  man  ange- 
sichts der  nahe  ühereinstimmenden  bedeutung  schwerlich  wird 
leugnen  dürfen. 

V.    Lat.  pertica. 

Über  lat  pertica  „Stange*^  (pMica  Marx,  Hülfsbüchlein  f. 
d.  ausspr.  d.  lat.  vocale  in  positionslangen  silben  *  56)  hat  sich 
jüngsthin  ein  berufener  kenner  des  Latein,  Osthoff  (Indog. 
forsch.  VIII  33  f.),  dahin  geäussert,  dass  die  von  Buche  1er, 
Umbrica  50  und  Bück,  Der  vocalismus  der  osk.  spräche  71 
vertretene  ableitung  des  wertes  aus  dem  adverb  osk.-umbr.  pert 
'trans'  —  urital.  *per-ti  (so  übrigens  auch  v.  Planta,  Gramm, 
d.  osk.-umbr.  dial.  I  216  anm.  1)  durchaus  befriedige.  Ich 
wage  zu  hoffen,  dass  er  sich  vielleicht  etwas  weniger  entschieden 
ausgesprochen  haben  würde,  wenn  ihm  die  wähl  zwischen  der 
eben  genannten  und  der  im  folgenden  versuchten  deutung  frei- 
gestanden hätte. 

Lat.  pertica  bringe  ich  zusammen  mit  lit.  kdrtis  „stange^' 
und  die  beiden  weiterhin  mit  air.  ceUair  „speer,  lanze'*;  ge- 
meinsame grundf.  ^q^ertri-,  *q*ortri'.  Diese  etymologie  bedingt 
freilich,  dass  wir  pertica  als  dialectisches  lehnwort  auffassen 
müssen,  was  indessen  nichts  auf  sich  hat;  jedenfalls  spricht 
das  vorkommen  des  wertes  bei  Plautus,  Varro  de  re  rust., 
Plinius  und  Columella  nicht  dagegen.  Als  bedeutungsparallelen 
zu  lat.  pertica,  lit.  kdrtis  „stange''  gegenüber  air.  ceUair 
„Speer,  lanze''  nenne  ich  einmal  gr.  x^7og  „hirtenstab*' 
gegenüber  gallolat.  gaesum  „wurfspiess''  und  sodann  air.  5onn 
„pfahP*  (grdL*8pundo8)  gegenüber  Bhd.spioz  „spiess^*  (Fick, 
Vergl-  wtb.  II  *  306).  Für  den  Schwund  des  zweiten  r  in  jwr- 
tica  aus  *periri-ca  und  in  kdrtis  aus  *kdrtris  infolge  von  dissi- 
milation  bieten  sich  die  nachstehend  verzeichneten  analoga  dar : 
1.)  gr.  OQ&ayoQianoQ  „Spanferkel^'  für  ÖQ&QayoQiaTiogy  og&oyor], 
OQ&oXdXog,  oqd'iäCßw  für  und  neben  OQ^goyoii,  og^goXalog^ 
CQ»Qia^eiv  (cf.  Job.  Schmidt,  KZ.  XXXIII  456 f.);  2.)  gr.  yiJir 
yi&eg  „knoblaucbkerne''  aus  *yikyJU9^€f  (Brugmann,   Grdr, 
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I  •  435,  854);  3.)  gr,  äfiySg  aus  *a^Q6g  wegen  ai.  tjrd-  (cf. 
Wackernagel,  Vermischte  beitrage  zur  griech.  sprachkunde, 
Basel  1897,  s.  9);  4.)  lat.  circus  aus  *c&rcro8  (s.  meine  diss. 
über  ,^  und  i  im  Lateinischen"  79)  ^). 

VI.    Lat.  sibüus,  sibüare. 

Für  lat.  sibüus,  sibäare,  woneben  auch  aus  einem  länd- 
lichen dialect  bezogenes  sifilus,  sifilare  im  gebrauch  war  >),  sind 
zwei  deutungen  gegeben  worden.  Froh  de  in  Bezzenbergers 
beitr.  III  15  stellt  es  (unter  Zustimmung  R.  v.  Planta's, 
Gramm,  d.  0Bk.-umbr.  dial.  I  450  anm.  1)  zu  got.  mglon 
„pfeifen";  -^^s^eigh-.  Nach  Strachan,  Bezzenbergers  beitr. 
XVIII  147  f.  wäre  sibilue,  sibäare  vielmehr  verwandt  mit  air. 
seiHm,  neuir.  süd^  welsh  chwjfthu  „blasen''  und  als  wurzel  an- 
zusetzen *9^eidh'.  Leider  bin  ich  nicht  in  der  läge,  ein  argu- 
ment  beizubringen,  das  zu  gunsten  des  einen  oder  des  andern 
dieser  beiden  vorschlage  entschieda  Ich  begnüge  mich  für 
heute,  darauf  hinzuweisen,  was  bis  jetzt  unbeachtet  geblieben 
zu  sein  scheint,  dass  von  dem  ^-,  welches  nach  den  beiden 
genannten  etymologien  dem  a  von  sibäus,  sibäare  zu  gründe 
liegt,  sich  tatsächlich  eine  spur  erhalten  hat,  nämlich  in  der 
glosse  suiflum  sifilum  (gloss.  Hildebrandi  p.  279,  369;  cf.  Löwe, 
Prodromus  corp.  gloss.  latt.  p.  422). 

VII.    Lat.  tenebrae. 
Die  gleichsetzung  von  lat  tenebrae  mit  ai.  tamisra  „finster- 


*)  Die  geaamiheit  dieser  beitpiele  erweist  die  anriohtigkeit  des  von 
Grammont  in  seinem  buche  über  La  dissimiiation  consonantique  dans 
les  langnes  indoeuropeennes  et  dans  les  langaes  romanes  s.  60  aufge- 
stellten gesetzes,  wonach  in  einer  gruppe  von  zwei  durch  einen  ver- 
schlnsslaut  getrennten  liquidae  stets  die  hintere  die  vordere  dissimilirte 
cmd  nicht  umgekehrt.  Die  von  uns-sub  1)  aufgeführten  beispiele  sucht 
der  eben  gensnnte  gelehrte  a.  a.  o.  128  zwar  dadurch  zu  entkräften,  dass 
er  die  formen  auf  ^^^o-  als  analogiebildungen  nach  den  oompositis  mit 
6q^6g  im  ersten  glied  erklärt,  eine  anffassung,  deren  annähme  vom  sema* 
siologischen  Standpunkt  aus  schwere  bedenken  entgegenstehen. 

*)  cf.  Nonius  p.  619  ed.  Quicherat:  sifilare  quod  nos,  vilitatem  verbi 
evitantes,  sünlare  dicimus.  Ferner  Priscian  I  p.  560  ed.  Putsch  (gramm. 
latt.  ed.  Keil  vol.  II  p.  86,  20)  sifilum  quoque  pro  itbäum,  teste  Nonio 
Mi^cello  de  doctorum  indagine  dicebant, 
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nis^^  ist  eine  derjenigen  etymologien,  an  deren  evidenz  zu  zwei- 
feln noch  nie  jemandem  beigefallen  ist  So  unbestreitbar  aber 
auch  die  Zusammengehörigkeit  der  beiden  Wörter  sein  mag,  so 
grosse  Schwierigkeiten  bereitet  es,  sie  unter  einen  hut  zu  bringen. 
Brngmann  in  Gurtius'  Studien  IX  393  anm.  24  hat  sich  die 
Sache  so  zurecht  gelegt:  lat.  tendn^ae  geht  auf  ursprüngliches 
^temsrc^  zurück,  welches  zunächst  ^temfrae  wurde;  *temfras 
ergab  weiterhin  regelrecht  "^tenfrae  und  dieses  durch  auftreten 
eines  anaptyktischen  e  *tenefrae,  woraus  endlich  tenebrae  er- 
wuchs. Seither  hat  er  diese  aus  leicht  ersichtlichem  gründe 
unhaltbare  hypothese  zu  gunsten  einer  andern  fallen  gelassen, 
die  der  Wahrheit  ungleich  näher  kommt,  ohne  sie  jedoch  nach 
meinem  dafürhalten  vollkommen  zu  treffen.  In  der  zweiten 
aufläge  des  ersten  bandes  seines  grundrisses,  s.  367  erklärt  er 
nämlich  tenebrae  als  eine  contaminationsbildung  aus  urital« 
^tetnerä,  *tensrä  (=  lat.  *tefibra)  +  urital.  ^temaerä  (=  lat. 
^temebrä).  Diese  aufiEsissung  ist,  wie  gesagt,  der  ersten  bei 
weitem  vorzuziehen;  sie  hat  indessen  den  übelstand,  dass  sie 
uns  nötigt,  neben  dem  indog.  "^tefn^srä,  der  grundform  des 
ai.  tamisrä,  noch  eine  zweite  grundform  ^temerä  anzusetzen. 
Sie  kann  daher  nur  als  ein  notbehelf  gelten,  der  von  dem 
augenblicke  an  hinfällig  wird,  wo  es  gelingt,  tenebrae  und  ta- 
misrä  aus  einer  und  derselben  urform  herzuleiten.  Und  dies 
erscheint  mir  in  der  tat  nicht  als  unmöglich.  Wir  haben  soeben 
gesehen,  dass  ai.  tamiera  ein  indog.  ^temBsrä  voraussetzt.  Auf 
italischem  boden  musste  dieses  "^temQsrä  ein  ^temaera  ergeben, 
dass  sich  seinerseitB  nach  bekannten  lautgesetzen  zu  *temafra 
*temefra  weiterentwickelte.  Entweder  auf  dieser  stufe  nun  oder 
vielleicht  erst  auf  der  folgenden,  *temebra(e),  trat  n  an  stelle 
des  m  infolge  des  nämlichen  dissimilationstriebs,  dessen  Wirkung 
wir  beispielsweise  in  frz.  nifie,  span.  nispero  gegenüber  lat. 
mespilue  oder  in  frz.  nappe  gegenüber  lat.  mappa  (für  weitere 
beispiele  siehe  Grammont,  La  dissimilation  42  und  48)  wieder- 
erkennen, und  den  Grammont  a.  a.  o.  s.  48  folgendermassen 
formuliert  hat:  La  labiale  appuyee  b  (f),  p,  v  fait  perdre  ä 
V  m  l'element  labial;  il  reste  une  nasale  continue  non  labiale, 
p'est-a-dire  n« 
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VIII.    LaL  dial.  wfer. 

Nach  L.  Havet  (Memoires  de  la  soc.  de  lingu.  III  416) 
gehörte  das  durch  sein  intervocales  f  als  lehnwort  aus  einem 
der  übrigen  italischen  dialecte  gekennzeichnete  lat  vafer  ^) 
^jSchlau,  verschmitzt*'  zu  lat  varius  aus  *vasio8,  wäre  mithin 
aus  altem  *v€uras  entstanden.  Ich  weiss  diese  etymologie  durch 
keine  positiven  gründe  zu  widerlßgen,  glaube  aber,  dass  ihr 
gegenüber  die  nachstehende  doch  wohl  den  vorzug  verdient. 
vafer  ist  meines  erachtens  eins  mit  dem  litauischen  güdras 
(auch  gudrits  *)  f^schlau,  verschmitzt*'.  Die  beiden  wörter  tre£fen 
zusammen  in  der  indog.  grundform  *g*<idhro8.  Die  entwicklung 
der  gruppe  -dkr-  zu  -fr-  im  Oskisch-Umbrisch-Sabellischen 
und  -&r-  im  Latein  ist  eine  bekannte  erscheinung.  Für  die 
Vertretung  von  indog.  a  durch  lit.  u  bietet  sich  die  parallele 
lit  üpS  „fluss**  :  ai.  äpas,  gen.  apäm,  lat  amnis  aus  *apni8, 
altpr.  ape  (s.  Wiedemann,  Handb.  d.  lit  spräche  10).  Wer 
diese  letztere  allenfalls  nicht  gelten  lassen  wollte,  der  könnte 
übrigens  auch  das  lit  güdnis,  gudrüs  als  tiefstufenform  zu 
einem  indog.  "^g^^tidhros  mit  echtem  u  auffassen.  Als  analogen 
zur  wiedergäbe  von  indog.  g*)f-  durch  v-  auf  italischem  boden 
liesse  sich  alsdann  anfuhren  diejenige  von  indog.  q^-  durch 
ital.  v-,  wie  sie  z.  b.  in  lat.  vapar  aus  q^por  (lit  kväpaa) 
zu  tage  tritt  (s.  Wiedemann,  Indog.  forsch.  I  255 ff.). 

Paris,  20.  Januar  1898. 

Max  Niedermann. 

')  Die  echtlnteiniBcbe  form  vaber  iBt  unB  in  einer  gloBse  erhalten; 
of.  G6L  I?  1S8,  15:  vabntm  Turium,  mnltiformem.  9afer  drang  yennat- 
Uoh  bei  anlaas  der  anffuhrangen  von  fabnlae  Atellanae  in  Rom  ein,  was 
ich  wegen  Stolz  (Histor.  grammatik  der  lat.  spräche  I  291)  ansdrücklicb 
bemerke. 

*)  Analogiebildung  nach  Melus  „Terschmitzt'S  hidrüs  „wachsam'* 
u.  drgl. 


Digitized  by  VjOOQIC 


E.  Zupitza    Etymologien.  89 

Etymologien. 

Abg.  tqgnqti. 

Nach  Pott  Etym.  forsch.  *  11,  4  s.  87  hätten  wir  in  abg. 
t^nqti  'ziehen'  (über  die  reich  entwickelte  sippe  dieses  wortes 
orientiert  Miklosich  Etym.  wb.  350 f.)  eine  erweiterong  der 
Wurzel  "^ten-  (ai.  tanffmi  u.  s.  w.)  zu  erblicken.  Ebenso  Mi- 
klosich a.  a.  o.  und  in  neuester  zeit  z.  b.  Krynski  Prace 
fil.  V  (idg.  anz.  VII,  173).  Diese  ansieht  ist  aufzugeben,  denn 
dasjenige  ausserslavische  wort,  welches  den  ersten  anspruch 
darauf  hat,  verglichen  zu  werden,  beweist,  dass  das  anlautende 
t  von  t^tkfti  auf  idg.  th  zurückgeht  Aw.  &anj'  bedeutet 
'ziehen'  (z.  b.  vaä9m  &an/ayänte  'sie  sollen  den  wagen  ziehen' 
yt.  19,  44,  mrät^m  öar^tna  ^ahjayente  'sie  ziehen  an  dem  ge- 
gerbten leder'  yt.  17,  12,  vgl.  russ.  potjag^  *riemen',  böhm. 
potah  'gespann').  Zu  ihm  gehört  innerhalb  des  aw.  noch  &af^ 
var9  'bogen'  (Jackson  JAOS.  XIV,  CXXV;  Class.  Stud.  in 
Hon.  of  H.  Drisler  111),  durch  dessen  bedeutung  man  an  abg. 
t^lM  Iqkb  'den  bogen  spannen'  und  an  den  russischen  gebrauch 
von  t^'  in  fällen  wie  tuh  natjagivah  svoj  tugij  lukb  'da  spannte 
er  seinen  strammen  bogen'  (skazi  ob«  Ube  Muromce)  gemahnt 
wird.  Das  griechische  rdaato  (^^axjVii),  das  Prellwitz  Et. 
wb.  315  zu  dem  awestischen  werte  wohl  mit  recht  stellt,  hat 
sich  von  der  grundbedeutung  schon  recht  weit  entfernt,  indessen 
halte  man  neben  atQariäv  rdaaeiv  awest.  &axtanqm  rcuttnanqm 
yt.  14,  65  (ne.  to  draw  up  in  order  of  battle).  Eine  andere 
bedeutungsspecialisierung  scheint  das  Griechische  mit  dem  Sla- 
vischen  gemein  zu  haben,  wenigstens  erinnert  rdaato  'zins,  ab- 
gäbe auflegen'  aufifallend  an  russ.  tj'aglö  'zins',  tjdglyj  'zins- 
pflichtig'. Warnen  möchte  ich  vor  einem  von  kymrischen  lexi- 
kographen  fabricierten  worte,  auf  das  ein  argloser  Sprach- 
forscher eines  tages  hineinfallen  könnte.  Ein  tengl  'girth'  giebt 
es  nicht,  das  wirkliche  wort,  aus  dem  es  irgendwie  entstellt 
worden  ist,  heisst  cengl  (»-  lat.  cingtdumy 

Ir.  loss. 

Im  urkeltischen  Sprachschatz  s.  256  werden  für  ir.  loss, 
kymr.  Uost,  bret  lost  'schwänz'  die  grundformen  *losUh  *lostä 
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angesetzt  Da  das  kymrische  wort  femininum  ist  und  nichts 
hindert,  dies  für  ursprünglicher  als  das  bretonische  maskalinum 
zu  halten,  erhebt  das  britannische  o  keinen  einsprach  gegen 
den  ansatz  eines  arsprünglichen  "^lusta.  Die  erhaltang  des  si 
zeigt,  dass  wir  es  mit  ursprünglichem  «  +  ^  zu  tun  haben  (über 
die  behandlung  von  st  im  Keltischen  hat  neuerdings  Rozwa- 
dowski  im  zweiten  kapitel  seiner  quaestiones  grammaticae  et 
etymologicae  gehandelt  und  meines  erachtens  den  richtigen  weg 
gewiesen,  trotz  Brugmann  (Grdr.  I  >  771)  und  Strachan 
(Zs.  f.  celt.  phil.  II,  213),  die  sich  ablehnend  verhalten).  Das 
keltische  "^lusta  stelle  ich  weiterhin  zu  aisl.  liista  'mit  einem 
Speer  oder  dgl.  treffen',  lost  'streich',  lidstr  *eine  art  speer' 
(ähnlich  gehört  aisl.  hole  'schwänz'  zu  ir.  eaü  'speer').  Es  sei 
darauf  hingewiesen,  dass  ir.  hss  auch  die  allgemeinere  bedeu- 
tung  'spitze ,  ende  u.  dgl.'  hat.  LU.  59  a  22  wird  erzählt, 
wie  der  kleine  Guchulinn  sich  auf  dem  w^  nach  Emain 
Macha  mit  allen  möglichen  kunststücken  die  zeit  vertreibt, 
focherded  abunsach  riam  condagebed  arloss  resiu  daröisad  abun 
forldr  'er  warf  seinen  stecken  voraus  und  fing  ihn  an  der 
spitze,  ehe  sein  unteres  ende  auf  den  boden  fiel'.  In  LL.  wird 
dasselbe  folgendermassen  ausgedrückt  (62  b  6  ff):  ni  roiched  hun 
abunsaige  Idr  trath  congebed  abarr  etarla  etarbuas  'das  ende 
seines  Steckens  erreichte  nicht  den  boden,  wenn  er  seine  spitze 
in  der  luft  auffing',  also  barr  =»  hss.  Die  kymrisohen  Wörter- 
bücher geben  für  Host  auch  die  bedeutung  'darf,  worauf  sich 
das  gründet,  weiss  ich  nicht. 


Ir.  fciongim. 

Dies  verbum,  über  dessen  formenschatz  z.  b.  Zimmer 
Kelt.  stud.  II  86  unterrichtet,  glossiert  in  den  altirischen  hand- 
schriften  lat.  ferre,  perferre,  pati,  portare,  sustinere.  Von 
immefolngi  'bewirkt,  macht  zu  etwas',  zu  dem  es  im  urk. 
sprsch.  245  gezogen  wird,  möchte  ich  es  ganz  trennen.  Das 
Kymrische  hat  für  den  begriff,  den  fclongim  ausdrückt,  neben 
goddef  =  fodaimim  ein  verbum  dal,  dem  bretonisch  derc'hd 
'halten'  (prtc.  dcdc^het;  r  aus  l  durch  dissimilation  wie  in 
teurel  'werfen'  :  ptc.  taolet,  kymr.  taftu)  entspricht.  Nun 
scheint  ja  allerdings  eine  weite  kluft  ir.  long-  und  brit  *dalg^ 
zu  trennen,  di^se  ist  aber  mcbt  unüberbrückbar.    Ir,  hng-  ver** 
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hält  sich  zu  brit.  *dalg'  wie  lat.  Urngus  za  ai.  dfrghd".  An 
der  paarweisen  identität  dieser  im  letzten  gründe  auf  dieselbe 
zweisilbige  basis  zurückgehenden  worte  scheint  mir  kein  zweifei 
möglich,  fdongim  steht,  was  die  bedeutung  anlangt,  innerhalb 
seiner  ablautstufe  vereinzelt  (vgl.  alb.  gtaie  'länge',  lat.  longus, 
got.  laggs,  gall.  Aoyyo-;  ir.  long  wohl  entlehnt),  neben  dal 
dagegen  stellen  sich  lat.  indtdgeo  und  got.  tulgus  'ausdauernd'. 
Eine  Schwierigkeit  bleibt  freilich,  die  ich  nicht  sicher  zu  lösen 
vermag.  Anlautendes  dl-  wird  sonst  im  Keltischen  nicht  ver- 
einfacht, wie  ir.  dluigim  ^spalte',  dlüith  'fest',  dluimm  'bündel' 
»  kymr.  dylwf  u.  s.  w.  darthun.  Weshalb  heisst  es  also  nicht 
*fodlongim?  Die  erklärung  wird  in  Sprachverhältnissen  der 
urzeit  zu  suchen  sein,  da  auch  das  Litauische  bekanntlich  kein 
d  hat  (Ugas). 

Ir.  dge. 

dge  'glied'  ist  ein  in  den  mittelirischen  texten  häufig  vor- 
kommendes wort.  Da  dies  aus  Windisch  nicht  ersichtlich  wird, 
gebe  ich  einige  belege:  LU.  79  a  26;  LL.  71  b  44.  81  a  1. 
169  a  16.  197  a  29.  207  a  27.  249  a  47 ;  einige  weitere  bei 
Stern  RG.  XIII,  12  anm.  4  und  bei  Kuno  Meyer,  Gontri- 
butions  to  Irish  Lexicography  31  (archiv  f.  celt.  lex.),  dge 
geht  auf  *pagiO'  zurück  und  gehört  zu  lat  pägus,  russ.  pazt 
*fuge'  u.  s.  w.  Als  Zimmer  Zs.  f.  celt.  phil.  I  82  dge  mit 
körperfuge  übersetzte,  wird  ihm  die  etymologie  vorgeschwebt 
haben.    Auch  kymr.  adod  'glied'  scheint  verwandt. 

Ir.  gohil. 
Im  Würzburger  codex  23  b  36  lesen  wir  issi  indalagobil 
inso  domimmuirc.  Paulus  hat  kurz  vorher  gesagt:  coartor 
autem  e  duobus  und  giebt  nunmehr  an,  was  dies  zweite  ist: 
permanere  autem  in  carne  u.  s.  w.  S tokos  übersetzt  das  wort 
mit  'strait'  unter  berufung  auf  O'Clerys  Ml  na  fairrghe.  Nun 
erscheint  Ml.  45  d  12  ein  muirgobuil  in  der  bedeutung  *freta, 
aestuaria'.  Für  gcimü  wollte  Stokes  RG.  IX,  100  gdbeuü 
lesen,  in  hinblick  auf  unser  wort  und  O'Clery.  gobtril  ist  aber 
nicht  anzutasten.  Es  kommt  auch  sonst  vor,  als  gabid  fairrge 
Trip.  Life  486  (zu  der  stelle  bringt  Stokes  Book  of  Armagh 
8  b  1  (fretum  quoddam)  bei),  als  murgabla  srotka  Ligir  im  Dind-- 
Bench48  Yon  Bennes  (RG.  XV,  434;  »  LL.  Iö9  b  30).    Ausser- 
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dem  hat  Loth  RG.  XI,  210 f.  bret.  morgtMau  'aestoaria'  als 
identisch  erkannt  (vgl.  auch  BB.  XXI,  132).  Wir  haben  es 
also  mit  einem  ein£BU)hen  worte  zu  thun  und  zwar  mit  einem 
alten  bekannten:  ir.  gabul  'gabel\  kymr.  gafl.  Das  goM  des 
wb.  ist  ersichtlich  ein  ganz  anderes  wort,  denn  bei  der  Zuver- 
lässigkeit dieser  handschrift  ist  an  der  überlieferten  form  nicht 
zu  rütteln.  Nach  dem  zusammenhange  kann  es  nur  'Verlegen- 
heit', *klemme',  vielleicht  noch  sinnlicher  fessel'  bedeuten.  Ich 
fasse  gobil  als  *gobeÜ<h  :  lett.  fchabeklis,  lit.  pabokliB  'knebel'. 

Kymr.  cyfludd. 

cjffludd  bedeutet  'hindemiss'.  Das  simplex  Üudd  fuhrt 
Strachan  BB.  XVII,  303  als  neukymrisch  an,  mir  ist  es  nicht 
bekannt  [es  existiert  aber  tatsächlich.  Gorrectum.].  Die  ältere 
spräche  kennt  es  allerdings,  vgl.  z.  b.  das  von  Loth  RC.  IX, 
362  erörterte  ny  lut  ar  lev  trev  direid  'ein  bedeutungsloses 
niesen  ist  für  einen  tapfem  kein  hinderniss'.  Dies  lut  ist  das 
altindische  rödha-  'hemmung,  hindemiss'. 

Kymr.  Uym. 

kymr.  Uym  'scharf  lautet  im  Bretonischen  lemm  ('scharf, 
als  subst.  'schneide  eines  messers').  Da  kymr.  y  der  regel- 
rechte Vertreter  von  e  vor  nasal  +  konsonant  ist,  darf  man 
üym  lemm  auf  eine  grundform  *lembO'  zurückführen.  Diese 
finde  ich  wieder  in  gr.  kifißog  'kleiner  nachen  mit  spitzem 
Vorderteil'.  Auf  welchem  wege  das  griechische  wort  zu  seiner 
bedentung  gekommen  ist,  lässt  sich  nicht  sicher  ausmachen. 
Möglicherweise  ist  es  ein  kurzwort  für  *  XefißonQoiQog. 

Gr.  aiptw. 

Keine  der  bisher  vorgebrachten  deutungen  dieses  wertes 
befriedigt  vollständig.  Pott  Et.  f.  >  V,  207  und  Gurtius  Gr. 
et.  ^512  vergleichen  lat  sajrio,  Pauli  KZ.  XVIII,  12  denkt  an 
sapa,  sapinuSy  Froehde  KZ.  XXII,  263  an  tabum  (anlaut  ^iv), 
Prellwitz  Et.  wb.  283  stellt  ar^nw  fragend  zu  tpda.  Letzteres 
wäre  ja  möglich.  Besser  wäre  es  jedoch,  wir  fönden  ein  wort, 
das  als  solches,  nicht  bloss  nach  einer  immerhin  etwas  gewalt- 
samen Sektion,  ähnlichkeit  mit  oif/rco  zeigte.  Ich  glaube  ein 
solches  in  lit.  a^üpti  'faulen',  »uszüp^  'verfault'    erblickw  m 
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dürfen.  Der  ursprüngliche  anlaut  von  aijfgw  ist  somit  als  ksv 
zu  betrachten.  Über  den  anlaut  ks  haben  Kretschmer  KZ. 
XXXI,  415 ff.  Pedersen  IF.  V,  59 ff.  Fröhde  BB.  XXI, 
329  f.  gehandelt  Ich  füge  hier  noch  einige  wortgleichungen 
an,  die  durch  die  ausfährungen  der  genannten  gelehrten  ihre 
rechtfertigung  erhalten. 

gr.  cavlog  'geziert,  üppig,  vornehmtuerisch,  zart',  acrv 
lovad'ai  'vornehm  tun' :  abg.  wlij  ^%ofi\p6T6Qoq\  suliti  ^  '^^vae- 
avad^ai^  lit.  szulnas  'trefflich,  stattlich'  (daneben  szaünaa  :=- 
gr.  aawoL'  aftaXa  Hes.).  Ganz  ähnlich  sind  die  bedeutungen 
bei  gr.  xo^xpog  gelagert,  dessen  komparativ  im  abg.  stehend 
durch  suUj)  wiedergegeben  wird  (Miklosich  Lex.  pal.  903,  Jagic 
Cod.  Mar.  580).  Während  Plato  die  Verbindung  Ter  de^ia  xai 
xofijpa  gebraucht,  verwendet  z.  b.  Aristophanes  xofitpog  durch- 
aus in  tadelndem  sinne,  mit  dem  nebenbegriff  des  gezierten, 
stutzerhaften.  Moeris  bemerkt  ausdrücklich:  nidnap  xofitpovg 
av  tovg  navoiqyovQy  alXa  tovg  ßek%ia%cvg^  vgl.  dazu  Hesych: 
xofitlßovg'  ßeXtioTOvg.  navov^ovg,  OTtovdalovg.  ivti^cvg.  xa- 
Xovg.  Dass  die  gute  bedeutung  die  ältere  ist,  zeigt  auch  lit 
9zwdnku8, 

gr.  aavlg  'türäügel,  brett,  tafel',  aarldsg  'tür'  :  lit  szönaa 
'Seite  des  körpers',  russ.  säni  'Schlitten'  (Zubaty  Arch.  f.  slav. 
pha  XVI,  410  f.). 

gr.  avQiy^  'röhre,  flöte  u.  s.  w.',  aavQa  'eidechse,  penis', 
aavQoni^Q  'unteres  speerende' :  lit.  sziüres  'Schachtelhalm'  (anders 
Bezzen berger  BB.  XIII,  299,  Prell witz  Et  wb.  307, 
Brugmann  Grdr.  I  »  210.  274). 

gr.  ^Aov,  avloy  'holz,  balken,  knüttel'  :  got  sauls,  aisl. 
8Üla,  ae.  syl,  ahd.  süla  'säule,  pf eiler'  :  weissr.  aUa  'klotz' 
{^kseulä),  nsl.  stdj  'hölzernes  gefäss',  lit  szillas  'pfeiler,  Ständer, 
fassdaube'  (entlehnt  nach  Brückner  frmdw.  143,  aber  weshalb 
haben  wir  dann  nicht  ü,  vgl.  sziübas  »-  klr.  äüba,  szütyju 
'scherze'  —  klr.  äutyty,  rübas  'kleid'  —  wr.  mb  u.  s.  w.  ?). 

ai.  küpdti  'wirft',  käiprä-  'schnell',  aw.  xämw-  (Hübsch- 
mann  KZ.  XXVII,  107),  abg.  oääxf  s^  'wende  mich  ab',  russ. 
äibätb,  klr.  iybaty  'werfen'  (slav.  ^chib-),  russ.  Hbkij,  poln. 
szybki  'schnell',  russ.  oäibätb  'abschlagen',  oäibäth  sja  'sich  irren', 
poln.  si^S  'schütteln'  [*chep'  —  ♦Ärsotp-).  Froehde  will 
auch  lat  supare  'werfen',  insipere  'hineinwerfen'  zu  häipdti 
stellen  (BB.  XXI,  329)  und  Brugmann  ist  ihm  darin  gefolgt 
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(Grdr.  I  *  674),  aber  supare  hat  gewiss  altes  u  ^)  und  wird 
besser  nach  wie  vor  zu  abg.  s^paii  (dies  aus  (£)«  [lat.  s-uper^ 
+  ^p'  :  ai.  vap-)  gezogen. 

poln.  chyba6  'sich  hin  und  her  bewegen',  chybki  'rasch'  : 
ai.  kätibh". 

ir.  sä,  kymr.  kynt,  bret  hent  'weg',  got.  sinßs,  ahd.  sinnan  : 
nsl.  Setaii  se,  serb.  äetati  'spazieren  gehen',  böhm.  sdtati  'be- 
wegen' (abg.  i^<xti,  russ.  äaiäth  weichen  in  der  bedeutung  weiter 
ab);  slav.  *cA^-  =  ^ksent^.  Ahd.  sinnan  fasst  man  heut  all- 
gemein als  *  sinnan,  es  könnte  aber  *ksenvö  sein.  Dann  liegt 
es  ziemlich  nahe,  in  diesem  das  von  Brugmann  IF.  I,  172 
als  Vorbedingung  von  *  isv/og  postulierte  *  §ivf(o  zu  er- 
blicken, ^ipfog  bezeichnete  danach  eigentlich  den  reisenden, 
den  Wandrer  *). 

kymr.  ckwant,  bret  c'hoant  (ir.  sant)  *begierde' :  poln.  ch^, 
böhm.  chu(  'lust',  abg.  chatSti  u.  s.  w.  Ursprünglicher  anlaut 
ksv,  vgl.  kymr.  chwech  :  abg.  äestb  'sechs'.  Ir.  sant  erklärt  sich 
wol  als  entlehnung  aus  dem  Kymrischen.  Sein  s  lieferte  die 
Proportion  chweck  :  si  ss  chwant :  x  ').  Bekanntlich  verfuhren 
die  Iren  bei  der  Übernahme  kymrischer  Wörter  ungewöhnlich 
reflektierend.    Sie  hatten  gewisse  lautentsprechungen  zwischen 

^)  a.  a.  o.  beruft  sich  Froehde  aaf  das  verbal tniss  von  clupmu 
EU  clipeuif  aisl.  hUf  'schild'.  Die  gleiohung  (auch  von  Uhlenbeok  auf- 
genommen) ist  sehr  verlockend,  scheitert  aber  daran,  dass  auch  hier  das 
u  auf  italischem  boden  das  ältere  ist.  Mit  hlif  vergleiche  ich  ir.  cUab 
*korb';  hUf  also  wol  eigentlich  ^korbschild'. 

*)  Ein  resume  der  älteren  deutangen  dieses  vielbehandelten  wortee 
bietet  Leo  Meyer  BB.  VI,  119ff.,  weitere  litteratur  bei  W.  Schulze 
Quaest.  ep.  86  anm.  8  und  Brugmann  a.  a.  o.  Brugmann  stellt  be- 
kanntlich Siv^of  zu  goity  was  begrifflich  ausgezeichnet  passt,  formell  und 
lautlich  aber  auf  Schwierigkeiten  stösst,  zum  lautlichen  vergl.  Pedersen 
IF.  V,  8ö,  Nord,  tidsskr.  f.  fii.  3  rsakke  V,  31.  Mehr  als  eine  Ver- 
mutung beansprucht  obiger  vergleich  natürlich  nicht  zu  sein. 

*)  Ein  anderes  irisches  -ant,  an  dem  man  sich  abgemüht  hat,  wird 
ebenso  aufzufassen  sein:  mant  'kinnbacken'  =  kymr.  mani  dss.;  mani  ist 
identisch  mit  lat.  tiwntufn  und  deutsch  mund^  denn  dass  letzteres  nicht 
zu  matd  gehört,  wie  ganz  kürzlich  wieder  Detter  zs.  fda.  XUI,  57  an- 
nimmt, beweisen  aisl.  mitmoak  'küssen'  (Kock  ark.  IV,  170)  und  vor  allem 
ahd.  mindüj  aisl.  m^l  asohw.  mt/,  ae.  m^  ^gebiss  am  zäume'  (Liden 
Uppsalast.  79)  [zu  matU  scheint  nebenbeibemerkt  russ.  ohmyljtUb  4/0 
fächeln'  zu  gehören].  Auch  das  an.  Uy.  dainUeh  'dentatus'  Sg.  muss 
aus  dem  Kymr.  stammen. 
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der  eigenen  und  der  verwandten  spräche  empirisch  festgestellt 
nnd  verwerteten  diese  beobachtungen»  wenn  sie  ein  wort  ent- 
lehnten .  (vgl.  Zimmer  KZ.  XXXIII,  280  f.).  Ee  ist  dies 
übrigens  eine  fär  die  principienlehre  nicht  unwichtige  tatsache, 
für  die  ich  kein  analogon  aus  einem  andern  Sprachgebiet  bei 
der  band  habe;  denn  die  sanskritisiemng  mittelindischer  werter 
steht  doch  noch  auf  anderer  stufe. 

Ein  eigenes  ding  ist  es  mit  dem  anlaut  ks  +  konsonant. 
Dieser  wird,  wenn  ich  von  solchen  fallen  wie  aw.  xivaä  :  gr. 
ßi^  oder  aw.  xivitn-  :  lat.  vibrare  absehe,  doppelt  behandelt, 
indem  manchmal  wie  bei  einfachem  ks  dieses  oder  8  bleibt, 
manchmal  das  8  dem  k  platz  zu  machen  scheint  Ersteres  hat 
bei  den  bereits  angeführten  kHpäii  :  aäibq,  arJTtw^  eh^  stattge- 
funden {k8v);  für  die  gleiche  behandlung  von  ksn  führe  ich  an 
lit.  szniaükti  'schnupfen'  {*k8fMU')  :  me.  snBsen,  ne.  to  sneeze 
'niesen';  ai.  känduti  'wetzt',  Isit  novacula  'schermesser'  (Solmsen, 
Stud.  z.  lat.  lautg.  147):  aisl.  snaudr  'entblösst,  beraubt,  arm', 
8nodenn  'kahl  geschoren',  8n0yda  'berauben',  mhd.  besnaten 
'spärlich',  sncede  'gering,  schlecht'.  Interkonsonantisches  8  ist 
dagegen  unterdrückt  in  ae.  huisüian  'pfeifen'  :  ai.  kävedati 
'saust,  summt',  abg.  svisUxti,  ir.  8Ü%m  'blase'  [^sveizd-j  vgl.  atV- 
fUiud  'etwas  vorspielen';  inlautendes  f  =  sv  zeigt  sich  auch 
schön  in  trefet  'blasen',  bel^  von  K.  Meyer  Voyage  of  Bran 
I,  8.  28  anm.  9],  kymr.  chwytku  'blasen'  (gesprochen  xU&y, 
also  mit  altem  diphüiong;  unrichtig  urk.  sprachsch.  322,  der 
tadellosen  erklärung  der  keltischen  sippe  durch  Thurneysen 
KZ.  XXXII,  570  wird  merkwürdigerweise  weder  im  sprachsch. 
noch  in  den  nachtragen  gedacht)  i);  ai.  keäikati  'siedet'  :  lit. 
szufUü;  ae.  hurilpe  :  gr.  adkrtty^^  lit.  sztoüpiü;  aisl.  hnaggr  : 
sneggr  'kärlich'  zu  den  eben  besprochenen  aisl.  snauär,  mhd. 
8noßde  gehörig;  aisl.  hniösa,  ahd.  niosan  'niesen'  :  ne.  to  sneeze 
(s.  o.;  *k8neth  durch  'nasalinfix'  aus  ^ksu-y  vgl.  ai.  kääuti 
'niest');  ai.  kvan-  'tönen'  :  ai.  svdnati  (vgl.  sv^da^  ^schweiss' 
neben  kdvidaiM)^  lat  9onu8j  ae.  smny  ir.  smnaim  *). 

^)  Neben  mMaU  stehen  bekanntlich  poln.  ffwvtdad,  tumb,  wutdäib. 
Sollten  diese  etwa  auf  einer  stufe  mit  hwiitUan  stehen?  Es  wäre  dann 
*gaf0kd'  aDzasetsen.  svtttati  ist  dann  aus  *ehviidaH  entstanden,  vgl. 
vlbwi  aas  *v^cAm;  H  für  ttd  durch  angleiohnng  an  den  anlaat 

*)  Slav.  coof>5  deatet  vielleicht  anf  *^(?). 
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Ir.  iraig. 

Das  keltische  wort  für  ^fuss',  ir.  iraig,  kymr.  troed,  bret. 
trocU  steht  etymologisch  immer  noch  ziemlich  isoliert  Da 
TQexo^  und  got«  ßragjan  im  guttural  nicht  stimmen,  bietet  sich 
nur  lat  traho  zum  vergleich  und  dieses  steht  in  der  bedeutung 
nicht  allzu  nahe,  so  sicher  es  auch  wurzelhaft  verwandt  ist. 
Nun  hat  das  Slavische  ein  bisher  nicht  beachtetes  wort  bewahrt, 
dessen  Zugehörigkeit  zu  traig  mir  ausgemacht  scheint.  Es  ist 
dies  nsl.  trag  ^spur',  serb.  trag  'fusstapfe',  nsl.  serb.  trcunii 
'suchen,  sparen'.  Mit  diesen  ist  weiterhin  altsl.  (serb.)  tragh 
'nachkommen'  nach  Miklosichs  gewiss  zutreffender  annähme 
identisch,  und  auch  ihm  kann  das  Irische  etwas  zur  seite  stellen: 
trog  'nachkommenschaft',  trogan  'mutter  erde',  trogaia  .t.  ttumis 
'brachte  zur  weit'  LU.  128  a  40. 

Kymr.  chtoarddaf. 

Ein  dem  ganzen  britannischen  sprachzweige  geläufiges  wort 
(vgl.  noch  körn,  hwerthin,  mbr.  huerzin  'lachen'),  das  das  irische 
nicht  kennt,  chwardd-  repräsentiert  ein  älteres  ^svard-,  das 
im  griech.  in  aoQÖaviog  'hohngelächter',  aaqdtC,io  'hohnlachen' 
vorliegt. 

Kymr.  gwyw. 

Kymr.  gwyw  'verwelkt'  erhält  im  urk.  sprachsch.  s.  281  die 
grundform  ^mvos  angewiesen.  Widerlegt  wird  dieser  ansatz 
durch  die  altirische  glosse  höfebat  'marcescunt'  Ml.  19  a  8. 
Das  irische  wort  beweist,  dass  vielmehr  *visvos  anzusetzen  ist 
Verwandt  sind  natürlich  aisl.  visenn  'verwelkt',  ahd.  wesansn 
'vertrocknen'  u.  s.  w. 

Kymr.  llith. 

UUh  'lockspeise,  köder',  Uiihio  'ködern'  (mk.  UUhiaw  be- 
zeichnet Mab.  ed.  Rhys  u.  Evans  s.  2  das  hetzen  der  hunde 
auf  das  wild)  hat,  so  weit  ich  sehe,  zwei  deutungen  erfahren. 
Strachan  hat  es  BB.  XVII,  302  aus  *lipt-  hergeleitet  und  mit 
slav.  hp-  'adhaerere'  kombiniert,  der  urk.  sprsch.  vergleicht  es 
mit  lat.  lacio.  Beide  erklärungen  ignorieren  das  Irische,  das 
doch  offenbar  das  zu  llith  gehörige  verbum  bewahrt  hat    Das- 
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selbe  lautet  addig  'lockt  an'  (zb.  Wb.  14  .d  27;  zu  odMi  20  b  2 
vgl.  Thurneysen  KZ.  XXXI,  90),  subst  asladi  zb.  Wb.  7  c4. 
14  d  27  (mir.  in  bekannter  weise  aslaigid).  Es  scheint  mir 
femer  ausgemacht,  dass  digim  'locke'  eins  ist  mit  digim 
'schmiere',  somit  zu  ae.  die  'glatt,  schlau',  Mdan  'glatt  machen', 
Schott  deekie  f  awning,  deceitful'  und  dessen  sippe  gehört  loh 
erwähne  noch,  dass  unser  deutsches  sehUcht,  das  gleichfalls 
hierher  zu  stellen  ist  (gegen  Sätterlin  IF.  IV,  96  ff.),  einen  nahen 
verwandten  an  ir.  diachtad  hat,  vgl.  LL.  68  a  12  rogab  inH 
icdiacktad  amdüe  'der  könig  begann  sein  kttr:^geschomeB  bar 
glattzustreichen'^ 

Eymr.  niihio, 

Kymr.  niihio,  bret  niza  'futterschwingen,  worfeln'  wird 
nebst  ir.  necht  'rein'  (vgl.  Stokes  Arch.  f.  celt.  lex.  89)  zu  ai. 
niktd-  'gewaschen'  u.  s.  w.  gestellt  (sprachsch.  194).  Die  bri- 
tannischen Wörter  weisen  jedoch  auf  eine  andere  spur.  Nicht 
*neigih  ist  die  zu  gründe  liegende  wurzel,  sondern  *nei^,  vgl. 
gr.  velidw  vo  lixvop,  nx^*  ilixy^,  lit.  n'eköti  'getreide  durch 
schwingen  reinigen'  (vgl  zu  diesen  J.  Schmidt,  Kritik  d.  so- 
nantentb.  108  anm.  1).  nith  =  *mito-  steckt  femer  yielleicht 
in  kymr.  gwenith,  br.  gmniz  heizen'.  Das  wort  ist  germanisten 
wohlbekannt,  da  es  oft  herangezogen  wird,  um  die  Zusammen- 
stellung Ton  haüeis  und  heits  zu  rechtfertigen  (sieh  zb.  Kluge 
Et  wb.  ^  402,  Uhlenbeck  81).  Dass  gtoenith  gtvyn  'weiss'  ent- 
halte, ist  jedoch  eine  gänzlich  unhaltbare  ansieht,  denn  sowol 
kymr.  e  statt  y  (bret  i  ist  durch  die  spedfisch  bretonische 
assimilation  hervorgerufen)  als  das  einfache  n  erheben  wider- 
sprach. 

Ir.  tarr. 

Ir.  tarr  'hinterteil,  schwänz,  bauch',  kymr.  tor  'bauch', 
torog  'schwanger'  (ir.  torrach)  zieht  man  gewöhnlich  zu  lat. 
iergus  (sprsch.  123;  anders  Macbain,  Et  dict  of  the  gael.  lang. 
325).  Das  ar  des  irischen  Wortes  deutet  Foy  IF.  VI,  338  aus 
idg.  'f.  Ein  baltisches  wort  scheint  mir  aber  der  keltischen 
sippe  näher  zu  liegen  als  tergua  und  den  vergleich  mit  ihm 
auszuschliessen.  Lit  tursöti  bedeutet  'mit  ausgestrecktem  hinter- 
teil dastehen',  dazu  tursam^is  'schlaf  auf  dem  bauche'  (vgl. 
padHtfdin^  miSgöH,   turaas  'hinterer'  (unsicher,  vgl  Leslden 

Btitilg«  K.  kud«  d.  indg.  tpiachtt.    XXV.  7 
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bild.  nom.  189).  Lit.  ur  kann  dem  ir.  ar  ganz  genau  ent- 
sprechen (Bezzenberger  BB.  XVII,  213 ff.,  DLZ.  1893  col. 
392,  BB.  XXI  315 f.);  über  den  accent  des  Substantivs  tursas 
sind  wir  nicht  unterrichtet,  denn  tufslinu  kann  natürlich  nicht 
beweisen,  dass  er  geschleift  gewesen  ist  Da  altes  8  hinter  r 
im  lit.  zu  8Z  geworden  ist,  muss  das  s  von  tursas  auf  ^  +  8  be- 
ruhen (ygL  nafsas  'grimm'  :  nirtaü,  karsa  'höhle'  :  ai.  kartä- 
Hoch'  u.  dergL);  zu  ir.  tarr  aus  •torte-  Tgl.  fochiehur  ^fochi- 
ehurr  s4at  zu  focherdaim  'werfe'.  Dass  der  an  8  assimilierte 
dental  ursprünglich  ein  d  gewesen  ist,  geht  aus  ae.  steari^ 
deutsch  8^z  hervor.  Alle  Schwierigkeiten,  die  die  keltischen 
Worten  dem  verständniss  bieten,  vermag  ich  jedoch  nicht  zu 
lösen.  Das  o  der  brit.  worte,  das  auch  in  ir.  iarrach  auftritt, 
vermochte  sich  schon  F07  a.  a.  o.  nicht  recht  zu  erklären. 
Aber  es  kommt  noch  schlimmer.  Das  altbretonische  bietet  tar, 
und  neubret.  tor  (woneben  gar  teur  vorkommt)  scheint  zu  er- 
weisen, dass  das  r  vrirklich  einfach  gewesen  ist.  Schliesslich 
sei  noch  hervoi^ehoben,  dass  die  brit  sprachen  die  bedeutung 
'schwänz,  hinterteil'  überhaupt  nicht  kennen,  während  sie  dem 
irischen  älterer  zeit  vielleicht  die  einzig  geläufige  ist  (nur  die 
o-form  torrach  zeigt  die  bedeutung  'bauch');  neuir.  tdrr,  schott 
tärr  werden  allerdings  auch  als  lower  part  of  the  belly  erklärt. 

Ir.  müth, 

Dass  das  wort  so  und  nicht  meth  gelautet  hat,  beweisen 
ausser  den  natürlich  nicht  konsequent  gesetzten  längezeichen 
der  alten  hss.  vor  allem  die  modernen  gaelischen  dialekte  (ir. 
müth,  seh.  mHih).  Das  wort  wird  (in  der  falschen  form  tneik) 
von  Johansson  IF.  U,  36  zu  deutsch  mcist  und  sippe  gestellt 
'obgleich  die  konsonantenverhältnisse  Schwierigkeit  machen'. 
Aber  nicht  nur  diese,  sondern  auch  die  vokalverhältnisse  machen 
Schwierigkeiten  und  zwar  unüberwindlicher  art.  Der  irische 
spross  der  wurzel  *mezd-  ist  vielmehr  ir.  mdt,  m&ta  'seh wein' 
(belegt  von  Stokes  Kletr.  gloss.  s.  v.).  müth  'fett'  stellt  sich 
zu  lit  mintü  m\st%  'sich  nähren',  m\ta8  'lebensunterhalt',  moi- 
Ünii  'ernähren',  apr.  maiUsiun  sin  'sich  nähren',  pomaüäsnan 
'nahrung'. 

Aisl.  meida. 
Wenn  man  aisl.  tneida  'körperlich  verletzen,  verstümmeln, 
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yernichten'  mit  got  maidjan  'verändern'  zu  lat  mütHua,  gr. 
/AOiTog  stellt,  wie  auch  Uhlenbeck  s.  100  tut,  so  passt  das  zwar 
für  das  gotische  wort  ausgezeichnet,  aber  für  das  altisl.  schlecht 
Lautlich  und  begrifflich  stimmt  dagegen  meida  auf  das  beste 
zu  aböhm.  mitüi  Verletzen',  osorb.  wjetctS  ^kastrieren',  lett. 
rnaität  'vernichten',  lit.  maUä  'aas',  apr.  nomaytia  Verschnittenes 
Schwein',  ai.  fMlihati  'h^sS'.  Abgeschwächt  erscheint  die  be- 
deutung  der  wurzel  in  aw.  mH9at  'beraubt',  h^mi&yat  opt, 
mäisi  aor.,  hamistö  partic.  (vgl.  Bartholomae  KZ.  XXVUI,  29  f., 
XXIX,  314,  Geldner  BB.  XIV,  23)  und  apr.  maitint  'verlieren'. 
Ob  diese  sippe  mit  der  von  maidjan  im  letzten  gründe  iden* 
tisch  ist,  lässt  sich  natürlich  tdcht  mit  Sicherheit  ausmachen. 
Es  scheint,  dass  wir  mehrere  begrifflich  nicht  gut  vereinbare, 
lautlich  für  uns  nicht  mehr  unterscheidbare  'wurzeln'  *fMit(h)* 
anzusetzen  haben.  Ich  unterscheide  folgende  Sippen :  1.  aisl. 
meida  2.  got.  fnaidjan  3.  ir.  mHth  'fett',  apr.  maiMun  4.  aw. 
maMan9m  'wohnung',  lett.  mid  'wohnen',  apr.  maiißata  'Stadt', 
abg.  meslo  5.  lat  mitto,  gr.  (iL%oq  'einsohlagfaden'  6.  lit  niMas, 
lett  fn'äa  'pfähl',  ai.  methi-  'pfosten',  aisl.  meidr  'stange'  7.  ahd. 
midan  8.  ir.  mötth  'weich,  zart',  lat.  mltk^  kymr.  mwydo  'er- 
weichen', murydum  'weichteile',  lett.  aimiSUt  'erweichen'. 

Lat  auscutto. 

Dass  in  aus-  das  wort  für  ohr  steckt,  ist  allgemein  zuge- 
geben. Den  zweiten  bestandteil  cuUo  identificiere  ich  mit  aisl. 
haUa  'neigen'.  Alsdann  findet  sich  das  ganze  wort  leibhaftig 
im  Westgermanischen  wieder.  Man  vei^leiche  aus  dem  ae.: 
dhffld  nU  ^n  iare  'inclina  aurem  tuam  ad  me'  Ps.,  tö  mi  pin 
iare  onhyld  Ps.,  aus  dem  ahd.:  hdde  din  ora  ze  minero  digi 
N.  (Graff  IV  895).  Stellen  wie  Irin.  lU  3,  50  aumntUo  aique 
animum  adverto  sedulo  könnten  uns  fSast  glauben  machen,  dass 
die  komposition  und  eigentliche  bedeutung  damals  noch  dunkel 
gefühlt  wurden.  Bekanntlich  bedeuten  die  romanischen  nach- 
kommen von  auscuUare  (iccuter  aacoUare)  auch  heutigen  tags 
nicht  farblos  'hören',  sondern  vielmehr  'horchen,  lauschen'. 

Nhd.  stürzen. 

Auszugehen  ist  von  der  bedeutung  des  engliscben  io  start 
'aufspringen'.    Dem  entsprechen  mit  einem  minus  von  s  im 
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anlaut  kymr.  tarddu  ^entspringen',  bret  tarza  ^jaillir»  poindie', 
iar2r-a9ifi-eMe  ^tagesanbruch'. 

Ir.  dergnat. 

Das  irische  wort  für  ^oh'  (das  kymr.  sagt  dafür  chteanm, 
das  bret  entsprechend  (/hoanenn).  Der  kern  ist  derg-^  zum 
Suffix  -wU  vgl.  ZE.  274.  Dies  derg-  ist  gewiss  von  derg  *rot' 
ganz  zu  trennen.  Ich  vergleiche  es  mit  gr.  ai(ig>og  Insekt', 
deutsch  zwerg.  Anlautendes  dv  wird  im  Keltischen  ja  zu  d, 
vgl  ir.  daU  *blind'  :  got  du?ak  u.  dergl. 

Slav.  ikra, 

£in  allen  slavischen  dialekten  gemeinsames  wort  von  der 
bedeutung  ^fischrogen',  das  ins  Litauische  in  der  gestalt  ikrai 
(lett  ikrä)  gedrungen  ist  (Brückner  87).  In  der  form  weichen 
auffällig  ab  osorb.  njirk  jerk,  nsorb.  nerkj  diese  beruhen  auf 
kontamination  mit  einem  zur  slav.  wurzel  *Mer9-  (russ.  nörogh) 
gehörenden  werte  (Zubaty  Arch.  f.  slav.  phil.  XYI,  403).  ikra 
stimmt  zu  ir.  iuehair  'spawn'. 

Ai.  mandd'. 

mandd-  ist  synonym  mit  sarvarasägra,  sära,  nuutu,  be- 
deutet also  ^das  oberste,  beste,  obere,  fette  schiebt  von  flüssig- 
keiten'.  mandd-  ist  aus  ^mrandd-  hervorgegangen  und  gehört 
zu  lit.  bUmdüs  ^bündig,  gehaltvoll,  nicht  wässerig',  eigentlich 
^wovon  das  oberste  nicht  abgeschöpft  worden  isf .  Dass  blan- 
diis  zu  blendäiü'a  zu  stellen  sei  (Leskien  Bild.  nouL  251), 
leuchtet  mir  nicht  ein.  Auch  Johansson  kann  ich  nicht 
folgen,  wenn  er  KZ.  XXX,  442  anm.  mandd-  mit  mand- 
^hmüoken'  zusammenbringt. 

drohen. 

Die  sippe  von  ahd.  drö(a),  ae.  pria  'drohung',  ahd.  drim- 
wen,  ae.  ßrean  'drohen'  hat  laut  Kluge  Et.  wb.  578  ausserhalb 
des  germ.  nichts  verwandtes.  Ich  glaube  jetzt  etwas  gefunden 
zu  haben.  Zunächst  hrti.  gourdrcuz  'drohung'  (^owr  +  trouz). 
Sodann  wird  man  lit  draudUü  'drohe',  lett  drofudH  nicht  ohne 
weiteres  von  drohm  trennen  können,    d  stimmt  freilich  nidit, 
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Yorgl.   aber  z.  b.   lett  drujd  ^röokeln'  :  lit.  trupÜtL    d  wird 
irgendwie  an  die  stelle  des  älteren  t  getreten  sein. 

Slay.  *tum. 

Ein  slay.  tuHti  'trösten,  ermutigen  u.  dergl.'  darf  auf  grund 
der  von  Mi  kl  o  sich  Et  wb.  364  zusammengestellten  worte 
erschlossen  werden.  Meines  wissens  ist  noch  nicht  darauf  hin- 
gewiesen worden,  dass  dies  ss  ai.  töädyati  'beschwichtigt,  stellt 
zufrieden,  erfreut'  ist 

Russ.  (8}mürpj. 

Bedeutung  'dunkelgrau'.  Dazu  z.  b«  böhm.  ämourüi  'um- 
wölken' und  vielleicht  russ.  chmüritt  Mie  brauen  zusammen- 
ziehen' (siehe  Miklosioh  Et  wb.  311).  Das  wort  ist  deshalb 
interessant,  weil  es  neben  aisl.  mßffrr  'mürbe'  (Noreen  Urg. 
lautl.  217)  der  nächste  anverwandte  von  gr.  (ä)fiavQ6g  ist 
P.  Persson,  der  bekanntlich  letzteres  Uppsalast  180  £f.  aus* 
fiihrlich  behandelt  hat,  ohne  übrigens  das  slavische  wort  zu 
erwähnen,  setzt  für  seine  bedeutung  folgenden  entwicklungsgang  ^ 

an:  1.  schwach,  matt  2.  lichtschwach  3.  dunkel,    (sjmürtfj  er- 
scheint Yon  vornherein  auf  der  dritten  stufe. 

Kymr.  ectn» 

Yon  der  kymrischen  bedeutung  'kinnbacken'  weicht  die  des 
entsprechenden  bretonischen  wortes  ziemlich  stark  ab.  Bret. 
kern  bedeutet  'mühltrichter,  Scheitel,  tonsur*.  Wieder  anders 
verhält  es  sich  mit  ir.  cern  (das  übrigens  sprsch.  81  nicht  an- 
geführt wird).  Es  ist  synonym  mit  eüä  (vgl  z.  b.  LL.  77  b  15, 
Togail  Troi  ^  gloss.  s.  141)  —  ecke,  winkel  (also  ir.  cern 
'winkel'  neben  kymr.  cern  'kinnbacken',  umgekehrt  ir.  cüü, 
kymr.  dl  'winkel'  neben  kymr.  cäddant  'backzahn').  Sprsch.  81 
wird  die  angeführte  sippe  mit  ai.  ({ras  u.  s.  w.  verknüpft. 
Näher  stehen  jedoch  folgende  slavische  Wörter:  ab.  ärinovbm 
'backzahn',  klr.  derennyj  zub,  poln.  trzonowe  z^y,  böhm.  ti^enav 
'mühlstein',  slov.  dren  'kinnbacken'. 

Ai.  kdrna-. 

JcdTtta-  'ohr'  ist  von  Bartholomae  IF.  III,  181  anm.  3 
mit  frt^ti  verbunden  worden.    Sine  wortveigleicbung  dürfte 
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aber  aaf  alle  fälle  den  vorzog  verdienen.  Nun  heisst  ai.  kärt^- 
auch  'handhabe,  griff,  und  diese  bedeutung  schlägt  die  brücke 
zu  abg.  drifn,  russ.  öirem,  poln.  trzan  u.  s.  w.  'handhabe', 
kymr.  cam  dass.  Welche  bedeutung  die  ältere  ist,  kann  uns 
die  Semasiologie  nicht  sagen.  Es  giebt  fälle,  in  denen  die  be- 
deutungsverschiebung  sich  in  der  richtung  von  ohr  zu  griff  be- 
wegt hat  (gr.  ovQ,  ndL  oar),  und  solche,  wo  der  umgekehrte 
weg  eingeschlagen  worden  ist  (frz.  anse).  Zusammenhang  mit 
kymr.  cerHy  das  ich  soeben  besprochen  habe,  ist  unwahrschein- 
lich. Das  Slavische  kennt  noch  ein  drittes  *dern'  :  abg.  drena 
'Schüssel'.  Hier  beweisen  schon  die  lautverhältnisse  der  ver- 
wandten» dass  das  wort  mit  keinem  der  andern  *öem-  etwas 
zu  tun  hat,  vgl  got.  haimei.  Auch  ^hvern-^  ist  übrigens  im 
Keltischen  vertreten,  nämlich  durch  ir.  cem  A.  mias  (Cormac), 
womit  das  cem  .%.  caitheamh  des  Derbhsiur  Gloss.  (BB,  XIX,  27) 
wohl  identisch  ist. 

Ai.  kurmä'. 

Es  wäre  äusserst  interessant,  wenn  sich  für  verschiedene 
wortkategorieen  ein  durchschnittsmass  der  häufigkeit  und  stärke 
(gewissermassen  der  Schwingungsweite)  des  bedeutungswandels 
feststellen  liesse.  Theoretisch  ist  das  ganz  gut  denkbar,  prak- 
tisch stösst  es  mutatis  mutandis  auf  dieselbe  Schwierigkeit, 
wie  andere  messungen  auf  psychischem  gebiet  Es  fehlt  an 
einer  sich  zum  gebrauche  gut  eignenden  masseinheit  Die  von 
der  messung  der  empfindungsstärke  her  genugsam  bekannten 
eben  merklichen  unterschiede  helfen  dem  semasiologen  aus 
naheliegenden  gründen  nichts;  ehe  wäre  es  denkbar,  die  stärke 
des  ja  sprungweise  (durch  festwerden  einer  einmaligen  asso- 
ciation,  etc.)  verlaufenden  bedeutungswandels  nach  der  zahl  der 
Stationen  zu  bestimmen.  Wie  die  Verhältnisse  heute  liegen, 
lässt  sich  z.  b.  der  satz,  dass  bei  bezeichnungen  konkreter  dinge 
reichere  entwicklung  und  stärkerer  wandel  der  bedeutungen 
anzutreffen  ist  als  bei  solchen  abstrakter,  nicht  zahlenmässig 
beweisen.  Das  hindert  mich  nicht,  ihn  für  vollkommen  ge- 
sichert zu  halten.  Es  ist  schon  vielfach  darauf  hingewiesen 
worden,  wie  wenig  stabil  die  bezeichnungen  so  durchaus  kon- 
kreter und  lokal  bestimmter  dinge  wie  der  körperteile  sind. 
Ahnlich  steht  es  mit  den  tiemamen.  Wir  finden  da  ein  neben- 
einander von  bedeutungen,  das  einen  Zoologen  oder  waidmann 
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zur  verzweiflimg  bringen  könnte.  Man  betrachte  folgende 
gleichungen:  apr.  curwis  ^ochse',  abg.  krava,  lit  kdrw^  ^knV  : 
lat  C6rpu8,  kymr.  carw  'hirsch'  (die  etymologische  bedeatung 
des  Wortes  ist  nicht  etwa  die  neutrale,  ans  der  sich  'ochse'  und 
^hirsch'  gleichberechtigt  entwickelt  haben,  vielmehr  war  das 
hom,  das  einst  die  benennung  des  einen  tieres  veranlasste,  das 
associierende  moment,  welches  später  die  Übertragung  auf  das 
andere  bewirkte);  gr.  iM^ovQig  'fuchs'  :  xo^ovnoi  'dröhnen'; 
xo^dog  *haubenlerche' :  ahd.  hiruz  'hirsch';  ai.  plüäi-  'termite' : 
arm.  lu,  alb.  fteät  'floh'  {^plus-,  daneben  *pluk-  in  deutsch 
floh  :  ir.  luch  'maus');  gr.  oiQfpog  'mucke'  :  ir.  dergnat  ^oh'; 
ai.  ukäd,  got.  auhsa,  kymr.  ych  'ochse'  :  ir.  aas  'hirsch'  (erstere 
bedeutung  ist  auch  durch  die  etymologie  als  die  ältere  gesichert); 
gr.  xaftQog  'eher'  :  lat  eaper ,  aisL  hafr  'Ziegenbock';  mss. 
birovb  'eher'  :  nsl.  brav  'schöps';  ai.  näga-  'schlänge'  (aisl. 
stKÜer):  'elephant';  ir.  bled  'walfisch'  :  'hirsch'  :  'wolf,  kymr. 
blaidd,  br.  blez  'wolf;  ai.  afd'  'bock',  lit.  ozya  'Ziegenbock'  : 
ir.  ag  'kalb';  gr.  ahcvaiv  'eisvogel'  :  deutsch  schwalbe;  aisl. 
hualr  'walflsch'  :  lat  squcUus  'hai'  :  apr.  kcUis  'weis';  lat  verres 
'eher'  :  lit.  wefszis  'kalb',  lett  taersis  'rind,  ochs';  abg.  prazb 
'Widder' :  russ.  pörozb  'eher' :  'stier'  (dial.)  :  kroat  praz  'Ziegen- 
bock'; ae.  cocc,  ne.  cock  'bahn' :  lit  gu&atya  'storch';  gr.  toQyog 
'geier'  :  storch;  aisl.  skoUe  'fuchs'  :  gr.  andloxf)  'maulwurf'  *); 
gr.  iliq>ag  'elephant' :  got.  ülbandus,  abg.  veliJbqdz  'kamel' :  apr. 
weloblundis  'maultier'  u.  s.  w.  Wenn  ich  daher  vorschlage,  ai. 
kürmd-  'Schildkröte'  mit  lit  kürmis  'maulwurf  zu  identifideren, 
kann  man  die  differenz  der  bedeutungen  nicht  gegen  mich 
geltend  machen.  Die  lautliche  entsprechung  ist  tadellos;  lit  ür, 
ai.  ür  —  idg.  'f '.  Die  litauische  bezeichnung  der  Schildkröte 
ist  aiwe.  Was  Zubat^  BB.  XVH  327,  arch.  f.  sl.  phil.  XVI, 
420  über  dies  wort  vorgetragen  hat,  kann  ich  nicht  gutheissen. 
Dass  der  Litauer  bei  iilwe  an  sein  zelwas  'grün'  denkt,  glaube 

')  Neben  anala^.  Es  ist  dies  ein  gutes  beispiel  der  alternation  von 
k  and  p^  auf  die  jetzt  auch  Mikkola  IF.  VlJtl  303  anfmerksam  gemacht 
hat.  Man  gestatte  mir,  an  dieser  steUe  ein  paar  weitere  beispiele  anzu- 
fahren: Schott,  agaoih  :  lett.  »pHU  *bienenschwarm' ;  abg.  Bkorb  'rasch'  : 
lit.  spertat  'schnell';  rass.  iakdib  'licht  patzen',  poln.  U9zezgknq.(d  'ab- 
kneifen' :  abg.  Ühpheh  'zange',  russ.  icipoy  dss.,  poln.  9zczype$  'lichtputze\ 
russ.  icipähi^  poln.  msczgpad  'kneifen';  gr.  andvd^lov  'fallstrick' :  lit.  «pM* 
#ffi  'lege  fallttrioke', 
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ich  gern,  dass  aber  diese  beziehung  sprachgeschichtlich  berech- 
tigt und  slay.  zdy  aus  dem  Baltischen  entlehnt  sein  soU«  will 
mir  nicht  in  den  sinn.  Ich  suche  yorläofig  noch  die  entlehnung 
auf  Seiten  des  Baltischen,  obgleich  Brückner  zdwe  nicht  er- 
wähnt 

Ir-  fitg. 

Bedeutung  'scharf.  Die  gnmdform  des  nur  im  Ir.  Tor- 
kommenden  wertes  ist  ^iwigi'.  Dazu  stimmt  abg.  snüh  'frisch' 
(lett.  swaigs  Zubat^  BB.  XVn,  326).  fMg  zu  avüb  wie  abg. 
-v^qti  zu  'SV^qti,  ir.  fUlitn  zu  k.  ehwdiyd  u.  s.  w.  Eine  ab- 
leitung  zu  fHg  ist  figitn  'sehe',  dessen  bedeutung  uns  eine  ge- 
brauchsweise  von  füg,  wie  sie  z.  b.  Wb.  21  a  9  corap  füg  rose 
fomanme  'dass  das  äuge  eurer  seele  scharfblickend  sei'  vorliegt, 
unmittelbar  verständlich  macht 

Eymr.  ffwdan. 

Dem  gr.  onovdij  gegenüber  weist  das  unzweifelhaft  ver- 
wandte arm.  jfoit  'eifer'  inlautendes  th  auf  (vgl.  Bartholomae, 
Stud.  z.  idg.  sprg.  U,  29).  Den  anlaut  des  griechischen  mit 
dem  inlaut  des  armenischen  wortes  kombiniert  bei  tiefstufiger 
Wurzel  kym.  ffufdan  'eile,  geschäftigkeit'.  Ich  schliesse  hier 
gleich  ein  anderes  beispiel  für  kymr.  ff  »  idg.  ^(h)  an: 
kymr.  ffynu  'erfolg  haben,  gedeihen',  das  deutlich  zu  abg.  sp^ 
'habe  erfolg',  lit  9p^u  'habe  müsse'  u.  s.  w.  gehört. 

Eymr.  dera, 

Kymr.  dera  'Schwindel,  koller'  (vgl.  Nettlau  RC.  XI,  78) 
hat  ebenso  wie  heia  :  ir.  sdg  'jagd',  eira  'schnee'  :  ir.  arg 
'tropfen'  hinter  der  liquida  ursprünglich  ein  g  gehabt.  Das 
wort  ist  verwandt  mit  mhd.  iure  'taumel',  nhd.  torkeln. 

Ahd.  serawSn. 

In  meinen  germ.  gutt  habe  ich  mit  dem  urkelt.  sprachsch. 
ir.  serg  'krankheit^  verfall'  zu  got.  saurga  u.  s.  w.  gestellt  Das 
will  mir  jetzt  nicht  richtig  scheinen.  Ahd.  serawin  'vertrocknen, 
entkräftet  werden,  hinwelken,  hinsiechen,  absterben'  stimmt 
lautlich  und  begriflich  zu  genau  mit  ir.  sergaim  überein,  als 
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dass  ich  die  beiden  trennen  möchte  (seargadh  »a  feödhughadh 
Keating  Three  Shafts  s.  116,  amhaü  bhios  an  fiar  tirim  smrglhe 
*wiQ  das  heu  verdorrt  ist'  lOö  u.  s.  w.).    aerawin  ist  dann  » 

Gr.  7tQw§. 

Gr.  7tQW§  'tropfen'  wird  zwar  gewiss  zu  nBqfKvig  u.  s.  w. 
gehören,  am  genauesten  entspricht  ihm  aber  ein  keltisches  wort» 
bei  dem  allerdings  der  wurzelsohliessende  guttural  in  bekannter 
weise  als  media  erscheint:  ir.  arg  'tropfen'  (kymr.  eira,  bret. 
erifh  'schnee*).    nqa^  ist  ^pflc-,  arg  *pfg-. 

Lat.  conquinUco. 

Dass  dieses  wort  mit  dem  perfekt  conquexi(€?)  trotz  coxim 
'hockend'  und  incoxare  'niederhocken'  nichts  mit  eoxa  zu  tun 
hat,  ist  heute  ausgemacht,  vgl.  Solmsen,  Stud.  z.  lat.  sprg. 
31  ff.  Es  gehört  zu  aisl.  htUbot,  prät.  huak  'sich  ducken,  um 
einem  streiche  auszuweichen,  zusammenfahren,  schwanken',  abg. 
deznqti  (vgl.  verf.  germ.  gutt.  s,  v.). 

Lat  r^ca. 

Da  vr  im  lateinischen  anlaut  zu  r  vereinfiacht  worden  ist, 
duldet  rica  'schleier'  die  zurückführung  auf  ein  älteres  *vre%ka 
*vrä;^i.  Dazu  ae.  wrion,  ahd.  (w)rihan  'verhüllen',  ae.  wHgds 
'Verhüllung'« 

Ae.  sine. 

Jedem,  der  mit  der  mittelirischen  spräche  einigermassen 
vertraut  ist,  muss  bei  ae.  ainc  'kostbarkeit,  kleinod  u.  s.  w.', 
einem  in  der  poetischen  spräche  unendlich  häufigen  werte,  not- 
wendig das  begrifflich  identische  ir.  sit  einfallen.  8inc  verhalt 
sich  zu  8Ü  wie  ahd.  zinko  zu  aisl.  tindr  (ir.  dit).  Wie  die 
freilich  zu  erklären  sind,  weiss  ich  nicht 

Gr.  Lichterfelde.  E.  Zupäza. 
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Etymologien. 

Griech.  aagnä^to  ,,höhni8ch  lächeln,  höhnen'S  oofnaofiog 
„hohnlachen,  höhnende  rede". 

Got  ßvairhs  „zornig"  (o^ta^fi/g,  ogyllog)^  ßvairhei 
„zorn,  erbitterung"  (ogyrjy  notQOQyiaiAoq^  ^!^og)y  altnord.  ßv'err 
„quer",  ags.  fveorh  „verdreht",  ahd.  dwerah  „schräg,  quer". 

Stamm  tverk-  :  tvdrk-  „verziehen,  verzerren",  speciell  „die 
gesichtszüge  verzerren",  und  daraus  dann  die  übertragenen  be- 
deutungen  des  Griechischen  und  Gotischen.  Die  schon  von  den 
alten  aufgebrachte  ableitung  des  verbs  aa((Ka^(o  von  aoQ^ 
„fleisch"  (»rag  t(ov  xfiiilcüy  adguag  diavoi^ag  yelaaag*)  oder  von 
aearjQ^vai  bedürfen  der  Widerlegung  nicht. 

Griech.  aXaog  „heiliger  hain"  aus  *alKiog, 

Got.  alhs  „tempel",  ags.  ealh,  alts.  alah. 

Lit.  elkas  „hain". 

Dass  alaog  im  Homer  keine  spur  von  anlautendem  /  zeigt 
und  deshalb  weder  mit  germ.  tcald  noch  mit  ssk.  W'kids 
„bäum",  zd.  vareäch  „wald"  zusammengestellt  werden  kann,  ist 
von  Pedersen  IF.  V  56  Meillet  IF.  V  328  betont  worden. 
Pedersen  a.  a.  o.  will  aXaog  mit  altbulg.  l^sü  „wald"  von 
einem  stamme  dso^  :  gbo-  ableiten;  doch  hat  J.  Schmidt  KZ. 
XXXII  387  nicht  unbegründete  bedenken  gegen  ein  ursprüng- 
liches -{«-  in  alaog  und  tHoov  geltend  gemacht  Der  bedeu- 
tung  nach  passt  alaog  reichlich  so  gut  zu  a2&  wie  zu  lisiii 
denn  es  bezeichnet  in  der  älteren  griechischen  spräche,  z.  b.  im 
Homer,  ohne  ausnähme  den  heiligen  hain,  nicht  jedes  belie- 
bige gehölz  (homer.  vltj) ;  der  heilige  hain  aber  war  der  älteste 
tempel  des  Germanen. 

German.  rausa^  „röhr"  :  got.  rausti-  neutr.,  altnord. 
reyra^  masc,  ahd.  rdr  neutr. 

Griech.  OQoq>og  „röhr"  *). 

Eine  treffende  etymologie  des  germanischen  ratMo-  „röhr" 
ist  bisher  nicht  gegeben  (vgl.  Uhlenbeck  Etymolog,  wtb.  d 
got.  spräche  117).  Gegen  die  Zusammenstellung  mit  latein. 
ruscus  „mäusedom"  (Kluge  Etym.  wtb.  '  274)  hat  sich  mit 
gutem  gründe  Bugge  in  PBBeitr.  XIU  334  ausgesprochen. 
Bugge's  eigne  deutung  a.  a.  o.  setzt  für  das  Germanische  einen 

^)  Die  gleiche  etymologie  ist  inzwischen  von  Hirt  PBpeitr-  X^H  234 
ufgCBiellt  worden.    Correkturnote, 
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auttibergang  Yorans,  der  nicht  allgemein  als  bewiesen  betrachtet 
werden  dürfte:  er  zieht  ssk.  suäiras  „hohl'^  heran  und  will 
germ.  rauaa-  :  rauzti-  auf  *zauzüä'  :  ^rauzüd-  zurückfuhren. 

Das  griechische  ogotpog  deckt  sich  —  von  dem  stamm- 
bildenden Suffixe  abgesehen  —  in  seinen  lauten  wie  in  seiner 
bedeutung  vollkommen  mit  dem  germanischen  rausa-.  Aus  idg. 
roghuo-  musste  im  Griechischen  mit  dem  vor  ursprünglich  an- 
lautendem r  geforderten  prothetischen  vokale  6-Qoq>0'  und  aus 
rogh^e8'  im  Germanischen  mit  regelrechtem  schwinden  der 
tönenden  Spirans  ra^es-  :  raus-  werden.  Der  bildung  nach  ist 
das  germanische  wort  von  haus  aus  ein  neutraler  «s-stamm 
(*ra^as  :  *rai^es-),  der  zu  einem  o-stamme  *raybe8'(h  :  raiM-Ch 
erweitert  wurde,  vgl.  got.  ahsa-  neutr.  „ähre"  aus  *ahe9'€h, 
weitergebildet  von  *aha8  :  *ahe8^  »  lat  acus,  aceris;  got. 
Peihsa-  neutr.  „zeit"  aus  *peihaS'a-,  weitergebildet  von  ^feihas- : 
*finh(M  =  lat.  tempus. 

Das  griechische  ^o^oq^oq  pflegt  man  mit  lQiq>ia  ,,tiberdachen, 
dach  decken",  oqoqrfj  „dach^*  u.  s.  w.  zu  verbinden,  weil  von 
den  Griechen  der  oQoq>og  zum  decken  der  häuser  verwendet 
wurde,  vgl.  ß  ibl  a%aQ  na&VTteQd'ev  e^xpav  loxm^evr  oQoq>ov 
JUcficDVod-ev  afirjaavreg.  Ist  diese  Zusammenstellung  richtig  und 
besteht  nicht  etwa  zwischen  igiqxo  und  hQoq>og  nur  ein  zufälliger 
gleichklang,  so  besitzen  wir  in  der  gleichung  raus  ==  oqoq>og 
ein  sprachliches  zeugnis  dafür,  dass  die  sitte,  das  haus  mit 
einem  dach  aus  röhr  zu  decken,  in  vorgermauische  und  vor- 
griechische zeit  zurückreicht.  Dieses  sprachliche  zeugnis  würde 
dann  treffend  dasjenige  bestätigen,  was  wir  aus  anderen  quellen 
über  den  ältesten  hausbau  bereits  wissen,  vgl.  Schrader 
Sprachvergleichung  u.  Urgeschichte  >  s.  526. 

Altbulg.  navt  „leiche",  lett.  näve  „tod",  näwU  „töten". 

Hesych  vevevuivac  Te^vrj%ivai. 

Der  baltisch-slavische  stamm  nav-  kann  sich  zu  dem  grie- 
chischen vev'  verhalten  wie  homer.  Xaag  aus  *la/ag  zu  ksvo) 
aus  *lijvio)  =-  *leuiö  und  zu  dor.  Xeig  aus  *Xrivg  =  *leus, 
vgl  W.  Schulze  Quaest.  Ep.  69  Prellwitz  Griech.  etym.  172: 
d.  h.  nät;-  kann  ein  ausgleich  des  starken  n^-  («  griech.  vijv-  : 
vBv-)  und  des  schwachen  näv-  sein.  Es  ist  aber  auch  möglich, 
dass  vm)'  speciell  ionisch  war  und  nicht  auf  tiBu-  mit  echtem 
Cf  sondern  auf  näu-^  ^  urgriecbf  näu-  zurückgeht. 
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Diese  etymologie  macht  die  annähme,  dass  das  baltisch- 
slawische  navi-a  ,yleiche,  tod"  lehnwort  ans  dem  Gotischen  sei 
(got  nau8  „toter''  :  altn.  ndr,  stamm  navi-)^  entbehrlich.  Sie 
berechtigt  femer  zu  der  frage,  ob  das  gotische  naus  wirklich 
auf  urgermanisches  ^noywis  —  idg.  *nokwi^  zurückzuführen 
und  mit  vhv^  =  aw.  napis  ,Jeiche''  u.  s.  w.  zusammenzu- 
stellen ist:  germ.  navu  könnte  auch  im  ablaute  zu  slav.  fiäfi- 
stehen. 

Ved.  Anas  n.  ,,lastwagen". 

Lat  onus  n.  „l&st". 

Got  ansa-f  altn.  d98  „tragbalken*'. 

Das  indogermanische  neutrum  6nos  :  <5ne8-  scheint  „last'* 
bedeutet  zu  haben.  Der  erweiterte  germanische  stamm  am-o^ 
,,tragbalken,  querbalken  (träger  der  last  des  daches)''  yerhalt 
sich  zu  lat.  onus,  aneris  wie  got.  (ihs-a  y,ähre''  zu  lat  acus, 
aceris  u.  a.  m.,  Ygl.  oben  die  bemerkung  zu  got  raus. 

Homer.  x^Qf^V  »»kampfeslust,  Streitbarkeit'^ 

Got.  gramjan  ,,au£reizen",  in-gramjan  „erzürnen,  er^ 
bittem";  altn.  gramr^  alts.  ahd.  ^ram  „zornig";  altn.  grimmr 
,,grimmig'S  ags.  grim,  alts.  ahd«  grim;  ags.  grimman  „toben'' 
(vom  meere). 

Zd.  granta-  part  pft  „erzürnt^'. 

Von  Prellwitz  Griech.  etym.  354  wird  x^Qf^V  (^^  übrigens 
nicht  den  „kämpf,  sondern  die  „kämpf begier,  Streitlust''  be- 
zeichnet) auf  einen  stamm  gher  :  ghr  zurückgeführt  und  entr 
weder  zu  totq-onog  „strahl-äugig"  oder  zur  wurzel  gherch 
„starren,  kratzen"  (xoi^dQa,  x^Q^^^S  •  Ut  zirU)  gestellt  Die 
bedeutung  von  x^QI^''!  spricht  für  keine  dieser  beiden  ableitungen. 
Dagegen  stimmen  die  angeführten  germanischen  werte  ihrer 
bedeutung  nach  völlig  mit  x^l^V  überein  und  machen  es  sehr 
wahrscheinlich,  dass  das  ^  nicht  zum  suffixe,  sondern  zum 
stamme  gehört  Es  verhält  sich  dann  x<iQI^V  ""  ghrmä  zu 
germ.  grimtna-  wie  nadtj  „das  leid"  zu  nivd-oq^  xqT&^  =?  ghfS' 
dhd  zu  ahd.  gersta^  ftdltj  „mehlstaub"  »»  pivä  zu  preuss.  peluH>, 
altbulg.  plhoa,  ßllrrj  «s  mlid  zu  nhd.  mdde  u.  a.  m. 

Man  pflegt  germ.  grimtnch  :  grama-  „zornig"  allgemein 
mit  x^fi/^cii  XQ^f^^^^^^  „wiehern",  x^fio^  „das  wiehern",  xpo- 
Hadoq  „das  knirschen"  zu  verbinden.  Diese  Zusammenstellung 
verträgt  sich  natürlich  mit  der  vorgetragenen  etgrmologie  von 
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XOQUfj'    Doch  scheint  der  stamm  schon  ursprachlich  (vgl.  zd. 
granta")  übertragene  bedeutung  besessen  zu  haben. 

Breslau.  0.  Hoffmann. 


Altgriechuche  Ortsnamen  VII. 

(Schlnss.) 

Indem  ich  die  in  I  bis  VI  entworfene  skizze  der  griechi- 
schen ortsnamenbildung  hiermit  abschliesse,  trage  ich  zunächst 
einige  berichtigungen,  zusätze  und  bemerkungen  nach,  die  sich 
bei  erneuter  durchsieht  ergeben  haben. 

Zu  I  o.  21,  s.  237—286. 

S.  239.  Ein  hübsches  g^enstück  zu  der  Umformung  des 
Ormazdkaps  in  Z4qiAoC/ov  bildet  Kidttqltjunf^  kastell  in  Armenien 
Proc.  aedd.  3,  2,  nach  Justi  Iranisches  namenbuch  s.  162  grä- 
dsirt  aus  armenisch  Ktr^ic,  das  gewiss  mit  zither  und  zitherspiel 
nichts  zu  thun  hat. 

S.  240.  Das  Filcmcoy  aiiiiw  heisst  im  Stadiasmus  Ifaris 
Magni  (Müllers  Oeogr.  min.  II)  6  6  Flavxog. 

Ebd.  Die  anga  ^v^Qci  an  der  küste  der  Kyrenaike,  von 
Steph.  aus  Artemidor  angeführt,  nennt  der  Stad.  M.  M.  50.  öl 
To  *'Efu9'Qoy. 

Ebd.  hinzuzufügen:  ^XoQog  name  eines  berges  nach  schol. 
Theoer.  5,  102:  ^^i^$  weisslich. 

S.  244.   'Ülfiior'  OQog  *Eq>iaav  Hesych:  Hl/^og  mörser. 

S.  245.  KilXoTiov  OQog  in  der  Troas  von  der  Stadt  Kllla 
Strabo  612. 

Ebd.  Bei  l/iy^Ptw  OQog  TtaQa  toig  ^vitahng  Hesych,  nahe 
der  Stadt  Agrinion  und  bei  Avfpuiov^  inog  %^g  ^A^ffBiag  He- 
sych vgl.  AvqyiMlov  i^fAog  kann  man  zweifeln,  ob  von  dem 
namen  des  berges  oder  der  Stadt  auszugehen  ist;  -to  wird  in 
der  ableitung  nicht  wiederholt,  vgl.  KvnoQlaaiov  zu  Kvna" 
Qiaaiaf  MoIvkqiop  zu  MolvxQeia  u.  a.. 

Ebd.  f.  h.  Teqfiiifiw  a%(fa  T.  MvrdUav  —  iati  di  nud 
Xioflop  TiQfißifOP  vniq  %fjg  mffog  Strabo  657. 

S.  247  f.  h.  vor  ^AnoXkmwyi   OQog  o  xaloCaiv  Ul^up- 
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3Q€cav^  OTCOv  %ag  &eag  yLQi^vai  <paaiv  vrtb  %ov  IldQidos  bei 
Antandros  in  der  Troas  Strabo  606.  Das  feminin  wie  in 
^^Eqfiaia^  'Hqala  (axQO),  Sii^vuu  {rtixQai). 

S.  258  f.  h.  n^iAvdoiov  (angov)  vorgebirg  Messeniens  nach 
schol.  D.  20y  404,  vermutlich  zu  Ttqvfivijaia  „zum  anbinden  der 
schiffistaue  geeignet'^    {-lo  wird  nicht  wiederholt.) 

S.  248  f.  h.  TixaQtav  oqoq  l^Qxaölag  Uesych,  vermuthlich 
mit  einem  filialkult  des  TiiaQU>g'  Zevg  iv  Jfoödvrji  Hesych 
Yom  berge  Tfidqog  s  Tdfiaqog. 

S.  251.  O^vyla  wird  wohl  besser  zu  q>Qvyiog'  ^Qog  He- 
sych und  q)Qvyia'  ^  q>Qvyovaa  ebd.  gestellt 

Ebd.  f.  h.  JoQdayig  oTiga  bei  Dardanos  Strabo  59ö  ^g 
(iixQOv  TtQOfeQOv  if^yija&rjfieyy  nämlich  587,  wo  aber  JteQi  Joq- 
daviov  axQOv  steht. 

Ebd.  f.  h.  TeXfxrflalg  axQa  bei  der  stadt  Telfiijaaog  in 
Lykien  Strabo  665. 

Ebd.  f.  h.  2oXovv%ig'  mqa  irjg  Atßv'qg  Hesych,  heisst  bei 
Herodot  2,  32  SoUbi^  om^. 

S.  254  f.  h.  of^og  o  nalovaiv  ^AÖQaavdag  Strabo  575  bei 
Kyzikos. 

Ebd.  0&i^  OQog  wird  durchgängig  mit  i  geschrieben; 
dies  wird  richtig  sein,  vgl.  att.  xihoi :  äoL  x^^^h  ^^«^^  neben 
xeiQf  Xtlwv  zu  x^IAo^  X«^t^;  f^«^  :  q>^lfdir  zeigt  richtige 
alte  lautabstufung. 

S.  255  f.  h.  itiytfivoQidohf  I6q>ag  bei  Kyrene  nach  Lysi- 
machos  Ton  Alexandreia  Müller  frg.  bist.  gr.  lU,  337. 

Ebd.  f.  h.  NüdfOKQig  felsen-  und  berggegend  Arkadiens 
—  viovo  —  s.  snäna?  vgl.  vorig  —  und  oaLqig\  bei  Hesych  Nii^ 
VQTiQig'  tonog  htdwfiog  ^A(puudiag'  rivig  de  Nuhfattig  {am 
wasser?)  —  oder  Nwvo^vanig  zu  votcti^). 

S.  257  f.  h.  TQixoQvq^ov  OQog  in  Arabia  felix:  xofvg»]  und 
TQilevKov  OQog  an  der  nordküste  von  Spanien  Ptol. 

Ebd.  IlaQailefog'  oQog  fyyvg  fi  q  &  v  o  Hesych  steht 
zwischen  Ttag  aiyuifav  und  naqaid-ivava;  ist  wohl  zu  lesen: 
naQai(yd)ke(og'  oqog  iyyvg  Magad^üivog  „neben  dem  Aigaleos- 
gebirge''.    Oder  naQai(yid)kefag  „neben  dem  strande^'? 

Ebd.  Vevöo'  in  bergnamen:  V%t;d-a^axi;*  X6g>og  iy 
Sxvd^lai  iA€%d  %d  Tuxlovi^spov  ^'Ayiov  oqog  Steph.  und  9%vdo- 
Tteviag  mQa  i(p  ^g  fj  BsQ&^Ut]  v^v  &iacv  ex^i  in  der  Kyrenaike 
Strabo  836. 
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S.  268.  ^Aaniq  auch  auf  Amorgos  (bei  Arkesine?)  Ditten- 
berger  Sylloge  437^  wo  grundstücke  geweiht  sind  tiji  Ovgaylai 
*Aq>Qoöiti]L  trji  hf  ^Aanlöi. 

S.  259  f.  h.  Kav^lui'  —  xat  x^g  Si&wiaq  oqvj  Hesych: 
%ay9i]^iO¥  packsattel. 

Ebd.  In  BwiÄoi'  l6<poi  ^iTtaXiag  St  Byz.  sind  wohl 
„stufen"  ßtüfioi  =»  ßad-fioLj  und  nicht  y,&ltäre''  zu  Yerstehen. 

S.  260.  ^Piftar  ogfj  ^xv^txa,  o^ev  ßoQQag  6  UyB/jog  nvA 
Hesych.    AeschyL  frz.  66,  verkürzter  ausdruck  für  ^PiTtauc  o^. 

S.  263.  Zu  o^ot;^  tov  xaXovfUrov  ^EXaiwvos  acta  1.  12 
(alle  hdschr.)  bemerkt  Blass  grammatik  des  neutestamentlichen 
griechisch  s.  32  „falsch  flectirt",  aber  sollte  aus  dem  genetiv 
TÜv  khxiwv  nicht  im  volksmunde  ein  ^EXauav  entstanden  sein 
können?  wie  ^AqvBfxtaiwv  aus  6  fxriv  b  xw  ^Qxefiialfov? 

Ebd.  Zu  den  pflanzennamen  für  berge  tritt  auch,  wenn 
griechisch,  M&qov  ogog.  xai  rtöa  ,,katzenkraut'*  bei  Hesych. 

Ebd.  hinter  iCo'xxi;^:  KoXoig>(^§*  TavayQäiog  dleKZQvdp' 
xai  oQog  Boianiag  Hesych.  xoXoiq>Qv§  ist  zusammengesetzt  aus 
noXoiog  —  xoXioiog  zank  und  qp^$  Stammwort  zu  q>(ivylXog  art 
YOgel  bei  Aristophanes  Av.  763. 

S.  266  f.  h.  ^AigoTtog  ein  gebirg,  Ton  Kiepert  atlas  n.  7 
am  Aoos  in  Epeiros  angesetzt:  ^Aiqoftog  ist  heroenname,  auch 
makedonischer. 

Ebd.    Strabo  öOOsa  opo/^dl^axai  di  tum  dxQtaviJQuv  ti  ftgög 
JagddytoL  Fvyag  nach   dem  könige    von  Lydien,  ^v  ydq  €7€ 
helvtoi  Ta  xtaqla  nal  ij  Tgtaiag  Bnaaa  ebd.    Berge  tragen  sonst 
nicht  den  namen  historischer  personen,  wohl  aber  bürgen;    es 
lag  dort  wohl  ein  von  Gyges  erbautes  kastell. 

S.  268.    Zu  KvXXov  rctJQa  vgl.  Hesych  unter  KlXXeia. 

Ebd.  f.  h.  ^Hq>al<nov  äyogci  hiess  ein  erloschener  krater 
bei  Puteoli  Kiepert  atlas  n.  11. 

Ebd.  zu  0vaai  ^Hqnxlarov  Strabo  628  daUwrsai  de  xai 
ßo^goi  tQBigy  cSg  ipvaag  xaXovaiv^  oaov  tettoQanovra  aiUi}« 
Xtav  dieCTiuTeg  aradioig  xrX.  Man  beachte  die  Verkürzung 
0vaai  ==  ifvacLi  ^Hq)al<nov.  Ueber  die  KBWxv^vt]  Kiepert 
geogr.  s.  112. 

S«  270  fuge  hinzu  vor  3.  „Berge  tragen  auch  den  namen 
einer  andern  örtlichkeit:  so  l/iaia  berg  in  Lakonien,  SixsXla 
bei  Athen  und  J^Xog  berg  bei  Tegyra  mit  den  quellen  0om§ 
und  'EXaia  s.  III  s.  49,   Kqrfzia  theil  des  Lykaion,  wo  Zeus 
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geboren  sein  sollte,  ^ILop  berg  bei  Gythion  neben  dem  berge 
*Aoi€t^  Tf^la  hieas  ein  hägel  bei  Buthroton  in  Epeiros,  Bnrsian 
I,  18.  Hierher  auch  ^ywttoq^  „Mystai  ü  tig  h  ^Aqf^i 
nifw^  8%ov  diMa^ovaiP  ^Agysioi  Hekataios  bei  SchoL  Orest  869, 
bedeutsam  fiir  die  argiyische  Aigyptossage. 

S.  273  f.  h.  TByrjaaog'  duLQomjQK^  Kvnnov  Heqrch. 

S.  276  zu  .AhcTOPi  vielmehr  ist  Ahxo¥  =  Iml%6v  a^fia 
part  zu  Ifyw  yysammle*'  nämlich  steine  cf.  layditpf^  li&ol6/og; 
Xintov  ist  wohl  eine  ^ySteinsetzung''  des  AHsy^g^  die  Homer  im 
benachbarten  Pedasos  kennt. 

8.  282  u.  fuge  hinzu:  /  EvQBla  (besser  £t^«ia?)  q^ofoy^ 
htiv  in  Libyen  Stad.  m.  M.  32  und  Awtfun  vancu  im  inneren 
der  Marmarike  PtoL 

8.  283  zu  den  namen  der  passe:  Ti(6xoq  6  dvonaCfiiAs^og 
bergpass  im  so.  Arkadien  auf  dem  wege  von  Tegea  nach  Argos 
,,laufplatz,  laufbahn'*  Paus. 

S.  283.  Zu  den  namen  von  höhlen:  ^A^iUaiov  im  Ida- 
gebirg  Kretas,  ^EUqiop  in  Euböa,  Ka^agöv  optfw  in  Libyen 
am  hesperischen  busen,  Xoftiyia  erwähnt  Strabo  679.  636. 649. 

S.  284  zu  nadiofißi  lidufidpricv  Ttidlav  bei  Halos,  und 
'iX^Vw  n.  a>  508. 

Zu  n,  0.  22,  s.  1—41. 

S.  6  f.  h.  *!/4yQ£0i  JUfiipeg'  vdrcog  h  ^EgfiuHvi  Hesych. 

Ebd.  Kteifotg  in  Ktei^ovg  hfiijy  wird  besser  zu  xteig 
,,kammu8chel"  gestellt. 

Ebd.  f«  h.  V^cncanog  hf^rp^  =  Ascanius  portus  bei  Kyme 
Plin.  V,  121. 

Sivdiiidg  h/x^v  vgl.  Sivdi%dv  didafjpayiia  Hesych  zu  dem 
volksnamen  Sivdoi. 

8.  7.  Für  nivifag  fi^yaXtjg  und  fUKnäg  Xifi^p  bei  Ptole- 
mais  hat  der  Stad.  m.  M.  30.  33  üeTfCPvag,  Hananog  und  39 
fiintfov  n^vQoyvaf  40  funfav  neTQapTog.  Es  ist  wohl  sicher 
IhTQag  g.  Il9%Qartog  zu  betonen  und  dies  mit  nerfdug  im 
Homerischen  ftevQiJBaaa  gleichzusetzen. 

S.  8  f.  h.  BowMpalag  (gen.),  hfii/v  tfig  ^Aqyoliurjg] 
SL  Byz. 

S.  IL  Zu  ^Efv^fci  d'.  „das  öde  gebirgaland  ö.  vom  Nil 
nannten  die  Aegypter  ta  deser  ,,da8  rothe  land'S  daher  bei  den 
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Griechen  dar  name  des  eryfhräischen  meeres*'  Ed.  Meyer  Oesch. 
d.  alterihams  I  s.  50;  also  "Efv&fCHlog  %6Xnogy  ^fv^Qa-la  &. 
von  'Env&fa  sc.  y^.  Aber  die  ältere  form  ^Efv&fd  &.  erklärt 
sich  so  nicht 

8.  12  f.  h.  !P^  ndpTog*  noQa  %dv  'Adfuafoy  Kolrtop, 
h^  tifiat€u  17  ^Pia  (xoi  6  Bdonoifog)  Heqrch;  scheint  nach 
''BlJLrjg  nivtog  gebildet. 

Ebd.  unten  {.Yl  iy  l^ijüav  in  der  delischen  inschrift  saeo.  2 
Dittenb.  S7II.  367,  25.  164  bezieht  sich  auf  die  kleine  insel 
zwischen  Dolos  und  Rheneia,  die  sonst  'Ewitiig  rijaog  hiess.  Die 
benennung  N^aog  konnte  nur  den  Deliem  genfigen.  —  N^ifoi 
in  Libyen  nennt  auch  der  Stad.  m.  M.  22.  —  NearuStai  nannten 
sich  die  bewohner  der  'Enavdvijaai. 

S.  13  f.  h.  'IfUfwij'  %o  ndlai  ^  Maßog  Hesych. 

S.  14  f.  h.  McMoKij  insel  des  ionischen  meeres  bei  Kor* 
kyra  Plin.;  fiol^cnuig  weich. 

Ebd.  ^laaa  *  17  Aioßag  to  fgfdrtQap  Hesych  ist  nicht  etwa 
äolisch  laaa  flooa  die  gleiche,  ebene,  auch  nicht  mit  äol.  Xaaa 
,«antheil''  zu  verbinden,  sondern  fälschlich  aus  dem  namen  der 
Stadt  ^fv^ova  abstrahiert 

S.  18.  ^AXioSoaa  ist  nach  Bursian  II  101  das  heutige 
Spezzia;  gegenüber  lag  die  ^Ahdg  y^^  das  gebiet  der  alten 
Ortschaft  *AXmg  oder  ^AXixij;  darnach  kann  ^AlioSaaa  auch 
gedeutet  werden  wie  ^Afysrpißaüou,  beim  kap  ^Aiiytpvop^  Nctyi- 
dovaaa  nahe  bei  Nagidos  und  Taq>uniaua^  wenn  Steph.  Byz. 
recht  hat,  der  den  ort  nach  Kephallenia  rerlegt  y^gegenüber  den 
f^Oi  Twpioi**, 

Ebd.  X)q>iOvirüa'  ^  ^P6dog  dia  %d  nUj&og  %&¥  ofpiwp 
Hesych. 

S.  20  f.  h.  2MU^tua{7)  "Av^ua  1)  1^0$  Hesych.  "'Av- 
&eia  ist  die  insel  Kalaureia,  die  auch  ^Aw&t]  und  ^Ap^rfiwla 
genannt  wird. 

Ebd.  Swei^  insel  des  ägä.  meers  vor  Kypros  Plin. 
5,  31.  35. 

Ebd.  ^Ydfia*  ^aag  etheli^  Johoftiovi  lies  jQvananf^  jetzt 
Hydra. 

Ebd.  ^Ajaßvifia  *  i}  ^Podog  ndhu  Hesych,  vom  *A%aßvqw¥ 
ofog  auf  Rhodos. 

8.  22  1  h.    T&ipuu  pijaoi  die  inseln  der  Taphier. 

kBSdt  d.  ii4ff.  ifffulion.    XXT.  S 
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8.  24  f.  h.  2KV»uig'  cStwg  htakeito  ^  Jrjlog  Hesych, 
vielleicht  mit  beziehung  auf  die  Hyperboreersage. 

Ebd.  Kolwpig  inselchen  vor  Argolis  Plin.  zu  itoltovog 
hügel  (oder  „hügelchen"?). 

&  24  f.  h;    "Oduftdg'  ^  edaog  sd  ftaXat  Hesjch  CQdiM^ig?). 

Tfilx^Wg  „früherer"  name  von  Rhodos  Strabo  653. 

TiTQplda  tfjv  E^ßoiav  Hesych  mit  erklärung  nag^  Saov 
BQtofefo  dvydrrif'  Mviov  de  tfpf  ^Aaümov  qwtaiv. 

S.  26  zu  Xalxlrig  lies  ^yV^aog  dvtinqv  XakKtidovog,  ej^ovaa 
XaXxov  fihetllöv  St  Byz.  eine  der  Jrifiovrjaoc  „Prinzeninseln" 
nach  Jtifian^aiog  x^^^S  Hesych.  Die  worte  „abgeleitet  von 
Xakxl^'  sind  zu  streichen. 

S.  28  füge  hinzu  nach  Streichung  von  riavKSvvijaog  s.  29 : 

rXavKOv  vijeog  bei  Karystos  auf  Eaböa  hiess  so  nach 
Glaukos»  Demylos  söhn,  dem  berühmten  agonisten  aus  Karystos: 
drto&avövra  di  ol  Kagvozioi»  taqnjvai  q>aQiP  av%dv  h  vi^ioi 
naXovfdipfji  TXavww  nai  ig  ^fiag  IV^  Paus.  6,  10,  3.  Vermuth- 
lich  war  das  grab  ein  heroon.  —  Bei  Kiepert  n.  5  steht  irr- 
thümlich  rXavKoynjuog. 

S.  32  f.  h.  Tdg>og  „die  gräberinsdi^'  von  den  vdtpoi  A^kt- 
yiav^  zu  denen  die  Taphier  gerechnet  wurden. 

Ebd.  2iQi4pog'  '^QiOTOipcanjg  (frg.  248)  tijv  uiaxsöaifiova 
S€(iiq>ov,  Ma%i  de  Kai  noa  oiqupog  naXovf^ivt]  Hesych. 

3«  33,  Ueber  karisch  ^'fyißifog  s.  jetzt  Kretschmer  ein- 
leitung  s.  358. 

S.  34  f.  h.  ,,Die  nur  von  .Plin.  5,  35  genannte  insel 
Telendus  möchte  Forbiger  Alte  geogr.  II  263  a.  für  nicht  ver- 
schieden von  TijlavÖQog  halten,  das  dann  aus  Telendus  gräcisirt 
wäre"  Kretschmer  Einleitung  308.  Ebenso  stehen  Mv^iofd^g 
zu  Myriandua,  ^ErvfiavdQog  zu  avesi  HaStumant  u.  a. 

S.  35  f .  h.  08kX(S  die  insel  und  Stadt  der  fabelhaften 
OelXonodeg  Luk.  27,  4. 

S.  36  f.  h.  Safio9^dixri  als  sitz  der  Safiod^QäiKßg  wie 
GgdiTir]  zu  OgSixeg;  Homer  sagt  QqrjCyuifi  Sdfiog. 

S.  37  f.  h.  TQtxQcnfa  inselehen  beim  Vorgebirge  Buporth- 
mos  in  Argolis  Paus.  2,  34,  8,  nach  Bursian  H  101  die  jetzt 
Trikeri  genannte,  aus  zwei  durch  einen  Iftlhmos  verbundenen 
bergen  bestehende  unbewohnte  insel".  Für  Tiparenos,  wie 
Plinius  4,  12,  56  eine  insel  vor  Hermione  in  Argolis  nennt,  ist 
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▼ermuthlich  Tricrenos  a  Tgln^vog  zu  lesen,  und  dies  ist  wohl 
eine  andere  form  des  namens  T^/x^crya. 

S.  38  f.  h.  Favlog  jetzt  Qozzo  bei  Malta  „fuhrt  seinen 
namen  von  dem  gaul  {yavXog)^  dem  rundbauchigen  phönizischen 
lastschiffe,  weil  es  einem  solchen  vergleichbar  in  der  see  daliegt'' 
Pietschmann  Gesch.  d.  Phönizier  s.  286;  vgl.  ^larög. 

S.  40  Ues  z.  14  von  oben  statt  ,,der  nach  ihnen  benannten** : 
,,der  die  namen  hergebenden**. 

Ebd.  f.  h.  ^Ovog  ^^vzQfSyog:  xara  di  %0¥  'Avtqwa  %Q(ia 
vq>alov  h  teil  nqbg  Evßoiai  Stni  ftOQUH  xaloifupw  ovog  '^v- 
vQtSvog  Strabo  435. 

S.  41  Milißoia  insel  an  der  mfindung  des  Orontes  ist 
wohl  nach  dem  städteben  der  Magnesia  benannt,  wie  ja  auch 
sonst  die  namen  der  heimath  von  den  Griechen  und  Makedonen 
seit  Alezander  d.  Gr.  im  osten  angesiedelt  wurden.  Freilich 
könnte  auch  MeJiißoia  als  name  der  Persephone  in  Hermion 
und  als  name  von  heroinen  gemeint  sein. 

Zu  m  0.  22  8.  42—76. 

S.  42  f.  h.  Das  einzige  beispiel  für  die  benennung  einer 
quelle  als  maskulin  wäre  die  tti;^  KQOvyoi  Strabo  343«  Aber 
351  nennt  derselbe  KQOwovg  Tcat  XaXxlöa  xat  Oeav  dSo^fov 
ftOTOfiwv  6v6fiata,  fiSklop  de  dxstt^.  Der  geograph  bemüht 
sich  die  örtlichkeiten  in  Triphylien  nachzuweisen,  die  in  dem 
verse  ßcof  Si  ftoQa  KQOwovg  xcd  XaXxlda  nuxlXiQie^ifOv  vor* 
kamen,  einem  verse,  den  er  in  seiner  Odyssee  hinter  o  294 
gelesen  hat,  den  aber  unsere  handschriften  nicht  bieten,  und 
der  offenbar  dem  hymnus  auf  den  Pythischen  Apoll  ßfj  de 
ftaqa  K^fovpovg  xai  Xalxlda  {aal  naqa  JviArpi)  entnommen  ist. 
Kqovpoi  „die  ausgüsse*'  wird  wohl  ein  sumpfiger  landstrich  und 
ein  darin  gelegener  weiler  geheissen  haben. 

S.  43  f.  h.  Baßvfj'  xdfuxQQog^  oi  di  nohg  Hesych,  vgl. 
ßttßvag*  ß6qßoQog^  nr^ijog  ebd. 

Ebd.  zu  ^Aqi&ovaa  f.  h.  Kvrtoda*  f  iv  Sineilai  nq^vrj 
^Aqi&ovaa  Hesych;  zum  italischen  Ipipro  —  „gut*'.  Das  fe- 
minin würde  oskisch  kupara  lauten  und  mit  ^^Qi&ovaa  ziem- 
lich gleichbedeutend  sein. 

Ebd.  jQoaeqa'  Sgoai^oiaeya.  xai  crofia  nfffifg  Hesych: 
SifOUBfSg  thauig;  vgl  nrffdg  —  ÖQoatQag  Eurip.  HeL  1335. 

8* 
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S.  45  f.  h.  IlQBiÄvavaia'  tLfujvrj  h  %^i  ^^ttuiiji  Hesych 
(von  einer  örtlichkeit  IlQefiPoSs), 

Ebd.  AlpLOifla  quelle  m  Thessalien:  AüiJiünf  Thessaler, 
ahn  der  Thessaler. 

Ebd.  AwLQia  -  xot  sariv  hü  (am  kap  Zephyrion  in  Unter- 
italien) ^ijyt]  Aantflay  ortov  ol  Aoa^foi  iatQceiOTtedsvacoßvo 
Strabo  2ö9. 

Ebd.  MvQdSpua'  n^ffjyrj  iv  x\i  *A%%i%t^i  Hesych  (von 
einem  (historischen?)  Myron. 

S.  47  f.  h.  ^AyvoQ  xQava  bei  Andania  nach  der  weihin- 
Schrift  Ton  Andania:  tag  de  XQavag  tSg  wi^v)(4aoixipag  dia 
tiov  ädxctlunf  iyyQiigxov  ^Ayväg  injoi  %ov  mnl  zäi  XQOPai  aydk" 
fwvog  (offenbar  der  ^'Aypa  Paus.  4,  33,  ö)  vd<0Q  de  avewiv  hu 
Ttfjy^g  naqa  %b  ayalfia  sc.  trjg  "^Ayp^g  Dittenberger  in  Sylloge 
388,  84  YgL  388,  34  —  69  ^Anolhavt  KoQveiioi  xafc^, 
^Ayvai  (hier  schreibt  Dttb.  ^Ayvai  richtig  I)  Tgl.  Paus.  4«  33,  4 
i)  ii  ^^yy^  Koffig  trjg  Jfjfir/vQog  iaviv  inUktiaig.  In  tavoir 
liacpiivag  steht  oi  wohl  für  v. 

Ebd.  Mlöov  Kffjvi]  bei  Ankyra  Paus.  1,  4,  5  und  fons 
Marsyae  in  Karien  bei  Plinius. 

S.  48  z,  6  y.  0.  f.  h.  „xot  TiaXagiveg*  oxetoL  Acauopeg 
Hesych. 

S.  51  f.  h.  Novg  nebenfluss  des  Alpheios  in  Arkadien  Paus, 
auch  fluss  bei  Keskos  in  Pisidien.  Noog  No/og  hiess  ursprüng- 
lich nur  „fluss^^  vgl.  poa*  ^^*  Admaveg  Hesych  und  Navg 
(schreibe  povgiy  rtotafiog  ebd. 

S.  52  f.  h.  Die  form  des  part  praes.  haben  noch  'Am- 
dia»  gen.  ^AiudayTog  und  ^Aliwv  fluss  bei  Smyrna  novaiAOv 
^AUovTog  Dittenb.  Syll.  370,  21  Smymäische  Inschrift. 

S.  53  f.  h.  OQvyiog  späterer  name  des  Hyllos  oder  neben- 
fluss des  Hyllos  Strabo  626:  q>Qvyix^g*  S^iOOS  Hesych  (oder  ,,der 
phrygische?^'). 

S.  54  f.  h.  KilXalog  fliesst  bei  Killa  in  der  Troas  und 
am  heiligthum  des  Apollon  KiHälog  Torbei  Strabo  612, 

Ebd.  MiPvijiag  flässchen  bei  Arene  in  Triphylien  A  721: 
Mivwju>g  minyeisch  (oder  (uw^ijiog  „nach  kurzem  laufe  ??^^). 

Ebd.  mit  vt  abgeleitet:  enaiaUo  de  &6ag  S  ^A%ekäog  Tt^^ 
%eQov  Strabo  450,  gleichnamig  dem  heroen  der  Aetoler,  dem 
herren  von  Kalydon  und  Pleuren.  Der  name  ist  mehrdeutig: 
„der  schnelle''   (aber  im  unterlaufe  ist  kein  fluss  schnell)  oder 
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Yon  Boal  ss  X)^aiai  name  der  inseln,  die  der  fluss  durch  seine 
anschwemmungen  zum  festlande  gemacht  hat,  als  er  noch  weiter 
nach  w.  zu  mündete.  Goag  von  Goa-^  wie  ^AfivxlayT'y  ^Aqla^ 
ßarr^  von  '^/ivxla/,  *^Qiaßf]. 

S.  55  f.  h.  ^EoQdaixog  nebenfluss  des  Apsos  in  ülyrien, 
ffiesst  durch  das  gebiet  der  ^OQÖaioi. 

8.  56  f.  h.  Nach  einem  gotte  ist  benannt  der  fluss  ^uiida»- 
vwQ  bei  Marpessos  am  troischen  Ida;  er  yerschwindet  zweimal 
unter  der  erde;  der  boden  ist  dort  so  dürr  wate  wxi  wt  *^- 
dfopei  norafim  navaövsaStu  te  ig  v^v  xwqov  ruxi  cb^aaxom  zi 
mto  'avd'ig  7tao%%iv,  xilog  de  xal  äqxxvl^eadttt  xorä  tijg  yijg 
Paus.  10, 12,  3.  4;  daher  der  name  „hadesfluss^^  mit  bezi^  auf 
die  ableitung:  ^^ßid  vgl.  A'dvdg.  üebrigens  ist  der  name  des 
flusses  wohl  adjectivisch  zu  yerstehen;  bei  den  Phöniziern  frei- 
lich führten  flüsse  geradezu  die  namen  grosser  götter:  Adonis 
bei  Byblos,  Belos  und  Asklepios  bei  Sidon,  letzterer  wohl  dem 
Eschmun  s  Asklepios  zugeeignet  nach  Pietschmann  Gesch. 
d.  Phöniz.  s.  216. 

Ebd.  nlaag  das  Aussehen  bei  Pisa  Xenophanes  2,  3 
und  21. 

Ebd.  Xahiig  in  Triphylien  nach  Strabo  343  ftovafiog 
Xahug  —  xai  OTtoiida. 

S.  60  f.  h.  Aiwxog  novafiog  in  Phönizien  bei  Tyros  „ein 
küstenflüsschen,  das  in  den  karten  des  Ptolemäos  erwähnt 
wurde'*  Pietschmann  Gesch.  d.  Phöniz.  s.  60  »  ^ieW? 

S.  61  f.  h.  ^eovreiog  noqog.  6  ^Alxpuog'  %a9&ci  eni 
%alg  ftfffäig  avrov  leorconf  ädmla  äqddfwat  Hesych. 

Ebd.  ^Efiywv  fluss  in  der  Doropis  in  Obermakedonien 
Tielleicht  zu  ytavia  ygl.  tgi-yrnrogf  oder  vgl.  ^Ovoxwfog  zu  fjäccti 
aufschütten? 

S.  62  f.  h.  ^Amhx¥dfjog  fluss  bei  Thurioi  Strabo  280 
y^mit  sanften  rändern?"  oder  gräcisirt?  wie  ^ETv/iwönog  aus 
ayest  Hadtumant? 

S.  63  zu  den  gräcisirten  namen:  ^uif^^g-  norafiog  ^Aq- 
fievlag  (%al  GerToXlag  ==  Peneios)  St.  Byz.,  ^EQ€nfvoß6ag  nfl.  des 
Indes  bei  Megasth.  —  Hira^yav&hu,  noXvrifiijtog  jetzt  ZerefSan 
in  Sogdiana  Arrh.  Anab.  Trjleßoag  im  westlichen  Armenien 
Xenoph.  Anab.  4,  4,  3. 

S.  64.  BaqjvQag^  wird  gemessen  BäipvQa  gen.  Arcbestratos 
bei  Athen.  326  d.,  Br^^ag  bei  Lykopbron  274, 
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S.  67.   ^^fi-yfvaog  fluss  in  Thessalien  Skrabo  433.  435 

S.  68.  S^vla^  nebenfluss  des  Iris  in  Pontes  Strabo  547: 
axika^  weif.    Ebenda  ein  fluss  Avuloq. 

S.  69  anter ''^e^c«;^  lies  „Syriens"'  Strabo  751,  durch- 
fliesst  mit  dem  Orontes  und  Labotas  die  ebene  von  Antiocheia 
(griechisch  oder  bloss  gräcisirt?)  s.  7  NB.  unter  'Iliadg:  ^^Hi- 
Xiao  gen.  Dittenberger  Syll.  29,  32,  in  Athen  verehrt  saec.  5. 

Ebd.  zu  AoQiOog  :  QeÖTtofATtog  de  yual  noUv  Uyet  h  Hji 
aut^i  fu&oflai  xeifihnjv  ^dfiaop  Strabo  440. 

S«  70.  Hierher  auch  Tsvfifjg*  ftotafidg  Qtjßw  Hesych? 
etwa  zu  TBVfifjaaog  dem  gebirg  wie  Ild((¥tjg  &og  zu  nag»aadg? 

Ebd.  ^Aaa%&og  besser  yielleicht  —  a^o^ros  part  von 
äfaSaiy  wie  ifaatSg  von  iQoaaaa&ai  neben  iQotdg. 

8.  72.  Kifotvaipdatvi  vielleicht  xQotv  in  xQovQog  htkraujas 
blut  „blutweinend,  -träufelnd?'*  tfßipdofAai. 

S.  73  f.  h.  ^'uäßvaaog^  h  ^'^qyu  Xifiin]  ovjtag  naXovfAsyrj 
Hesych:  aßvaaog  „grundlos'',  erst  in  der  späteren  spräche  ist 
Sßvaaog  Substantiv  „abgrund". 

Ebd.  Tcnndlov  kifivtj  in  Elis  Paus.  (Pelops  von  Pisa  ist 
söhn  des  Tantalos). 

S.  75  f.  h.    naXKavtlg'  ^  TQtT(ong  lifivtj  Hesych. 

Ebd.  Tfix^vig^  besser  TQixovig  UfAvrj  see  in  Aetolien,  bei 
dem  orte  TQixdvioVy  in  den  delphischen  inschriften  Tqixoißtov^ 
ew.  TQixo^^S* 

Zu  IV  o.  22  s.  222-238. 

S.  226  zu  TQfoia:  die  ältere  form  mit  <o  wird  auch  durch 
lat.  Troja  (nicht  Troea)  erwiesen. 

Ebd.    Ilaifla'  ^  üelortövPTjaog  Hesych  (Paus  land). 

Ebd.  *Adctrlfjp*  ov$(og  zo  TtQÖtadoy  ij  Mokoaaia  inaluto 
Hesych. 

S.  229  zu  den  bezirksnamen  im  neutrum:  ^Hfuldfiiap' 
fidQog  Meaamfov  (in  Lokris?)  Hesych.    Was  ist  der  sinn? 

BeQeU/iiov*  tonov  ovo/ia  wxi  ^^nolXwv  xai  Zeig  Hesych 
vgl.  ilifiOQ'  xdyxQ^^  Sfioiov  Hesych;  die  werte  wtb  Aaxviviav 
der  folgenden  glosse  iUvti  (besser  iXifif}?)  fielini  gehören 
o£Eenbar  hinter  lUfiotq^  lakonisch  für  ilifiag  acc.  pl.  zu  iUfmi 
^ef-aUfiiav  ist  ein  „sommerhirsefeld".  Als  götterbeiwort  heisst 
^ßQeXi/iiog  „die  sommerhirse  beschützend". 
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Koika  eine  örtlichkeit  in  odw  bei  firythrai,  dsvon 
*^n€Xlmv  iv  Koiloig  Dittenberger  Syll.  370,  78.  %d  O^ui 
„Diirrenfelden'^  in  Attika  an  der  böotischen  grenze  Tbukyd. 
2,  22  zu  q^fvyiog*  ^jQog  Hesych. 

Hierher  auch  wohl  Nia'  {vuifiuva  xat)  %ti^ov  ^tjfipov^ 
OTtov  doTnü  (DihyKxr[$'qg  drff,^WL  Hesych  abo  „Brachfelden^*  ? 
Oder  =  Nia  (yuofAij)? 

S.  232  f.  h.  zu:  *Aoq>odel6gi  TtQOTtano^wovtog  de  äva^ 
yvwatiov 

ovS^  Soov  iv  (AoXdxKii.  TB  Kat  aaq^odiKtai,  lUy  oveiOQ  (Hsd. 
WT.  41)  tov  di  TÖTtov^  iv  wi  q^evai,  o^ovtjviov  Theophr. 
PL  7,  11. 

S.  235  f.  h.  IlaXkadiov  in  Athen,  (DeQQeqÄstiov  toftog 
iv  ayogäi  Hesych. 

S.  236  f.  h.  ^Qoxoq>6QiOV'  totvoq  ^ui^vrjOi,  OaXriQoiy  ev&a 
tb  T^g  'A'9t]vSg  iegov  (wo  die  ^Qaxo(p6(iia  gefeiert  wurden) 
Hesych. 

S.  2ß7  f.  h.  Das  Kagveiaaiov  zu  Andania  Dittenb.  Syll. 
388  heisst  wohl  nicht  nach  den  nagveoerai  s.  Hesych  s.  y.«  sondern 
nach  den  KaqvBiddeg  Sgai  Eallim.,  wie  Jidaia  zu  Jiadsg  (sc. 
.^fiigai)  feste,  die  Kagveidaiy  Jidaiv  ^fiifaig  gefeiert  werden. 

Ebd.  TO  Jwdexdd-eov  heiligthum  der  ScSdeKa  d-sol  in 
Delos  saec.  2  Dittenb.  Syll.  367,  224  steht  wohl  für  älteres 
'S-eiov,  wie  ndvd-sov  für  Ildvd'eiov. 

Ebd.    Kovtovog  ßiofiol  in  Aethiopien  Strabo  771. 

S.  238  f.  h.  Karaißdnjg'  Jilg  Ui^ov  Hesych  d.  i.  heilig- 
thum des  Zeus  xataißAttjg. 

Ebd.  ^A^vrioi  di  xat  tdnog  tig  TQlyla  xakeitat,  wxl 
avrS&i  iativ  dva^fia  z^g  ^EiidTtjg  zQiylavd'ivtjg  Athen.  326| 
d.  Ist  der  ortsname  aus  dem  beinamen  der  göttin  gekürzt? 

Zu  V  s.  0.  23,  1—41. 

S.  3  f.  h,  XoQai  ort  in  Korsika  Strabo  224;  an  der 
grossen  Syrte  Strabo  836. 

Ebd.    Nia  xaiinvj  in  der  Troas  Stt-abo  603. 

S.  9.  Milrftav  nohg  ist  „die  atadt  des  Miletos'^,  des 
eponymen  der  Stadt  Milet. 

Ebd.  f.  h.    Svxa/uvtav  n6Xig  in  Judaea  Strabo  758. 

S.  10  f.  h,     Ewpddvtag  niqyog  gicenzplatz  zwischen   deu 
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gebieten  von  Karthago  und  Kyrene  Strabo  836,  ^Hf/oSg  itvfyog 
bei  Sestoe  Strabo  591.  6  %w  lUhifav  laydfitpos  fgvf/og  gegen- 
iiber  der  atvXlg  bei  Rhegion  Strabo  171:  der  Peloios  iet  der 
eponym  der  ü^lapfiag  catfa^  der  no.-fi|[>itBe  Sikdiene  vgl.  iZt- 
hiQOv  fi^fia  Strabo  10,  wo  der  naine  „erUärf*  wird. 

S.  16  zu  TQlftoXig  in  Phönizien:  dfvo  nv  avfißBßipoärog 
t^  inlxkrjoiv  Bilfjgma'  %Qm¥  yctq  ioti  rtSlemv  in^iatia^  Tvfov 
Iidäpog  ^A^dfn)  Strabo  754. 

S.  20  zu  Kohaval :  ^^ra^ifiiyrjg  di  tuu  iv  T^t  ^Eqv^i^icu. 
q>rjat  Xiyaad'ai  Koltavag  Strabo  589,  daher  Jij/i^ijq  h  Koloh 
vaig  inschrift  von  Erythrai,  Dittenbeo^er  SylL  370,  47.  63. 

S.  22  f.  h.  StofiaUfiVfi :  wxi  xüfifj  nakovfiin]  JV.  auf  Kos 
Strabo  657:  atofiaXifivfi  haff,  binnenwasser. 

S.  24  f.  h.  ^(hj'  öMqov  tuxI  dfi/iog  * A%%iMfg  :  ori  faul- 
bäum. 

S.  30  f.  h.  2cayd«ta*  tfo^lov  ij  n:6lig  (auf  Ejthera)  tuu 
eldag  7€eQixBg>alttlag  Hesych.  König  Philipp  IV  nannte  eine 
Stadt  Makedoniens  nsQiiug>alala^  wie  eine  andere  ^ Aartig  ^^dm 
v^g  avToS  na^onXlag^^  St.  Byz.  u.  ^Aanlg.    Vgl.  St€g>dvtj. 

Ebd.  TopdyQa  vgl.  tamyQa^  dyyciov  x^^^^^^f  ^  ^'^  Vf' 
tvov  tä  xgia  Hesych.  Oder  hiees  umgekehrt  das  gerath  nach' 
der  Stadt? 

S.  37  zu  den  Ortsnamen  auf  hov  neben  --annj  :  Mq9iav' 
noXig  Hesych  neben  Mff&tonj. 

S.  40.  Kretschmer  Einleitung  s.  402  fügt  hinzu:  IIv- 
Qw^og  (Kreta)  Afidfw&og  (Euböa)  IffWOffw&og  in  Attika  vgl. 
nSifvp^og'  liuCftg  tfmfiog  Hesych. 

Zu  VI,  0.  23  8.  189—244. 

S.  190  zu  ^AiMOfiei^al'  n6hg  h  ^I^diaji  T^t  tnijatoi^  d^ 
ijg  *AXi€Ofi&fevg  6  ^Oävcaevg'  Satt  xal  tijg  *lU,v(fiag  rcSJug 
St.  Byz.  beachte  die  note  von  Meinecke,  der  auf  grund  von 
Plut.  Quaest.  gr.  301,  c  und  Steph.  u.  ^Aneüa/ispai  und  ^Alal^ 
xofiiviov  bloss  die  form  ^AlaJiMOfisyai  gelten  lassen  will.  Man 
könnte  jedoch  epeirotisch  ypioaxta  —  yi^t^axta  vergleichen. 

S.  195  f.  h.  'AJUovg  :  eati  tuu  ^Alog  xal  ^AJUaSg  h  v^t 
TtaqaUoti  tav  AwLfßif  Strabo  432,  8.  Daher  dnige  B  682  ol 
^  ''Ahn^^  ot  ^  "Ahotvd^  %tl.  schrieben,  Strabo  ebd.   Doch  ist 
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die  fonn   ^uiXiavg   bedenklich;    richtiger    woU  ^AUBif%a   zn 

S.  197  f.  b.  '(hpiaSaaa  war  der  ältere  name  toh  T^rras 
nach  Kiepert  Alte  geogr.  307. 

S.  199  f.  1l  uiifiepia  :  vftifiKuwai  d{e  JS6Xoig)  h  fuaa- 
ymu  Aifu^ia  noXigf^  Strabo  683,  3.  Vielleicht  von  iUjuijy  in 
Aet  bedeutnng  »,niarkt*^  wie  bei  den  Thessalem?  oder  i.bacht, 
biegung^'  TgL  iUa^o^at  U-rafim. 

Ebd.  ScuaaQla'  ^  ^EXavalv  ftfireQap  Heeych  (znm  intensiv 
▼on  aaiQta?) 

S.  201  f.  h.  *EUfma  Stadt  und  Undsohaft  Makedoniens: 
^Ali§ffvdi(og  f  ev  EvQwmji  *EXlfAeiay  qnfih  dui  ficatQOv  t^  fiai 
avUaßijp,  v^  6i  Xi  dia  ßqaxioq  tov  l  Steph.  Byz.  unter  'Eh- 
fiia  {EJUfaia  AV.)  zu  iUfioQ'  x^^i  S/ioiw  Hesjch,  wozu  aus 
der  folgenden  glosse  ilivtj'  fieUptj  der  zusatz  vTto  Amumtw 
beraufzunehmen  ist;  iXlfiOf  ist  acc  pl.  a*  tUfiog.  —  Die  hirse 
heisst  auch  elvfiog  ?gl.  Hesych  Slvfiof  aniffia^  o  hpopteg  oi 
Achuopag  lod-lovciv, 

S.  204  f.  h.  ^AnfHaL  ist  wohl  lykisch:  "A^^m  war  der  alte 
einheimische  name  von  Xanthos  in  Lykien  nach  St.  Byz. 

S.  209  streiche  unter  Ssoddr/a  ^^in  der  Krim'';  die  Stadt 
Oeodoaiij  in  der  Krim  bestand  schon  im  4.  Jahrhundert  vor 
Christus  vgl.  Dittenb.  SylL  101.  Vgl.  üapioaia  in  Epeiros  und 
Bruttium,  wenn  der  name  griechisch  und  nicht  bloss  graeci- 
sirt  ist 

Ebd.  zum  ausgang  uä  kann  man  bemerken:  «lä  gebührt 
dem  zum  nomen  erhobenen,  uä  dem  adjectivisch  verbleibenden 
adjeotiv. 

S.  211  f.  h.    SwQcniKiMa  in  der  Krim  Dittenb.  Syll.  100. 

S.  214  f.  h.  Müfhixiaw'  h^  AvMSfyaq  tip  KoQwnffrp 
dveÜB  %6noq  Hesych;  zwischen  lifah^etm  und  iiälog^  also 
wohl  MmUxiQif  zu  schreiben.  Vgl.  n^ifuf/t^g*  6  xoffwijTijg 
Hesych,  nicht  der  homerische. 

8.  215.  nveledaiov  zu  ^ÜjeleoSg  wie  03iMa0wg  zu 
0l8ioig? 

S.  217  zu  den  namen  auf  -iov  ist  allerdings  meist  tüxog 
zu  ergänzen,  doch  kommen  auch  g>Qo6ifiOP  und  x^op  in  be- 
tracht;  übrigens  ist  die  weise  in  Phrygien  und  seinen  umlanden 
epichorisch  nach  Kretschmer  Einleitung. 

Ebd.  f.  h    Jlaloituop  ein  ^Qovfiop  des  königs  Skiluros  im 
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taurischen  Ühersones  Str&bo  312:  üdlcoLog  einer  der  80  söhne 
des  Skiluros  ebd.  306. 

8.  218  z.  9  y.  0  lies:  ^^üa^dQiov  und  'Y(f%aviov  hiessen 
zwei  kastelle  in  Judäa  nach  den  Bfakabäem  AL  nnd  Hyrk. 
Strabo  763. 

Ebd.  zu  neiQaiog,  ist  lifitjv  zu  er^nzen»  daher  maskulin; 
hier  zu  tilgen  und  unter  kififjv  o.  22  s.  6  einzureihen.  So 
schwindet  der  einzige  ortsname  auf  -log. 

S.  219  f.  h.  SidowTidg'  nuS^rj  tilg  KoQiP&iag  Hesych  zu 
Sidovg  fester  ort  bei  Korinth. 

S.  220  z.  4  Y.  0.  lies :  —  ,4n  stärkerem  umfange  vertreten, 
auch  sind''  u.  s.  w. 

S.  222  z.  7  f.  lies:  als  eine  kürzere  form  des  ausgangs 
-oßaooa  zu  betrachten,  wie  tilrißag^  ionisch  tiX^tag  zu  xdi^f^t/g. 

S.  224  f.  h.    UßQoniqTtla  ort  auf  Ejpros  Strabo  684. 

S.  226  f.  h.  Tfi-fia^deiaog  Stadt  in  Syrien  nahe  den 
quellen  des  Orontes  Diod.  Sic.  =  IlaQaduaog  Strabo  756 
{naqddBiaog  „park"). 

S.  228  f.  h.  ^Yn6%ixhLig*  fj  vnb  'Ofi^QOv  Xalxig  diä  t6 
xeia&ai  vn6  %i  oqog  Hesych. 

S.  232.  Vgl.  zu  TäQq)fi  auch:  TaQgrr]-  nolig  AoTfLqLdog* 
0%  de  artoödg,  viipqa*  taQqnjiBvta'  tsq>Q(odfj  Hesych. 

S.  233  f.  h.  O^awn'  xio^iov  Evßoiag  Hesych  zu  'Ooeartigi?) 

S.  235  f.  h.  Kpfifiideg  eine  Stadt  der  Aonqoi  ^Enixnjfiidioi 
Strabo  426. 

S.  236  f.  h.  ^Ani^ovaa'  noJug  ZvQiag  xai  Qgdixijg  Kai 
Evßoiag  St.  Byz.  Die  letzte  Stadt  ist  nach  Dittenb erger 
gemeint  in  dem  Verzeichnisse  der  theilnehmer  an  dem  neuen 
attischen  seebunde  Syll.  63,  81,  wo  'u^Qe&daioi  zwischen  den 
*EQev(fiijg  und  Kafvarioi  genannt  werden. 

S.  238  u.  f.  Der  flussname  auf  -og  neben  dem  namen  der 
Stadt  auf  -a,  -t;  :  Aißmaa  in  Bithynien  am  flusse  Atßvoaog 
(auf  Hannibal  bezogen)  uiifivqa  in  Lykien  am  uiifivfog.  Dar- 
nach ist  fingirt: 

SdvdTj'  ^  Tgoia  Hesych,  nach  dem  flusse  Sdp&og  as 
StuxfioyÖQog. 

Vgl.  auch  ^'Aqnaaa  am  ^'AqTtaoog  nebenfluss  des  Mäander 
in  Karien. 

S.  244  zu  z.  9  f.  Die  Odvooüg  sind  die  bewohner  einer 
fragwürdigen   Stadt  ^Qüaa^M  \  wd  h  %Xf^  *ißt]qUc(^  ^OivQoua 
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Tfolig  deixwtai  Strabo  149,  nach  157  oberhalb  Abdera  im 
berglande  der  Turdetaner;  nach  Asklepiades  von  Myrlea  gab 
es  dort  auch  zwei  städte  n^v  fiiv  TuxXovfihrpf  ^'ElXtp^egj  r^y  de 
'udfigflloxoi  ebd.  157. 

Ebd.  unter  den  städten,  die  den  namen  von  frauen  führen: 
^'^fiaatQiQy  noXig  Ilagflayoviag,  ^  nQOTsqov  KQÜfiva  — 
dno  ywainog  üegoidog  *u4fjiaa%Qidog^  9vya%i(og  ^O^&qov^  tov 
ddelqxw  JoQeiov  (III),  tj  awmxrjas  Jiowoiwi^  %äi  'HQOiiXslag 
tvQdwtoi.  J'qiAOod'hnfig  6i  (Bithynus)  i^  ^.^a^ovog  ovtio  keyo-' 
lAontjg  nach  der  für  Kleinasien  üblichen  Schablone  St  Byz. 
lieber  den  namen  AmS^stn  „starkes  weih"  Justi  Iran,  namen- 
buch  s.  512. 


Ob  phönikische  Ortsnamen  in  Griechenland  anzuerkennen 
sind,  ist  bekanntlich  eine  alte  Streitfrage.  Dafür  stimmte  na- 
türlich in  weitestem  lunfange  Moyers,  ernster  zu  nehmen  ist  der 
versuch  von  Olshausen,  der  im  Rhein-Museum  1853  s.  321  f. 
u.  a.  'I^oKTi  und  Utika,  später  auch  2vQog  und  Tyros  gleich- 
setzte. Im  ganzen  steht  man  heutzutage  der  annähme  sehr 
skeptisch  gegenüber  und  meint  nur  wenigen  Ortsnamen  in  Grie- 
chenland phönikisches  gepräge  zuschreiben  zu  müssen.  Kiepert 
erklärt  Alte  geogr.  216  Mdyaga  „höhle",  Sahxfiig  und  Mivtaa, 
beide  „ruheort,  niederlassung",  MaXia  ,,höhe"  und  0eid  „ecke" 
für  phönikisch,  während  doch  Meya^a  „gemacher",  Mdkeia  zu 
lA&Xri  „achsel"  sich  ebensowohl  aus  dem  Griechischen  erklären. 
Neben  iDaia  in  Elis  nennt  der  hymnus  auf  Apoll  422  in  der- 
selben landschaft  einen  ort  li^Yvq>irj  zu  d^q>eog^  dessen  schluss- 
theil  ursprünglich  kein  blosses  suffix  war,  sondern  mit  Prell- 
witz  0.  22,  90  auf  eine  wurzel  (ptj  zurückzuführen  ist. 

Holm  stellt  in  seiner  gr.  gesch.  Mekht]  in  Athen  zu  M«- 
JUtij  „Malta";  warum  nicht  zu  fiiki  „honig"?  Euböa  hiess 
auch  MoKQig^  nach  ihm  vom  Makar  »  Melqart,  vielmehr 
,,Langeland",  wie  Mdxga^  JSjvga  soll  auf  Astarte  weisen  und 
^lafirpfog  der  böotische  fluss  den  namen  des  phönikischen  heil- 
gottes  Eshmun  tragen,  wo  für  sich  freilich  der  fluss  ^AauXriniog 
^  Eschmun  bei  Sidon  anführen  Hesse  s.  o.  s.  117  unter  uiiöiavEig. 
Da  scheint  es  doch  gerathener,  dem  urtheile  von  Pietsch- 
mann  Gesch.  d.  Phon.  s.  280  zuzustimmen:  „namen  wie  Sa- 
lamis, Megara,  Marathon,  Syros,  Adramyttion  u.  a.  mehr  ver- 
mag man  zwar  einen  sinn  unterzulegen,  der  eine  etymologische 
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erkläruDg  aus  dem  Wortschätze  der  nordsemitischen  sprachen 
zulässt,  aber  die  richtigkeit  dieser  erkläruDgen  muss  ganz  auf 
sich  beruhen*'. 

Auch  Ortsnamen  wie  iDoln^^  Ooinxavgy  0oiviMovaaa  be- 
weisen durchaus  nicht  einstige  auwesenheit  von  Phönikem,  denn 
sie  gehen  nicht  auf  den  volksuamen,  sondern  auf  ipoivt^  „dattel- 
pahne'^  zurück.  Nur  indirect  weist  die  pflanzung  von  dattel- 
pahnen  auf  Phönizier,  nämlich  auf  den  handel  mit  ihnen,  da 
sie  es  zweifellos  waren,  Ton  welchen  die  Griechen  die  kerne 
zur  aussaat  bezogen,  da  die  dattelpalme  weder  in  Griechenland 
noch  in  Phönike  selbst  reife  fruchte  trägt  s.  Pietschmann 
s.  22. 


Die  vorliegende  arbeit  wurde  in  der  absieht  unternommen, 
in  der  grossen  masse  der  überlieferten  griechischen  Ortsnamen 
eine  übersichtliche  gliederung  und  anordnung  herzustellen.  Im 
ganzen  und  grossen  mag  dieses  ziel  ja  erreicht  sein,  im  ein- 
zelnen ist  jedoch  gewiss  noch  viel  nachzubessern.  So  sind  die 
Ortsnamen  auf  -ia,  welche  von  pflanzen  benannt  sind,  o.  23,  198 
am  unrichtigen  orte  aufgeführt:  da  sie  auf  appellativa  zurück- 
gehen, waren  sie  nicht  unter  VI,  sondern  unter  V  und  zwar 
o.  23,  8.  35  vor  den  namen  auf  -dp  einzureihen.  Die  betonung 
AlyiUa  neben  nquoid  entspricht  der  allgemeinen  regel  der 
accentverändemng  im  eigennamen.  Hier  ist  auch  wohl  'A^ia 
ort  in  Lokris  unterzubringen,  zu  afy>g  wald,  das  vielleicht  nicht 
bloss  makedonisch  war. 

Auch  die  von  der  pflanzendecke  hergenommenen  namen 
auf  'iopia  sind  als  appellativa  o.  23,  200  an  die  falsche  stelle 
gerathen  und  ebenfalls  neben  die  Ortsnamen  o.  23,  35  einzu- 
fügen. 

Die  Prinzipien  der  griechischen  ortsnamengebung  zu  ent- 
wickeln, lag  nicht  im  plane  meiner  arbeit:  sie  sind  übrigens 
leicht  aus  den  vorstehenden  Sammlungen  zu  entnehmen.  Nur 
über  die  Verwendung  von  kosenamen  sei  hier  eine  bemerkung 
verstattet  Kürzungen  mancher  art  kommen  ja  auch  bei  den 
Ortsnamen  vor,  sie  sind  überall  genügend  hervorgehoben,  aber 
eigentlicfae  kosenamen,  also  die  an  bestimmte  ausgänge,  insbe- 
sondere an  -iav  und  -a$  geknüpften,  sind  hier  selten  und  müssen 
selten  sein,  weil  der  kosename  seiner  natur  nach  auf  personen 
und  persönlich  angeschaute  wesen  beschränkt  ist.    Nur  eine 
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gruppe  Yon  Ortsnamen  zeigt  eine  reichere  verwendang  der  kose- 
form:  es  sind  dies  die  von  Jeher  aufgeÜEtllenen  namen  der  ägyp- 
tischen nomoshauptstädte  aaf  cJ  (o.  23,  s.  14)  ^Avd^^  'Aq>((0' 
dwwj  ^HfWf  Kvni,  Acnw  und  ABc/¥%ti^  in  ihrem  Verhältnisse 
zu  ^ApdfOftoXitrjg  vSfLog:  ^ArÖQoiy  nsolig  u.  s.  w.  Liesse  sich 
nachweisen,  dass  gerade  diese  städte,  oder  allgemein  die  nomos- 
hauptstädte, in  Aegypten  als  persönliche  wesen  au^efasst  und 
dargestellt  worden  sind,  so  hätte  die  auffallige  benennung  der- 
selben damit  ihre  genägende  erklärung  gefunden.  Nun  wissen 
wir,  dass  an  den  Pylonenwänden  des  Horustempels,  der  im  j. 
47  Y.  Chr.  unter  Ptolemaios  Auletes  oder  Dionysos  vollendet 
wurde,  die  eintheilung  des  landes  in  eigenthümlicher  weise 
plastisch  dargestellt  war:  weibliche  und  mannweibliche  gestalten, 
denen  der  könig  voranschritt,  bedeuteten  jede  einen  gau  und 
dessen  namengebende  hauptstadt:  die  frauengestalt  verkörperte 
wohl  die  Stadt,  die  ftoXig^  das  mapnweib  die  Verbindung  des 
gaus,  vofAog,  mit  der  nomoshauptstadt  Diese  darstellung  hatte 
für  den  Aegypter  mehr  werth  und  tieferen  sinn  als  uns  etwa 
ein  au£zug  deutscher  städte  in  frauengestalt  haben  würde:  sie 
hing  eng  mit  der  ägyptischen  allbeseelung  der  weit  zusammen 
und  war  dem  Aegypter  wie  dem  ägyptisch  angehauchten  Hello- 
nisten  des  landes  heiliger  ernst.  Kein  wunder  daher,  dass  die 
anschauung  und  darstellung  von  Städten  als  persönlichen  wesen 
nun  auch  ihren  ausdruck  in  der  entsprechenden  bezeichnung 
derselben  mit  frauennamen  fand,  die  in  der  einmal  geläufigen 
weise  der  koseform  auf  -cJ  dem  vollen  namen  entnommen 
wurden. 

Das  bis  hierher  gebotene,  das  ich  hiermit  abschliesse,  um 
es  nicht  wieder  aufzunehmen,  will  nur  als  eine  Vorarbeit  be- 
trachtet sein.  Eine  wahrhaft  würdige  darstellung  der  griechi- 
schen ortsnamengebung  würde,  entsprechend  dem  ideal,  das 
Bechtel  6P.  *  s.  IX  f .  von  einem  abschliessenden  namenbuche 
für  die  personennamen  entwirft,  ein  ganz  anderes  aussehen 
zeigen.  Zunächst  wäre  das  material  zu  sichten  und  zu  vervoll- 
ständigen, sodann  die  nöthigen  citate  beizufügen  und  zwar  wo 
möglich  bei  jedem  Ortsnamen  die  erste  erwümung  anzugeben 
und  endlich  alles  das  beizubringen,  was  den  grund  und  anlass 
zur  benennung  gab  oder  geben  konnte.  Dafür  sind  ebenso 
wohl  wie  die  angaben  der  alten  auch  die  andeutungen  neuerer 
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Schriftsteller,  reisebeschreiber  and  topographen  heranzuziehen; 
bessw  noch  wäre  freilich  autopsie,  doch  ist  man  ja  auch  sonst 
vielfach  genötigt  mit  fremden  äugen  zu  sehen.  Die  anordnung 
wird  im  grossen  und  ganzen  bestehen  bleiben  dürfen,  wie  sie 
vorstehend  gegeben  ist,  doch  sind  innerhalb  der  grappen  die 
einzelnen  glieder  statt  nach  der  steifen  und  nur  vorläufig  ge- 
meinten buchstabenfolge  vielmehr  nach  massgabe  von  zeit  und 
räum  einzureihen.  — 

Die  namenforschung  hat,  wie  mir  scheint,  für  die  gesammte 
Sprachwissenschaft  einen  bedeutenden  werth.  Im  namen  yer- 
bindet  sich  die  sprachliche  form  mit  der  fülle  geschichtlicher 
realität,  und  so  ist  hier  ein  ausweg  geboten,  der  uns  aus  der 
blossen  formstudie,  die  doch  auf  die  länge  keinen  gesund  an- 
gelegten geist  befriedigen  kann,  zu  der  voll  genügenden  an- 
schauung  einer  innigen  durchdringung  von  schöner  form  und 
reichem  inhalt  zu  fuhren  verspricht  Welche  fülle  von  andeu- 
tungen  natürlicher  und  geschichtlicher  bezüge  bietet  auch  der 
griechische  Ortsname  I  Wie  lebhaft  tritt  uns  in  dem  wunder- 
baren reichthum  der  namen  für  die  Vorgebirge  und  inseln  die 
natur  des  griechischen  landes,  die  innige  durchdringung  von 
gebirg  und  meer,  des  starren  und  des  flüssigen  elements  ent- 
gegen! Wie  bezeichnend  ist  für  die  ältesten  bäuerlichen  zu- 
stände des  Volks  die  grosse  menge  der  Ortsnamen,  die  vom 
pflanzenwuchse  hergenommen  sind!  wie  spiegelt  sich  die  be- 
deutung  der  alten  geschlechtsverfassung  in  der  menge  der  ge- 
schlechtsnamen.  auf  -Idaiy  die  zugleich  als  namen  der  gaue  und 
dörfer  dienen !  für  die  diadochenzeit  ist  bezeichnend  die  ansied- 
lung  makedonischer  Ortsnamen  tief  in  Asien  und  die  benennung 
neu  angelegter  städte  nach  den  fürstlichen  gründem. 


Sollte  sich  nicht  das  gesammte  nomen,  wie  es  dem  namen 
gleichbenannt  ist,  in  der  gleichen  weise  wie  dieses  behandeln 
lassen?  Wie,  wenn  man  zunächst  die  concreta  ebenso  in 
gruppen  zerlegte,  die  zugleich  nach  form  und  bedeutung  ge- 
bildet wären?  Man  versuche  doch  einmal  beispielsweise  die 
frage  zu  beantworten:  wie  haben  die  Griechen  —  um  bei  diesen 
zu  bleiben  und  anzufangen  —  die  drei  naturreiche  mit  namen 
ausgestattet,  wie  haben  sie  die  gebilde  der  mineral-,  der  pflanzen- 
und  thierwelt  der  heimath  und  der  fremde  benannt?  Ebenso 
fruchtbar  vriirden   sich   andere  gruppen,   wie  die  namen  der 
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artefakten,  für  eine  ansprechende  behandkng  erweisen.  Ja,  es 
liesse  sich  eine  solche  darlegang  des  gesammten  Sprachschatzes 
über  die  abstracta,  die  verben  und  pronomen  hinweg  bis  zu 
den  „wurzeln^*  hinaufführen,  soweit  diese  keine  leeren  und  ver- 
kehrten abstractionen,  sondern  lebendige  urwörter  sind  oder 
waren. 

So  liesse  sich  mit  der  zeit  ein  wirklicher  ,,Thesauras  lin- 
gnae  Oraecae"  schaffen,  ein  „schatzhaus^^  erbauen,  in  dessen 
wohl  gegliederten  räumen  die  in  guter  Ordnung  ausgelegten 
herrlichkeiten  geistreichster  Sprachschöpfung  mit  müsse  und 
genuss  beschaut  und  studiert  werden  könnten. 

Meran  27.  januar  1898.  A,  Fiele. 


Über  den  Wechsel  der  laute  d  und  l  im  Latemiachen. 

Nach  R.  S.  Conway's  yorgang  (Indog.  forsch.  II,  157) 
wird  jetzt  allgemein  der  Übergang  von  d  in  2  im  Lateinischen 
für  sabinisch  gehalten.  Als  unzweifelhaft  sabinisch  sind  fol- 
gende 2  beispiele  durch  schriftliche  quellen  bezeugt: 

1.  Naoensiüs  aus  Novensides.  Marius  Victöffnus  VI,  26  k: 
Noven$iÜ8  sive  per  l  sive  per  d  scribendum;  commflniOnem 
enim  habuit  l  litera  cum  d  . ,  .  NovensilSs  autem,  qvös  graeoi 
awipveay  post  novendil  ä  considendo,  id  est,  eSdem  sede  prae- 
ditl;  Arnobius  III,  38  sagt:  NoveniiUs  Plso  deOs  esse  credit 
novem  in  Sabhi^  apud  TrUndam  (Mommsen,  codd.  Trebiam) 
constitQtQs,  und  Varro,  L.  L.,  V,  74:  Feronia,  Minerva,  No- 
veimUs  a  Sabmis.  Bei  Llvius  VIII,  9,  6 :  Novensiles,  Ausser- 
dem kennen  wir  noch  die  form  novesede  in  der  Marsischen  in- 
schrift  bei  CvSt&jev  I.  I.  L  n.  39  und  Mommsen  CLL.  I, 
n.  178»  Es  ist  nicht  ausgemacht,  ob  noven-  als  „neun^S  oder 
nove-  als  „neu'*  zu  deuten  ist;  ganz  sicher  aber  ist  -sües  aus 
"Mss  vom  stamme  sid-sed-,  umbr.  sef-  in  zef^ef  «•  sedins  durch 
Wechsel  der  laute  d  und  l  entstanden.  Daher  hdsst  noven* 
i&des  (dii)  „neun^^  eingesetzte  sabinische  götter,  oder  nove-^edSs 
(du)  „neu^  eingesetzte  sab.  götter. 
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2.  lepesta  (Upisiä)  trinknapf  ans  ^depetia,  yeigL  griech. 
dinag  trinkachale.  Darüber  theUt  ans  N&mus  (Q.  638)  aus 
Varro,  V.  p.  R.  I  folgendes  mit:  lepiäae  etiam  nOnc  SabTnSnun 
in  fanis  pauperioribos  pterlsqye  ant  fictil9s  sunt  aat  ahSneae; 
ausser  dem  Varro  K  L.  V,  123:  item  dictae  Up$9UM,  qrae 
etiam  nfinc  in  disbos  sacrls  SaJnnia  vSsa  yinftria  in  mensS  de9- 
rom  sunt  poeita;  apnd  antlqvQs  scrlptOrSs  GraecOs  invSnl  appel- 
iSrl  pik^ull  genas  dmiatw;  FHsdanua  VI,  15,  714  (P.):  ubl  erat 
Yinam  in  mensS  positom,  aat  hpesiam  aat  galeolam  aat  slnom 
dIcSbant;  vergL  noch  Servil  oomm.  im  Edog  VII,  33.  Bei  FCstoa 
(Pon.  82)  heisst  Upida  —  genas  vSsis  aqirlril.  Kars,  lepesta  oder 
lepista  ist  ein  trinknapf,  eine  trinkschale  aas  metall,  wesshalb 
es  nicht  mit  griech.  Xenaati^  indentificirt  werden  kann  (da 
lBnaa%ij  aus  musohel  [keitaq]  verfertigt  wurde),  sondern  la 
diftag  gehört.  Sabinischen  Ursprung  setzen  auch  folgende  15 
beispiele  voraus: 

3.  Ital.  Licenza  aus  DtgetUia.  Digentia  hiess  ein  kleiner 
bach,  der  aus  dem  Sabinerlande  kommend  bei  Horazens  sabiner- 
gut  Yorbeifloss  (Hör.  £p.  I,  18,  104:  gelidus  Digentia  rlrns) 
und  im  Aeqverlande  in  den  Aniofluss  mündete.  Italienisch 
heisst  der  bach  nicht  ^Dienza,  wie  man  erwarten  könnte, 
sondern  licenza.  Daraus  folgt,  dass  licentia  die  lat  urform 
war.  Es  musste  sich  also  Digentia  mittels  Übergang  des  d  in  / 
und  9  in  c  in  Licentia  umgewandelt  haben  und  der  name  des 
baches  ausser  Digentia  auch  Licentia  gewesen  sein.  Da  der 
bach  aber  nur  im  Aeqverlande  Digentia  hiess,  so  musste  er  den 
anderen  namen  Licentia  bei  den  Sabinem  geführt  haben.  Dem 
ital.  namen  Licenza  liq^  also  sabinische  form  Licentia  za 
gründe  und  es  liogt  auf  der  band,  dass  der  ubeigang  des  d  in 
{  auf  sabinischem  boden  stattgefunden  hat  (R.  S.  Gonway). 

4  Nach  R.  S.  Gonway  (163)  entstand  der  name  der  sabi- 
nischen Stadt  CkUäiae  (Li?.  XXVI,  11  sciL  aqvae)  aus  *OiM^ 
diae  v  ^Qvatidiae  von  qvatere  „erschüttern^^  Diese  Stadt 
lag  am  lacus  Cutiliae  od.  GutUiensis,  der  eine  vulkanische  insel 
Lymphae  commOtiae  in  der  mitte  hatte.  Innere  vulkanische 
kiüfte  bewirkten  erschütterungen  der  insel,  wesshalb  sie  Lym- 
phae commQtiae  von  commovSre  und  der  see  aqvae  Gutiliae, 
d.  h.  *qvatidiae  von  qvatere  hiess.  Siehe  Varro  L.  L.  V,  71 ; 
GommOtiae  [lymphae]  ad  lacum  Gatiliensem  &  commQtn,  qvod 
ibi  insula  in  aqvS  commovetur;  Paulus  36  P.:  Cutiliae  lacus 
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appellitur«  qvod  in  e5  est  insula  xorvAi;  nOmin&ta  ä  Graecis; 
Pllnius  N.  H.  m,  12,  109:  in  agrS  ReStlnQ  Cutiliae  lacum, 
in  qyQ  fluctuet  insula,  Italiae  umbillcum  esse  M.  Varro  trSdit. 

5.  Conway  zieht  hierher  noch  das  sabinische  praenOmen 
Talus,  Yon  dem  Festus  542  P.  sagt:  Talus  SablnSrum  nömini-- 
bus  praen9minis  locO  videtur  fuisse,  und  yergleicht  es  mit  lat 
T(tdiu8  und  osk.  tadaum  =  aestimSre.  Man  könnte  noch  den 
namen  der  Äqverstadt  Talii,  Taliud  (Gy^t&jev  L  L  M.  nn.  288, 
290)  heranziehen,  wenn  die  bei  CvStäjev  angeführten  inschrifben 
keine  fälschungen  wären. 

6.  Das  existieren  der  parallelen  formen  CapUödium  und 
Capitöliwn  wird  von  Marius  Vidönnus  14,  26,  K.  bezeugt 
Gewöhnlich  leitet  man  Capitodium  von  Gapitolium  ab  und 
spricht  vom  übergange  des  l  in  d  (Stolz,  Lat.  gr.  *  265).  Es 
handelt  sich  aber  in  erster  reihe  darum,  ob  im  lat.  eine  form 
Gapitolium  überhaupt  möglich  ist  GapitQlium  von  caput  (capit-) 
bedeutet  „hauptstelle",  „hochplatz'';  da  aber  im  Latein  ein 
adjectiv  capitslis,  und  nicht  *capitolis  existirt,  so  könnte  man 
eine  lat  form  *GapitSlium  erwarten.  Da  dies  aber  nicht  der 
fall  ist,  so  kann  die  form  Gapitolium  nicht  lateinisch  sein.  Es 
steht  jetzt  fest,  dass  neben  der  lateinischen  am  mons  Palätlnus 
von  latinischen  auswanderen!  gegründeten  gemeinde,  die  von  einer 
quadraten  mauer  umgeben,  Roma  qvadräta  genannt  wurde,  am 
mons  qtirfnälis  mit  dem  tarpejischen  felsen,  dessen  sabinischer 
name  Tarpe  *),  lat.  *Tarqve  (vergl.  Tarqv-inius)  war,  eine  sabi- 
nische gemeinde  entstanden  ist  Natürlich  musste  die  feste  bürg 
der  Sabiner  am  quirinalischen  berge  einen  sabinischen  namen  ge- 
tragen haben;  und  da  uns  als  name  der  sabinischen  bürg  Gapi- 
tolium bekannt  ist,  so  steht  nichts  im  wege,  Gapitolium,  das 
wir  oben  für  nicht-lateinisch  erklärt  haben,  für  ein  sabinisches 
wort  zu  halten.  Die  ältere  form  ist  das  von  Marius  VictOrinus 
angeführte  Capitodium. 

7.  larix  lerchentanne. 

8.  latirus  lorbeerbaum.  Für  diese  wÖrter  werden  aus  der 
vergleichung  von  larix  mit  ir.  dair  qvercus  Stokes  (BB.  IX,  88) 
und  laurus  mit  ir.  daur  eiche  (Sehr a der,  Sprachvrgl.  *  395), 
maked.  ddgvXXog  eiche,  wozu  Hirt  (Indog.  forsch.  I,  477)  noch 

^)  *tor^a,  ^iarpe  heisst  eigöntlidh  „dmpoVragend'^,  verg^l.  altruss. 
tcre-^^  ruBs.  torS-diib^  Seoh.  tr'6^  emporragten. 

MMg«  I.  kBBdt  d.  indg.  ipnehMi.  XXV.  9 
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ahd.  sfirbe,  lit  dervä  kienholz  stellt,  werden  ältere  formen 
^darix  und  *dauru8  erschlossen,  die  mit  griech.  devSQOv  aus 
*d€Q^Qov,  dfvg,  skrt.  zd.  dru  holz,  asL  drivo  bäum,  drüco 
holz,  got.  triu  bäum  verwandt  sind.  Es  bedeutet  also  laria^ 
und  laurus  uus  *darix  und  *daf*ru8  eigentlich  arten  ?on 
bäumen.  Da  aber  waldbewachsene  gebiigsgogenden  Mittelitaliens 
nicht  ¥on  Latinern,  sondern  von  sabellischen  YÖlkerschaften  be- 
wohnt waren,  so  liegt  die  annähme  nahe,  dass  larix  und  laurus 
nicht  lateinische,  sondern  sabellische,  und  zwar  sabinische 
formen  sind,  da  unter  den  sabellischen  sprachen  nur  die  sabi- 
nische den  Wechsel  der  laute  d  und  l  aufweist. 

9.    consul^,   consoles,    Corssen  (Aussprch.  II  >,  71)  leitet 
es  von  eonmdere,  consolere  ab,  das  nach  ihm  „zusammen  gehen, 
zusammen   beraten,   um    rat   fragen*'    bedeuten   und   von   der 
Wurzel  aar,  sal  „gehen,  fliessen'*  abstammen  soll.    Da  aber  im 
Lateinischen  formen  von  sar   nicht  existieren  (die  von  Gorsseu 
beigebrachten  beispiele:  Sarnmüuas  in  Gampanien  und  Sarsina 
Stadt  in  Umbrien   sind   nicht  lateinische,   sondern  dialektische 
formen)  und  sal  nicht  „gehen''  oder  „fliessen'',  sondern  „sprin- 
gen*'  bedeutet  (salfre,  saltäre)^  so  deutet  Mommsen  (R.  6. 1', 
242,  fussnote  2)  camulss  als  „die  zusammen  springenden 
oder   tanzenden''   salier.     Dass  diese  deutung  schon   dem 
altertume  bekannt  war,  erhellt  aus  Cicero's  werten  (Pr5  Murenä 
VI,  13):    B^n  dsbst  M.  Gato  .  •  .  temerS   consulem  popull  R5- 
mSnl  saltätörem  vocSre.    Indem   wir   die   zahlreichen  versuche 
dieses  wort  etymologisch  zu  deuten,  bei  seite  lassen  (siehe  meinen 
aufsatz    im    russischen    programme    des    Kievo-Pe2ersker 
gy  mnasium  1893:  consul  »  sqsäd^),  wenden  vnr  uns  zu  jener 
etymologie,  die  schon   von  M.  Müller   (K.  Z.  V,  152)   und 
Eschmann  (K.  Z.  XIII,  106)  aufgestellt  wurde  und  von  neuem 
von   R.  S.  Gonway  (Indog.  forsch.  11,  166)   vertheidigt   wird. 
Nach  diesen  gelehrten  kommt  consol  aus  ^conaad  vom  stamme 
8od  (=  8ed,  aid)   her   und   bedeutet  „mitsitzer".     Analogiscbes 
haben  wir  im  umbr.  prurzui^-e  «^  prae-sid-e  vom  stamme  zur 
—  lat.  sud,  sod.     Vollkommen  entsprechend  ist  aber  asl.  sq- 
B^d-ii,  russ.  s(hsed'^,  cech.  sdu-sed  „nachbar^',  eig.  „tnüsitzer^^. 
Durch  den  Übergang  des  d  in  l  wurde  *con8od  zu  consol  oder 
eösol,  welches  letztere  die  gebräuchlichste  form  im  älteren  Latein 
war  (G.  L  L.  I  nn.  30.  31.  32.  40.  41.  200.  204.  530.  439),  und 
dann  zu  consuL 
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Nach  abechaffdng  der  königswfirde  im  alten  Rom  ging  die 
königsmacht  in  die  hände  eines  neuen  amtsorgans  über,  welches 
die  königsmacht  zwar  yoU,  aber  doch  zeitlich  beschränkt  und 
unter  zwei  kollegen  geteilt  besass.  Die  zwei  träger  der  könig^ 
macht  hiessen  praüörSs,  priMtörSa  (aus  ^prav-itöris)  anluhrer, 
feldherren  oder  jüdids  richter  oder  cofisulis  rate  (Cic.  legg.  JH 
3,  8:  rSgis  imperiQ  duo  sunto  ilqve  praeeundG,  jQdicandG^  con- 
sulends  —  praetOrSs,  jfldicSs,  consulss),  wodurch  die  wichtigsten 
Seiten  ihrer  thatigkeit  angedeutet  wurden.  Als  aber  im  jähre 
367  a.  Ch.  auf  »grund  des  licinischen  gesetzes  aus  dem  kreise 
ihrer  thatigkeit  die  richterlichen  funktionen  ausgeschieden  und 
an  einen  dritten  praetor  als  coll^a  minor,  der  speciell  als 
richter  praetor  genannt  wurde,  übertragen  wurden,  so  fiel  den 
zwei  alten  praetOres,  die  nicht  mehr  jüdices  waren,  der  titel 
consulfs  zu. 

Nach  obiger  erörterung  waren  die  Consules  die  mitsitzenden 
coUegen,  also  ^con-sod-^.  Interessant  ist  der  umstand,  dass 
während  lateinische  Wörter  mit  der  bedeutung  „mtzen**  oder 
„setzen"  von  den  stammen  sH  oder  M  gebildet  werden,  Tom 
stamme  sod^  (sad-Olis  und  södia  gehören  nicht  hierher)  nur 
consulSs  und  noch  ein  paar  worte,  die  auf  Staats-  oder  religions- 
angel^enheiten  bezug  haben  und  den  Übergang  des  d  in  ^  auf- 
weisen,  abgeleitet  werden.  Was  speciell  camol^s  anbelangt,  so 
müsste  es  nach  analogie  mit  praeaidgs  lateinisch  *canMSi 
heissen.  Es  hat  den  anschein,  dass  cofmUs  kein  lat.  wort  sei» 
und  dann  muss  es  sabinisch  sein,  da  nur  das  Sabinische  den 
,  Wechsel  des  d  mit  l  aufweist  So  hiessen  wahrscheinlich  die 
ratsherren  des  sabinischen  königs,  welche  im  rate  auf  dem 
seliqvastrum  nebeneinander  sassen,  während  der  könig  am  throne 
(solium)  platz  nahm.  Als  nach  dem  raube  der  Sabinerinnen 
sabinische  könige  auch  in  Born  regierten,  so  wurde  der  sabini'^ 
sehe  titel  consul^  auch  auf  die  römischen  ratsherren  über* 
tragen.  Später  wurden  so  genannt  die  zwei  träger  der  königs- 
macht, die  als  feldherren  im  kriegsrate,  als  richter  bei  gericht-» 
liehen  yerhandlungen,  als  fuhrer  der  senatssitzungen  und  der 
volksyersammlungen  auf  der  sella  curQlis  nebeneinander  sitzend 
ihren  pflichten  nachkamen. 

10.    Bei  Fest  US  (Ö26  P.)  hat   sich   das  wort  solino  er- 
halten, von  dem  Masalla  sagt,  dass  es  mit  eofmdo  gleidibe« 
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deutend  ist.    Es  ist  wahrscheinlich  aus  *sodino  entstanden,  wie 
auch  cansolere  von  *€an8odere  herkommt. 

11.  Vom  stamme  sod  wird  noch  8oUum  abgeleitet,  über 
das  F€stus  (608  P.)  sich  folgendermassen  ausdräckt:  ^eli- 
qDOftra  sedilia  antlqnl  generis  appellantur  d  lltetSi  in  /  conversS, 
ut  etiam  in  aellä  factum  est,  subsdUö  et  solid,  qvae  n9n  minus 
S  sedindö  dicta  sunt.  Das  zu  demselben  stamme  gehörige  9oUum 
(bei  Paulus  427  P.:  soUa  sedilia,  in  qyibus  singull  tantum 
possunt  sedSre)  ist  durch  assimilation  aus  *8ad4om  entstanden. 

12.  soliar  bedeutet,  wie  Fsstus  sagt  (p.  426  P.:  soUar 
stemere  dlcuntur,  qyl  sdUgternium  habent),  eine  decke,  mit 
welcher  bei  sellistemien  (Stuhlbedeckungen)  stuhle  bedeckt 
wurden.  Sellisternium  aber  war  eine  art  von  lectistemium, 
bei  welchem  bildnisse  weiblicher  gottheiten  auf  mit  soliar  be- 
deckte Stühle  gestellt  und  ihnen  speisen  von  verheirateten 
frauen  vorgelegt  wurden  *(Tac.  Ann.  XV,  44:  et  sellisternia  . . . 
celebrftvSre  föminae,  qvibus  marltl  erant).  Wenn  soliar  eine 
decke  ist,  auf  der  bildnisse  der  göttinnen  standen  oder  sassen» 
so  gehört  das  wort  entweder  zu  sdea  (siehe  w.  u.)  oder  zum 
stamme  sod;  in  beiden  fällen  ist  es  aber  von  *sod^iar  abzuleiten. 

13.  Ein  interessantes  beispiel  des  lautwechsels  von  d  und 
{  haben  wir  an  silieemiuin,  leichenmahl.  Die  alten  erklärten 
es  verschieden.  Nach  Paulus  (p.  417  Pon.)  war  es  ein  genus 
farcTminis,  quO  flsto  familia  pOrgftbfttur;  Nönius  (48  Quich.) 
hält  es  für  ein  convivium  fbnebre,  qvod  senibus  ezhibstur^); 
Varro  bei  NQnius  (ib.)  nennt  es  ftsQldsiftyov;  nach  Servius 
(Yerg.  Aen.  V,  92)  waren  es  epulae,  quae  peractis  sacris  seni- 
bus dabäntur.  Was  etymologische  deutung  anbelangt»  so  leitet 
es  Paulus  D.  (p.  416  Pon.:  dictum  autem  silicernium,  qvia 
efljus  nomine  ea  rSs  instituSbStur ,  is  jam  silentium  cerneret) 
von  silentium  cemsre  ab  und  erklärt  es  als  „schweigend  ge- 
nommenes IdchenmahP';  dieser  deutung  stimmen  Aufrecht 
(K.Z.  Vm,  211),  Savelsberger  (K.Z.  XXI,  225)  und  Preller 
(Rom.  myth.,  481,  fussnote  3)  bei.  Nach  Servius  (Verg.  Aen« 
Vy  92)  ist  silicernium,  qv3si  silic^nium,  epulae  super  siUcem 
positae  —  ein  auf  einem  kieselstäne  (silex)  aufgedecktes  leichen- 
mahl. Gorssen  (Aussp.  I  *,  443)  übersetzt  es  durch  ,,wiirz* 
krautgemengsel^S  indem  er  den  ersten  theil  des  wertes  von  sil 
(würzkraut)  ableitet.  Im  misch  (BJB.  XIII»  139)  erklärt  es  durch 

^)  Daher  Niedermann  £  a.  f  im  Lat  98  >■  *<IMr-ceniitfm.    Pr. 
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'^ad4ueemium;  Bugge  (Altlit.  stud.  47)  nnd  Pick  (V.  w.  * 
422)  leiten  -^emium  vom  stamme  ker-  mittels  suff.  nio-  ab  und 
vergleichen  es  mit  lit  ier-mmys  leichenmahl.  Die  jetzt  allge- 
mein verbreitete  deutung  des  -eernium  aus  ^^cesnium  hat  den 
alten  Scaliger  (Schneider,  Lat.  gramm.  11,475)  zum  autor, 
der  das  '*ee8mutn  zum  altlat  eema  —  eSna  (Fdstus,  244  Pon.) 
stellt  Dieses  cesna  geht  im  rückblick  auf  das  umbr.  fermatur 
•»  ciniUi  auf  ^ced-na  zurück;  und  wollte  man  noch  das  sab* 
seesna  (Paul.  D.  505.  Pon  . . .  scesnas  [libb.  scensas]  Sabinl 
cSnas  dicSbant,  qvSs  nUnc  c6nSs)  in  betracht  ziehen,  so  müsste 
man  sogar  den  stamm  seed-,  also  ^sced-na,  ansetzen.  Seitdem 
aber  osk.  formen  kerssnaü  —  cCnls,  kersmtuias  —  cSnSriaei 
in  denen  das  doppeUs  zeigt,  dass  wir  hier  kein  ra  ^  r  '^  d, 
sondern  r-«  haben,  entdeckt  worden  sind,  sind  wir  genötigt  auch 
für  altlai  cema  eine  grundform  ^cersna  (vergl.  töstus  aus 
*tar8tu8  von  tarreo  aus  ^tarseo,  griech.  r«^-o^ai,  got  jfo- 
ihairsan;  pöeeo  aus  *par8co,  skrt.  prehämi,  asl.  prosiU,  lit  pra- 
äyti,  ahd.  farscan)  anzusetzen.  Daraus  ersieht  man,  dass  im 
Latein  ein  r  vor  einer  consonantengruppe  ausfällt  Brug- 
mann  I,  431  und  Stolz  Lat  gramm.  *,  313  scheiden  aus 
dieser  regel  die  gruppe  rzn  aus,  in  welcher  sie  nicht  r,  sondern 
z  ausfallen  lassen.  Als  beispiele  fuhren  sie  cemuua  kopfüber 
aus  *eerzni»08  (skrt.  ^riä,  griech.  xoQorD  und  pema  hüfte  aus 
*perzna  (skrt.  p&rfni,  got.  fairzna  s=  ferse)  an.  Das  wird  wohl 
aber  nicht  richtig  sein;  denn  pema  trifft  mit  p&rfni  und  fairzna 
weder  in  form  noch  in  bedeutung  überein  und  ist  vielmehr  zu 
asL  per-^  feder,  flngel,  vu-M-pr-t  auf  flügeln,  par-Üi  fliegen,  lit 
spar-naa  flügel,  skrt  parnd^  zd.  parena  flügel  zu  stellen  (in 
diesem  falle  wäre  lat.  pema  hüfte,  wo  flügel  wachsen);  was 
aber  eemuus  anbelangt,  so  kann  es  ja  direkt  vom  stamme  cer- 
{cer-vix,  prthcer-Ss,  griech.  xo^,  x^^f-noy,  russ.  äer-ept  schädel, 
ahd.  ge-hir-n)  gebildet  worden  sein.  Die  regel,  dass  r  vor  con- 
sonantengruppen  im  Lateinischen  ausfäUt,  bleibt  also  stehen. 
Wenn  "Cemium  „mahl''  bedeutet,  so  muss  es  auch  auf  die 
grundform  '^kermiom  zurückgeführt  werden.  Nach  obiger  regel 
müsste  aber  -^^kermiom  im  Latein  zu  -cemium  und  dieses  zu 
eSnium  (vrgl.  cOnus  aus  eamo8,  pöno  aus  ^porno  und  and.) 
werden;  da  wir  aber  -cemium  haben,  so  müssen  wir  darin 
dialektische  lautveränderung  voraussetzen,  die  darin  besteht, 
dass  das  a  entweder  zwischen  r  und  n  ausgefallen  ist,  oder  dass 
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es  nach  abfall  des  vorangehenden  r  selbst  zu  r  wurde.  Mag's 
wie  immer  sein,  dem  -cemium,  das  die  grundform  '*cer8-niom 
voraussetzt,  entspricht  hinsichtlich  der  gruppe  rm  vollkommen 
das  sab.  hemurn  (Serv.  Verg.  Aen.  VII,  684:  SablnSrum  lingvä 
saxa  hema  vocftntur;  es  war  auch  marsisch,  si^e  Paul  D.  71 
Pon.:  HernTcI  dicti  fi  saxis,  qvae  Marsi  hema  dicunt,  und 
Interpr.  Ver&n.  ad  Verg.  Aen.  VII,  684:  etiam  JUarn  lingvfi 
sttft  saxa  hema  vocänt),  welches  aus  *her8-n(>fn  abzuleiten  ist, 
vrgl.  zd.  zar84va  stein  (Fick  V.  w.  ^  435),  wozu  noch  griech. 
X^naogf  x^QQog  steinfest,  festland,  und  lat  ferrum  aus  *fer$om 
steinfestesy  eisen ,  gehört.  Es  kann  also  -cemiwn  nicht  latei- 
nisch sein,  es  ist  vielmehr  sabinisch,  wie  die  analogie  von  her- 
num  beweist  In  erster  reihe  ist  es  aus  -^cemium,  vergl.  sab. 
vema  hausdiener  (Fest.  566  Pon.)  aus  ^vea^a  (lat  Vesia, 
griech.  'Ea-tlä  hausgöttin,  skrt  tas-iu  wohnsitz  =  griech:  aa-w^ 
got.  vii^n  wohnen),  und  dies  aus  -^cersniom  entstanden. 

Der  erste  theil  des  wertes  silicemium  -^üp-  ist  längst  als 
eine  aus  sidi-  vom  stamme  sid-  in  «k^^r«  entstandene  form 
anerkannt.    Dieses  sät-  finden  wir  in 

14.)  süiqvas^rum  wieder;  Varro  L.  L.  V,  128  druckt  sich 
über  siliqvastrum  folgendermassen  aus:  ab  sedendo  appellätae 
sSdds,  sedile,  solium,  sellae,  süiqmdrum,  und  Fsstus,  508 
Pon.:  siliqvastra  sedilia  antlqvi  generis  appeilftntur  d  llterä  in 
l  conversS.  Dazu  bemerken  wir  noch,  dass  -qvoBtrum  aus 
"^qüod-trom  entstanden  ist  und  das  ganze  seUgvostrum  sabini- 
schen  Ursprungs  sein  muss.  Im  Lateinischen  hiess  es  sdla 
qvadräta,  wie  auch  Varro  L.  L.  V,  128  bemerkt.  Was  aber 
seUa  selbst  anbelangt,  ist  es  aus  *8ed-la,  griech.  eUa*  iMt^idga 
(Hesyeh.)  aus  *aBd'kä,  asl.  8ed4ö,  öech.  8{d4o,  got  st^  durch 
assimilation  entstanden  (vrgl.  noch  Marius  VictOrlnus  VI,  26, 
1  K.:  sella  a  sede,  und  Terentius  Scaurus  VII,  13,  4;  23,  17  K.: 
sellam  [dicimus]  qvam  Uli  [antlqvI]  seddam).  Zu  88Ua  gehört 
auch  8eUi8temiufn. 

Nach  dem  gesagten  heisst  also  süicerniutn,  entstanden  aus 
*  8ilH:0r8niom,  ein  sitzmahl  (am  grabe). 

Zum  stamme  sid-  gehört  noch  das  wort 

15.)  praesüium,  das  sich  bei  Marius  Victörlnus  VI, 
9,  17  E.:  praesidium  per  d  potius  qvam  per  l,  erhalten  hat 
Praesilium  verhält  sich  zu  praesidium,  wie  consiliwn  zu  con- 
eidium,  welches  letztere,  nach  Studemund  (Hermes  I^  385) 
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Plautinische  handschriften  bieten.  Wegen  silicemium  und  Mi" 
qvastrutn  könnte  man  auch  praesüium  für  sabinisch  halten, 
obgleich  praesidium  zweifellos  lateinisch  ist. 

16.)  Es  ist  eine  bekannte  thatsaohe,  dass  umbrisches  r  ^  rs 
überhaupt  aus  d  entsteht;  nur  in  einigen  fallen  lässt  man  es 
aus  l  entstehen.  Als  hauptbeweis  für  die  annähme  des  Über- 
ganges von  /  in  r  —  r«  im  Umbrischen  fuhrt  man  das  umbr. 
wort  karetu  -kafäu  -carsitu  an,  das  man  mit  lat  ccH^orep  c2ei- 
marej  griech.  xaXelv^  ahd.  hal-ön,  lett.  kal-ot  vergleicht.  Ich 
bin  aber  gar  nicht  so  fest  überzeugt,  dass  kafetu  %alel%fo 
heissen  müsste.  Meiner  ansieht  nach  stimmt  das  umbrische 
wort  vollkommen  mit  dem  asl.  kad^-Üi,  russ.  kad4tb,  poln.  käda-- 
iö,  cech.  kad-Ui  räuchern,  lit.  kadylas^  lat.  candr^e,  in^cend^ere, 
griech.  xdvdaqogj  skrt.  gcand^is  überein.  Mit  dieser  deutung 
des  umbrischen  wertes  geben  die  betreffenden  umbrischen  stellen 
einen  ganz  guten  sinn;  denn  überall  (I,  B,  33  =  VII,  A,  41; 
in,  20;  VI,  A,  17)  kann  man  kaS'etu  ->  karüu  =  carsitu  durch 
fümäto  übersetzen.  Alles  übrige,  was  man  zu  gunsten  der  ent- 
stehung  von  f(rB)  aus  /  anführt  (Planta,  I,  291 — ^297),  ist 
sehr  problematisch  und  kann  beseitigt  werden,  was  bereits 
Corssen  (Ausspr.  H  «,  16),  Pauli  (Altlit.  stud.  V,  83—86) 
und  andere  versuchten.  Auf  grund  meiner  erörterung  erkläre 
ich  Ist.  famüia  aus  *fafnidia,  da  das  Umbrische  eine  form 
fatnerias  =  familiae  aufweist.  Das  umbrische  fatnenas  er- 
scheint im  Oskischen  als  famdo  (Tab.  Baut),  wozu  auch  famd 
(Paulus  D.  62  Pon.:  famull  orlgo  ab  Oscis  dSpendet,  apud 
qv9s  servus  famel  nömin&bstur,  unde  et  familia  vocftta)  «s  iat. 
famul  aus  fainulm  (Nönius  1013  Quich:  famul-famulus  Ennius 
lib.  VIII;  LücreiiuSf  HI,  133)  gehört.  Da  aber  das  oskiache 
den  Übergang  von  d  in  l  nicht  kennt,  so  kann  das  bantisohe 
famelo  kein  oskisches  wort  sein;  es  ist  vielmehr  ein  fremdwort 
und  kann  nur  aus  dem  Lateinischen  entlehnt  worden  sein. 
Diese  annähme  liegt  um  so  näher,  als  die  Bantisohe  tafel  unter 
die  jüngsten  Schriftdenkmäler  des  Samniter  gehört  (sie  ist  in 
lateinischer  schrift  verfasst  und  hat  auf  der  rückseite  ein  latei- 
nisches gesetz).  Was  aber  die  bemerkung  Paulus 's  anbelangt, 
dass  famtH  ein  oskisches  wort  ist»  so  darf  man  es  mit  solchen 
glossen  nicht  streng  nehmen,  da  in  ihnen  oft  dialekte  unter- 
einander geworfen  und  sabinische  Wörter  für  oskisch  und  um- 
gekehrt erklärt  werden.   Ganz  sicher  ist  famei  ein  dialektisches 
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wort;  wenn  es  aber  ans  ^famed  entstanden  ist,  so  kann  es  nur 
sabinisch  sein.  Daraus  folgt,  dass  nicht  nur  fatinil(us),  sondern 
auch  famüia  dem  Sprachschätze  der  Sabiner  gehört,  von  welchen 
es  in  erster  reihe  die  lateiner  erbten;  von  diesen  entlehnten  es 
dann  die  Samniter  als  einen  juristischen  terminus  technicus. 

17.)  In  anschluss  an  das  über  famüia  gesagte  fuge  ich 
hinzu,  dass  in  fielen  fallen  sich  das  su£f.  4io^  aus  -dio-  ent- 
wickelte. Anhaltspunkte  für  diese  annähme  geben  teilweise 
umbriscfae  formen,  in  denen  an  stelle  des  lat.  /  ein  r  steht,  das 
wieder  ein  älteres  d  vertritt,  teilweise  das  Torhandensein  von 
parallelformen  mit  d  im  Oskischen,  ja  sogar  selbst  im  Lateini- 
schen. So  kennen  wir  neben  Popäius  noch  Popidius,  palign. 
Popdis,  vrgl.  umbr.  puprike  aus  *pupdike,  womit  lat  pühUcus 
(von  pfibSs  Thumeysen  K.  Z.  XXX,  490)  nichts  gemeinschaft- 
liches hat;  neben  osk.  pumperias,  umbr.  pumpefias,  beides  aus 
*pufnpe'dia8,  existirt  im  Lateinischen  Pompäitis  (aus  *Qvinqve- 
dius),  das  aber  wegen  pompe  s=  qvinqve  dialektisch  ist. 

Es  haben  sich  also  mit  grösserer  oder  minderer  Sicherheit 
folgende  Wörter  als  sabinisch  erwiesen: 

Novensiles  aus  NovensidSs,  conaulSa  aus  *consodS8,  eansüiutn 
aus  eansidium,  praesüium  aus  praesidium,  solino  aus  ^sodino, 
soliufn  aus  *sodiumj  soUcMr  aus  *3odiar,  süieernium  aus  ^sidi- 
cernium,  süiqvtKtrum  aus  ^  8idiqr<Mtrum^  Licenza  aus  Digetäia, 
larix  aus  *darix,  laurua  aus  *daurus,  lepesta  aus  *depe8ta, 
Talus  aus  ^Tadtis,  sufif.  -lis-  aus  -dis-  {Capitoliumf  Cutüiae, 
famüia,  Popüitis,  Pompüitis). 

Es  giebt  aber  noch  viele  fälle  vom  Wechsel  der  consonanten 
d  11.  l  im  Lateinischen,  bei  denen  wir  keine  anhaltspunkte  zur 
annähme  einer  entlehnung  aus  dem  Sabinischen  finden.  Es 
sind  folgende: 

1.  (dipes  aus  adipes  (pl.)  das  fett  Gewöhnlich  wird  alipis 
mit  griech.  dXelgxa  zusammengestellt  und  ein  Übergang  von  /  in 
d  angenonunen.  Dagegen  scheint  aber  der  umstand  zu  sprechen, 
dass  während  cuieps  oder  adipSs  schon  bei  Varro  (R.  R.  11, 
11,  7:  adeps  snillus)  und  Cicero  (Gat  m,  7,  16:  Gassil  adi* 
p6s)  vorkommt,  die  vorauszusetzende  form  aleps  oder  alipBs 
erst  im  spätlatein  erscheint,  wie  aus  Probt  app.  (IV,  193,  3  K.: 
adipss  nOn  alipSs)  erhellt.  Auch  umbr.  aripes  =  adipibus  weist 
das  ursprüngliche  d  auf.  Was  die  etjmologie  des  wertes  an- 
belangt^ so  möchte  ich  mich  für  Fick's  ableitung  (V.  W.  ', 
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IV,  45)  von  der  wurzel  op*  (in  op^,  op^imus,  op^tdenim,  ahd. 
abalGn  kraft  haben)  entschliessen,  wobei  ar^  für  die  praepo- 
sition  ad-  zu  halten  wäre.  Möglich  ist,  dass  alipes  neben  adu 
pSs  sich  durch  anlehnung  an  griech.  aXeiqm  erhalten  hat. 

2.  baliolus  aus  *badiolus,  ein  deminutivum  von  badius. 
Letzteres  wird  in  der  bedeutung  „braungelb'*  nur  von  thieren 
gebraucht,  wie  z.  b.  aus  Varro  bei  Nönius  (80  Quich.:  eqvus 
badius)  erhellt.  Bei  Plautus  (Poen.  V,  5,  22)  findet  sich 
bcdioluB  scheckig,  das  ein  ^balius  aus  hadius  voraussetzt  Der 
übei^ang  von  badius  in  *balius  (baliolus)  scheint  durch  anleh- 
nung an  das  griechische  ßäkiog  scheckig  (BaXios  war  das  ross 
des  Achilles  Rom.  II.  XVI,  149)  ermöglicht  worden  sein ;  ausser- 
dem war  auch  die  assimilationskraft  des  suffixalen  /  in  *badiih 
lus  im  spiele. 

3.  impelfmentum  aus  impedimetUum  (FMus,  77  Pon.:  im- 
pelimenta-impedlmenta  dlcsbant.  Da  impedire  (es  ifi^nod'lfyiv) 
von  pes  ''pedis  abgeleitet  wird  (umbr.  pefi  =  pede,  peru  s 
pedem),  so  ist  der  äbergang  von  d  m  l  gesichert 

4.  livir  aus  *dSver,  Dass  in  diesem  werte  l  aus  d  ent- 
standen ist,  zeigen  verwandte  sprachen,  in  welchen  das  d  sich 
als  ursprünglich  erweist;  so  griech.  Säßi^Qy  asL  diveri,  lit  de- 
verisy  skrt.  devär.  Der  äbergang  des  anlautenden  d  m  l  und 
der  Schlusssilbe  er  in  ir  wurde  durch  anlehnung  an  laetus  vir 
beeinflusst,  wie  aus  Nänius  (Quich.  649:  ISvir  dTcitur  frSter 
maritl,  qvasi  laevus  vir)  ersichtlich  ist. 

5.  lignum  aus  *dignum.  Diese  ableitung  wurde  schon 
von  Bopp  (GIoss.)  und  Pott  (K  F.  I,  282),  die  es  zum  skrt 
dah-amif  lit  (%-^f;  asl.  zeg-d  „brennen''  stellen,  angenommen. 
Wir  geben  dieser  etymologie,  nach  welcher  lignum  brennmaterial, 
brennholz,  und  dann  holz  überhaupt  heisst,  den  vorzug,  weil  die 
Scaliger'sche,  von  Gurtius  (ßrundz.  ^  364)  empfohlene 
erklärung  als  „reisig^*  von  legere  sammeln,  wenig  Wahrschein- 
lichkeit für  sich  hat  Möglich  ist  dagegen,  dass  der  Übergang 
des  d  in  Z  durch  anlehnung  an  legere  erleichtert  wurde. 

6.  lingva  aus  dingva.  Beide  formen  waren  lat  gramma- 
tikern  bekannt  (Marius  Victörlnus  VI,  26,  K.:  dingvam  et  ling- 
vam;  VI,  9,  17  K.:  lingvam  per  l  potius,  qvam  per  d).  Ety- 
mologisch ist  nur  d  berechtigt;  vergl.  got  tungö,  ahd.  zunga; 
nhd.  zutigej  asl.  j^yhu,  russ.  jazykh,  cech.  jäzyk  ans  ^d^j^-ykU 
(B.  B.  in,  135    Be^^zen berger;  Bersu   Gutt  148).     Der 
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Übergang  von  d  in  l  im  lat  war  durch  anlehnung  an  tolks- 
tümliches  lingvere  lecken  (scbriftsprach.  lingere)  ermöglicht 
(vrgl.  lit.  l'Szüvis  für  *izupis,  *d^uvi8  durch  anlehnung  an 
leziü  lecke,  B  rüg  mann,  Grundz.  I,  207). 

7.  mdicae  aus  nadicae  (sc.  galllnae)  fuhrt  Fsstus  an 
(89  Pon.:  melicae,  gallinae,  qvod  in  Msdiä  id  genus  aylum 
corporis  amplissiml  fiat,  l  llterä  pro  d  substitüta);  so  auch 
Varro  R.  R.  lU,  9,  19 :  antIqvT  Medicam  Melicam  yocäbant.  Hae 
prTmö  dloebantur  qvae  ex  MedicO  propter  magnitodinem  eraat 
adlfitae,  .  .  .  postea  propter  similitüdinem  amplae  omn^s.  Mo- 
dische hennen  hiessen  also  in  Rom  mdüch. 

8.  tndipantua  aus  mediponttis.  Bei  Cato  R.  R.  UI,  ö  lesen 
wir:  me(/iponto8  prTvos  iQreös,  wo  einige  handschriften  meli- 
pontOs  haben.  Nach  W harten  (Academy  n.  681)  ist  medi- 
pontua  eine  latinisirte  form  des  griech.  M^tanQv%iov  ^  als  einer 
in  der  mitte  des  tarantinischen  meerbusens  liegende  Stadt. 
Dann  hiesse  medipontus  oder  mdiponim  privus  löreus  ein 
extraseil  aus  Metapont,  wie  bei  Vergilius  (Georg.  I,  26ö)  Arne- 
rina  retinficula  seile  aus  Ameria  heissen. 

9.  mulier  aus  *mudier.  Fick  (B.  B.  I,  63)  stellt  das 
wort  zum  griech.  fiv^äo}  saugen,  dessen  stamm  mud-  er  im  lat. 
^mud-ier,  woraus  mtd-ier  wurde,  wiederfindet. 

10.  olSre.  Marius  VictQrlnus  leitet  ol^re  von  odor  ab 
(VI,  26,  1  K.:  olSre  ab  odöre)  und  vergleicht  es  mit  griech. 
odcjöa.  Auch  FSstus  (193  Pon.)  sagt:  odefacit  dTcSbant  pro 
olsfacit,  qvae  v9x  ä  QraecO  .  . .  tracta  est  Das  Vorhandensein 
des  stammen  od-  im  lat.  odor,  griech.  odwdivaif  od/ii/,  lit.  ü'd- 
ziu  rieche,  umbr.  urefu  »-  incendite  ignem  dient  zum  beweise, 
dass  olSre,  olfacere  (statt  *olsfacer€)  aus  *od€r0,  *odsfacere 
entstanden  ist  (vielleicht  durch  anlehnung  an  olea). 

11.  poUingere  aus  *por4ingere  und  dieses  aus  ^por- 
difigere  eine  leiche  abwaschen.  Anlautendes  d  in  -dingere  er- 
weist sich  aus  skrt.  dih-  salben,  lit.  dai-yti  eintunken,  asl.  düi- 
dt,  russ.  doz-dh  regen. 

12.  remelfgo  aus  *remedigo.  Über  remeUgo  lesen  wir  bei 
Festus  (380  Pon.)  folgendes :  remellgines  et  remorae  a  morändo 
dictae  sunt  ä  PlautQ  in  Casinä  [IV,  3,  16]:  nam  qvid  illaec 
nanc  tarn  diu  intus  remoräntur  remellginSs.  Ab  AfraniO  in 
PrOditO:  remellgo  a  Läribus  missa  sum,  qvae  cursum  prQhi- 
beam;  Paulw  (381  Pon.):  et  Ltlcilius;  qvaenam  vQx  ex  tS  re* 
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sonäns  meO  gradfl  remoram  faoii  Gloss.  Isid.:  remelicinSs. 
remorätricSs.  —  Es  bedeutet  also  refnellgo  =  remora  einen 
hemmenden  geist  und  kann  vom  stamme  med^  im  skrt  mäd- 
yaü  er  zögert,  asl.  müd-lüi,  russ.  fnid4iti  zögern,  got.  mot-jan, 
nnd.  niöten,  mittelst  Übergangs  von  d  in  l,  abgeleitet  werden. 
Dieser  Übergang  wurde  durch  anlehnung  an  Substantive  auf 
-tigo,  wie  cal^o  erleichtert. 

13.  solea  lässt  Curtius  (Grundz.  ^  243)  aus  *sodea  ent- 
stehen; er  stellt  es  richtig  zu  griech.  odog  aus  *oodoq^  asl. 
ehadrü  gang  aus  *9odü,  Sid'-ü  gegangen,  skt.  ä-sad  zu  etwas 
kommen,  ud^sad  ausgehen.  In  diesem  falle  heisst  solea  eine 
unterläge,  auf  der  man  geht,  also  sohle,  welches  wort  selbst  im 
Deutschen  aus  dem  Lateinischen  entlehnt  ist 

14.  Telesia;  so  hiess  lateinisch  eine  Stadt  in  Gampanien 
an  der  grenze  Samniums  (jetzt  rüinen  nahe  am  dorfe  Gasale 
di  S.  Salvadore  di  Telese).  Der  name  hat  sich  erhalten  in 
I.  R.  N.  nn.  4885,  4886  u.  a.,  bei  Livius  XXII,  13,  bei 
Strabo  V,  4,  11  G.  250,  und  entspricht  dem  oskischen  Tedis 
[iad  oder  -iiom]  auf  einer  münze  bei  Cvüdjev,  Sylloge  n.  168. 
Lat.  Telesia  ist  offenbar  aus  dem  oskischen  Tedesia  mittelst 
Übergangs  des  ösk.  d  in  lat  l  herzuleiten. 

15.  Thelis,  Telis,  Eph.  ep.  I,  22  ==  G.  L  L.  XIV  n.  4102, 
Schneider,  Exempla  57).  Vdrro  L.  L.  VII,  87  vergleicht  Thelis 
mit  griech.  Oetig:  qvod  apud  Graecos  3mg,  apud  Ennium: 
Theli  illT  mäter,  und  R.  R.  III,  9,  19:  Thetim  Thelim  dlc5- 
bant.  Da  aber  /  nicht  aus  r,  sondern  aus  d  entstanden  sein 
kann,  so  müssen  wir  mit  Seelmann  (Ausspr.  310)  eine  itali- 
sche form  T(h)edis  aus  Qhis  mit  media  d  voraussetzen,  aus 
welcher  dann  T(h)dis  werden  konnte. 

16.  üllgo.  Aus  der  vergleichung  mit  griech.  vy-Qog  feucht, 
uass,  ai^ls.  weccean  begiessen,  and.  vökr  feucht,  vökva  feucbtig- 
keit,  skrt.  tdcäami  benetzen,  erklärt  sich,  dass  wir  hier  den 
stamm  veg-  »  ug^  haben,  der  im  Lateinischen  labialisirt  als 
u(g)v^  erscheint  in  üv-ere  feucht  sein,  üv-or  feuchtigkeit,  üvidus 
feucht  Durch  ausstossung  des  i  in  uvidus  erhalten  wir  die 
form  üdus  aus  *üv(i)dus  feucht,  wovon  mittelst  Übergangs  des 
d  in  l  das  Substantiv  tü-igo  aus  *üd'igo  feuchtigkeit  gebildet 
wird.  Auch  hier  wurde  der  Übergang  des  d  in  l  durch  anleh- 
nung an  sub^tautiva  auf  4igo  ermöglicht. 
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Alles  äbrige,  was  zum  beweise  des  Überganges  von  d  in  l 
im  LateinischeD  angeführt  wird,  scheint  mir  anbrauchbar,  was 
ich  gleich  begründen  will. 

Eine  grosse  anzahl  von  beispielen,  die  herangezogen  werden, 
beruhen  auf  falschen  etymologien. 

Es  sind  folgende: 

1.  cadamüäB  neben  calamüäs  ist  ein  selten  gebrauchtes 
wort  Aus  Isidorus  (Orlgg.  I,  26,  H.:  1  lltera  interdum  prO  d 
lltera  Qtimur  ut  .  • . .  calamitfis  pro  cadamit&te,  ft  cadendo  enim 
nQmen  assumpsit  calamit&s),  der  calamitos^  aus  cadamitäs 
(Corssen,  I  *,  224  macht  es  umgekehrt)  und  dies  von  cadere 
herleitet,  erhellt  nicht,  wann  calamitäs  entstand  und  man  könnte 
denken,  dass  eadamäaa  nur  eine  fiktion  der  grammatiker  ist 
Aber  aus  Marius  VictOrlnus  (VI,  1,  14  K.:  Gn.  PompSjus 
Magnus  et  scrlbsbat  et  dicebat  kadamitfttem  pro  calamitfite) 
erfahren  wir,  dass  cadamit&s  schon  zu  PompOjus's  zeit  im  ge- 
brauche war.  Es  ist  also  klar,  dass  cadamit&s  wirklich  im  ge- 
brauche war  und  dass  Isidorus  calamitfts  von  cadamitfts  dess- 
halb  ableitet,  um  die  deutung  des  letzteren  aus  cadere  zu  recht* 
fertigen.  Aber  beides  ist  falsch.  Es  lässt  sich  nämUch  lat 
cadamitäs  mit  osk.  cadeis  =  injOriae,  griech.  xijdog  verderbniss, 
got  hatiz,  nhd.  hasSf  skrt.  kadanam,  zd.  fra-kadha  verderbniss 
verbinden,  wogegen  calamüäs  etymologisch  ein  ganz  und  gar 
selbständiges  wort  ist  Bei  Servius  (Verg.  Georg.  I,  151:  robrgo 
genus  vitil,  qvO  culml  pereunt,  qvod  S  rUstic&nis  calamit&s 
dicitur)  nämlich  wird  calamitfis  —  robigo  (brand)  genannt, 
wogegen  es  Dönätus  (Ter.  Eun.  I,  1,  79:  propris  calamitätem 
rfistici  grandinem  dicunt,  qvl  comminuat  calamum,  hoc  est 
culmum  et  segetem)  grando  (hagel)  nennt  Natürlich  ist  cala- 
mitfts weder  brand  noch  hagel,  vielmehr  bedeutet  es  halm- 
krankheit  überhaupt  oder  halmschaden  (von  calamus  «—  halm), 
der  durch  brand  oder  hagel  verursacht  wird.  Und  da  halm- 
krankheit  oder  halmschaden  für  den  landwirt  das  grösste  Un- 
glück ist,  80  wurde  cadamitäs  mit  calamUas  zuerst  verwechselt 
und  dann  durch  letzteres  sogar  verdrängt.  Daraus  ersieht  man, 
dass  bei  cadamitäs  und  calamitäs  vom  übergange  des  (2  in  I 
keine  rede  sein  kann. 

2.  cassis  (gen.  cassidia)  heim  wird  gewöhnlich  dem  werte 
cäsüa  (cassila)  gleichgestellt  auf  grundli^e  der  stelle  bei  FSstus 
(33  Pon.:  cäsilam  antTqvl  pro  casside  pOnSbant).    Es  ist  aber 
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klar,  dass  wir  hier  zwei  parallele  stamme  haben,  easaid-  und 
cäsUa^^  wie  schon  Gorssen  (I  *,  224)  gesehen  hat,  so  dass 
auch  hier  kein  Übergang  des  d  in  l  stattfindet 

3.  Anf  gnindlage  der  stelle  bei  FSstus  49  Pon.:  dslicäta 
dic^bant  dils  consecr&ta,  qvae  nunc  dedicftta,  und  ib.:  däicfttus 
qvasi  lasü  [cOdd.  lUxuI]  dlcfttus,  und  ib.:  dedicfire  antem  est 
proprie  dlcendo  deferre,  wird  däieäius  dem  dsdicatus  gleichge- 
stellt. Das  ist  aber  nicht  richtig,  da  d^licfttus  zu  dB^lie-iae 
gehört,  das  seinerseits  Ton  lat  ds4ec4ar€,  ü4€C'd}rae,  lac-üj  lax 
(Fsstus  83  Pon. :  lacit  dscipiendo  indocit,  lax  etenim  frans  est) 
und  asL  Iqh^i,  öech.  ldh<xH  verfuhren,  nicht  getrennt  werden 
kann. 

5.  R.  S.  Gonway  157  leitet  das  sich  bei  Fsstus  findende 
wort  lapU  (84  Pon. :  lapit  dolore  afScit)  vom  vorauszusetzenden 
*dapit  ab,  womit  er  griech.  dän^tw  zerfleischen  vergleicht. 
Diese  Vermutung  ist  aber  durch  nichts  begründet  Ich  finde 
das  lapü  im  griecL  lan^uv  lecken  ^)  und  slav.,  spec.  iech. 
lep^taU  ätzen  wieder.  Besonders  das  cech.  lep4aU  steht  dem 
lat.  lapit  der  bedeutung  nach  sehr  nahe. 

4.  dautia  bewirtung  fremder  gaste  und  gesandten  in  Rom 
wird  von  FSstus  mit  lautia  identificirt  (48  Pon.:  dautia,  qvae 
lautia  dicimus  et  dantur  ISgfttTs  hospitil  causa).  Meiner  mei- 
nung  nach  liegen  hier  zwei  verschiedene  werter  vor:  lauUa 
kann  entweder  nach  R.S.  Gonway  165  von  lautus  ^^gewaschen, 
rein,  glänzend,  herrlich^'  herkommen  und  herrliche  gaben  be- 
deuten, oder  nach  Gorssen  (I  *,  224 — 358)  mit  got.  laun, 
nhd.  lohn,  griech.  dnthXam  gemessen,  wozu  nach  Prellwitz 
(£.  W.  177)  noch  lat  lü^rum  gewinn,  asl.  lov^  &ng  gehört, 
verglichen  werden  und  gastgeschenke  bedeuten,  wogegen  dauHa 
entweder  zum  verbum  duo  =  do  gehört  und  gäbe  bedeutet, 
oder  mit  skrt.  dütoB  böte  verglichen  als  „bewirtung  der  boten*^ 
gedeutet  werden  kann. 

6.  limpidua  wird  von  Scfaweizer-Sidler  (L  0.  *  54,  5) 
aus  ^dimpidus  erklärt  In  diesem  falle  würde  es  dem  osk. 
diumpais,  wo  dt-  ein  palatales  (f  bezeichnet,  entsprechen  und 
zum  stamme  dip-  glänzen  gehören.    Oegen  die  ableitung  dtum- 

*)  Das  von  Prellwitz  (E.  w.  176)  unter  lan-tu  angefahrte  lit 
lak-U,  asl.  Sech.  Uk-aii  schlacken  gehört  za  altir.  $lueü  sie  verschlingen; 
eine  andere  Wortsippe  bildet  cech.  l(%)AHiit,  fn4yk-aH  sohlachzen,  womit 
griech.  Xvtm  aas  ^tflvCfiv  inhd.  »Uuikun^  nhd.  •ekhuhmn  verwandt  ist. 
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pa(s  vom  stamme  dtp  ist  nichts  einzuwenden  und  aach  der 
üWgang  des  dip"  oder  des  nasalirten  dimp-  im  Latdn  in  limp- 
wäre  möglich,  wenn  in  formen  verwandte  sprachen,  wie  griech. 
lafxrrof,  lit.  tepsnä'  flamme ,  preus.  lopis  glänz,  flamme,  asL 
lip-ü,  (ecb.  lepy  glänzend,  schön,  von  denen  doch  lat  limpidus 
nicht  getrennt  werden  kann,  auch  das  l  aus  d  erklärt  werden 
könnte.  Da  dies  aber  nicht  der  fall  ist,  so  muss  l  in  limpidus 
für  indoeuropäisch  gehalten  werden.  Auch  lat  limpa  (falsch 
lyfHpha  —  aqva  liqvida  bei  Varro  L.  L.  VII,  87  und  lumpha 
in  G.  I.  L.  I,  n.  1238  geschrieben  wegen  Varro's  abldtung  [ib.] 
vom  griech.  yvfiqnff)  gehört  hierher.  Die  vergleichung  mit 
liqvere  ist  unmöglich,  da  liquidus  neben  limpidus  wegen  p  ss  qv 
nicht  bestehen  kann. 

7.  lüdus  wird  von  Stolz  (Lat.  gr.  «,  292)  nach  Saus- 
sure aus  *daidos  {YTgh  aisl.  teitr,  ahd.  zeiz  anmutig,  angenehm) 
hergeleitet  Bei  dieser  etymologie  ist  auffallend,  warum  eben 
das  anlautende,  und  nicht  das  auslautende  d,  oder  beide  d  zu- 
gleich in  l  übergingen.  Indem  wir  die  unmögliche  ableitung 
Aufrecht's  aus  krid  (K.  Z.  V,  138)  bei  seite  lassen,  gehen 
wir  zu  Bugge's  erklärung  (K.  Z.  XX,  11)  über,  aus  *loi(g)' 
dos,  vergl.  lit  laig-yti,  got.  laih-^n  tanzen,  ahd.  mhd.  leich 
spiel,  ir.  Ung4m  spiele,  die  weit  ansprechender  ist  Prellwitz 
(E.W.  185)  vergleicht  es  mit  griech.  loidoQsiv  schmähen,  indem 
er,  wie  auch  Bugge,  den  allgemein  angenommenen  Übergang 
von  oi(oe)  in  ü  zulässt.  Ich  bin  jetzt  geneigt  lüdus  zu  asL 
lüd'iii  decipere,  öech.  löud-iti  locken,  pH4ud  phantom,  poln. 
ob-lüd-a  Verstellung,  got  lut-an  dSoipere  zu  stellen,  wobei  for 
lüdüS'  *hiHlos,  für  Iaidos  (losdos J  *  Iaidos,  beides  aus  *lavidos, 
vorauszusetzen  ist.  Wie  es  immer  sein  möge,  das  l  in  lüdus 
ist  nicht  aus  d  entstanden. 

8.  lutnbrieus  eingeweidewurm,  regenwurm,  leitet  Prellwitz 
S.  gr.  DI.  333998  aus  ^dumblicos  ab,  das  er  mit  griech.  (ei^d.) 
defAsXiagf  dsfißlslg'  ßöelXav  Hesych.  vergleicht  Mir  scheint 
viel  näher  das  cech.  Idem-yzd  landschnecke,  regenwurm,  lit. 
glim-efid  ^),  glim-e,  lett.  glem-ezis,  gUm-e  zu  stehen.  In  diesem 
falle  wäre  lat  lumbricus  aus  *klem^lico-s  entstanden. 

9.  Der  autor  der  „Differentiae  serm.",  supl.  K.  289  ver- 
gleicht meditari  mit  melitäri  und  kommt  zu  dem  Schlüsse,  dass 
„inter   meditämur  et  melitämur  hoc  interest,  qvod  meditamqr 

')  Bei  NosoviS,  Miklotfic  £.  w.  Sl.  sp.,  65. 
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animQ,  melit&mur  corpore*',  und  Marina  Vict^rinus  stellt  es 
znm  griech.  fielerav.  Da  sich  aber  das  verb.  mdüäri  nirgends 
belegt  findet,  so  hat  es  den  anschein,  als  ob  es  von  gram- 
matikem  dem  griech.  fieXetäv  nachgebildet  wäre.  Was  medi- 
täri  anbelangt,  so  lässt  es  sich  am  besten  zum  lat  modestus 
bescheiden,  asI.  moliti  slus  ^mod-liti,  cech.möd-lUi  beten  reihen. 
Sicher  kann  aber  weder  meditä-ri  noch  melitäri  bei  besprechung 
des  lautwechsels  von  d  und  l  in  betracht  kommen. 

10.  Bei  Schweizer-Sidler  (Lat.  gramm.  *,  54)  wird 
„md  meUis  (wahrscheinlich  für  *fneltn8,  *medv%sy*  aus  med  ab- 
geleitet, das  wir  in  asl.  med-^ü,  lit.  med^s,  ahd.  tned-u,  skt. 
madh-u,  griech.  /u^^-v  vorfinden.  Mir  scheint  aber  unmöglich 
das  lat  fnd  vom  griech.  fiH-iiz),  ir.  mü,  got  müäh  zu  trennen. 
Das  doppel-^  im  Isi.mellis  kann  durch  *m^«8au8  *mä(i)ti8 
erklärt  werden,  wozu  griech.  fiiXiT-og  und  got  müiih  genug 
anhaltspunkte  gibt 

11.  mües  wird  allgemein  aus  ^miz-des,  dessen  erster  teil 
dem  stamme  des  asl.  mtz-ddj  zd.  mU-da,  got  miz-dö,  griech. 
^laS-og  sold,  lohn  entspricht,  erklärt  und  durch  ,,söldner" 
übersetzt  (B.  B.  I,  63  Fick).  Viel  ansprechender  ist  Jo*< 
hansson's  Zusammenstellung  mit  griecL  o-fiil^iä^  skrt.  mü- 
<xt%  sich  vereinigen,  zusammenkommen,  wozu  auch  müLe  häufen, 
tausend  gehört  (Ind.  forsch.  II,  34). 

12.  Für  malus  mastbaum  setzt  Kluge  (K.  Z.  XXV,  313) 
eine  grundform  ^masdoa  voraus,  die  er  zum  ahd.  mast  (vrgl. 
lehnwörter:  lit  maätas,  mastas,  pol.  maazf,  russ.  mdöta)  stellt 
Man  kann  aber  mit  vollem  recht  eine  grundform  ^mastUhs 
oder  *mas4o'S  ansetzen,  in  der  h-  suffix  ist.  R.  S.  Conway, 
der  mit  Kluge  malus  aus  *  maslos,  *  masdos  ableitet,  hält  es  für 
ein  sabinisches  wort  aus  dem  gründe,  weil  für  fahrzeuge,  die 
am  tiberfluss  nach  Rom  von  den  Sabinem  herabkamen,  in  den« 
sabinischen  bergen  sich  holzmaterial  für  ihren  bau  vorfand. 

13.  pröles  leitet  Kluge  (K.  Z.  XXV,  313)  aus  *pros-de8, 
indem  er  es  mit  got.  frasts  kind,  söhn  vergleicht.  Aber  auch 
hier  kann  die  grundform  *prod4^  oder  *pros-lSs  sein.  Der 
bedeutung  nach  stimmt  pröles  (sprössling,  kind,  nachkomme) 
vollkommen  mit  frasts;  vergl.  Marius  Victörlnus  I,  4,  20,  K.: 
im-pr9les  est,  qvl  nSndum  vir  est,  d.  h.  der  noch  keine  kinder 
hat;  Gloss.  Labb.  im-pr9l68:  ciyovog^  atsKvog  ^). 

*)  Vielmehr  *pro-oleSy  vgl.  «u6-o^.    Pr. 
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14.  R.  S.  Gonway  165  fuhrt  unter  anderen  als  beispiel 
für  den  lautwecbsel  d  und  l  die  formen  reduvia  und  rduvium, 
dem  auch  Stolz  (Lat  gr.  *  235)  beistimmt  Bei  Paulus  (371 
Pon.)  lesen  wir  darüber  folgendes:  reduyia  (cOdd.  redivia)  ^) 
sive  reluyium  dicitnr,  cum  circft  ungySs  cutis  sS  solvit,  qvia 
luere  est  solvere;  bei  Festus  (370  Pon.):  reduviam  ^)  qvldam, 
alii  reluyium  appellftnt,  cum  circft  ungySs  cutis  sS  resolyit,  qvia 
luere  est  solvere.  Titinius  in  Setina  :  lassitOdo  conservum,  redu- 
viae  äagri.  Et  Laevius  (codd.  livi)  scabra  in  legendo  reduviö- 
saqve  ofiEendens.  Ich  betrachte  reduvia  und  reluvium  für  ety- 
mologisch gänzlich  verschiedene  formen.  Während  red-uvia 
vom  verbum  redru-^re  (vrgl.  ex-uere,  ind-uere,  asL  ofr-tUi  be- 
kleiden, anziehn,  lit.  aü-ti)  stammt,  kommt  re4uvium  vom  verbum 
re-^u-ere,  das  nach  Paulus'  obigem  Zeugnisse  solvere,  d.  h.  so- 
lu-ere,  bedeutet  (auch  re4uere  wird  von  FSstus  388  Pon.  durch 
re^eolvere  erklärt).  Beide  Wörter,  obgleich  etymologisch  ver- 
schieden, haben  gleiche  bedeutung,  und  zwar  nach  Paulus  (s.  o.) 
eine  haut,  die  sich  beim  nagel  vom  finger  loBlöst,  also  niet- 
nagel,  und  nach  Lact  Placid.  (78,  19  D)  haut  der  schlangen, 
die  sie  herunterziehen  (spolia  serpentum,  qvibus,  qvotqvot  annis 
senescunt,  s^se  ezuunt,  qvasi  quibus  exfltls  in  juventutem  re- 
deunt). 

15.  eoUre  bringt  Froehde  (K.  Z.  XII,  160)  mit  södes 
freund  u.  sodälie  gefährte  in  Verbindung,  in  dem  er  sdsre  aus 
*södire  herleitet  Froehde  stellt  sodalis  södSa  zu  griech.  e&ogj 
^^og,  got.  sidu,  ahd.  situ,  nhd.  eiUe,  skrt  svadhä  sitte  und  setzt 
die  Wurzel  svedh-  voraus,  die  sich  als  erweiterung  (durch  dh) 
von  sve-,  im  lat  svS-re,  sve-scere,  asl.  svö-üi  zeigt  Also  aus 
evedh-  leitet  er  södes  (^stodh-es)  und  sodalis  (*  svedh-älis)  ab 
(siehe  Schweizer-Sidler  Lat  gr.  *  22).  Die  Verschiedenheit 
der  länge  der  Stammvokale  in  södes  und  solsre  Hesse  sich  zwar 
durch  das  ablautsverhältniss  södSs  :  sodalis  =  ^S'og  :  e9i}s 
erklären,  aber  daraus  folgt  nicht,  dass  sctSre  aus  södis  ent- 
standen sein  muss.  Erstens  ist  die  ableitung  söd^  freund  von 
svBdh  {^&os  sitte  aus  *cßfj&os)  sehr  zweifelhaft  wegen  der  be- 
deutung,   und  zweitens,   wenn   man  solSre  direkt  vom  stamme 

')  Db88  redavis  die  richtige  form  ist,  erweist  eich  aus  Cio.  p.  Rose. 
Am.  44,  128:  qvl  cum  capiti  Sex.  Roscil  meddri  debeam,  rsäuvimm 
corem. 
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svedh  {s^og  sitte  aus  a/e&os)  ableiten  wollte,  so  stimmt  die 
bedeutung  doch  nicht,  da  sciSre  nur  das  öftere  auftreten  einer 
handlung,  und  nicht  sitte  (e^og)  als  eigenschaft  ausdrückt,  wie 
auch  amat  und  q)ilei  keine  liebe  als  gefnhl,  sondern  Wieder- 
holung bedeutet.  Vielleicht  hat  Cicero  doch  recht,  wenn  er 
Or&tor  45  sagt:  libenter  etiam  cöpul&ndo  verba  jOngSbant,  ut 
8odS8,  pro  8i  audSs  (—  audies);  vergl.  Nonius,  189  Quich. 
Wenn  aödSssi  audis  ist,  dann  kann  von  einer  ableitung  des 
sdire  aus  södis  keine  rede  sein. 

16.  supercilium  erklärt  R.  S.  Conway  166  aus  ^super- 
ddium,  als  eine  bedeckung,  die  über  das  äuge  fallt  Aber 
Festus,  30  Pon.  sagt  darüber  folgendes:  ciUum  est  folliculum, 
qvQ  oculus  tegitur,  unde  fit  supercilium.  Lat  cUium,  mit  griech. 
xika  (pL),  das  Vertiefung  unter  dem  augapfel  bedeutet,  ahd.  hol, 
nhd.  hohl,  verglichen,  muss  zuerst  *etdiuin  —  Vertiefung  ge- 
lautet haben;  auper-cüium  heisst  also  über  der  Vertiefung  lie- 
gendes, und  in  beziehung  zur  augenhöhle  —  über  dem  äuge 
liegendes,  also  augenbrauen.  Erst  später  löste  sich  von  super- 
cilium das  cilium  ab  mit  der  bedeutung  augenlid,  die  auch  dem 
supercilium  zukam.  Conway's  erklärung  erscheint  auf  diese  art 
als  willkürlich. 

E.  R.  Wharton  (Academy,  n.  681)  fuhrt  noch  eine  ganze 
reihe  von  belegen  an,  die  wir  hier  in  aller  kürze  widerlegen 
wollen: 

1.  Silva  aus  *sidva,  griech.  fdtj  aus  *aidf'fi;  aber  fötj 
heisst  gebirge,  und  nicht  wald,  und  silva  kann  von  tXfj  aus 
*av3iff]  nicht  getrennt  werden  *). 

2.  cclumba  aus  *codumba,  skrt.  kädamba;  heisst  graue 
gans,  und  nicht  taube,  und  ausserdem  beweist  griech.  xdlvfifiog^ 
wovon  lat  columba  und  osk.  palumba  (vrgl.  osk.  stadtnamen 
Palumbinutn)  nicht  getrennt  werden  kann,  dass  l  (vrgl.  noch 
asL  gölqba,  russ.  gölubb,  cech.  holtib  taube)  nicht  aus  d  ent- 
standen ist'). 

3.  sölari  aus  *södäri,  vrgl.  sSdäre;  viel  richtiger  ist  sölari 
zu  got.  als,  nhd.  selig j  asl.  sulej  besser,  russ.  sultit,  lit  suliti 
versprechen  zu  stellen. 

4.  larva  aus  *darva,  griech.  öignoiAaij  skrt  drf-;  es  ge- 
hört aber  zu  lar  (las-)  hausgott,  dessen  bild  oder  maske  es 
ursprünglich  bedeutete. 

»)  Vgl.  aber  o.  XXIV,  107.    Pr.  »)  Vgl.  o.  XXÜ,  lÖäÜ 

B«iMf«  I.  Inmd«  d.  Indg.  ipiMlM&.    XXV.  10 
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6.  lajmlia  ans  dapMis,  griech.  datpihjg;  es  sind  aber  zwei 
verschiedene  wörter:  das  eine,  lapsüia,  bedeutet  nach  Gloss. 
Philox.  yUaxQog  schlüpfrig,  leimig  (asl.  Kjhiti,  niss.  Up-nutb 
ankleben,  asl.  Up^,  iech.  lep  leim,  lit.  Iip4i,  skrt.  limp^fin)^ 
nnd  das  andere,  dapsüia,  griech.  datffikijg  reich,  herrlich,  daTtärtj 
aufwand,  lai  dapSs  reiches  mal,  mit  der  bedeutung  reich, 
herrlich. 

6.  liUerae  aus  *difterae,  griech.  dupd-iQcu;  die  richtige 
Schreibart  ist  U-tercie  (doppel-^  ist  dehnungszeichen),  dessen 
stamm  U-  wir  in  Urnere  bestreichen  haben.  LUerae  heisst  also 
strich,  und  nicht  haut 

7.  ßix  (ßex)  farrenkraut  aus  *fidix  (fidex)  von  findere 
spalten  wegen  der  gespaltenen  blatter;  aber  ßix  (ßex)  gehört 
zu  nhd.  büsen-kraut,  russ.  bd-e-nä  bilsenkraut. 

8.  fÜum  faden  aus  *fldum,  griech.  aq)idri;  aber  aq>idr] 
darmseite  gehört  zu  lat.  fidia  aus  *sfidS8  darmseite,  und  fÜum 
ist  aus  ^fis-Unn,  vrgl.  lit  gys-la,  preus.  gis-lo,  ahd.  gei8'(ajla, 
nhd.  geissei  entstanden. 

9.  lanista  fechtmeister  aus  *danista,  griech.  daveiOTi^s; 
aber  lanista  gehört  zu  laniäre  zerfleischen,  und  daveiarijs  be- 
deutet einen  Wucherer  von  davei^o)  wuchern. 

10.  lanius  aus  *daniti8  metzger,  vrgl.  walL  denas;  es  ge- 
hört aber  auch  zu  laniäre. 

11.  läridum  speck  aus  ^däsidom,  griech.  drjfios  fett  aus 
*daa^fAOs;  aber  dtjfÄOs  kommt  von  daF-fioq  her,  vrgl.  daJ^Lia 
(Prellwitz  £.  w.  73),  und  läridum  ist  griech.  lä-^lvog  fett, 
dessen  wurzel  lä-  wir  im  klruss.  cech.  loj  speck  wiederfinden. 

12.  lustrum  pfütze  aus  ^diMtrumj  altl.  dtAsmos  "-  dümus 
gestrüppe;  lustrum  gehört  zu  griech.  Xv-fia  schmutz  und  hat 
mit  dusmos  weder  der  form,  noch  der  bedeutung  nach  etwas 
zu  thun. 

13.  mölis  aus  *mödes,  lat  modus;  aber  nach  Prellwitz 
(Et  w.  207)  gehört  mölss  last  zu  griech.  fAfSlog  anstrengung. 

14  pälar  aus  *pador,  skrt  päd;  aber  polar,  päUre  (paüar, 
palUre)  gehört  zu  skrt  pal-üd  altersgrau,  griech.  niXsiog^  naX- 
idvog  grau,  asl.  pkh-vu,  lit  pal^vas  grau,  ahd.  fal-o,  nhd.  fatd. 

15.  polio  putzen  aus  ^podio,  griech.  CTtodm  abstauben; 
aber  poUre,  wozu  auch  ptd-cer  (pul-^her)  gehört,  muss  von 
anodifo  getrennt  werden,  da  letzteres  (aus  OK/odm)  mit  lat. 
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candere,  skrt.  gcand-rä  schimmernd,  asL  kad-Üi  räuchern  vor- 
glichen  wird. 

16.  siUre  aus  *8idere,  lat.  sidere;  aber  silire  ist  got  aäan 
schweigen  gleich. 

17.  sqvcUor  aus  *9qvador,  skrt  chad;  aber  es  gehört  zu 
derselben  Wortfamilie,  wie  skrt  käla,  griecL  xfjXis,  asl.  Aalü 
schmutz. 

18.  volare  aus  *voddre,  lat  vadere;  dagegen  ist  einzu- 
wenden, dass  vädere,  ahd.  watan,  nhd.  tvaten  ist,  volare  aber 
zu  asl.  vldjaü  8^  fluctibus  agitäri,  cech.  vldti  flattern  gehört. 

19.  de4eo  aus  *dS'deo,  got  divan;  aber  delSre  ist  dem 
griech.  dTjUoiaai  zerstören,  ahd.  zoion  rauben  verwandt 

20.  letum  aus  *dstum,  got.  dauthus;  es  gehört  aber  zu 
griech.  ll-fiog  hunger,  koL-fiog  pest,  skrt  lU  verschwinden. 

21.  Zt^o  hacke  aus  *digo,  ags.  (2^;  näher  liegt  doch  ir. 
laighe  spade,  griech.  lax-aivo}  hacken  ^). 

22.  päla  aus  ^poda,  griech.  artadr],  ahd.  spaten;  aber 
j?äto  aus  *pag4a  gehört  zu  pangere  (Varro  L.  L.  31,  134: 
ä  pangendo). 

23.  vaUre  aus  ^vadSre,  lat  vadSs  bärgen;  aber  välere 
gehört  zu  lit  val-ä  gewalt,  asl.  vel-ij^  velrOdi  gross. 

Über  24  müuus  geier,  falke  aus  ^miduuSf  engl,  smüe; 
25.  palear  wamme  aus  *padear,  lat  pendSre;  26.  pradium  aus 
praedium,  ags.  plätan;  27.  ZoJtum  schwindelhafer  aus  dolium, 
engl,  do^tf  kann  ich  nicht  urteilen,  da  mir  ihre  etymologie  un- 
klar ist. 

Auch  ist  mir  nicht  einleuchtend,  was  für  eine  bewandtniss 
es  mit  28.  Mua  und  29.  feles  hat,  da  doch  bHua  aus  ^bis-lua, 
vrgl.  lOS'tia,  lit.  iais-tt^,  asl.  &e8-u  entstand,  und  fäse  dem 
kymr.  6^2e^  nhd.  buch,  russ.  ^A:a  eichkätzchen  entspricht 

Es  bleiben  noch  8  fälle,  in  denen  man  den  Übergang  von 
d  in  Z  annimmt,  und  zwar: 

1.  ülinces.  Dieses  wort  wird  gewöhnlich  für  latinisirte 
form  des  gnech.^Odvaaevg  gehalten.  Vom  übei^ange  des  d  in 
{  in  diesen  wörtem  spricht  Eustaihius  (ad  Hom.  IL  289,  35: 
%ai  6  ^Odvaaevg  di  nov  ^OXvaaevg  xai  i]  ^Odvaaeia  'OXvaaeta). 
QvintiliafiMS  (I,  4,  16:  sie  ^Odvaaevgy  qvem  Olissea  föcerant 
AeolSs,  ad  Ulixen  deductus  est)  hält  ^Olvoaevg  für  eine  äoUsche 


^)  Oder  yergl.  licyog,    S.  £t  wb.  s.  184.    Pr. 

10* 
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form,  die  den  äbergang  yon  ^OSvcasvg  zu  Ulixes  vermittelt 
Hieraus  ist  zu  ersehen,  dass  der  Übergang  von  d  zu  l  in  diesen 
Worten  schon  auf  griechischem  boden  stattfand,  was  auch  die 
Yon  Kret Schmer  (K.Z.  XXIX,  431  und  Yaseninschriften,  146) 
aus  inschriften  auf  attischen  vasen  angeführten  formen,  wie 
^OlvTteiSgy  ^Olwevg^  'OXvaevg  u.  a.  bekräftigen.  Was  die  speciell 
lat  form  Vlixes  anbelangt,  so  existiren  auch  för  sie  schon 
fertige  muster,  wie  z.  b.  die  nach  DiomBdia  Ars.  gramm.  I, 
321,  29  K.  Yon  Ibykos  gebrauchte  form  ^SiU^qy  oder  die  von 
Plutarch,  Marcell.  20  überlieferte  form  OvU^g  beweist. 
Wenn  also  ülixps  nachahmung  griechischer  formen  ist,  so  hat 
sie  für  lateinische  phonetik  keinen  wert  i). 

2.  PoUaces.  Dieses  wort  befindet  sich  unter  den  von 
Schweizer -Sidler  (Lat.  gr.  *  54)  angeführten  beispielen. 
Der  genannte  gelehrte  leitet  PoUüees  von  *Polulace8,  und  dieses 
von  ^Polu-dOces  ab,  das  dem  griech.  TloXv-ömfCfig  entspricht. 
Obgleich  IloXv'dsvxyg  selbst  aus  *  noJLv-XsvKtjg  der  vielglänzende 
offenbar  infolge  von  dissimilation  entstand  (G.  Meyer,  Oriech. 
gramm.  *  179,  §  171),  so  muss  doch  die  lateinische  nachahmung 
aus  der  lebendigen  griech.  form  TIoJiV'demTjg  entstanden  sein, 
wobei  es  aber  ganz  überflüssig  ist,  ein  *Pol(u)4üceB  mit  Über- 
gang des  d  \n  l  vorauszusetzen,  da  PMücea  direkt  aus  *Pol(u)^ 
ducea  durch  ausfall  von  u  und  assimilation  von  Id  iu  U  erklärt 
werden  kann  (Stolz,  Lat  gr.  •  312).    [S.  o.  XIX,  316.    Fr.] 

3.  Die  aus  Renier's  Algier'schen  inschriften  von  Corssen 
(I  *,  224)  als  belege  für  den  Wechsel  von  d  und  /  citirten 
formen  Oudulius  (n.  70),  Oududie  (n.  3715),  OtUtdius,  Oulu- 
lianas  (n.  691)  haben  für  phonetische  gesetze  der  lateinischen 
spräche  keinen  wert,  da  sie  aus  dem  afrikanischen  Spätlatein 
genommen  sind. 

4.  Bei  Garucci,  Graff.  Pomp.  XVII,  6  lesen  wir  vodAa 
für  volebam.  Da  aber  die  richtigkeit  der  Schreibart  in  vodeba 
bezweifelt  wird  (Corssen,  I  *,  224),  so  muss  auch  dieses 
beispiel  unberücksichtigt  bleiben. 

5.  ÄJcudunniad  (auf  osk.  münze,  Cvet&jev  Sylloge  n.  169) 
ist  ein  oskischer  name  (abl.  sing.)  der  Hirpinerstadt,  die  latei- 
nisch Äqvüönia  hiess  (Ptol.  III,  1,  71;  Liv.  X,  38.  39);  im 
Umbrischen   erscheint   akudunnia-  in   der  form   akeruniatnen^ 

')  Vgl.  KreUchmer  Einl.  280  f.    Fr. 
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akerunie,  acersoniem,  aeesaniatne,  als  benennung  eines  Yorortes 
oder  Stadtviertels  von  Iguvium  (Biicheler,  Umbrica  93).  Lat 
Äqväänia  wird  gewöhnlich  dem  osk.  akudunnia-  gleichgestellt 
und  darin  der  Übergang  von  d  in  l  vermutet.  Der  stamm  ak^, 
den  die  osk.  umbr.  lat.  formen  aufweisen,  bedeutet  schwarz, 
vrgl.  lat.  aqpilus  schwarz,  aqvüa  schwarzadler  (ß€]iav'devog)f 
aqvilo  dunkelbringender  nordwind  (siehe  noch  griech.  Sx-^qov 
"fvq^kov  Hes.  blind,  schwarz,  lit.  ak4a8  blind,  lett.  ik-laa  finster). 
Die  osk.  form  akudunnia-  hat  sich  bis  jetzt  im  Italienischen 
als  Laeedogna  oder  Cedogna  erhalten,  was  den  beweis  liefert, 
dass  akudunnidh-  der  einzig  übliche  volksname  der  Stadt  war, 
während  Äqvilönia  nur  in  officiellen  dokumenten  und  in  der 
literatur  gebraucht  wurde.  Daraus  folgt,  dass  Äqvilönia  eine 
künstlich  gebildete  form  ist,  die  aus  akudunnia-  durch  anklang 
an  aqnilo  nordwind  entstand  und  nordstadt  bedeutete,  was  in 
bezug  auf  die  läge  der  Hirpinerwohnsitze  ganz  richtig  ist.  In 
diesem  falle  muss  auch  umbr.  akerunia-  ein  nördlicher  vorort 
oder  nördliches  Stadtviertel  von  Iguvium  gewesen  sein.  Wenn 
Aqvüönia  keine  auf  grund  phonetischer  regeln  der  lateinischen 
spräche  gebildete  form  ist,  sondern  nur  als  künstliche  nach* 
ahmung  des  osk.  akudunnia^,  die  durch  anlehnung  an  aqvilo 
befördert  wurde,  zu  betrachten  ist,  so  kann  von  einem  über- 
gange des  d  in  Z  keine  rede  sein. 

6.  Corssen  (I  *,  p.  224)  und  mit  ihm  Seelmann  (Ausspr. 
310)  stellen  osk.  sidileinud  (CvStäjev,  Sylloge  n.  173:  t&tnud 
sidikinud  »»  TeanO  Sidicinö)  zur  form  SUicino,  die  Boissier 
Inscr.  Lyon.  VIII,  39  anführt.  Es  ist  aber  nicht  begreiflich, 
welche  beziehung  zwischen  einer  kampanischen  Stadt  Teanum 
Sididnum,  Ticeyov  Sidiyuvov  (Strabo  V,  4,  11  C.  249)  jetzt 
Teano,  und  einer  inschrift  von  Lyon  (SiliclnO)  existieren  könnte. 
Wahr  ist,  dass  Sidictni,  Sidiiuvoif  eine  Völkerschaft  im  nörd- 
lichen Campanien  war,  und  dass  dieser  name  zu  Silicini  werden 
konnte;  aber  wie  kämen  diese  Silicini  in  die  gegend  des  jetzigen 
Lyon?  Viel  wahrscheinlicher  gehört  das  Lyoner  Silicinö  zu 
8Üex. 

7.  Stolz  (Lat  gr.  *  235)  glaubt  das  lat  Percelnius  aus 
dem  osk.  PerkednefüJ  ableiten  zu  können.  Diese  ableitung 
ist  unwahrscheinlich,  da  aus  Perkedneis  auf  lateinischem  boden 
Percennl  werden  müsste,  wie  mere$nnaHu$  ^  das  aus  *fnerQe4' 
närias  Qntstwdeo  ist,  beweist« 
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8.  Zuletzt  haben  wir  noch  das  wort  lacrima  zu  besprechen, 
welches  die  in  der  Schriftsprache  einzig  übliche  form  ist;  die 
form  dacruma  ist  nur  bei  Marius  Victörlnus  (IV,  26,  1  K.: 
dacrumls  et  lacrumls  ...  et  est  commtlnio  cum  Oraecis,  nös 
lacrimae,  iUl  dmQva),  daerima  nur  bei  FSstus  (48,  Pon.:  dac- 
rimas  pr9  lacrimis  Livius  saepe  posuit,  nimirum  qvod  Graeci 
appellftnt  ddxQva)  belegt;  in  beiden  fällen  wird  daerima  (dac- 
ruma) für  eine  parallelform  von  lacrima  gehalten.  Wenn  man 
hier  vom  Wechsel  der  consonanten  d  \l  l  sprechen  wollte,  so 
mtisste  man  für  daerima  (dacruma)  die  priorität  anerkennen, 
wie  die  vergleichung  mit  kymer.  daer,  griech.  dmqvy  got  tagr^ 
ahd.  zahra^  nhd.  zahre  zeigt.  Wenn  aber  die  alten  es  unter- 
lassen in  lacrima  und  daerima  den  Wechsel  von  d  u.  l  (und 
der  einzige  Wechsel  wäre  der  Übergang  von  d  m  l)  zu  be- 
haupten, um  so  weniger  grund  haben  wir,  darauf  zu  bestehen. 
Meiner  meinung  nach  sind  lacrima  und  daerima  ganz  selbstän- 
dige parallelformen,  deren  etymologischer  bestand  ganz  ver- 
schieden ist.  Von  daerima  haben  wir  oben  gesprochen;  was 
lacrima  anbelangt,  so  findet  sich  dafür  ein  etymon  im  lit.  Uxi- 
Üi  tröpfeln,  lett.  läa-e  tropfen  von  der  wurzel  Ioq-,  die  auch  in 
lac-rima  mit  der  ursprünglichen  bedeutung  tropfen  und  dann 
zähre  sich  wiederfindet.  Möglich,  dass  das  parallele  dacritna 
ursprünglich  einen  andersgeformten  auslaut  hatte,  vielleicht 
*dacru,  wie  das  griech.  SanQVy  woraus  unter  dem  einfluss  von 
lacrima  zuerst  dacruma  und  dann  daerima  wurde. 

Die  hauptresultate,  die  wir  aus  unserer  Untersuchung  ge- 
wonnen haben,  sind  folgende: 

1.  Der  Übergang  von  l  zu  d,  den  manche  forscher  an- 
nehmen (so  Stolz,  Lat.  gr.  *  239),  hat  nie  stattgefunden; 

2.  unter  den  angeführten  fällen,  in  denen  der  Übergang 
von  d  in  l  stattfand,  sind  wenigstens  17  nichtlateinische,  und 
zwar  sabinische  beispiele; 

3.  in  den  ungefähr  16  lateinischen  fällen  findet  der  Über- 
gang des  d  in  l  ohne  ausnähme  nur  vor  palatalen  vocalen  i 
und  e  statt,  wogegen  er  in  den  sabinischen  beispielen  auch, 
obgleich  sehr  selten,  vor  a  und  o  (m),  vorkommt. 

4.  in  vielen  von  den  lateinischen  beispielen  wurde  der 
Übergang  von  d  ia  l  durch  volksetymologische  beeinflussung 
ermöglicht. 

Das   wichtigste  der  gewonnenen  rosultate  ist  das  dritte, 
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nach  welchem  in  der  lateinischen  spräche  d  nur  vor 
palatalen  vocalen  i  und  e  in  l  übergeht.  Diese  er- 
scheinung  wollen  wir  etwas  näher  besprechen. 

Die  dentalen  (2  und  t,  welche  im  Lateinischen  vor  u,  o^  a 
ihren  rein  dentalen  character  bewahrten,  wurden  vor  i  und  e 
zu  palatalen  cf  und  (.  Diese  palatalisation  der  dentalen  laute 
führte  zur  assibilation,  die  sich  darin  zeigt,  dass  d*  und  t'  vor 
i  +  vocal  in  Sibilanten  dz  und  ts  übergingen.  Die  assibilation 
tritt  zwar  sporadisch  schon  im  2.  Jahrhundert  n.  Gh.  auf,  wie 
aus  inschriften  (bei  Seelmann,  323)  zu  sehen  ist,  aber  im 
allgemeinen  wurde  der  dentale  Charakter  der  laute  d  und  t 
noch  bewahrt,  wobei  selbstverständlich  die  palatalisation  immer 
mehr  überhand  nahm.  Noch  am  ende  des  4  jarh.  n.  Chr. 
warnt  der  grammatiker  Servius  vor  der  assibilation,  die  er 
jotacismus  nennt  (ad  Donfttum  IV,  8^12  E.:  jotacisml  sunt, 
qyotiens  post  ti  —  vel  di  —  syllabam  seqvitur  vocalis,  ut  pls- 
rumqye  supradictae  syllabae  in  sibilum  transeunt,  tunc  scilicet, 
qvando  medium  locum  tenent  etiam  sie  positae  sicut  dicuntur 
ita  etiam  sonandae  sunt,  ut  di6s,  tiftra).  Aber  schon  im  nächsten 
Jahrhundert  wurde  die  assibilation  zur  regel,  wie  aus  Papirius 
bei  Gassiodorus  ersichtlich  (VII,  216,  8  K.:  jüstitia  cum  scrl- 
bitur,  tertia  syllaba  sie  sonat,  qvasi  constet  ex  tnbus  llterls : 
t,  z  et  i,  cum  habeat  duas:  t  et  t).  Von  da  an  wird  die  assi- 
bilation  von  den  grammatikem  geradezu  empfohlen;  so  Pom- 
pdjus  (V,  286,  7  K.)  hält  Titsius  für  besser  als  Titius,  Avent- 
sius,  Amantsius  für  besser  als  Aventius,  Amantius;  Gonsentius 
(V,  395,  3  E.)  empfiehlt  etziam  statt  etiam,  und  Isidorus 
(Orlgg.  I,  26,  28)  behauptet,  man  solle  justitia,  militia,  malitia, 
neqvitia  schreiben,  und  justizia,  milizia,  malizia,  neqvizia  aus- 
sprechen. Derselbe  sagt  (Ongg.  XX,  9,  4),  die  Italer  (er  selbst 
war  nämlich  Hispanier)  sprächen  ozie  für  hodie. 

Damit  wollten  wir  zeigen,  dass  die  Römer  wirklich  ausser 
rein  dentalen  d  und  t  noch  palatale  dentale  d^  und  ^  hatten, 
die  später  zu  Sibilanten  dz  u.  ts  wurden.  Dasselbe  sehen  wir 
bei  den  lauten  g  und  k,  die  ihren  velaren  Charakter  vor  u,  o,  a 
bewahren,  aber  Tor  i  und  e  in  palatale  g'  u.  k'  übergingen, 
die  im  7.  Jahrhundert  n.  Gh.  auf  dem  italienischen  boden  zu 
Zischlauten  dz  und  U  ^  6  wurden,  obgleich  noch  weit  früher 
Vi  und  k'e  in  der  Umgangssprache  sich  in  Sibilanten  zi  und 
ze  yerwandelten. 
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Wenn  also  im  Lateinischen  nur  palatales  d'  (vor  i  und  t) 
zu  l  wurde,  so  ist  es  natürlich,  dass  dieses  l  auch  palataler 
natur  sein  musste.  Nun  entsteht  die  frage,  ob  es  im  Lateini- 
schen wirklich  ein  palatales  X  gab?  Wenden  wir  uns  zu  den 
grammatikem. 

Das  älteste,  und  zugleich  das  wichtigste  zeugniss  hinsicht- 
lich dieser  frage  gehört  Pllnius  bei  Priscianus  (Inst.  I,  7,  38— 
K.  n,  29): 

„1  triplicem,  ut  Pllniö  videtur,  sonum  habet:  exilem, 
qvando  geminätur  secundQ  locQ  positä,  ut  ille,  Metellus,  pl^um, 
qvando  finit  nömina  yel  syllabäs,  et  qvando  aliqvem  habet  ante 
sS  in  efidem  syllaba  consonantem,  ut  s9l,  silva,  flävus,  clarus, 
medium,  in  alils,  ut  lectum,  lectus". 

Pllnius  (1.  Jahrhundert  n.  Chr.)  unterscheidet  also  dreierlei 
l;  ein  volles  oder  hartes  (planum)  i  am  ende  von  Wörtern  und 
sylben,  wie  in  aoi,  sil-va  oder  wenn  ein  konsonant  vorangeht, 
wie  flftvus,  ctarus,  ein  dünnes  oder  weiches  (exlle)  —  das  zweite 
im  doppel-{,  wie  ille;  Metel-rus,  und  ein  mittleres  /  in  allen 
übrigen  fallen,  d.  h.  am  an&ng  eines  wertes  oder  einer  sylbe, 
wie  lectus,  sO-lus. 

Seit  Pllnius  hat  sich  diese  regel  etwas  anders  modifizirt, 
wie  aus  den  aussagen  der  alten  grammatiker  folgt  Sie  halten 
zwar  im  ganzen  an  der  regel  von  vollem  oder  hartem  und 
dünnem  oder  weichen  l  des  Plinius  fest,  weichen  aber  was  das 
mittlere  l  anbelangt  von  Pllnius  ab;  einige  betrachten  es  näm- 
lich als  voll  oder  hart^  andere  wieder  als  dünn  und  weich, 
kurz,  ihnen  ist  die  natur  des  anlautenden  l  nicht  klar,  so  wie 
sie  auch  das  l  mit  vorangehendem  konsonanten  nicht  bestimmen 
können.      So   sagt  der   grammatiker    (aus    der   2.  hälfte   des 

4.  Jahrhunderts  n.  Gh.)  DiomSdes,  I,  453,  3  K.:  labdadsmf, 
sl  }ücem  (1  medium  nach  Pllnius)  prlmft  syllaba  vel  al-ma 
(}  pl@num  nach  Pllnius)  nimlrum  plen6  prOnüntiämus;  Servius 
(aus  der  1.  hälfte  des  5.  Jahrhunderts)  in  Donätnm  IV,  445, 
12 — 13,  K.:  labdacisml  fiunt,  si  aut  ünum  l  tenuius  dicis,  ut 
L'ücium  (I  medium  nach  Plin.),  aut  geminum  pingvius,  ut  Me- 
tellus {V  exile  nach  Plin.):  Pompejus  (aus  der  2.   hälfte  des 

5.  Jahrhunderts)  V,  286 — ^287,  E.:  labdacismus  est  ille,  qvi  aut 
per  ünum  l  (plenum  oder  medium  nach  PL),  aut  per  du9  (exile 
nach  PL),  sed  per  Qnum,  sl  tenuius  sonet,  per  du5,  sl  ~pin- 
vius  sonet,  putä  l:  largus  (1  medium  nach  PL)  debemus  dicere 
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}argu8,  ut  pingve  sonet,  et  sl  dixis  Tex  (medium  nach  PL),  n9n 
tox  (d.  h.  nicht  dünn;  PompSjus  spricht  largus  und  l6x  den 
Schülern  vor);  vitiOsa  sunt  per  labdacismum  item  in  geminO  l 
(exlle  nach  PL),  sl  volueris  pingvias  son&re,  sl  dicfimus  Me- 
tefius,  Gatnttns;  Gonsentius  (aus  der  mitte  des  jahrh.)  V,  394, 
22  K.:  labdacismum  vitium  in  eO  esse  dicunt,  qvod  eadem 
lltera  vel  subtllius  ft  qvibusdam  Tel  pingvius  ecfertur;  et  röySrft 
alterutrum  Vitium  qvibusdam  gentibus  est,  nam  ecc6  G-raecl 
subtiliter  hunc  sonum  ecferunt,  ubl  enim  dicunt  „ilTe  mihi 
dixit'S  Sic  sonant  duae  l  (exlle  nach  PL)  primae  syllabae, 
qvasi  per  Qnum  l  sermo  ipse  consistet;  contrft  alil  sie  prQnün- 
tiant  „ifle  meum  est  comitatus  iter'<  et  „iHum  egO  per  flammfis 
6ripur\  ut  aliqvid  illlc  som  etiam  consonantis  ammlscSre  vide- 
antur,  qvod  pingvissimae  prölätiOnis  est  (Gonsentius  behauptet, 
dass,  während  in  der  ausspräche  der  Griechen  das  nach  Pllnius 
II  in  ille  dünn  oder  weich  klingt,  andere  es  im  gegenteil  zu 
voll  und  hart  aussprechen).  RQm&na  lingva  ömSndfttiQnem 
habet  in  häc  qvoqve  distinctiOne,  nam  alicubl  pingvius,  ali- 
cubl  debet  exllius  proferri;  pingvius,  cum  vel  b  seqvitur,  ut  in 
al-bö,  vel  G,  ut  in  pul-crO,  vel  f,  ut  in  adel-fts,  vel  g,  ut  in  al- 
gä,  vel  m,  ut  in  pul-mOne,  vel  p,  ut  in  scaIpO  (in  allen  diesen 
fallen  1  planum  nach  PL);  exilius  autem  prOferenda  est,  ubi* 
cunqve  ab  eä  verbum  incipit,  ut  in  Tepore,  Tänft,  TupO  (1  me- 
dium nach  PL),  vel  ubi  in  eOdem  verbö  et  prior  syllaba  in  hfic 
ftnitur  et  seqvens  ab  efi  incipit,  ut  in'e  et  All'ia  (1  exlle  nach 
PL).  —  Der  Hispanier  hidorua  (Orlgg.  I,  31)  hält  das  doppelt 
für  dünn  oder  weich,  dagegen  klingt  ihm  voll  oder  hart  jedes 
einfache  l,  mag  es  anlautend  (nach  PL  medium),  oder  aus- 
lautend (nach  PL  planum)  sein;  er  sagt:  labdacismus  est,  qvo- 
tiens  anum  1  exllius,  duö  largius  pröferimus,  qvod  contrft  est; 
nam  ünum  largius,  duO  exllius  prQferre  dSbömus. 

Aus  diesen  aussagen  der  grammatiker  geht  hervor,  dass  sie 
nur  zweierlei  /  unterschieden,  ein  volles  oder  hartes  und  ein 
dünnes  oder  weiches,  und  dass  sie  hinsichtlich  dieser  zwei  flaute 
im  ganzen  Pllnius  zustimmen;  was  aber  das  l  medium  des  Pll- 
nius anbelangt,  zum  beisp.  lux,  l6x,  so  halten  es  einige,  Dio- 
medes,  Servius,  Pomp&jus,  Isidorus  für  voll  oder  hart,  andere, 
hauptsächlich  Gonsentius,  für  dünn  oder  weich.  Auch  muss 
noch  bemerkt  werden,  dass  das  in  einer  silbe  nach  einem  kon- 
sonanten  folgende  1;  wie  flftvus,  dftrus,  welches  Pllnius  hart  oder 
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voll  nennt,  Ton  den  grammatikern  so  viel  wie  gar  nicht  be- 
achtet wird. 

Bei  dieser  meinungSYerschiedenheit  hinsichtlich  des  Charak- 
ters des  medialen  l  sind  wir  gezwungen,  die  lautphysiologie  zu 
rate  zu  ziehen.    Wir  fangen  mit  den  alten  physiologen  an. 

TerefiHus  Maurus  VI,  332,  230—234  K.  drückt  sich  über 
die  physiologische  beschaffenheit  des  /  folgendermassen  aus :  ad- 
versa  palätl  superä  premendo  parte  obstansqve  sonO  qvem  ciet 
ipsa  lingva  nitens  validum  penitus  nescio  qvid  sonäre  cOgit, 
qvö  lltera  ad  aures  veniat  secunda  nostrfts,  ex  ordine  fulgens 
cul  dat  locum  Synopsis.  Bei  Marius  Victörinm  VI,  34,  10  K. 
lesen  wir  folgendes:  seqv6tur  1,  qvae  validum  partem  pal&tl, 
qvä  primordium  dentibus  superls  est,  lingvä  trüdente,  diducto 
üre  personäbit. 

Beide  grammatiker  legen  das  hauptgewicht  auf  den  ver- 
schluss mittels  anlehnung  der  vorderzunge  an  den  gaumen,  eine 
definition,  die  wir  dadurch  erweitern,  dass  sich  zwischen  den 
oberen  backenzähnen  und  den  seitenrändern  der  zunge  eine 
Öffnung  zum  durchgang  des  zur  bilduhg  des  1-lautes  nötigen 
luftstromes  bildet. 

Die  klangfarbe  des  l  hängt  weniger  von  der  grosse  und 
beschaffenheit  der  seitenausflussöfihung,  als  vom  verhalten  des 
Zungenkörpers  ab.  Senkt  man,  bei  absperrung  der  mundhöhle 
mittels  Zungenspitze  und  des  oberen  Zahnfleisches,  den  vorderen 
Zungenkörper  etwas  tiefer  und  hebt  dabei  den  hinteren  zungen- 
körper,  so  hört  man  ein  dunkles,  volles  oder  hartes  l  (russisch 
Abi  polnisch  l)^  welches,  die  Sperrung  der  mundhöhle  ausge- 
nommen, bei  mehr  oder  weniger  gerundeter  mundöffnung,  die- 
selbe Zungenartikulation  (ausser  der  spitze)  bewirkt,  wie  bei 
den  vokalen  u  und  o.  Hebt  man  dagegen  den  vorderen  zungen- 
körper  zum  harten  gaumen,  so  hört  man  ein  helles,  dünnes 
oder  weiches  t  (russisch  ^t>,  polnisch  Z),  wobei  die  zunge,  den 
gaumenverschluss  ausgenommen,  wie  bei  den  vocalen  t  u.  «  ar- 
tikulirt  (natürlich  ausser  der  Zungenspitze).  Beim  übergange 
vom  harten  i  zum  weichen  V  kann  die  zunge  die  mittellage 
annehmen,  die,  wieder  den  gaumenverschluss  ausgenommen,  der 
Zungenlage  beim  a  (natürlich  auch  hier  ausser  der  Zungenspitze) 
entspricht.  Im  letzten  falle  bildet  sich  das  mittlere  l,  welches 
bei  Deutschen  und  Öechen  vorherrschend  ist 

Wir  haben  also  eine  ganze  skala  von  Hauten  zu  statoiren. 
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deren  Charakter  und  farbung  durch  entsprechende,  den  2- 
lauten  folgende  vocale  bestimmt  werden:  iu,  lo,  la,  l'e,  ti;  i 
erscheint  als  repräsentant  der  harten  oder  yoUen  oder  dunklen 
1-laute,  l-  des  mittleren,  und  T-  der  weichen  oder  hellen  oder 
dünnen  Maute.  Dabei  ist  zu  bemerken  dass  das  i  vor  u  etwas 
dunkler  gefärbt  ist,  als  vor  o,  wie  auch  V  vor  i  etwas  heller 
ist,  als  vor  e,  was  der  farbung  der  vocale  selbst  entspricht 

Kehren  wir  noch  einmal  zu  Pbnius's  Z-definition  zurück. 
Zu  seiner  zeit  (im  I.  jahrh.  nach  Chr.)  gab  es  3  Z:  ein  volles, 
dunkles  oder  hartes  (i)y  ein  mittleres  (l)  und  ein  dünnes, 
helles  oder  weiches  (V).  Unzweifelhaft  hart  war  das  l  im  wort- 
und  Silbenauslaut  (sol,  sil-va),  unzweifelhaft  weich  war  das 
zweite  l  im  II  (il-re);  die  übrigen  aussagen  des  Plinius  erregen 
zweifei,  desto  mehr,  da  die  nachfolgenden  grammatiker  sie  ent- 
weder ändern  oder  von  ihnen  keine  notiz  nehmen:  so  ignoriren 
sie  das  l  nach  konsonanten  in  einer  silbe,  von  dem  Plinius 
sagt,  es  sei  hart,  oder  stimmen  dem,  was  Plinius  über  das 
mittlere  1  im  wort-  und  silbenanfange  (l6x,  so-lus)  behauptet, 
nicht  bei,  indem  die  einen  es  für  hart,  die  anderen  wieder  für 
weich  erklären.  Es  hat  den  anschein,  als  ob  Plinius  selbst 
über  den  charakter  des  1  medium  nicht  im  reinen  gewesen 
wäre. 

Das  richtige  kriterium  für  ein  l  muss  in  den  nachfolgenden 
vocalen  gelegen  haben,  von  welchen  u  und  o  das  vorangehende 
l,  mag  es  im  wort-  oder  silbenanlaute  oder  nach  einem  konso- 
nanten gestanden  haben,  —  hart,  dagegen  i  und  e  —  weich 
machten.  Nur  vor  a  muss  das  l  unbestimmter  natur  gewesen 
sein,  da  das  a,  je  nachdem  es  postpalatal  oder  antevelar  war, 
das  vorangehende  l  weicher  oder  härter  machen  konnte.  Was 
aber  das  zweite  l  in  U  anbelangt,  so  wurde  es  dadurch  weich, 
dass  die  vorderzunge,  nach  der  anstrengenden  artikulation  beim 
ersten  Z,  welches,  als  silbenendigend  hart  war,  schnell  in  ihre 
natürliche  läge  zurücktrat,  und  in  dem  sie  sich  dem  harten 
gaumen  näherte,  unvnllkürlich  das  zweite  l  palatalisirte,  unge- 
achtet dessen,  welcher  vocal  nach  ihm  folgte;  daher  il-ri,  iM  e, 
i}-Va,  iM'o,  il-1  um.  Dasselbe  geschah  später  mit  dem  l  nach 
konsonanten,  wie  italienische  formen  chiamare  aus  clämftre, 
fiamma  aus  flamma,  fiore  aus  flore,  fiume  aus  flQmen  be- 
weisen. 

Hätte  Plinius  lautphysiologie  gekannt,   so   hätte  er  seine 
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regel  von  /  folgendermassen  formulieren  müssen:  l  triplicem 
sonum  habet :  exTlem  [ante  i  yel  e  vocälem  et]  qvando  geminatur 
secundo  locO  posita,  plsnum  [ante  u  vel  o  vocalem  et]  qyando 
finit  nömina  vel  syllabas,  medium  in  alils. 

Unsere  ansieht  vom  einflusse  der  vocale  auf  /  findet 
bestätigung  in  Osthoff 's  aufsatze:  „Dunkles  und  helles 
l  im  Lateinischen''  (Transactions  Americ.  phil.  assoc.  XXIV, 
50 — 65)  »).  In  diesem  aufsatze  liefert  er  den  beweis,  dass  ur- 
sprüngliches el  Yor  i  und  e  erhalten  blieb,  vor  u,  o,  a  zu  ol 
(id)  wurde,  wie  z.  b.:  velim,  aber  volo,  volumus.  Ebenso  hat 
sich  e  vor  li  oder  ü  erhalten,  änderte  sich  aber  in  o  (u)  vor 
/  mit  anderen  consonanten,  wie  z.  b.  melior  aus  ^mdios,  aber 
multus.  In  anschluss  an  meine  auseinandersetzung  würde  man 
sagen,  dass  das  ursprüngliche  e  vor  dem  weichen  f  erhalten 
blieb,  vor  dem  mittlerem  l  und  hartem  ^  zu  o  (u)  wurde. 

Der  Übergang  von  d  in  l  hat  auch  seine  begründung  in 
der  lautphysiologie.  Die  articulation  bei  d  besteht  darin,  dass 
der  ganze  zungenrand  sich  fest  an  die  oberzähne  anlehnt,  wobei 
die  Zungenspitze  dem  Zahnfleisch  näher  zunicken  kann.  Nach 
brechung  der  sperre  zwischen  Zungenspitze  und  oberzähnen  er- 
tönt d.  Löst  sich  umgekehrt  die  sperre  zwischen  den  Seiten- 
wänden  der  zunge  und  den  oberen  zahnen,  so  bildet  sich  ein 
l,  dessen  farbung  von  der  Senkung  oder  hebung  des  vorderen 
Zungenkörpers  abhängt  Da  es  aber  mehrere  d^  und  ^-laute 
gibt,  und  zwar: 

du,  üo,  da,  d'e,  di 
}u,  }o,  la,  1  e,  Ti, 
so  ist  natürlich  vorauszusetzen,  dass  verwandte  laute  mit  ein- 
ander wechseln:  ä  mit  i,  d  mit  l,  d  mit  X .    Für  das  Sabini- 
sehe  sind  alle  diese  Übergänge  belegt;  das  Lateinische  weist  nur 
den  letzten,  den  Übergang  von  d  in  T,  auf. 

Nach  R.  S.  Gonway's  Vermutung,  ist  der  Übergang  von 
ä-lauten  in  Maute  sabinisch;  das  Lateinische  hatte  ihn  vom 
Sabinischen  geerbt  Dieser  Voraussetzung  wird  man  aus  fol- 
genden gründen  beistimmen  müssen: 

Aus  dem  spärlichen  material  der  sabinischen  spräche  er- 
geben sich  etwa  17  fälle  des  Überganges  von  d  in  /,  während 
der  ungemein  reiche  Sprachschatz  der  Römer  etwa  16  beispiele 

')  Auf  mein  ansachen  liess  mir  h.  prof.  Fr.  Stols  in  Innsbruck  diesen 
aofsatz  gütigst  zukommen,  wof&r  lob  ihm  b9«teQ  di^ok  ><^e, 
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bietet,  von  denen  einige  ihre  existenz  Yolksetymologischer  beein- 
flussung  zu  danken  haben.  Daraus  ist  zu  ersehen,  dass  im 
Sabinischen  der  Übergang  von  d  iu  l  allgemein  verbreitet  war, 
während  er  im  Lateinischen  nur  sporadisch  erscheint  Für  die 
allgemeine  Verbreitung  dieser  erscheinung  im  Sabinischen  spricht 
noch  der  umstand,  dass  der  Übergang  von  d  in  l  nicht  von  der 
natur  des  nachfolgenden  vocals  abhängig  war,  während  im  La- 
teinischen das  l  aus  d  nur  vor  palatalen  vocalen  i  und  e  ent- 
stehen konnte.  Die  verhältnissmässig  spärliche  Verbreitung  des 
wechseis  der  consonanten  d  und  l  im  Lateinischen  und  seine 
beschränkung  durch  phonologische  regeln  zwingt  uns  zu  der 
annähme,  dass  diese  Spracherscheinung  im  Lateinischen  nicht 
einheimisch  sein  kann  und  zweifellos  aus  der  spräche  der  Sa- 
biner  entlehnt  wurde,  in  der  sie  sich  allgemeiner  Verbreitung 
erfreute.  Diese  annähme  gewinnt  noch  mehr  an  Wahrschein- 
lichkeit, wenn  wir  bedenken,  welche  rolle  die  Sabiner  in  der 
Urgeschichte  Rom's  spielten. 

Es  wird  erzählt,  dass  nach  dem  sabinerinnenraube  unter 
Romulus  die  Sabiner  aus  räche  unter  anführung  des  Titus  Ta- 
tius  über  Rom  herfielen.  Bald  darauf  wurde  frieden  geschlossen 
und  seit  der  zeit  lebten  Römer  und  Sabiner  im  frieden  unter 
gemeinsamen  königen.  Diese  legende  beruht  meiner  meinung 
nach  auf  folgender  historischer  grundlage:  am  linken  ufer  des 
Tiber  stiessen  zwei  Völkerstämme  zusammen.  Dies  waren  die 
Latiner,  welche  südlich  von  der  Tiber  wohnten,  und  Sabiner, 
deren  Wohnsitze  im  gebirgigen  inlande  an  der  Tiber  nordöstlich 
von  den  Latinem  lagen.  Für  beide  hatte  die  Tiber  die  grösste 
Wichtigkeit,  denn  den  Latinern  diente  der  fluss  als  Verteidigungs- 
linie gegen  die  nördlichen  nachbam,  die  Etrusker,  während  die 
Sabiner  sich  desflusses  als  des  einzigen  Verbindungsmittels  mit 
dem  meere  bedienten.  Es  war  also  kein  wunder,  dass  beide 
Völker  an  der  Tiber  festen  fuss  fassen  wollten;  und  der  platz, 
um  den  sie  stritten,  war  das  spätere  Rom.  Während  die  La- 
tiner den  mons  Pal&tTnus  {paUUium  =  befestigter  platz)  be- 
setzten, bemächtigten  sich  die  Sabiner  des  mons  Qvirlnälis 
(Qvirlnus  —  sabinischer  gott)  mit  der  bürg  Capitodium  oder 
Capitolium  (siehe  oben)  und  dem  Tarpejischen  felsen  (s.  oben). 
Diese  zwei  gemeinden,  eine  latinische  und  eine  sabinische,  zu 
denen  sich  dann  später  noch  eine  dritte,  die  tuskische  am  mons 
Caelius  gesellte,  bildeten  das  alte  Rom. 
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Die  legende  erzählt  uns  weiter,  dass  der  erste  könig  Rom's 
der  liatiner  Romulus  war.  Ihm  folgte  ein  Sabiner  Numa  Pom- 
pilius,  unter  dessen  Oberherrschaft  sich  das  sabinische  element, 
darunter  auch  die  spräche,  stark  Terbreitet  haben  musste.  Der 
dritte  könig  war  ein  Römer,  TuUus  Hostilius,  dessen  nachfolger 
wieder  ein  Sabiner,  Ancus  Martins,  war.  Nach  ihm  folgten 
nur  römische  könige,  die  natürlich  dem  römischen  demente  zur 
macht  verhalfen.  Ausserdem  wurde  Rom  anfangs  zum  mitglied, 
und  dann  zum  oberhaupte  des  aus  30  Städten  bestehenden 
latinischen  bundes,  was  selbstverständlich  auch  nicht  ohne  ein- 
fluss  auf  die  inneren  Verhältnisse  und  die  spräche  bleiben  konnte. 
Diese  umstände  hatten  zur  folge,  dass  die  spräche  Rom's  ur- 
sprünglich weder  rein  latinisch  noch  rein  sabinisch  war,  sondern 
einen  latinisch-sabinischen  mischdialekt  bildete,  den  wir  zum 
unterschiede  vom  Latinischen,  das  in  Latium  gesprochen 
wurde,  und  vom  Sabinischen,  das  im  sabinischen  gebiete 
vorherrschend  war,  den  römischen  dialekt  nennen.  Als  muster 
des  römischen  dialektes  kann  die  spräche  der  Dvenos-inschrift, 
des  ältesten  Sprachdenkmals  Rom's,  dienen  ^). 

Nach  und  nach  wurde  das  Sabinische  aus  Rom  verdrängt 
und  die  römische  spräche  näherte  sich  immer  mehr  dem  latini- 
schen idiome.  Nichtsdesto  weniger  haben  niele  sabinische  ele- 
mente  in  der  spräche  Rom's  so  feste  wurzel  gefasst,  dass  sie 
nie  ausgerottet  wurden.  Eine  interessante  erscheinung  dieser 
art  ist  der  Übergang  von  d  in  /,  der  in  diesem  aufsatze  be- 
sprochen wurde. 

Kiev,  1.  april  1898.  V.  J.  Petr. 

Nhd.  Obst 

Ahd.  obcuSj  ags.  ofet,  nhd.  Obst  steht  für  ujhodiHn  (zu  edo) 
^zukost';  vgl.  ai.  upadamgct-s  ^gewürz,  zukost'  neben  damga- 
'beissend,  biss';  gr.  0'\l)ov  zu  tpcDfiögy  -^bhas  „kauen*'  in  -^v. 
Vgl.  Schulze  Q.  ep.  498.^ 

Ksl.  ovo^U,  ovoStije  iaxadeg  hält  Miklosich  Et  wb.  228  fiir 
entlehnt  aus  dem  Germanischen. 

Tilsit.  fV.  Ptdltcüz. 

^)  Diese  ansieht  von  der  ursprünglichen  Zweiteilung  der  lateinischen 
spräche  habe  ich  schon  vor  13  jähren  in  einem  öfientlichen  vortrage  aus- 
gesprochen und  halte  daran  bis  jetzt  fest,  ungeachtet  dessen,  dass  sie 
unlängst  von  einem  meiner  amtsgenossen  in  seiner  doktordissertation  far 
ganz  unwissenschaftlich  erklärt  wurde. 
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Zur  kenntnis  des  Eleischen. 

1.    Die  Zeugnisse  für  die  psilosis. 

*  Meister  führt  zwei  argumente  für  den  Untergang  des 
hauches  in  Elis  an:  den  mangel  des  heta  auf  den  inschriften 
epichorischen  alphabets,  und  das  erscheinen  Ton  tenues  an 
stellen,  wo  in  folge  von  elision  oder  krasis  die  tenuis  unmittel- 
bar vor  den  durch  die  grammatik  geforderten  hauch  geraten, 
also  die  bedingung  zur  entstehung  der  aspirata  gegeben  war 
(Griech.  dial.  2.  46).  Von  den  beiden  argumenten  hält  bloss 
das  erste  stich;  dass  das  zweite  trügerisch  ist,  glaube  ich  zeigen 
zu  können.  Mit  den  eleischen  Schreibungen  KEAAANOIIKM 
(Olympia  no.  26),  KAPOAIS  (no.  I67.14),  KATISTAIE  (no.  IBj), 
KOnOTAPOl  (no.  10s),  KEKAT[ON]  (no.  15»)  stehn  die  westlokri- 
schen  KO  (I6S.  3  no.  SSSu),  PENTOPKIAN  (no.  333i6)  auf 
gleicher  stufe.  Darf  man  jene  als  zeugen  für  den  Untergang 
des  hauches  in  Elis  betrachten,  so  folgt  auch  aus  diesen  unter- 
gang  des  hauches  im  westlichen  Lokris.  Nun  lehren  aber  die 
lokrischen  bronzen  durch  ihr  HA  (IGS.  3  no.  334 1)  und  durch 
ihr  regelmässiges  setzen  des  H  in  Squog  (vgl.  no.  333i6. 17 
HOPKOMOTA^,  18  HOPKON),  dass  die  westlichen  Lokrer  den  ety- 
mologisch verlangten  hauch  im  artikel  und  im  nomen  Sqxoq 
festgehalten  haben  >  der  schluss  vom  erscheinen  der  tenuis  bei 
der  elision  auf  Vernichtung  des  hauchs  mithin  ungerechtfertigt 
wäre.  Ist  er  für  das  Lokrische  nicht  erlaubt,  so  hat  er  auch 
für  das  Eleische  zu  unterbleiben,  da  die  gleichen  gründe,  die 
die  Lokrer  abgehalten  haben  ro  und  PENOOPKIA  zu  schreiben 
(vgl.  Blass  Aussprache  >  109  ff.),  auch  für  die  Orthographie  der 
Eleer  massgebend  gewesen  sein  können. 


2.    Die  Präpositionen  xatä  und  nori  vor  wortformen, 
die  mit  dentalis  anlauten. 

Die  herausgeber  der  eleischen  Sprachdenkmäler  transscri- 
bieren  die  Schreibungen  KATO  (Olympia  no.  36),  KATON  (no. 
löi.s),  KAeVTAI^  (no.  2*,  no.  3*),  KAeVTA^  (no.  Iße.  la). 
KAeV$A5  (no.  5«),  KAAAAEMENOI,  KAAAAEOITO  (no.  9e.  s),  POTON 
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(no.  74,  no.  II7,  no.  I611)  mit  xa(T)  to,  xa(T)  toV,  xa(*)- 
^vraigf  xa(^)*t;i:aff,  xa(d)dt;aag,  xa(d)daAr//£yoi,  xa(rf)daWotTO, 
7to(T)  Tov.  Von  der  Wahrnehmung  ausgehend,  dass  doppel- 
consonanz  auf  den  alten  bronzen  von  Elis  meist  entweder  über- 
haupt nicht  oder  doch  inconsequent  zum  ausdrucke  gelangt, 
setzen  sie  auch  in  den  genannten  fällen  einen  widerstreit 
zwischen  schrift  und  ausspräche  TOraus.  Eine  Urkunde  a'ber 
gibt  es,  die  dieser  annähme  nicht  günstig  ist.  Auf  der  zweiten 
bronze  liest  man 

Z.  1  SAPPEN, 

Z.  2  FAI^I^EN, 

Z.  5  EAAAN0XIKA5  und  AAAA 
hingegen 

Z.  4  KAeVTAIS. 
Da  überall,  wo  die  doppelconsanz  in  der  ausspräche  bestanden 
hat,  das  bestreben  hervortritt  ihr  durch  die  Orthographie  ge- 
recht zu  werden,  so  spricht  die  Wahrscheinlichkeit  dafür,  dass 
auch  im  letzten  falle  die  Orthographie  genau  sei.  Und  diese 
Wahrscheinlichkeit  verwandelt  sich  in  gewisheit  angesichts  der 
thatsache,  dass  auf  dem  lokrischen  epökengesetze ,  auf  dem 
doppelconsonanz  consequent  geschrieben  wird,  KATONAE  und 
nOTOV^  (IGS.  3  no.  334i.8j)  erscheinen.  Nun  wird  man  auch 
die  buchstabengruppe  KATiAPATPlA  am  Schlüsse  der  fünften 
bronze  nicht  als  xcev  (T)a  na%qia  deuten  sondern  %a%a  naxQia 
hinter  ihr  suchen :  der  graveur,  dem  auf  dem  kleinen  fragmente 
zwei  fehler  nachzuweisen  sind,  war  im  begriife  mit  der  Wieder- 
holung des  T  einen  dritten  zu  begehn,  bemerkte  aber  noch  sein 
versehen  und  liess  das  angefangne  zeichen  unvollendet. 


3.    ^AXaavijg, 

Von  dem  eleischen  paradigma  der  £i;-stämme  haben  wir 
nur  dürftige  künde.  Belegt  sind  vom  singulare  der  nominativ 
{yqoifBvq  Olympia  no.  28)  und  genitiv  (IctQ&og  no.  13?,  nach 
Dittenbergers  lesung),  vom  plurale  zwei  nominativformen  (ßaai- 
lasg  no.  2$,  *Alaav^g  no.  258)  und  ein  dativ  MANTINESI  (no. 
16 17),  der  vielleicht  für  Mavrivevac  verschrieben,  jedesfalls  dem 
eleischen  dialekte  fremd  ist  i).    Wie  hat  man  den  gegensatz  zu 

^)  So  gut  wie  der  optativ  avKaiti  (no.  11«),  den  Meister  (2.  66)  mit 
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verstehD,  den  die  formen  lagaog  und  ßaailäeg  zu  iMMCvijg 
bilden?  Vermutblich  ist  es  kein  zufall,  dass  er  mit  einem 
zweiten  band  in  band  gebt:  dem  von  appellativum  und  eigen- 
namen.  »Possis  suspicari  fuisse  aliquando  cum  nomina  propria 
ab  appellativis  ita  discreparent  ut  ilia  -«p-  baberent,  baec  solum 
-17/-.  Apud  Homerum  certe  buius  discriminis  yestigia  resedisse 
constat«  sagt  W.  Scbulze  (Quaest  ep.  457)  unter  berufung  auf 
Abrens  (Kleine  scbriften  s.  194  f.),  der  den  bomeriscben  sprach- 
gebrauch  zuerst  kurz  charakterisiert  bat  Den  gleichen  unter- 
schied bat  Hoffinann  auf  den  lesbiscben  steinen  beobachtet: 
ßaaikijeaai  und  genossen  auf  der  einen ,  Alyaewai  auf  der 
andren  seite  (Griech.  diaL  2.  544  f.).  Bei  solcher  Sachlage  ist 
die  vermutbung  gestattet,  dass  die  eleischen  formen  la^aog^ 
ßaciläsg^  l/dXaav^g  die  alte  vertheilung  ebenfalls  noch  zum 
ausdrucke  bringen,  dass  also  lagäog  und  ßaailäsg  auf  iaf^fag 
und  ßaail^j'ag,  das  abweichend  yocalisierte  *AXaav^g  dagegen 
auf  'Akijovifeg  zurückgeführt  werden  müssen. 


4.     AEOITAN. 

Diese  form,  Olympia  no.  16z  überliefert,  bat  Meister  mit 
hjoixav  umschrieben  und  von  einem  yerbum  hf^Fitn  hergeleitet 
(Griech.  diaL  2.  66).  Ihm  bat  sich  Dittenberger  angeschlossen. 
Aber  von  Solmsen  ist  mit  recht  geltend  gemacht  worden,  dass 
die  auf  der  gleichen  bronze  neben  [7toi\Fioi  zweimal  erschei- 
nende form  TtoUoi  vielmehr  Xtieolvcev  erwarten  lassen  würde 
(KZ.  32.  515  note).  Solmsen  will  darum  AEOITAN  an  das 
präsens  Ipjö  anscbliessen,  »von  dem  auch  die  formen  in  der 
Lysistrate  und  bei  Epicharm  kommen«.  Da  jedoch  der  durch 
das  schwinden  des  j  zwischen  ^  und  den  o-lauten  bervorgerufne 
biatus  überall,  wo  formen  des  verbums  verwendet  werden,  be- 
seitigt erscheint^),  so  wäre  die  erhaltung  des  biatus  im  £lei- 

voUem  rechte  zu  einem  indicative  avXäfi$  zieht,  da  von  allen  vergleich- 
baren optativformen  nur  TtaruneUi}  (no.  16 «)  gleiche  endung  besitzt.  Wie 
die  für  Elia  za  erwartende  form  lauten  müsete,  lehrt  lokr.  aulm$  (IQS.  8 
no.  8334). 

*)  Xw,  Xöjfiis  Lysistrate,  Iwvn  Epich.  nnd  Theokr.,  Imti  Epich. 
(über!,  lolri),  6  luv  Eydonia  Le  Bas- Waddington  no.  64»),  rm  Xwvri 
Eorkyra  (I6S.  3  no.  694  us)-  ^^^  von  Hesych  erwähnte  form  limiAf 
^ilo$fii  av  weist  ionische  contractionsweise  auf. 

Baitrts«  s.  kud«  d.  indg.  tpiadMii.    XXV.  11 
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sehen,  das  sich  durch  Vorliebe  für  offne  formen  nicht  aus- 
zeichnet, befremdlich.  Auch  Solmsens  Vorschlag  befriedigt  daher 
nicht  Ich  habe  vor  jähren  (Gott,  nachr.  1888.  400)  einen 
andren  gemacht,  auf  den  ich  heute  zurückkomme,  weil  ich  ihn 
unterstützen  kann.  Mir  ist  nicht  zweifelhaft  erschienen,  dass 
el.  AEOITAN  im  zusammenhange  mit  den  formen  aeioi,  AEIONTI, 
AEI0NT05  des  grossen  gesetzes  von  Gortyn  erklärt  werden  müsse. 
Meister  umschreibt  die  kretischen  formen  mit  ii/tbi,  ktjUar^ij 
Irftoiyvogf  indem  er  sie  ebenfalls  auf  sein  denominativum  hjfiw 
bezieht.  Aber  dieser  ansatz  hat  für  Kreta  so  wenig  gewähr  wie 
für  Elis.  Ich  habe  aus  Urkunden  von  Knosos  und  Oaxos,  die 
mit  E  nur  kurzes  e  meinen  können,  die  Schreibung  AEOI  nach- 
gewiesen. Indem  ich  AEOI  mit  dem  AEIOI  des  grossen  gesetzes 
von  Gtortyn  identificierte  und  mit  dem  homerischen  participium 
leXififiivog  combinierte,  gelangte  ich  zur  aufstellung  eines  präsens 
leita^  das  neben  Isjö  gelegen  habe  wie  tpalo)  neben  tp^v.  Dieses 
erschlossne  präsens  Xeiw  wird  jetzt  durch  eine  Urkunde  aus 
Gortyn  bestätigt,  die  Halbherr  im  Amer.  journ.  of  archaeol. 
sec.  ser.  1.  192  no.  19  veröffentlicht  und  in  das  erste  viertel 
des  4.  jahrh.,  spätestens  in  das  folgende  Jahrzehnt,  gesetzt  hat 
Sie  enthält  die  bestimmung:  vo/Ltiofiavi  ;f^[^a]t  twi  xavxfMy 
Twi  edTpLov  ä  Tcohg^  vod  d'  odßXovg  /nij  dixeid-ai  tovs  äqyvqiog. 
udi  di  Tig  dixoiTO  tj  to  voiiiafia  fi^  Xeloi  dixevd^ai  tj  xa^noß 
(ovioi,  dnoznaei  ä^VQw  Tcivre  ozazfJQavg  ^),  Solmsen,  der  für 
die  kretischen  formen  an  Meisters  Irj/ia)  festhalten  will,  hält 
durch  das  ;f^ifla  einer  Inschrift  von  Dreros  (Mus.  Ital.  3.  661  B41) 
für  entschieden,  »dass  vor  dem  aus  e  entstandnen  i  urspr.  r/ 
keine  Verkürzung  erleidet«  (517).  Demnach  könnte  die  hypo- 
thetische form  Ifj/ioi  nur  als  Xfjtöi  zu  tage  kommen,  und  so 
schreibt  auch  Solmsen.  Durch  das  erscheinen  von  Xeioi  ist 
dieser  ansatz  erledigt  und  dem  vermeintlichen  präsens  Xf)fi(a 
auch  für  Kreta  der  boden  entzogen.  Gegen  meinen  verschlag 
die  kretischen  AEIOI,  AEIONTI,  AEIONTOS  als  abkömmlinge  von 
Xeiw  zu  betrachten  hat  Solmsen  das  bedenken  erhoben,  dass  er 
zu  der  unwahrscheinlichen  annähme  zwinge,  jene  formen  ge- 

')  Auch  sonst  bietet  sie  neaes.  So  einen  genitiv  vioras  nnd  einen 
accasativ  viora  zum  nominative  viotag.  Offenbar  sind  die  ursprünglichen 
formen  viötarog^  viorara  nm  eine  der  beiden  mit  r  beginnenden  silben 
gekürzt. 
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hörten  einem  andren  paradigma  an  als  die  auf  dem  gleichen 
denkmale  gebrauchte  3.  sg.  Xtji  (515).  Dieser  einwand  lässt 
sich  aber  zurückgeben.  Die  3.  sg.  Xt/l  ist  auch  in  der  Lysistrate 
und  bei  Epicharm  überliefert  Soll  sie  hier  mit  XtS,  Xwfug^ 
Xtihri  zu  dem  präsens  iBjö  gezogen  werden,  so  hat  sie  in  beiden 
dialekten  eine  andre  geechichte  hinter  sich  als  zu  Gortjn,  wo 
sie  Solmsen  nach  Meister  aus  Xrifiav^  Xtjfhii  hervoi^q^gen 
sein  lässt.  Soll  sie  aber  von  dem  für  Gortyn  bezeugten  X^i 
nicht  getrennt,  also  dort  wie  hier  in  das  prasenssystem  Yon 
Xfj/itü  eingerenkt  werden,  so  ist  es  nicht  möglich  JUJ,  X^i^ 
X&fisg^  X&vn  als  theile  des  selben  paradigmas  zu  betrachten» 
weil  Xßj  Xwineg,  XiSyxv  mit  dem  postulierten  Xri/iw  nichts  zu 
thun  haben  können.  Da  das  für  Kydonia  bezeugte  participium 
Aiur  dafür  bürgt,  dass  das  präsens  Isjö  auch  auf  Kreta  im  ge- 
brauche gewesen  ist,  so  sehe  ich  nicht»  was  uns  hindern  könnte 
ihm  auch  das  Xtji  der  Gortyner  zuzuweisen.  Die  Voraussetzung 
eines  präsens  luw  macht  auch  el.  aeoitan  verständlich:  man 
hat  Xeoitccp  zu  umschreiben  und  anzunehmen,  dass  das  zwischen 
vokalen  gesprochne  i  unausgedrückt  geblieben  sei  wie  in  i/ri- 
TgoeovTiotf  (no.  2«)  und  in  andern  fallen  (Meister  2.  42). 

Halle,  26.  juni  1898.  F.  Bechtd. 


K.  Brugmann  und  B.  Delbrück,  Grundriss  der  vergleichen- 
den grammatik  der  indogermanischen  sprachen,  bd.  lY:  ver- 
gleichende syntax  der  indogermanischen  sprachen  von  B.  Delbraok, 
Strassbuig,  E.  Trubner,  teU  I,  1893,  XXIV  und  7968.;  teil  II, 
1897,  XVn  und  6608.  8°. 

Der  vqn  Brugmann  als  „minder  umfSnglich''  angekündigte 
vierte  band  des  grundrisses  ist  unter  Delbrück's  bearbeitung  zu 
drei  banden  ausgewachsen,  von  denen  die  beiden  bis  jetzt  vor- 
liegenden an  statdichkeit  des  umfangs  nichts  zu  wünschen  übrig 
lassen.  Diese  nicht  vorhei^iesehene  ausdehnung  hat  ihren  wesent- 
lichsten grund  in  der  art  der  darstellung.  Delbrück  liebt  die 
behagliche  breite.  Dass  diese  für  eine  syntax  vorteile  bietet,  liegt 
auf  der  hand.  Es  ist  schwer,  aus  tausenden  von  belegen  gerade 
die  treffendsten  und  gesuchtesten  auszuwählen,  und  dem  b^utier 
des  buches  wird  es  oft  erwünscht  sein,  wenn  er  seine  kenntnisse 

11* 
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und  sein  urteU  auf  mehrere  und  verschieden  schattierte  beispiele 
gründen  kann.  Immerhin  durfte  Delbrück  im  allgemeinen  spar- 
samer mit  seinen  belegen  sein:  besonders  hätte  das  Altindische 
ohne  schaden  hier  imd  da  beschnitten  werden  können.  Man 
würde  z.  b.  in  dem  paragraphen  über  „die  prapositionen  in  der 
Zusammensetzung"  (I  §  274)  auf  kosten  der  ausschliesslich  dem 
Altindischen  entnommenen  fast  vier  Seiten  füllenden  belege  gern 
auch  einige  griechische  und  germanische  composita  kennen  lernen, 
zumal  da  Delbrück  eine  besondere  altertümlichkeit  der  composition 
für  das  Altindische  schwerlich  mit  recht  in  anspruch  nimmt. 

Noch  in  einem  zweiten  punkte  hätte  die  darstellung  ge- 
winnen  können:  wenn  die  wörtlichen,  häufig  sehr  langen  citate 
aus  der  landläufigen  litteratur  vermieden  wären.  Es  stört  die 
einheitlichkeit  des  gedankenganges,  wenn  volle  selten  aus  be- 
kannten und  viel  benutzten  werken,  ja  sogar  aus  den  gram- 
matischen handbüchem,  wörtlich  abgedruckt  werden. 

Diesen  mangeln  steht  allerdings  ein  glänzender  vorzug  der 
Delbrück'schen  darstellung  gegenüber:  die  klare  und  formvollen- 
dete spräche.  Es  ist  wirklich  eine  freude,  in  unserer  sprach- 
wissenschaftlichen litteratur  mit  ihrem  trocknen  und  formelhaften 
Stile  ein  buch  zu  finden,  dass  mit  logischer  schärfe  diese  plastische 
rundung  des  ausdrucks  verbindet.  Ich  bin  überzeugt,  dass  auch 
diejenigen,  die  sich  zu  wenig  mit  der  vergleichenden  sprachyrissen- 
Schaft  beschäftigt  haben,  um  der  neueren  forschung  auf  dem 
gebiete  der  laut-  und  formenlehre  folgen  zu  können,  die  Del- 
brück'sche  syntax  mit  genuss  lesen  werden. 

Die  nächste  und  notwendigste  aufgäbe  der  vergleichenden 
syntax  besteht  darin,  nach  einer  kritischen  und  sorgfaltigen  durch- 
musterung  der  wort-  und  satz-formen  und  Verbindungen  in  den 
einzelnen  sprachen  alles  dasjenige  wohl  geordnet  vorzuführen,  was 
sich  als  gemeinsamer  besitz  der  indogermanischen  sprachen  heraus- 
stellt. Diese  aufgäbe  in  ihrem  vollen  umfange  zu  lösen  hat  Del- 
brück nicht  unternommen.  Er  hat  sich  selbst,  um  stets  auf 
sicherem  boden  zu  wandeln,  überall  da  grenzen  gesteckt,  wo  er 
sein  wissen  und  seine  belesenheit  nicht  zur  begründung  eines 
eigenen  Urteils  ausreichen  fühlte.  So  stützt  sich  seine  darstellung 
wesentlich  auf  das  Altindische  und  das  Qriechische  des  Homer: 
aus  den  übrigen  sprachen  sind  nur  die  gotische  und  kirchen- 
slavische  bibelübersetzung  eingehender  berücksichtigt  Innerhalb 
dieses  beschränkten  gebietes  herrscht  gründliche  beobachtung, 
feines  Sprachgefühl  und  gesundes  urteil  im  abwägen  mehrerer 
möglichkeiten.  Dazu  ist  das  gebotene  Sprachmaterial  mit  grossem 
geschick  ausgewählt,  so  dass  die  aus  ihm  gezogenen  folgerungen 
in  den  meisten  fällen  ohne  weiteres  überzeugend  wirken. 

Der  erste  band  behandelt  nach  einer  kurzen  historischen 
einleitung  (s.  1 — 88)  in  16  kapiteln  zunächst  das  substantivum 
nach  seinen  drei  eiBcheinungsfoimen,  dem  geschlechte  (s.  89 
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— 133),  den  numeri  (s.  188^^172)  und  den  casus  (s.  172 
— 400),  sodann  das  adjectivum  (».400 — 460),  die  pronomina 
(s.  460—621),  die  Zahlwörter  (s.  521—535),  die  adverbia 
(s.  535 — 648)  und  endlich  die  präpositionen  (s.  648 — 774). 
Es  würde  stark  post  festum  kommen,  wollte  ich  einen  überblick 
über  die  resiQtate  der  einzelnen  abschnitte  geben.  Ich  begnüge 
mich  deshalb  damit,  auf  zwei  punkte  näher  einzugehen,  von  denen 
der  zweite  ein  allgemeineres  interesse  beanspruchen  darf. 

Dass  der  dualis  mit  ssk.  dväu  „zwei":  griech.  dvto:  altbulg. 
düva  die  zweizahl  aus  der  Zahlenreihe  hervorhebt,  während  durch 
ssk.  ubhäu  „beide'':  griech.  a^(pw\  altbulg.  oba  die  Zusammen- 
gehörigkeit der  beiden  im  dual  genannten  wesen  bezeichnet  wird, 
ist  ja  bekannt  und  wird  von  Delbrück  ausführlich  belegt  Da- 
gegen hat  er  keine  erklärung  dafür  gefunden  (s.  140),  weshalb 
Homer  bald  ^crnr«,  bald  ^Xavxe  Svw  oder  dv  .Aiavreg  sagt 
A  priori  ist  anzunehmen,  dass  durch  hinzufugung  von  dvw  die 
zweizahl  noch  besonders  hervorgehoben  werden  soll,  und  diese 
Voraussetzung  wird  durch  die  einzelnen  stellen  durchaus  bestätigt 
Ich  betrachte  zunächst  den  dual  u^üapve.  Als  vokativ  hat 
dieser  niemals  dvw  neben  sich:  J  285  »  M  354  ^Yavr 
l^Qyeltav  '^yijtoQe  %aX%oxi'twviav ;  N  47  u^iovre^  aq>cu  uiv  x« 
aaiooBVB  Xaov  ^Axaiwv;  II  556  AXavTBy  vvv  aq>mv  dfiwsa&ai 
q>iXov  eOTO);  P  508  ^iavt  ^  ^Aqyüiov  ^yijvoQe,  xal  MeviXae; 
P669  Auxvt\  i^Qyelcov  rfyvTOQS,  MfiQiovtj  te.  Als  nominativ 
oder  akkusativ  steht  !Ä^av%e  ohne  dva}^  wenn  die  beiden 
Aias  als  ein  zusammengehöriges  ganze,  nicht  als  zwei  selbständige 
beiden  hingestellt  werden,  wenn  es  sich  also  nicht  darum  handelt, 
aus  einer  mehrzahl  die  beiden  Aias  als  zwei  grossen  hervorzuheben : 
2V  46  »-  12  555  ^larre  TtQiircw  TtQoaiqrrj  fiBfitx&vs  xal  ctvTtS; 
N  197  ^'iptßqiov  cevt  ^utrte  fiSfidore  &ovQidog  dXx^g  (^bfic- 
aav  Tiara  laov  ^Axaiwv);  P  531  xal  vv  x€  dtj  ^itpieaa^  awo- 
ox^dov  wQiAri^Tr]v,  ai  (atj  atpio  AXovvb  dihcgivcty  fiBfiaSivB;  P  507 
wq  Blrtcjv  ^lavTB  xaliaaaro  xai  MeviXaov;  P  732  dXl*  ove 
öij  ^'  ^XavtB  fiexaoTQBip^ircB  max  avrovg  ataltjaav;  P  747 
avtag  07tia&ey  ^iav%  laxavstrjv;  P  752  Sg  aul  uiuxvzB 
^idxriv  dvieqvov  oTtiaaw  Tqwwv.  Dagegen  ist  der  nominativ- 
akkusativ  AiavxB  stets  dann  mit  6vta  verbunden,  wenn  es  sich 
um  eine  aufzählung  mehrerer  beiden  handelt:  B  406  iVea- 
%oqa  ixhf  nqvlniüxa  yuoX  ^Idouev^a  avaxTa,  avtdq  BftBi%  udunfTS 
dv(o  xat  Tvdiog  viov;  E  519  rovg  d^  AtavxB  dvw  nai  ^Odva- 
OBvg  xai  Jiofxijdrig;  Z  436  dfiw  AXotcb  dvw  nai  dya%Xv%bv 
'[dofiBvija  riS"  a^q>  lAxqaidag  nai  Tvdiog  aXTUjiov  viov;  K  228 
Ol  o  b^bXov  JiopiridBi  noXXoi  eftBO&ai,  rj&BXhrjv  Auxvzb  dvw^ 
S'BqaTtovzBg  ^'Aqrjog^  ind^aXa  MrjqLOvrig^  fidXa  d'  fJ&BXß  Niaroqog 
vi6g,  ij&bXb  d*  ATqBidijg  dovqmXsiTog  MeyiXaog  xzX.;  M  335 
€g  d'  BvoTp  uiXavTB  dvw,  noXifiov  dxoqtj^w^  kcTaarag  Tavxqov 
TB  viov  xiioirjd^sv  iovra.  In  diesem  falle,  wo  die  beiden  gezählt 
werden,   ist   also   ausdrücklich  bemerkt,    dass   mit  AiavtB  zwei 
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beiden  zuBammengefasst  seien:  wir  würden  also  am  besten  über- 
setzen:  ,,das  Aiaspaar,  zwei  an  zahl,  und  drittens  Odjsseus  und 
viertens  Diomedes".  Ausstohalb  einer  aufzahlung  mebrerer  beiden 
kommt  ^uxwe  di(o  nocb  an  zwei  stellen  vor.  Einmal  2  163, 
wo  die  beiden  Aias  vergeblich  versuchen,  den  Hektor  vom  leidmame 
des  Patroklos  wegzutreiben:  wg  ^  Toy  ovx  idvvarfo  dvia  ^ictyte 
KO(^azä  ^%TO(fa  üfiafildtpf  äftb  v&mov  deiSi^odtci.  Hier  ist 
Sv(o  noch  vorangestellt  und  mit  recht,  denn  auf  ihm  ruht  der 
nachdruck :  „das  Aiaspaar,  obwohl  es  doch  zwei  waren,  vermochten 
Hektor  nicht  zu  verecheuchen'^  An  der  zweiten  jüngeren  stelle 
N  201  *Sg  ^a  tw  vtfßov  Sxovts  dvia  ^üxvre  Ttofvard  %ei%Ba 
avhqvrpß*  ist  der  versschluss  »dvoi  ./^iarte  xo^vara*  aus  S  163 
entlehnt  üeber  dfiqnyriQW  d*  u^Xavie  M  265  gilt  das  am  anfang 
bemerkte.  Im  plural  ist  der  dativ  uiiavt&iai  stets  ohne 
dvw  gebraucht  {J  273  280  M  353  P  668  707):  an  keiner  der 
stellen  liegt  eine  aufzahlung  mehrerer  beiden  vor.  Der  nominativ 
,^iiav%Bg  kommt  dreimal  mit  dvia  vor:  zweimal  in  einer  auf- 
zahlung (6  79  ev^  ovT  ^Ido/nsvevQ  rkij  fAifiveiv  (nrs  l/iya-- 
fiijLivtav  (Are  dv  Autprag  fisvivTjv:  JV  313  v^ai  fiav  h  fiia- 
afjiciv  äfivveip  aiai  xai  aXXoi^  MOYtig  %a  ovw  Tsvnf^dg  ^  og 
Sgiatog  Idxaißv)  und  einmal  in  eben  jener  kampfepisode  zwischen 
Hektor  und  Aias,  in  denen  wir  scdion  oben  durch  das  dwa 
^iatxa  ausgedrückt  fanden,  dass  die  beiden  trotz  ihrer  zwei- 
zahl dem  Hektor  nicht  gewachsen  waren:  2  157  %qig  di  dv* 
^avtag  &ovQiv  imavfjievov  alxnv  v&lqoZ  d7te(nvg>eXi^'  6  S* 
CfifteSov  ahti  nsTtoi^dg  aHov  htä^aaxe  xonrä  /lio&ov.  So 
bleibt  denn  also,  da  von  ^ütwag  öoiovg  N  126  ganz  abzusehen 
ist^  nur  eine  stelle  übrig,  an  der  dem  usus  zuwider  .jitccvtsg  in 
einer  aufzahlung  ohne  öv(a  gebraucht  wird:  £f  164  —  @  262 
TÖiat.  d*  ift  Avavreg  d'ovfiv  htiu^ivoL  dhajv^  toIoc  (T  in 
^Idofuvsvg  Ttai  ortawv  ^IdofiBvrjog  Mmiovtjg  xtX,  Ob  hier  2  157 
die  vorläge  für  den  venNBchluss  geoildet  hat,  lasse  ich  dahin 
gestellt. 

In  der  auffassung  der  casus  hat  Delbrück  eine  vollige 
Schwenkung  vollzogen.  Während  er  früher  die  ansieht  vertrat, 
dass  jeder  casus  ursprünglich  eine  lokale  bedeutung  hatte,  mit 
der  dann  im  laufe  der  zeit  auch  mannigfache  ideelle  beziehungen 
zum  ausdruck  gebracht  wurden,  sieht  er  neuerdings  von  einem 
derartigen  sinnlichen  grundb^riffe  ganz  ab:  von  anfang  an  sollen 
die  casus  sowohl  raifinliche  als  ideelle  beziehungen  ausgedrückt 
haben ;  ja,  mit  einem  gewissen  flebse  wird  der  rein  lokale  gebrauch 
der  casus  in  den  hintergrund  gedrangt.  Delbrück  hat  diese  seine 
neue  auffassung  mit  grosser  rhetorischer  gewandtheit  auch  auf 
dem  voijährigen  philologentage  in  Dresden  vorgetragen:  ich  muss 
aber  gestehen,  dass  sein  vertrag  mich  eben  so  wenig  wie  die  aus- 
fuhrlidie  darstellung  seiner  syntax  (s.  172-^00)  überzeugt  hat. 

Delbrück  bezeidmet  es  als  ein  auf  Locke's  essay  conoeming 
human  understanding  gegründetes  „dogma  der  Sprachwissenschaft'^, 
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dass  alle  worter  abstrakten  sinnes  uisprünglich  konkrete  bedeutong 
gehabt  haben.  Wenn  ¥rir  diesem  dogma  die  vorsichtigere  und 
weniger  einseitige  fassung  geben,  dass  zuerst  die  g^;enstande  und 
Vorgänge  der  sinnlichen  Wahrnehmung  sprachlichen  ausdruck  ge- 
wannen und  dass  die  spräche  die  abstrakten  Vorstellungen  und 
beziehungen  mit  verliebe  unter  dem  bilde  sinnlich  wahrnehmbarer 
Objekte  und  vorgange  auffasste,  so  stehen  wir  damit  auf  festem 
boden.  Denn  wir  sehen  vor  unseren  äugen  die  begriffsentwicklung 
vom  konkreten  zum  abstrakten  in  allen  sprachen  als  etwas  so  all- 
tagliches sich  vollziehen,  dass  wir  sie  für  die  älteren  sprach- 
perioden  noch  in  weit  grosserem  umfange  voraussetzen  dürfen. 
Eine  andere  frage  ist  es  ja,  ob  alle  abstrakten  begriffe,  die  in 
der  spräche  zum  ausdruck  gebracht  sind,  auf  konkrete  Vor- 
stellungen zurückgehen;  denn,  nachdem  sich  einmal  ein  schätz 
von  Worten  und  formen  mit  emer  vom  konkreten  ins  abstrakte 
übergeführten  bedeutung  herausgebildet  hatte,  konnte  dieser  durch 
abstrakte  neubildungen  ohne  vermittelung  einer  konkreten  grund- 
bedeutung  bereichert  werden.  Ueberschauen  wir  aber  einmal  die- 
jenigen indogermanischen  wurzeln,  die  nur  eine  rein  abstrakte  und 
nicht  zugleich  eine  konkrete  bedeutung  haben,  aus  der  die  ab- 
strakte wahrscheinlich  oder  sicher  hervorging:  es  sind  bitter 
wenige!  Und  ob  diese  wenigen  nicht  einstmals  konkrete  be- 
deutung gehabt  haben,  wer  will  das  entscheiden!  Die  theoretische 
möglichkeit  kommt  also  gegenüber  dem  tatbestande  nicht  in 
betracht:  dieser  zeigt  uns  deutlich,  dass  die  Schöpfung  von  werten 
und  formen  mit  rein  abstrakter  bedeutung  —  wenn  sie  vorkam 
—  jedenfalls  selten  und  ungewöhnlich  war.  So  wird  auch 
Delbrücks  argumentation  der  boden  entzogen,  wenn  er  den  casus 
damit  eine  ursprünglich  abstrakte  bedeutung  zu  retten  sucht, 
dass  er  sie  nicht  zu  den  allerersten,  sondern  erst  im  laufe  der 
Jahrtausende  entstandenen  sprachschöpfungen  rechnet  und  ihr  ent- 
stehen in  eine  zeit  setzt,  in  der  die  erste  stufe  der  begriffs- 
bildung  (a  concreto  ad  abstractum)  bereits  überwunden  war  und 
direkt  abstrakte  Vorstellungen  von  der  spräche  ausgedrückt  wurden. 
Für  die  casus  liegt  die  sache  einfach  so:  ein  teil  von  ihnen 
hat  noch  in  allen  einzelsprachen  eine  fast  ausschliesslich  lokale 
bedeutung,  alle  übrigen  haben  zugleich  eine  lokale  und  eine  über- 
tragene bedeutung.  Es  ist  willkürlich  und  mit  den  gesetzen  der 
Sprachentwicklung  unvereinbar  anzunehmen,  dass  eine  in  historischer 
zeit  doppeltes  bedeutende  sprachliche  form  von  haus  aus  zwei 
verschiedene  funktionen  besessen  habe.  Um  das  Verständnis  für 
ihre  entwicklung  zu  gewinnen,  müssen  wir  also  in  solchem  falle 
ihren  grundbegriff  zu  bestimmen  suchen.  Da  wir  nun  in  der 
spräche  die  entwicklung  vom  konkreten  zum  abstrakten  hundert- 
fach beobachten  können,  die  entgegengesetzte  entwicklung  aber 
äusserst  selten,  so  ist  es  das  gegebene,  die  bedeutungsentwicklung 
der  Präpositionen  vom  konkreten,  von  der  räumlichen  Vorstellung 
aus  zu  verfolgen  und  von  hier  aus  den  weg  zu  den  übertragenen 
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bedeutangen  zu  suchen:  fuhrt  dieser  w^  zum  ziele,  so  ist  damit 
ein  resultat  gewonnen,  das  von  allen  möglichkeiten  die  wahrschein- 
lichste darstellt. 

Dass  man  hier  und  da  von  der  früher  allgemein  vertretenen 
lokalistischen  kasustheorie  zurückgekommen  ist,  hat  wohl  wesent- 
lich darin  seinen  grund,  dass  einige  casus  ihr  scheinbar  starken 
widerstand  entgegensetzen.  Zu  ihnen  gehört  vor  allem  der 
genetiv.  Für  diesen  casus  verzweifelt  Delbrück  überhaupt  an 
der  aufstellung  eines  einheitlichen  grundbegriffes.  Er  scheidet 
einen  »adverbialen«  und  einen  »adnominalen«  gebrauch  und  lasst 
es  unentschieden,  welcher  »der  ältere«  ist  Dieser  vollständige 
verzieht  auf  jede  erklärung  ist  unnötig,  sobald  wir  von  der  lokalen 
bedeutung  des  casus  ausgehen. 

Beispiele  für  den  absolutrai  genetiv  zur  bezeichnung  dnes 
ortsbegriffes  (Delbrück  s.  359)  sind:  avvog  d*  dvriov  ICcv 
X^ivaarjog  d-Bioio  volxov  tov  higoio  /  219  „er  setzte  sich  an 
der  anderen  wand",  viipog  <f  ov  q>alv€vo  Ttaarig  7^^^  ^rd*  6q4wp 
P  372  „keine  wölke  liess  sich  sehen  an  der  erde  und  dem  gebirge'^, 
zd.  zemö  mazista  „der  grösste  an  der  erde".  Hierh^  gehören 
auch  die  genetive  bei  ortsadverbien,  die  Delbrück  irrtümlidi  beim 
partitiven  genetive  behandelt:  allo&i  yairjg  „anderswo  an  der 
erde,  auf  der  erde",  zd.  upa  hoacif  ahhäo  zemö  „irgendwo  an 
dieser  erde",  latein.  ubi  terrarum  u.  s.  w.  Und  dieser  genetiv 
des  ortes  ist  gleicher  art  mit  dem  genetiv  der  zeit,  der  gesetzt 
wird,  wenn  eine  handlung  sich  innerhalb  eines  Zeitraumes  ab- 
spielt (Delbrück  s.  356)  z.  B.  tqiwv  firpfwv  „innerhalb  dreier 
monate"  d.  h.  nicht  während  der  ganzen  zeit^  sondern  „an  einem 
punkte  der  drei  monate". 

Der  genetiv  bezeichnet  also,  soweit  es  sich  um  lokale  Ver- 
hältnisse handelt,  dass  eine  handlung  an  einem  gegenstände 
stattfindet  (d.  h.  dass  sie  ihn  nicht  in  seiner  ganzen  aus- 
dehnung,  sondern  nur  an  einem  seiner  teile  trifft,  dass  sie  ihn 
also  nur  berührt)  oder  dass  ein  gegenständ  sich  an  einem 
gegenstände  befindet  d.  h.  so,  dass  er  ihn  berührt,  aber  nicht 
ganz  deckt  (wie  z.  b.  die  wölke  die  erde,  über  die  ihr  schatten 
hinzieht;  der  mann  die  wand,  an  der  er  sitzt).  Aus  dieser  lokalen 
bedeutung  lassen  sich  alle  anderen  ungezwungen  ableiten.  Nehmen 
wir  zunächst  den  genetiv  bei  verben. 

Dass  neben  den  verben  des  ergreifens  an  einem  teile  des 
körpers"  (Delbrück  §  157)  der  genetiv  seine  lokale  grundbedeutung 
ganz  bewahrt  hat,  bedarf  keines  beweises:  ssk.  ^iirnsya  grhe 
„er  wird  am  obre  ergrifiTen",  %bv  Si  neaovta  Xaße  rcodtav  „am 
Fusse".  Ihnen  am  nächsten  stehen  die  verben  des  „Verlangens, 
streb ens  nach"  (Delbrück  §  158):  in  BQajLtai,  lihtiopiaL  vivog 
ist  ausgedrückt^  dass  ich  an  das  ersehnte  wesen  heranzukommen, 
mit  ihm  in  berührung  zu  kommen  trachte;  mein  wünsch  ist,  an 
ihm  zu  sein.  Auch  bei  den  verben  des  „erinnerns,  gedenk  ens 
an  etwas"  (Delbrück  §  149)  ist  die  ursprünglich  lokale  bedeutung 
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des  genetives  leicht  zuerkennen:  „denken  an^^  ,,8ich  erinnern  an'' 
bezeichnet  die  geistige  berührung,  in  der  unsere  gedanken  mit 
einem  gegenstände  stehen,  das  verweilen  „an  ihm''  (man  vergleiche 
men-  in  seiner  doppelbedeutung  „bleiben,  verharren"  und  „denken, 
sinnen  »  geistig  an  einem  gegenstände  verweilen").  Für  die 
verba  des  „hörens,  wahrnehmens"  (Delbrück  §  149)  gilt 
im  indischen  die  regel,  „dass  das  wirklich  gehörte,  das  wort 
oder  der  schall"  im  akkusative,  „die  sprechende  person  oder 
der  schallende  gegenständ  im  genetive  steht''.  Man  hat  diesen 
genetiv  als  ablativischen  genetiv  fassen  wollen  (von  einem  orte 
her  etwas  hören):  das  ist  unrichtig,  weil  der  (in  den  arischen 
sprachen  erhaltene)  ablativ  bei  den  verbis  des  hörens  nicht  vor- 
kommt. Der  genetiv  bezeichnet  vielmehr  den  ort,  an  dem  sich 
der  laut  bildet,  an  dem  man  ihn  wahrnimmt.  „An  der  glocke 
einen  ton  vernehmen",  „an  dem  redner  das  wort  hören"  war  die 
ursprüngliche  und  natürliche  auffassung:  denn  die  Ursache  des 
tones  war  dem  naturmenschen,  namentlich  bei  tönenden  leblosen 
gegenständen,  verborgen;  er  konnte,  wenn  schild  und  schwert  zu- 
sammenschlugen, nur  konstatieren,  dass  sich  dann  ao  dem  schilde, 
an  dem  getroffenen  punkte  des  Schildes  ein  klang  entwickelte. 
Endlich  gehören  hierher  die  verba  des  „herrschens,  anf  ührens" 
(Delbrück  §  150):  der  herrscher  und  fiihrer  ist  das  haupt,  die 
spitze  an  dem  leibe  des  Volkes.  ^^Qyetwv  avaaauv  bedeutet 
„an  den  argivem  der  ava^  sein",  axQctttwtSnf  tffeiad'ai  „die 
führung  am  soldatentrupp  haben". 

Von  den  genetiven  bei  Substantiven  verrat  der  genetiv 
des  besitzers  noch  am  deutlichsten  die  alte  lokale  bedeutung 
des  casus:  „der  köpf  des  pferdes**  ist  „der  köpf  am  pferde", 
„das  thor  des  hauses"  ist  das  „thor  am  hause",  die  „orden  des 
Vaters"  sind  die  „orden  am  vater".  Aus  diesem  begriffe  des 
räumlichen  Zusammenhangs  entwickelte  sich  bereits  ursprach- 
lich naturgemäss  der  begriff  der  Zusammengehörigkeit  und 
damit  der  begriff  des  besitzers. 

Da  durch  den  genetiv  ursprünglich  ausgedrückt  wurde,  dass 
ein  gegenständ  nicht  ganz,  sondern  nur  an  einem  seiner  teile  mit 
einer  handlung  oder  einem  anderen  gegenstände  in  berührung  kam 
oder  stand,  so  gewann  der  genetiv  weiterhin  folgerichtig  die  be- 
deutung des  in  einem  seiner  teile  engagierten  ganzen :  so  entstand 
der  sogenannte  partitive  genetiv.  Ihn  finden  wir  bei  den 
Verben  des  „essens"  und  „trinkens"  (Delbrück  §  151),  die  das 
Objekt  im  genetive  zu  sich  nehmen,  wenn  der  gegenständ  nicht 
ganz  aufgegessen  oder  ausgetrunken  wird:  Ttivta  oivov  „ich  trinke 
vom  weine",  lit  valgau  dänos  „ich  esse  vom  brode";  das  essen 
„vom  brode"  ist  nichts  anderes  als  das  essen  „am  brode",  die 
handlung  des  essens  vollzieht  sich  an  dem  objekte,  sie  trifft  nur 
teile  desselben.  Als  partitiv  ist  auch  der  genetiv  bei  den  verben 
des  „füllens,  sättigens"  (Delbrück  §  156)  zu  denken:  x^i^- 
Qog  eTtPsariiffctvTO  Tf&foio  „sie  füllten  die  krüge  mit  trank",  slav. 
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napojiti  vina  „mit  wein  tranken".  Die  masse,  mit  der  man  füllt 
und  sättigt,  ist  das  ganze»  von  dem  ein  teil  genommen  wird. 
Auch  in  diesem  gebrauche  des  partitiven  genetivs  klingt  die 
lokale  grundbedeutung  noch  durch:  „man  sättigt  sich  am  weine!" 
Ob  man  den  partitiven  genetiv  beim  nomen  am  besten  hier  an- 
reiht oder  richtiger  zum  genetiv  des  besitzers  stellt»  wird  sich 
selbst  in  dem  einzelfalle  schwer  entechdden  lassen,  nollot 
Tgtitav  „viele  der  troer"  lässt  sich  doppelt  auffassen,  entweder 
als  „viele,  die  zum  troerverbande  gehören  (gen.  poss.)*'  oder  als 
„viele,  die  einen  teil  des  troerverbandes,  einen  teil  am  troerverbande 
bilden  (gen.  part.)".  Ein  genetivus  partitivus  ist  endlich  auch  der 
sogenannte  genetivus  subjectivus  und  objectivus:  „die  an- 
kunft  des  gastfreundes'S  „das  anschirren  des  rosses".  Die  begriffe 
„ankunft''  und  „anschirren"  gehören  zu  je  einer  geschlossenen 
grossen  klasse  von  begriffen,  die  mit  den  Vorstellungen  des  „gast- 
fireundes",  des  „rosses"  eng  verknüpft  sind  und  den  gesammt- 
inhalt  der  möglichen  eigenschaften,  zustande,  handlungen  und 
Schicksale  beider  wesen,  also  eigentlich  diese  beiden  wesen  selbst 
in  ihrem  ganzen  erscheinungskreise  darstellen  („die  ankunft»  der 
abschied,  das  geschenk,  die  bewirtung,  der  mord  u.  s.  w.  des  gast- 
freundes", —  „das  füttern,  das  schwemmen,  das  töten,  das  laufen, 
das  fressen  u.  s.  w.  des  rosses").  Wenn  ich  also  von  der  „an- 
kunft  des  gastfreundes",  von  dem  „anschirren  des  rosses''  lede^ 
so  greife  ich  aus  den  gesammtinhalten  „gastfreund"  und  „ross" 
einen  einzelnen  teil  heraus:  ,',die  ankunft  von  dem  gastfreunde, 
das  anschirren  von  dem  pferde". 

Was  ich  hier  für  den  genetiv  ausgeführt  habe,  lässt  sich 
noch  einfacher  für  den  akkusativ,  dativ,  Instrumentalis  und  ablativ 
zeigen.  Der  instrumentalis  —  um  nur  dies  eine  zu  bemerken  — 
bezeichnete  nach  Delbrück's  eigenen  ausfuhrungen  (s.  184),  „den- 
jenigen substantivbegriff,  mit  dem  zusammen  der  träger  der  hand- 
lung  diese  vollzog"  —  also  ein  lokales  v^hältnis:  denn  der 
begriff  „vereinigt  mit"  ist  doch  ursprünglich  ein  lokaler. 

Als  einleitung  des  zweiten  bandes,  der  das  verbum  und 
die  Partikeln  behandelt,  wird  kurz  ausgeführt,  dass  die  vgil. 
grammatik  in  den  sogenannten  tempusstämmen  nicht  mehr  den 
ausdruck  verschiedener  Zeitfolge,  sondern  verschiedener  aktionsart 
sehe  (s.  1—15).  Das  nun  folgende  kapitel  XVII  (s.  16—64) 
beschäftigt  sich  mit  den  „charakterisierten  präsens- 
bildungen"  des  Altindischen  und  Griechischen,  die  allesamt 
eine  nicht-punktuelle  (also  länger  verlaufende  oder  aus  mehreren 
punktuellen  akten  sich  zusammensetzende)  handlung  bezeichnen. 
Die  reduplicierende  klasse  soll  eine  iterative  oder  inten- 
sive aktion  bezeichnen  z.  b.  jigati  —  dor.  ßißäri  „er  setzt  den 
fuss  wiederholt  auf',  wenn  gleich  diese  bedeutung  im  Qriechischen 
verblasst  sei,  —  die  j^b-klasse  eine  kursive  aktion  d.  h.  eine 
handlung,  die  derartig  vor  sich  geht,  dass  man  sich  weder  einzelne 
akte    während    ihres   Verlaufes,  noch    ihren  anfangs-   oder    end- 
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punkt  vorstellt  z.  b.  ssk.  svidtfämi:  idito:  ahd.  swizzu  »,ich 
schwitze'^  —  die  nasalklasse  und  die  praesentia  mit  -sh" 
(ssk.  ch\  a%)  eine  terminative  aktion  d.  h.  eine  handlang, 
die  zwar  als  eine  länger  verlaufende  (also  nicht  als  punktuelle) 
sich  darstellt,  aber  docä  wesentlich  in  ihrem  anfangs-  oder  end- 
punkte  ins  äuge  gefasst  wird  z.  b.  ssk.  mömi:  OQVvfii  „ich  setze 
in  bew^ung*'  (lineares  wqvvto  neben  dem  punktuellen  aorist 
ä^o),  ssk.  krfnämi:  kelt.  crenim  „ieh  erwerbe  durch  tausch, 
tausche  ein",  gächämt:  ßaaxw  „ich  gehe  auf  ein  ziel  los".  Die 
sogenannten  iterativa  auf  -oxoi'  haben  also  nach  Delbrück 
ursprünglich  nicht  iterative  bedeutung  gehabt,  sondern  dieselbe 
erst  nachtraglich  gewonnen;  sie  entwickelte  sich  zuerst  in  den 
drei  impeifekta  eßaanov^  Vq>aa%ov^  eanov^  in  denen  der  gedanke 
der  gewohnheitsmässig  wiederholten  handlung  darum  ausschliesslich 
Wohnung  nahm,  weil  sie  für  das  sonstige  bedürfnis  andere  aug- 
mentformen desselben  verbs  neben  sich  hatten. 

Delbrück's  „aktionsarten"  stellen  sich  für  denjenigen,  der 
zum  Verständnisse  der  abstrakten  denkformen  von  den  sinnlichen 
begriffen  aus  zu  gelangen  hofit^  als  eigenschaften  des  der  „hand- 
lung" im  sinnenleben  entsprechenden  Vorganges,  der  bewegung, 
dar.  Eine  bewegung  kann  plötzlich  sein,  einaktig,  kaum  begonnen 
schon  vollendet»  wie  das  blitzen,  das  zucken  des  Schwertes:  dann 
ist  sie  punktuell;  sie  kann  langer  verlaufen,  wie  das  rollen 
des  rades,  das  fliessen  des  Stromes:  dann  ist  sie  kursiv;  sie 
kann  zwar  langer  verlaufen,  aber  doch  nur  in  ihrem  anfangs- 
oder  endpunkte  ihre  eigentliche  bedeutung  besitzen,  wie  das 
fli^en  des  pfeiles,  das  untergehen  der  sonne,  das  abfahren  des 
Schiffes:  dann  ist  sie  terminativ. 

Nur  eine  klasse  steht  für  sich  allein:  die  reduplicierte 
mit  ihrer  angeblich  iterativ-intensiven  bedeutung.  Delbrück 
sucht  den  abstrakten  begriff  der  intensiven  handlung  aus  dem 
der  iterativen  d.  h.  wiederholten  punktuellen  handlung  abzuleiten 
und  damit  also  in  letzter  band  auf  eine  der  drei  eben  skizzierten 
arten  der  bewegung  zurückzugelangen.  Dabei  ist  aber  zweierlei 
bedenklich:  in  diejenigen  proethnischen  reduplicierten  präsentia, 
die  nach  Delbrück  eine  iterative  handlung  bezeichnet  haben  sollen 
z.  b.  ssk.  Htarti  „überschreiten",  piparti:  Ttinkrjai  „füllen",  muss 
diese  bedeutung  mit  emer  gewissen  sanften  gewalt  hineininter- 
pretiert werden,  und  zweitens  ist  für  praesentia  wie  ddddmi: 
diSfOfiv  „geben",  dddhämi:  Tid-rjui  „legen"  weder  eme  iterative  noch 
eine  intensive  bedeutung  nachweisbar,  wie  das  Delbrück  selbst 
zugesteht  (s.  17):  „die  aktion  von  dddäii  geben  und  dddhäü 
setzen  weiss  ich  aus  dem  RV.  nicht  genauer  zu  bestimmen. 
Bei  dldwfÄi  und  ri^fu  könnte  man  wohl  eine  in  mehreren  akten 
sich  vollziehende  handlung  annehmen,  aber  deutlich  tritt  dieser 
sinn  nicht  hervor".  Das  scheint  mir  grund  genug,  die  ursprüng- 
liche bedeutung  dieser  klasse  auf  einem  anderen  wege  zu  suchen. 

Von  den   12  proethnischen  präsentia  mit  reduplikation,   die 
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sich  bei  Delbrück  finden,  sind  vier  nur  aus  dem  Sanskrit  und 
Zend  belegt  (ved.  cik^ti,  tifarti,  bibh^ti,  sisakti)  und  eines, 
nämlich  ved.  jihlte:  griech.  %ixqf^i^  wegen  der  Verschiedenheit  der 
vedischen  und  griechischen  bedeutung  unsicher.  Sechs  reichen  be- 
stimmt in  die  indogermanische  grundsprache  hinauf,  nämlich  gigämi 
„ich  schreite"  in  ssk.  jigäti:  dor.  ßißati,  didömi  „ich  gebe"  in 
6sk.  dddämi:  didwpiii  lit  d'Qmi  aus  ^dö-d-mi:  slav.  damt  aus 
*dä'd-iwi,  dhidh^mi  „ich  lege"  in  ssk.  dddhämi:  %L&rjpii^ 
sfistämi  „ich  stehe"  in  ssk.  ttithämi:  iatäfti^  pipelmi piplmSs 
„ich  fülle,  wir  füllen"  in  ved.  piparti  pipriäm:  griech.  mTrkrjfii 
niTcXäfisVj  endlich  pipömi  „ich  trinke",  das  allerdings  nur 
noch  in  einzelnen  formen  (ssk.  pi-p-ate  3.  plur.,  pi-p-änds,  falisk. 
pipafo  „bibam*<)  erhalten  ist,  da  es  durch  nicht  aufgeklärte  ein- 
flüsse  schon  ursprachlich  in  das  thematische  praesens  pibö  (ssk. 
pibämi,  kelt.  ibim,  lat.  bibo)  umgewandelt  wurde.  Diesen  sechs 
präsentia  kann  als  siebentes  noch  bhibhermi  ,;ich  trage"  hinzu- 
gefugt werden,  das  im  RV.  in  zahlreichen  formen,  im  griechischen 
allerdings  nur  durch  den  von  Aristoteles  gebrauchten  infinitiv 
iaTtiq>Qdvat  belegt  ist  Von  ssk.  nimsate  „sich  berühren,  küssen": 
griech.  viaofiai  „heimkehren"  (aus  ^vUra-ipptail!)  sehe  ich  mit 
Delbrück  ab,  da  mir  die  aus  diesen  formen  erschlossene  existenz 
eines  zu  idg.  nes-  „heimkehren"  (ssk.  ndsate,  griech.  vio/aai)  ge- 
bildeten ursprachlichen  Stammes  ni-ns-  nicht  über  jeden  zweifei 
erhaben  ist. 

Alle  sieben  praesentia  mit  reduplikation  bezeichnen  band- 
lungen,  die  von  zwei  Zwillingsgliedern  des  menschlichen 
körpers  gleichzeitig  ausgeführt  werden  oder  ausgeführt 
werden  können  und  zwar,  eine  ausgenommen,  von  den  beiden 
wichtigsten  gliederpaaren,  den  bänden  (didömiy  dhidhemi,  pipelmi, 
bhibhermi)  und  den  füssen  (gigami,  stistämi);  ihnen  schliessen 
sich  die  lippen  (pipömi)  an.  Ob  der  indogermane  mit  einer 
band  gab  oder  mit  beiden,  ob  er  mit  einer  band  eine  last 
trug  oder  mit  beiden,  war  nicht  nur  für  das  sinnliche  bild  der 
handlung,  sondern  auch  für  ihren  charakter  so  bestimmend,  dass 
in  der  spräche  für  die  mit  beiden  gliedern  ausgeführte,  also 
schnellere  und  schwerere  handlung,  sehr  wohl  ein  besonderer  aus- 
druck  gewählt  werden  konnte.  Da  sich  diese  im  gegensatz  zur 
handlung  des  einen  zwillingsgliedes  gewissermassen  als  eine  von 
zwei  Subjekten  vollzogene  doppelhandlung  darstellte,  auch  wenn 
ihr  gesammt-effekt  nur  einer  war,  so  wurde  sie  durchaus  passend 
durch  den  doppelt  gesetzten  d.  h.  den  reduplicierten  verbstamm 
bezeichnet:  dö-  „geben  mit  einer  band"  neben  di-dö-  „mit  beiden 
bänden  geben",  pel-  „füllen  mit  einer  band"  neben  pupd-  „mit 
beiden  bänden  füllen".  Natürlich  ist  die  mit  beiden  gliedern 
ausgeführte  handlung  immer  die  intensivere  und  wahrscheinlich 
hat  man,  wie  aus  vielen  einzelsprachlichen  neubildungen  mit 
reduplikation  hervorgeht,  im  verlaufe  der  Sprachentwicklung,  als 
das   gefuhl   für   die   sinnliche    grundanschauung   zurücktrat   und 
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schwand,  die  reduplikation  nur  als  eine  allgemeine  Verstärkung 
des  verbalbegriffes  empfunden. 

Diese  von  mir  vorgetragene  erklarung  der  ältesten  redupli- 
cierten  prasentia  stützen  besonders  die  von  den  stammen  stä- 
und  gO-  abgeleiteten  praaens-  und  „aorisf^-formen. 

Hatte,  wie  Delbrück  vermutet,  die  Wurzel  stä-  ursprünglich 
die  punktuelle  bedeutung  „hintreten'S  so  macht  zunächst  das 
präsens  stistäti  „er  steht*'  eine  gekünstelte  erklarung  notwendig: 
„er  tritt  wiederholt  hin  (gleichsam  die  Stellung  ausprobierend)'' 
übersetzt  es  Delbrück,  aber  von  dem  begriffe  „wied^holt  hin- 
treten'* zu  „stehen*'  ist  denn  doch  ein  ziemlich  kühner  sprung, 
um  so  mehr,  als  keine  spur  dieser  bedeutungsentwicklung  nach- 
zuweisen ist.  Femer  dürfen  doch  die  vom  stamme  stä-  abge- 
leiteten nominalen  bildungen  bei  der  bestimmung  seiner  ursprüng- 
lichen bedeutung  nicht  unberücksichtigt  bleiben:  sie  zeigen  deutlich, 
dass  mit  stä^  das  „stehen"  und  nicht  das  „hintreten''  ausgedrückt 
wurde   (vgl.  z.  B.   OTijiuwv:   lat.   stämen:  lit.  stäMes   „Webstuhl). 

Hatte  8tä',  wie  ich  vermute,  ursprünglich  die  bedeutung  „das 
einzelne  bein  in  der  zum  stehen  erforderlichen  Stellung  halten", 
so  wurde  durch  sti-sta-  zum  ausdrucke  gebracht,  dass  beide  beine 
diese  Stellung  einnahmen  und  dass  der  mensch  sich  also  im  zu- 
stande des  gewöhnlichen  Stehens  befand.  Das  nicht-reduplicierte 
stammt  bezeichnete  dann  konsequenterweise  das  „stehen  auf  einem 
beine".  Dieser  zustand  ist,  als  abgeschlossenes  ganzes  genommen, 
entschieden  ungewöhnlich ;  er  bildet  aber  stets  den  ersten  akt,  das 
erste  Stadium  jedes  Stehens:  denn  zunächst  bringe  ich  das  eine 
bein  in  die  stehlage  und  komme  vollständig  auf  ihm  zur  ruhe, 
bevor  ich  das  zweite  nachziehe  und  die  arbeit  des  Stehens  nun 
gleichmässig  auf  beide  glieder  verteile.  Das  „stehen  auf  einem 
beine"  leitet  den  vollständigen  Vorgang  des  „Stehens  auf  beiden 
beinen"  ein.  std^mi  bezeichnete  also  einen  schnell  vorübergehen- 
den vorbereitenden  moment  für  den  dauernden  zustand  des 
sU-stämiy  es  bezeichnete  den  beginn  der  handlung  des  vollständigen 
Stehens  und  gewann  damit  im  gegensatze  zu  dem  kursiven 
stistämi  „ich  stehe  auf  beiden  fassen"  die  punktuelle  bedeutung 
„den  einen  fuss  aufsetzen,  hintreten".  Nun  verstehen  wir  auch, 
weshalb  sich  ein  präsens  std-mi  ,4ch  stehe  auf  einem  fusse,  ich 
stelle  einen  fuss  auf,  ich  trete  mit  einem  fusse  hin"  neben  sti- 
störtni  „ich  stehe"  nidit  erhalten  hat,  sondern  nur  das  präteritum 
6'Stä^t  „er  setzte  einen  fuss  auf,  trat  hin",  das  richtig  von  Del- 
brück im  anschlusse  an  Lobeck  der  form  nach  für  ein  Imper- 
fektum erklärt  wird.  Dieses  imperfektum  wurde  vom  Sprach- 
gefühle als  aorist  aufgefasst^  weil  gerade  der  aorist  eine  punk- 
tuelle handlung  in  der  Vergangenheit  bezeichnete.  Durch  das 
engere  Verhältnis,  das  sich  nach  analogie  anderer  verba  zwischen 
dem  kursiven  präsens  stistämi  und  dem  punktuellen  imper- 
fekt-aoriste  fytät  bildete,  wurde  stdmi  ganz  bei  seite  gedrängt, 
zumal    da   es   mit   seiner  punktuellen  bedeutung  unter  den  von 
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einsilbigen  wurzeln  gebildeton  prasentis  ursprachlich  nur  spir- 
liehe  genossen  hatte. 

Was  ich  für  stä-  ausgeführt  habe,  gilt  in  gleicher  weise  fiir 
gä-.  Der  stamm  bedeutete  nicht  „den  fuss  aufsetzen",  sondern 
,,die  zum  gehen  erforderliche  beinbewegung  machen  (mit  dem 
einzelnen  beine)^  Die  handlung  des  reduplicierton  präsens 
gi-gä-mi  „dahinschreiten<<  war  nicht  iterativ  („den  fuss  wieder- 
holt aufsetzen*'),  sondern  eine  solche,  die  von  beiden  beinen 
gleichzeitig  ausgeführt  wurde.  Machte  man  die  zum  gehen  erforder- 
liche bew^ung  nur  mit  einem  beine  (gä-mi,  i-gM),  so  war 
das  immer  nur  der  erste  akt,  die  einleitung  zum  gehen,  wie  Storni 
istät  der  erste  akt  des  Stehens,  und  so  gewannen  ga-mi  i-aiSrt 
folgerichtig  die  bedeutung  „das  bein  zum  gehen  heben,  zu  gäen 
beginnen,  aufbrechen*',  also  eine  punktuelle  bedeutung  im  gegen- 
satze  zu  der  kursiven  bedeutung  von  gigämi. 

Im  kapitel  XVIII  (s.  64 --82)  wird  ausgeführt^  dass  die  aus 
einsilbigen  wurzeln  gebildeten  formen  (präsentia  und  soge- 
nannte aoriste)  selbstverständlich  keine  „charakterisierte*'  hand- 
lung, sondern  schlechthin  die  handlung  der  verbalwurzel  be- 
zeichnen, die  punktuell,  nicht-punktuell  oder  gemischt  sein  kann 
z.  b.  ssk.  6^8te  :  ^arai  „sitzt**  (nicht-punktuell),  ssk.  ^mi :  dfu 
„gehe**  und  „breche  auf**  (gemischt),  ssk.  däti  „schnddet  ab**  : 
qnfioi  „behauptet**  (punktuell).  Das  kapitel  XIX  (s.  83 — 109) 
sucht  den  nach  weis  zu  erbringen,  dass  von  den  beiden  klassen 
der  aus  wurzeln  auf  -o-  (oder  mit  -o-)  gebildeten  formen  die 
stammbetonte  und  starkstammige  (typus  bhivo-)  kursive  oder 
punktuelle  (selten)  oder  gemischte  aktion  bezeichnete  z.  b.  ssk. 
värtate  :  lat.  verto  „rollen**  (kursiv),  ssk.  bhdrati  :  <p^ai  „tragen** 
und  „bringen,  holen**  (kmrsiv  und  terminativ),  idg.  bhiudheU 
„wachen**  und  „erwachen**  (kursiv  und  punktuell),  viofiai  :  got 
ganisan  „heimkehrend  eintreffen**  (punktuell),  —  während  die 
zweite  (tjpus  tudö-)  ursprünglich  nur  eine  punktuelle  handlung 
ausdrückte  und  deshalb  im  Griechischen  als  aoristetamm  so  aus- 
gedehnte Verwendung  fand.  Die  verba  auf  -^|d  haben,  wie 
das  im  kapitel  XX  (s.  109 — 119)  ausgeführt  wird,  entweder  eine 
iterativ -ziellose  bedeutung  (patäyati  „flattern**,  q^qiia  „ziellos 
hin-  und  hertragen**),  oder  es  sind  kausativa  {pktdyati).  Den 
Ursprung  der  kausativen  bedeutung  lässt  Delbrück  unentschieden. 
Das  nächste  kapitel  XXI  (s.  119 — 145)  untersucht,  wie  weit  sich 
die  auf  grund  des  Sanskrit  und  des  Griechischen  aufgestellten 
grundbedeutungen  der  verschiedenen  stammtypen  auch  im  G^- 
manischen  und  Slavischen  nachweisen  lassen. 

Eine  ausserordentlich  wichtige  und  an  eindeutigem  matoriale 
beobachtete  bildung  bringt  abschnitt  XXII  (s.  146—170)  zur 
spräche,  die  „perfektivierung  durch  Verbindung  mit 
Präpositionen**.  An  dem  lateinischen  coft-  eriäutert  Del- 
brück, wie  in  einer  Zusammensetzung  die  specielle  bedeutung  der 
präposition  in    einer  allgemein  verstärkenden  und  besonders  die 
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vollenduDg  der  handlang  hervorkehrenden  bedeutung  aufgehen 
kann.  Im  Gotischen  giebt  geh  dem  verbom  perfektive  bedeutung 
{saikvan  „sehen",  ga-saihvan  „erblicken*')  und  vdrd,  des  beson- 
deren nachdruckes  wegen,  oft  auch  da  gesetzt,  wo  das  simples 
allein  schon  die  punktuell-perfektive  aktion  bezeichnen  kann 
{ga-hausida  neben  hausida).  Im  Slavischen  werden  die  einfach- 
durativen verba  durch  Zusammensetzung  mit  einer  praposition 
punktuell-perfektiv;  der  indikativ  praes.  erhält  damit  die  bedeu- 
tung des  indikativs  fut.  und  wird  in  prasentischer  bedeutung 
durch  das  iterativ  ersetzt:  biti  „schlagen'',  u-biti  „erschlagen, 
töten",  U'bijq  „ich  werde  erschlagen",  u-bivajq  „ich  erschlage". 
Leider  hat  sich  Delbrück  auf  das  bekannte  und  durchgearbeitete 
germanische  und  slavische  material  beschrankt  und  die  perfekti- 
vierung  in  den  übrigen  sprachen  nicht  verfolgt. 

Im  kapitel  XXIII  (s.  171—229)  wird  die  von  Gurtius  an- 
genommene „intensive"  grundbedeutung  des  perfekts  abgelehnt 
und  mit  Kohlmann  angenommen,  dass  dasselbe  ursprünglich  den 
auf  einer  vorhergehenden  handlung  beruhenden  zustand  eines 
Subjektes  bezeichnete.  Dadurch  allerdings,  dass  dieser  zustand 
immer  den  abschluss  einer  vorhergehenden  handlung  voraus- 
setzty  gewann  das  perfekt  sekundär  die  flhigkeit,  den  in  der 
gegenwart  vollendeten  abschluss  einer  handlung  auszu- 
drücken, und  zwar  fasst  es  dann  entweder  mehrere  handlungen 
bis  zur  grenze  der  gegenwart  zusammen  (z.  b.  r  «^  iavqC  'Oivü'- 
aevg  ia^Xa  Mo^w  „hat  gethan")  oder  es  stellt  den  abschluss 
einer  einzelnen  handlung  dar  (vavänditna  „wir  haben  gepriesen" 
im  letzten  verse  des  preisliedes).  Auch  im  „augmenttempus  vom 
perfektstamme"  ist  der  grundbegriff  des  perfekts  nicht  zu  ver- 
kennen: wenn  sich  dasselbe  bald  dem  imperfekt  (ifdiintjjKOv  „sie 
blökten*^,  bald  dem  aoriste  (z.  b.  'qtftiyea  „ich  befahl")  nähert,  so 
erklärt  sich  das  aus  der  doppelbedeutung  des  perfekts  (zustand: 
imperfekt^  vollendete  handlung:  perfektiver  aorist). 

Der  indikativ  des  aoristes  (kapitel  XXIV  s.  230—241) 
bezeichnet  eine  punktuelle  handlung  in  der  Vergangenheit  und 
wurde  deshalb  anfänglich  überhaupt  nur  von  wurzeln  mit  punk- 
tueller bedeutung  gebildet.  Im  Griechischen  stellt  sich  die  punk- 
tuelle aktion  häufig  als  anfangs-  oder  endpunkt  einer  handlung 
dar  (inchoativer  und  effektiver  aorist),  z.  b.  ix^V^  »g^et  in 
freude"  von  dem  kursiven  x^^  „sich  freuen",  aSeiaa  „geriet  in 
furcht*'  im  gegensatz  zum  kursiven  deldia  „ich  bin  in  furcht" 
(von  der  an  sich  schon  punktuellen  wurzel  dei-  „in  furcht  ge- 
raten"). Das  futurum  (kapitel  XXV  s.  242—255),  von  haus 
aus  ein  selbständiges  tempus  und  formell  nicht  mit  dem  kon- 
junktive  des  aoriste  identisch,  bezdchnet  dasjenige,  was  nach  der 
ansieht  des  sprechenden  in  näherer  oder  fernerer  zeit  eintreten 
wird.  G^gen  Hopkins  führt  Delbrück  aus,  dass  der  konjunktiv 
im  gegensatze  zum  futurum  mehr  die  Subjektivität  des  redenden 
hervorhebe^  seine  absieht  und  seinen  wünsch,  an  dem  künftigen 
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eintreten  der  handlang  mitzuwirken.  Die  aktionsart  des  futurs 
ist  dieselbe  wie  die  der  wurzel. 

Die  Verbindung  mehrerer  wurzeln  zu  einem  a-verbo  (kapitel 
XXVI  s.  256 — 260)  erklärt  sich  daraus,  dass  von  gewissen 
wurzeln  gemäss  ihrer  eigentümlichen  aktionsart  bestimmte  tempora 
im  allgemeinen  nicht  gebildet  wurden  (z.  b.  von  einer  wurzel 
mit  einer  so  ausgesprochenen  nicht-punktuellen  bedeutung  wie  es- 
„sein"  kein  aorist:  daher  E(pvv). 

Den  Übergang  von  den  verbalstämmen  zu  den  modi  ver- 
mitteln die  kapitel  XXVU  und  XXVUI  (s.  260—346)  über  den 
,,indikativ",  der  zunächst  im  Arischen  und  Griechischen  unter- 
sucht wird.  Der  Indikativ  des  praesens  hat  erst  durch  den 
gegensatz  zu  den  augmenttempora  und  dem  futurum  die  rolle 
bekommen,  die  gegenwart  des  sprechenden  zu  bezeichnen,  natür- 
lich ohne  scharfen  gegensatz  zwischen  Vergangenheit  und  Zukunft. 
Der  indikativ  praesentis  einer  punktuellen  aktion  versetzt  die 
handlung  in  die  unmittelbare  Zukunft,  doch  sind  punktuelle 
praesenüa  selten.  Das  praesens  „historicum"  schildert  eine  ver- 
gangene handlung  so  dramatisch  lebendig,  als  spielte  sie  sich 
vor  unseren  äugen  ab,  und  das  praesens  bei  ssk.  purä  :  griech. 
TtOQog  „früher,  sonst'*  („sonst  schlafe  ich  gut :  gestern  nacht  aber 
nicht")  bezeichnet  nicht  etwas  vergangenes,  sondern  etwas  auch 
gegenwärtig  noch  dauernd  bestehendes,  das  sich  aber  nur  auf 
grund  der  Vergangenheit  als  andauernd  konstatieren  lässt  Das 
„augmenttempus  vom  praesens"  versetzt  die  aktion  des 
praesens  in  die  Vergangenheit:  ist  die  aktion  punktuell,  so  ent- 
steht der  (sogenannte  praesentische)  aorist,  ist  sie  nicht-punktuell, 
das  imperfektum.  Der  indikativ  perfekti  wird  im  Indischen 
oft  zu  einem  einfach  erzählenden  tempus  und  wechselt  mit  dem 
imperfektum  ab,  ohne  dass  sich  ein  unterschied  zwischen  beiden 
sicher  angeben  liesse:  im  allgemeinen  wird  das  imperfekt  ge- 
braucht, wenn  das  vergangene. ereignis  der  erinnerung  des  reden- 
den oder  hörenden  angehörte.  Das  plusquamperfekt  hatte 
die  im  Lateinischen  übliche  bedeutung  der  Vorvergangenheit  ur- 
sprünglich nicht,  doch  lassen  sich  im  Griechischen  schon  ausätze 
zu  ihr  nachweisen.  Beim  indikativ  aoristi,  der  eine  punk- 
tuelle handlung  der  Vergangenheit  ausdrückt,  kommt  es  wesentr 
lieh  darauf  an,  ob  der  Zeitpunkt  der  aoristhandlung  von  einer 
wirklichen  oder  einer  nur  angenommenen  gegenwart  aus  bestimmt 
wird.  Der  zweite  seltenere  fall  liegt  vor  beim  aoristus  pro  futuro, 
beim  „gnomischen  aorist",  beim  aorist  in  gleichungen  und  bei 
darstellung  typischer  fälle:  hierzu  werden  reichliche  belege  aus 
dem  Griechischen  gegeben.  Nach  kurzen  bemerkungen  über  das 
Verhältnis  des  Indikativs  aoristi  zum  imperfektum  —  jener  „er- 
zählt", dieses  „konstatiert"  —  und  über  das  futurum  werden 
s.  308 — 346  die  indikative  im  Italischen,  Germanischen,  Litaui- 
schen, Slavischen  besprochen.  Als  bemerkenswert  hebe  ich  her- 
vor:   im  Italischen    trat  das  imperfektum  ein  in  der  schilde- 
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ruDg  und  bei  einer  gleichzeitig  mit  einer  anderen  sich  vollzie- 
henden handlung,  das  plusquamperfekt  bekam  zu  seiner  alten 
bedeutung  die  aoristische  der  Vorvergangenheit,  die  im  alten 
Latein  noch  das  perfekt  vertritt,  das  alte  futurum  ging  unter 
und  wurde  durch  neubildungen  oder  den  konjunktiv  ersetzt,  das 
futurum  exactum  bezeichnete  ursprünglich  lediglich  dne  punk- 
tuelle handlung  der  Zukunft  und  bekam  den  sinn  der  künftigen 
Vollendung  erst  in  abhängigen  sätzen,  besonders  denen  mit  si 
und  nisi.  Für  das  Slavische  bekämpft  Delbrück  die  von 
Miklosich  in  vielen  fällen  angenommene  praesentische  bedeutung 
des  praesens  der  verba  perfektiva  und  sucht  überall  die  zu  er- 
wartende futurische  bedeutung  nachzuweisen.  Das  slavische  Im- 
perfektum entspricht  in  seiner  bedeutung  dem  indogermanischen 
imperfektum,  der  aorist  dem  indogermanischen  aoriste,  das  /- 
praeteritum  (umerlü  jesfi  „er  ist  tot")  dem  indogermanischen  per- 
iekte. 

Ein  kurzer  historischer  blick  auf  die  forschung  eröffnet  das 
kapitel  XXTX  (s.  346 — 412)  über  die  modi,  die  zunächst  wieder 
im  Arischen  und  Griechischen  betrachtet  werden.  Der  „injunk- 
tiv"  ist  ursprünglich  die  augmentlose  form  des  indikativs  aorisli 
in  Verbindung  mit  der  prohibitivpartikel  me,  also  idg.  me  dhst 
,,er  setze  nicht  hin".  Bereits  ursprachlich  erwetterte  sich  sein 
gebiet  nach  doppelter  richtung:  er  fand  ohne  mg  auch  in  posi- 
tiven Sätzen  Verwendung  und  neben  den  aorist  trat  das  aug- 
mentlose imperfekt  mit  injunktivischer  bedeutung.  Einen  grie- 
chischen rest  des  injunktivs  bildet  der  konjunktiv  aoristi  mit  /iij 
{jiri  fcon^atjig).  Von  den  drei  ursprünglichen  imperativ-formen 
auf  -dki  (i-dhi),  -€  (bhire)  und  -töd  (bhire-töd)  wurde  die  letztere 
gewählt,  wenn  der  eintritt  der  handlung  nicht  sogleich,  sondern 
erst  an  einem  gewissen  punkte  der  zukunft  erfolgen  sollte.  Der 
konjunktiv  in  hauptsätzen  drückt  teils  ein  wollen,  teils  eine 
Voraussicht  aus  und  wird  ursprünglich  nicht  mit  mS  verbunden. 
Der  Optativ  bezeichnet  einen  wünsch,  eine  rituelle  und  gesetz- 
liche Vorschrift,  endlich  die  an  eine  bedingung  geknüpfte  mög- 
lichkeit  (negativpartikel  ne).  Kein  modus  drückt  irgend  welche 
zeitstufe  aus.  Von  den  modalen  neubildungen  der  einzel- 
sprachen  stellt  der  latdnische  konjunktiv  impft,  und  plusqpft. 
eine  abart  des  optativs  dar,  insofern  der  satzgedanke  der  Sphäre 
der  Wirklichkeit  entrückt  ist  (Irrealis);  auch  der  in  hauptsätzen 
seltene  konjunktiv  praeteriti  des  Gk)ti8chen  und  der  slavisch- 
litauische  konditionalis  treten  als  irreales  auf. 

Die  genera  verbi  behandelt  kapitel  XXXT  (s.  412 — 439). 
Um  das  aktivum  in  seinem  unterschiede  vom  medium  zu  fassen, 
geht  Delbrück  von  solchen  verben  aus,  deren  praesens  entweder 
nur  aktivische  oder  nur  mediale  formen  zeigt,  und  kommt  zu 
dem  resultate,  dass  das  aktivum  vorwiegend  die  personen  als 
handelnde  vorstelle,  das  medium  dagegen  einen  Vorgang 
oder   zustand   schildere,    an    dem  das  subjekt  „betei- 
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ligt'*  sei.  Hat  das  verb  beide  genera,  so  drückt  das  medium 
entweder  eine  stärkere  beteiligung  des  ganzen  Subjektes  aus 
(dynamisches  m.)  z.  b.  tiithati  „steht'*  :  tiäfhate  „steht  still, 
hält  still",  oder  ein  sich-zurückbeziehen  der  handlung  auf  das 
Subjekt  (reflexives  m.)  z.  b.  ayai  „treibt'*  :  ayevai  „treibt  für 
sich'S  nifiTtXtjav  „füllt''  :  Ttifirchnai  „füllt  sich",  oder  endlich 
einen  bei  trag  des  Subjektes  zu  einem  gesammtvorgange  (reci- 
prokes  m.)  z.  b.  vädati  „spricht"  :  vddate  „unterredet  sich  mit 
jemandem".  Ein  passivum  gab  es  ursprachlich  nicht,  seine 
stelle  vertrat  das  medium  (namentlich  im  pft.).  Das  arische 
passiv  auf  -ya-  ist  von  den  intransitiven  medien  der  yo-praesentia 
ausgegangen  (z.  b.  rj-ya-te  „sich  strecken",  hdr-yorte  „sich 
freuen"). 

In  der  bestimmung  der  anfangsbedeutung  des  medium 
scheint  mir  Delbrück  nicht  das  richtige  getroffen  zu  haben.  Das 
medium  unterscheidet  sich  vom  aktivum  nur  durch  die  vollere 
endung,  nicht  durch  den  verbalstamm.  Da  nun  die  endung 
lediglich  die  handelnde  person  nennt,  so  kann  durch  verschiedene 
endungen  für  dieselbe  person  lediglich  das  verschiedenartige  ver- 
halten der  person  zur  handlung  zum  ausdrucke  gebracht  sein, 
nicht  aber  ein  verschiedener  Charakter  der  handlung  selbst,  der 
ja  in  der  Stammesform  sich  aussprach.  Wenn  also  Delbrück 
recht  hätte,  dass  das  aktiv  vorwiegend  handlungen,  das  medium 
aber  Vorgänge  und  zustände  bezeichnete,  so  würde  das  nur  so  zu 
erklären  sein,  dass  das  durch  die  medialendung  hervorgehobene 
verhalten  der  person  sich  besonders  bei  zuständen  und  vergangen 
einstellte;  Delbrücks  definition  müsste  dann  also  jedenfalls  um- 
gekehrt werden:  „das  medium  drückt  eine  besonders  bei  Vor- 
gängen und  zuständen  hervortretende  teilnähme  des  Subjektes 
aus".  Aber  auch  in  dieser  form  genügt  sie  noch  nicht.  Der 
begriff  „teilnähme"  klingt  zu  farblos,  als  dass  sich  etwas  klares 
unter  ihm  vorstellen  liesse,  wir  müssen  dafür  „Stimmung,  gefühls- 
bewegung"  sagen,  und  dann  muss  die  einschränkung  fallen,  dass 
diese  Stimmung  sich  nur  bei  Vorgängen  und  zuständen  äusserte. 
Im  medium  wird  also  ausgesprochen,  dass  das  subjekt  die 
handlung  (im  weitesten  sinne  genommen)  mit  einer  Stim- 
mung, einer  gemütsbewegung  begleitete.  Von  den  vier 
ursprachlichen  media  tantum  ist  in  ^te  :  TMixai  „liegt"  und 
äste  :  ^a%ai  (neben  dsti  :  hc%i)  „sitzt"  das  behagUche  gefühl 
der  ruhe  zu  suchen,  in  ssk.  näaate  „liebevoll  herangehen"  : 
veoftat  wird  der  begleitende  affekt  im  Sanskrit  noch  empfunden 
und  das  von  Delbrück  hier  übergangene  ved.  säcate  :  Sfvstai 
bedeutet  nicht  einfach  „hinter  einem  hergehen",  sondern  „schützend 
eeleiten,  treu  anhängen,  feindlich  verfolgen".  Bei  pdrdaU  :  nif^ 
oenat  überlasse  ich  die  ausmalung  des  begleitenden  gefühles  der 
Phantasie.  Es  würde  mich  hier  zu  weit  fuhren,  wollte  ich  im 
einzelnen  nachweisen,  wie  die  gegebene  definition  des  medium 
für  alle  von  Delbrück    aufgezählten   klassen   der   media  tantum 
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im  Arischen  und  Griechischen  passt.  Es  sei  nur  noch  hervor- 
gehoben, dass  das  dynamische  und  das  reflexive  medium  sich 
ebenfalls  ohne  Tireiteres  aus  der  die  handlung  begleitenden  ge- 
fühlsbewegung  erklären.  Das  reciproke  medium  ist  mit  dem 
reflexiven  identisch :  vddati  bedeutet  „er  redet,  ohne  eine  antwort 
zu  erwarten'*,  vddate  „er  redet  in  seinem  interesse,  er  erwartet 
von  der  handlung  des  rodens  einen  erfolg  für  sich  d.  h.  eine 
rückäusserung  des  angeredeten"  und  so:  „er  unterredet  sich  mit 
jemandem'^ 

Die  infinitive  (kapitel  XXXII  s.  440 — 475)  sind  der 
form  nach  dative  (oder  lokative)  verschiedener  verbalnomina:  im 
Arischen  kann  man  oft  schwanken,  ob  man  einen  dativ  oder 
inflnitiv  vor  sich  hat.  Einzelne  formen  waren  freilich  bereits 
ursprachlich  zu  infinitiven  erstarrt.  Der  inflnitiv  wurde  ge- 
braucht :  1.  als  konjunktiv  oder  imperativ  (ved.  yajädhyäi  „ich 
will  opfern",  einifievcti  „rede,  redet"  von  der  entfernteren  Zu- 
kunft, nach  Wackemagel  und  Delbrück  der  ausgangspunkt  des 
infinitivus  historicus  im  Lateinischen  und  Baltisch-Slavischen), 
2^.  als  pradikat  (näsmäkam  asti  tat  tdra  (xti-Skdde  „unser  eifer 
ist  nicht  zu  übersehen",  lit.  brolyciui  jöti  „dem  bruder  (ziemt  es) 
zu  reiten"),  3.  als  erganzung  der  Satzaussage  {bibere  da  „gieb  zu 
trinken),  4.  bei  hilfsverben  („können,  müssen").  Dass  infinitive 
im  Arischen  auch  als  verba  finita  gebraucht  werden  konnten, 
zeigt  Delbrück  (s.  442 — 449)  an  ved.  stuäe  „preisen"  und  „ich 
preise".  Nach  kurzen  bemerkungen  über  das  ans  regierende 
verbum  angelehnte  dativische  objekt  beim  infinitive  und  über  die 
einzelsprachlichen  infinitive  kommen  zum  schluss  in  kapitel 
XXXni  (s.  476 — 497)  die  participien  und  verbaladjektive 
zur  spräche.  Die  ersteren  drücken  im  Verhältnis  zur  haupthand- 
lung  die  aktionsart  ihres  tempusstammes  aus.  Das  verbaladjektiv 
auf  -to-  sagt  aus,  dass  sich  eine  person  oder  sache  zeitweilig  in 
einer  bestimmten  läge  befindet:  ssk.  pUds  „getrunken",  Ogatds 
„herangekommen".  Die  bedeutung  der  möglichkeit  findet  sich  im 
Ssk.  nur  in  der  Zusammensetzung  mit  a-  aus  ^-  „nicht"  z.  b. 
Chntfim  „unsterblich":  das  ist  alt.  Das  italische  gerundiv  be- 
zeichnete ursprünglich  nur  das  „sollen",  ohne  den  nebensinn  des 
passiven.  Eine  kurze  betrachtung  der  litauischen  gerundia  8Ü- 
kant  sükus  suksent,  des  litauischen  particips  in  obliquer  rede  als 
eines  Vertreters  vom  verbum  finitum,  der  slavischen  participia 
und  der  absoluten  participialkonstruktionen  schliesst  die  darstel- 
lung  des  verbs. 

Als  anhang  folgt  ein  kapitel  XXXIV  über  die  partikeln 
(s.  497 — 540).  Ich  hebe  daraus  hervor:  ssk.  ca  :  ts  :  que  : 
got.  'h  ist  entweder  verstärkend  (hinter  dem  indefiniten  und  rela- 
tiven pronomen)  oder  verbindend  („und"),  das  gotische  -uh  ent- 
stand nicht  aus  -rnque,  sondern  einer  Verschmelzung  der  frage- 
partakel  -w-  mit  -h;  rj  rji  „als"  nach  komparativen  ist  mit  ssk. 
väf  lat.  ve  identisch;  die  negativpartikel  me  (ssk.  may  griech.  /uif) 
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wurde  ursprünglich  mit  dem  injunktive  verbunden  und  steht  im 
BV.  nur  in  unabhängigen  sätzen ;  das  privative  ^  wird  mit  formen 
des  verbum  finitum  nicht  verbunden;  ssk.  nd  „gleichsam,  wie^ 
ist  mit  Hillebrandt  als  ein  von  der  negation  nd  verschiedeneB 
wort  anzusehen. 

Der  verbal-  und  sach-index  (s.  541 — 558)  ist  nur  „für  den 
ersten  anlauf  berechnet". 

Delbrück  hat  sich  in  seinem  zweiten  bände,  wie  er  selbst  im 
Vorworte  dazu  sagt,  „vielfach  mit  problemen  abgegeben,  die  stets 
das  besondere  interesse  der  deutschen  philologen  und  schulmanner 
erregt  haben" :  seine  vergleichende  darstellung  des  vedischoi  und 
homerischen  verbs,  der  kern  des  zweiten  Bandes,  fuhrt  dieses 
Interesse  auf  bahnen,  die  bisher  nur  zaghaft  betreten  waren,  weil 
man  an  der  Sicherheit  des  bodens  zweifelte;  diese  zweifei  sind 
jetzt  hinweggeräumt;  mag  auch  das  einzelne  resultat,  die  einzelne 
Schlussfolgerung  bestritten  werden,  der  grund,  auf  den  sie  sich 
stützen,  ist  sicher  gelegt.  Durch  dieses  verdienst  wird  Delbrück'a 
arbeit  den  ausgangspunkt  aller  syntaktischen  einzelforschung 
bilden. 

Breslau.  0,  HaffmanfL 


Eine  phrygische  gloBse. 

ad  des'  iTceiyov  („eile  herbei"),  als  herrenlose  glosse  bei 
Hesych  überliefert,  ist  ziemlich  sicher  den  Phrygern  zuzuweisen 
und  auf  ^ad-dheve  zurückzuführen.  Die  präposition  ad-  (lat. 
adr,  got.  <xt')  kennen  wir  aus  den  phrygischen  präteritis  ad-dakei 
=r  erc-i^fixe  und  aMeret  =  sTt-iipaQs,  vgl.  KZ.  XXVIII  381  ff. 
JHSt  XI  158.  Das  phrygische  dse  „eile !"  entspricht  genau  dem 
griechischen  d-ie  „lauf!"  aus  *&€/€,  dem  indischen  dhdpa  (im 
BV.  nur  das  medium  dhavate  „laufen"):  denn  die  mediae  aspi- 
ratae  gh  dh  bh  waren  im  Phrygischen  durch  mediae  vertretoa, 
vgl.  Eretschmer  Einl.  229,  und  den  verlust  eines  v  zwischen 
vokalen  zeigten  bereits  die  phrygischen  nomina  dsog  ss  Jij^^ 
ßeog  =r  ßloq  aus  ßifog  und  wahrscheinlich  auch  öaog  »wolf  S 
von  Fick  zu  griech.  ^dq  „schakal"  (aus  ^^ii/g),  von  Kretsch- 
mer  zu  slav.  davüi  „würgen"  gestellt;  freilich  ist  von  diesen 
drei  belegen  nur  deog  ziemlich  sicher,  so  dass  addee  eine  will- 
kommene ergänzung  des  materiales  bildet. 

0.  Hoffmann. 
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Les  inflnitifs  avestiques  et  les  aisi^aences  des  Zand- 

scholars. 

La  lecture  d'un  remarquable  travail  ^)  sur  cette  question, 
qui  m'est  tombe  dernierement  sous  les  yeux  m'a  remis  en  me- 
moire mes  etudes  de  jadis  et  m'a  inspirS  les  reflexions  suivantes 
qui  ne  seront  pas  mal  yenaes,  je  Tespere,  des  lecteurs  des 
excellents  Beiträge  z.  k.  d.  idg.  s.  On  ne  sait  que  trop  les 
dissentiments  qui  regnent  entre  les  interprfites  de  TAvesta.  Non 
seulement  on  peut  dire  d'eux:  tot  captta  tot  sensus,  —  mais  il 
n'est  pas  rare  de  voir  un  seul  et  m6me  interprSte  condamner 
une  fois,  deux  fois  ses  propres  explications  et  en  presenter  une 
seconde,  une  troisieme  comme  la  seule  vraie  et  süre. 

On  ne  s'  etonnera  pas  si  des  philologues  classiques  ont  pro- 
fere  cette  sentence:  "Les  zendistes  devinent  et  ne  compren- 
nent  pas"  et  si  ces  perpetuels  desaccords  mettent  les  linguistes 
en  desarroi. 

N'y  aurait-il  pas  moyen  de  mettre  un  peu  plus  d'unite, 
si  pas  dans  les  recherches  du  moins  dans  les  conclusions?  Gela 
se  pourrait  si  Ton  voulait  admettre  quelques  principes  fonda- 
mentaux  qui  regleraient  les  appreciations  finales.  Je  prendrai 
aujourd'hui,  comme  exemple,  un  des  points  de  la  grammaire 
avestique  les  plus  sujets  ä  contestation :  ä  la  theorie  des  infini- 
tifs  et  je  poserai  le  principe  suivant  qui  me  paralt  inconte- 
Stahle : 

"On  doit  admettre  comme  la  plus  probable  l'explication 
„qui  implique  le  moins  d'irregularite,  d'anomalies,  d'alteration 
„et  qui,  en  mdme  temps,  donne  un  sens  satisfaisant  et  met  le 
„contexte  en  harmonie". 

Cela  dit,  j'en  viens  directement  a  mon  but  et  je  passerai  en 
revue  quelques  passages  de  TAvesta  qui  me  foumiront  le  moyen 
de  developper  ma  these,  evitant  tout  mot  non  necessaire: 

Meretö  beretctca. 
Au  Vend.  II.  3.  on  lit  ces  paroles  d'Ahura  Mazda  ä  Yima: 
visailuha  mS,  yima  srira,  meretö  beretaca  da&nayäi  et  la 
reponse  de  Yima 


'}  A.  Gregoire:  les  infinitifs  dans  TAvesta. 
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Digitized  by  VjOOQIC 


182  Harlez 

nöif  dato  ahmt  ndit  dato  meretö  beretaea  daßnayäi  ^). 

Dans  ces  2  vers  il  y  a  4  mots  sujets  de  controverse,  ä 
savoir:  meretö,  bereta,  dato  et  cistö.  Parlons  d'abord  des  deux 
Premiers: 

Gonsideres  comme  formes  regulierest  ce  sont  evidemment 
2  nomin.  sing.  Tun  d'un  participe  equivalant  au  latin  recorda- 
tue,  memoratus,  "qui  se  souvient,  garde  en  sa  memoire";  le 
second  celui  du  nom  d'agent  beretar  (cf.  zaota,  pita,  pata,  etc.), 
'*qui  Supporte,  soutient,  maintient". 

Ces  termes  conviennent-ils  bien  en  cet  endroit?  Oui,  sans 
aucun  doute. 

A  cette  epoque  on  ignorait  P^criture;  les  lois  ne  pouvaient 
se  conserver  que  dans  le  souvenir  des  chefs.  £n  outre,  pour 
qu'elles  ne  tombent  pas  en  desuetude  il  fallait  des  chefs  qui 
fussent  capables  de  les  maintenir  en  execution.  C'est  ce  que 
A.  M.  demande  ä  son  prince  fidele,  '^qu'il  soit  des  archives 
Vivantes  et  un  juge  qui  fasse  observer  les  ordonnances  divines". 

Rien  de  si  naturel  que  cette  demande  d'A.  M.  "Sers  moi, 
en  faveur  de  la  loi,  de  memorialiste  et  de  mainteneur".  Le 
datif  daSnayäi  ne  doit  point  causer  d'hesitation ;  il  donne  ä 
Texpression  plus  d'energie,  il  releve  l'importance  de  la  daSna 
qu'il  presente  non  comme  un  simple  objet,  mais  comme  le  but 
essentiel. 

On  ne  doit  pas  oublier  non  plus  que,  dejä  dans  les  Brah- 
manas  le  genetif  et  le  datif  s'  echangent  parfois;  le  genitif  de 
terme,  de  but  est  l'effet  de  cette  dSviation. 

Cette  explication  satisfait  ä  toutes  les  exigences  et  Ton  ne 
voit  aucun  motif  d'en  chercher  un  autre.  Voir  dans  ces  mots 
des  infinitifs  c'est  supposer,  sans  necessite,  des  formes  anor- 
males, etranges.  Cela  donne,  du  reste,  un  sens  peu  satisfaisant 
Daenayäi  n'est  pas  den  glauben,  mais  für  den  glauben,  zum 
vortheile  des  glaubem  et  Ton  ne  dit  pas  bien:  "(je  ne  suis  pas 
fait)  pour  enseigner,  pour  propager  pour  la  loi".  Comme  in- 
finitife  dependant  de  dato,  meretö  devrait  etre  au  datif,  ce  qui 
n'est  pas  admissible. 

Quant  ä  dato  et  cietö,  la  chose  est  plus  facile  encore.  Diüö 
etant  parallele  a  cistö  doit  lui  Stre  congenere.  Ce  sont  donc 
deux  participes  passSs  passifs  au  nom.  masc.  sing.,  le  premier 

*)  Je  transcris  les  sifflantes:  «,  t,  t,  s,  i^,  les  spirantes  ou  aspirees: 
^\  9\  t*  eto.  et  let  e:  «,  f,  ?,  S. 
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signifiant  "fait,  constitue"  (de  da  »-  dka),  le  second,  "instmit, 
forme",  et  le  sens  incontestable  est  que  Yima  ne  se  recomiait 
pas  capable,  ni  par  nature  ni  par  formatump  d'ßtre  un  conser- 
vatear  de  memoire  ou  an  juge  mainteneor  pour  la  loi.  '^Je  ne 
suis,  dit-il,  ni  &it,  ni  forme  conservateur  et  mainteneur  pour 
la  loi".  —  Enfin  la  negation  nöit  n'affectant  que  dato  et  cidö, 
cela  prouve  que  ces  mots  ne  sont  point  paralleles  ä  mereto  etc. 
mais  en  sont  des  modificatifis. 

Gette  explication  est  si  simple,  si  naturelle,  si  totalement 
exempte  d'hypotheses  ou  d'admission  de  formes  anormales,  en 
mSme  temps  eile  donne  un  sens  si  satisfaisant  que  je  ne  puis 
comprendre  qu'on  en  cherche  une  autre,  en  produisant  un 
desaccord  d'un  effet  fiineste  pour  la  science. 

II  est  vrai  que  le  beretö  (de  bereio  västrem)  au  §  24  fait 
un  peu  plus  de  difficultes.  Mais  qu'  on  le  remarque  bien,  ce 
texte  n'a  ancun  rapport  avec  le  precedent  et  la  nature  du 
beretö  du  §  24  n'influe  en  rien  sur  celle  du  bereta  du  §  3. 

De  plus ,  il  est  bien  difficile  de  Yoir  dans  ce  demier  mot 
un  infinitif  quelconque.  La  phrase  est:  parö  zimö  ofhhäo  dm- 
heu^  anhat  beretö-vastrem.  "Avant  Thiver  de  cette  contree 
etait  b.  t^."  A  ces  cinq  premiers  mots  il  manque  un  siqet  qui 
ne  peut  6tre  que  beretö  vastrem.  Mais  beretö  une  forme  d'in- 
finitif  au  nominatif  c'est  une  possibilite  que  je  ne  puis  aper- 
cevoir.    Cela  ne  s'appuie  sur  rien. 

Si  Ton  admet  cela,  je  ne  vois  pas  ce  qui  est  encore  inad- 
missible. 

Beste  donc  vaetrem.  Ce  mot  peut-il  ötre  le  sujet  d6sire? 
Oui,  Sans  aucun  doute;  le  vä^rö  beretem  du  Visp.  I  9  nous 
met  sur  la  voie  de  la  Solution.  Beretö'i}ä8trefn  est  un  compose 
qualificatif  comme  le  ssk.  aßiataifidcduna,  ^'maladie  inconnue", 
urukshüi  "vaste  demeure".  L'avestique  ustanazastö,  "les  mains 
levees"  comme  plusieurs  autres  est  entierement  semblable  ä 
notre  beretö  västrem  (cf.  eredhwö  anhänem  "assis  droit").  La 
nature  du  compose  avestique  se  montre  le  plus  dairement  la 
ou  les  2  mots  sont  separes  et  declines  Fun  et  Tautre  comme 
au  Visp.  II ,  11  oü  Ton  trouve  västrem  beretem  "le  fourrage 
produit".  Ce  sentit  donc  "fourrage  produit,  porte  par  le  sol" 
(cf.  vaströ-bareta).    La  phrase  signifie  donc: 

"Avant  rhiver,  de  cette  region  il  y  avait  fourage  oroissant". 

13* 
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Ainsi  toutes  los  exigences  du  contezte  et  de  la  grammaire  sont 
eatisfaitOB  et  il  n'y  a  pas  lieu  de  cheroher  plus  loin. 

Toutefois  je  voudrais  Smettre  encore  une  hypothese  qui  ne 
change  rien  ä  la  precedente  explication  mais  la  rend  encore 
plus  naturelle. 

Gette  phrase  forme  deux  vers  auxquels  il  manque  2 
syllabes: 

Parö  zimö  anhäo  danhSu^. 
ahhat  beretö  västrem. 

N'y  aurait-il  pas  un  mot  perdu,  un  substantif  de  2  syllabes 
dont  b.  V.  serait  un  qualificatif?  Ge  serait  une  designation 
du  soL 

Quant  ä  huberetö  baraiti  du  Yt.  X.  12.  rapporte  ä  Mifra, 
si  on  le  rapproche  de  ses  oongrueres  huberetäm  baraiti  (nö) 
Yt.  XV,  40,  Äi?  huberetao  baraiti  Yt.  XIU.  18  il  appert  claire- 
ment  qu'il  n'y  a  la  rien  autre  qu'un  compose  de  renforcement 
par  repetition  de  la  racine  sous  la  forme  participiale  pour  y 
adjoindre  le  prefixe  h%.  Ainsi:  Yat^a  huberetö  baraiti,  equivau- 
dräit  ä  '11  apporte  d'un  excellent  apport".  (»  Yc^a  huba- 
raUi. 

Si  on  prefere  rapprocher  directement  beretö  de  Mi^ra, 
alors  ce  sera,  non  pas  *^ wohlpflegend"  mais  ^* wohlgepflegt" 
beretö  ne  pouvant  ßtre,  normalement,  un  partioipe  present. 

Le  compose  est  donc  une  supposition  meilleure  d'une  por- 
tee  plus  generale.  Le  sanscrit  a  une  construction  analogue  ex. 
sueambhrtäm  bhar,  mais  seulement,  je  crois,  avec  la  forme 
feminine  ä  comme  marque  de  Tindeflnl  Ainsi  l'italien  emploie 
le  pronom  la. 

Les  auteurs  de  Tavesta  conscients  de  la  nature  de  oe  mot, 
qui  est  un  participe  passe,  le  mettent,  parfois  en  accord  avec 
le  regime  du  verbe  bar,  C'est  ainsi  qu'on  a  hi^  huberetao 
baraiti.  Cette  hypothese  me  semble  pr6ferable  ä  celle  d'une 
irregularit^  due  ä  Toubli  des  origines  de  la  forme  huberetäm 
baraiti  originaire.  Les  irregularites  ne  doiyent  etre  admises 
qu'  a  la  derniere  extremite. 

On  sait  d'ailleurs  avec  quelle  liberte  l'Avestique  construit 
ses  composes,  d6clinant  chaque  composant,  Ex.  Nairy^he  ean^ 
hohe  p.  NairyösanhahS.  Plus  frappante  encore  est  la  construc- 
tion nairydm  hämveretivat,  ou  Tun  des  oomposants  est  separe 


Digitized  by  VjOOQIC 


Les  infinitifs  avestiques  et  les  dissidences  des  2iaDd-8cholar8.  185 
et  decline  tandis  que  l'autre  (kämvareti)  est  ani  sans  flexion 

OU  Suffixe  p088668if. 

Je  ne  m'arrdterai  pas  au  hafrajatö  nijanaUt  du  Vend.  IX. 
56  et  XIII.  55.  M.  6r.  reconualt  tres  justement,  en  passant, 
que  c'est  un  participe  passe  passif.  La  forme  est  obyie,  le  sens 
est  clair:  ^'jusqu'  a  ce  que  Tiiupur  Äshemaogha  ait  ete  abattu, 
accable  de  coups,  frappe  d'un  coup  qui  abat  completement", 
U  n'y  a  aucun  motif  d'y  chercher  autre  chose  et  de  produire 
des  dissidences  f&cheuses. 

Meme  chose  du  hat'rajatäo  du  Yt.  XIII«  48  et  du  hafrajaüi 
nfjanäni  du  Yt  X,  110.  Le  premier  mot  se  rapporte  aux 
cofUries  qui  sont  abaitues.  Le  second  renforce  l'idee  du  verbe: 
^'A  qui  frapperai-je,  d'un  coup  qui  abat,  la  descendance  proche? 
^^Kahmäi  asnämcif  frazaiiUim  hcd^rajaiii  nijanOnL  Od  remar- 
quera  que  je  pr6fere  la  le^on  hcWrajaüi  beaucoup  meilleure  que 
kafrajcUa.  Tout  cela  est  la  simplicite  mSma  Un  infinitif  serait 
deplace  et  donnerait  une  forme  auormale. 

Yaoedyän;  Yaozdya. 

Yaozdyän  (ou  Yaoidayän)  ainsi  que  son  oppose  ayaa- 
dyän  est  generalement  construit  avec  le  verbe  *'Stre"  au  sub- 
jonctif  secondaire  ou  '^dSclaratif  de  necessite"  anh(U,  anhen, 
Selon  le  nombre.  Getto  expression  se  rencontre  principalement 
au  Vend.  VI — IX  oü  il  s'agit  des  impuretes  contractees  et  de 
purifications  des  hommes,  des  v^tements,  des  vases  etc.  Apres 
l'indication  du  moyen  de  purification  apres  souillure,  le  texte 
porte  ava^a  yaozdyän  aiJiat  {anhm)  ''et  des  lors  il  sera  purifie, 
ils  seront  purifies".  Au  Vend.  VII.  24,  le  legislateur  declare  que 
les  hommes  souilles  restent  impurs  ayoidayän  anhen. 

Qu'est  ce  que  ce  terme  a  forme  singuliere? 

Si  on  le  rapproche  d'une  autre  expression  analogue  yezi .... 
astaryBintim  äonhäf  ''Si  (teile  chose)  contaminait,  infectait"  il 
saute  aux  yeux  que  nous  avons  ici  une  toumure  plus  etendue, 
mais  de  meme  nature  que  le  sancrit  cärayäm  äsa,  mantrayäm 
ä9a,  vidäm  (osa)  etc.  Nous  avons  affaire  avec  un  nom  verbal 
feminin  indiquant  un  etat.  Le  sens  est:  "il  sera,  ils  seront  en 
etat  de  purete  ou  dMmpurete,  s'il  etait  en  etat  de  contamination 
(active)". 

Si  Ton  veut  appeler  cela  un  "infinitif,  on  le  peut  Mais 
il  est  infiniment  preferable,   pour  eviter  les  dissentiments,   de 
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conserver  ä  ohaque  denomination  son  sens  propre.  L'infinitif 
est  un  mode  da  verbe,  son  expression  abstraite  de  toute  idee 
de  nombre  et  de  personne  verbale;  mais  il  doit  pouvoir  desi- 
gner  le  temps  et  ne  doit  regir  que  les  mSmes  cas  qae  le  verbe 
dont  il  ressort.  Le  nom  verbal  a  les  qualites,  les  proprietes 
du  substantif  et  peut,  en  outre,  regir  des  cas  que  le  substantif 
proprement  dit  ne  saurait  gouvemer.  Enfin  il  est  sasceptible 
de  qnalificatifs,  oe  dont  Tinfinitif  n'est  aucunement  Le  nom 
verbal  pent  naturellement  prendre  tous  les  Suffixes  et  toutes 
les  formes  de  flexion,  cela  ne  demande  aucune  leQon  particu- 
liere.  Si  on  le  confond  avec  l'infinitif  on  devra  faire  pour 
celui-ci  un  chapitre  de  grammaire  tres  long  et  parfaitement 
inutile.    Pour  les  noms  verbaux  il  suffit  du  dictionnaire. 

Yaozdyän  (en  purete)  est  ^videmment  un  nom  verbal 
proprio  sensu.  II  est  vrai  qu'il  est  employe  quelque  fois  sans 
le  verbe  ^'dtre"  mais  il  n'est  pas  moins  evident  qu'en  ces  cas 
il  y  a  ellipse  du  verbe  pour  la  brievet6  du  langage.  La  for- 
mule  complete  est  avafa  yaozdyän  anhtxf,  mais  parfois  le 
legislateur  se  contente  des  2  mots.  Ce  qui  le  prouve  c'est  que 
les  deux  formules,  pleine  et  abregee,  se  trouvent  non  seulement 
dans  le  m6me  chapitre  mais  dans  un  m6me  paragraphe  comme 
au  Farg.  VIII,  36.  La  Ire  phrase  a  anhen  (Yaozdayän 
anhen)j  la  seconde  qui  la  repete  {avat'a  yozdyan)  ne  l'a  pas. 
L'ellipse  est  evidente.  Une  demiere  question  est  celle  du  cas 
auquel  se  trouvent  yazdyän^  ostäryHntim  etc.  L'apparence 
obvie  est  pour  l'accusatif.  La  logique  s'accommoderait  mieux 
du  locatif,  aussi  ce  cas  n'est  pas  inadmissible;  il  pourrait  y 
avoir  la  le  restant  d'un  locatif  feminin  en  am,  comme  en 
sanscrit  devyäm,  (iväyäm  etc.  7  etant  la  contraction  ordinaire 
de  yä. 

Ze^tm.  Tout  oe  que  nous  avons  dit  jusquHci  s'applique  ega- 
lement  ä  ce  mot  qui  figure  au  Y.  XXXI.  4  dans  cette  phrase: 
Yadä  (Mäern  zevim  anhen  ntazdäoseä  ahuräonhö. 

Pour  faire  de  zevfm  le  neutre  de  zevya,  il  faut  supposer 
un  neutre  en  rapport  avec  un  sujet  au  pluriel,  irregularite  que 
Ton  ne  doit  admettre  qu'en  cas  de  necessite,  or  anhen  au  plu- 
riel  prouve  que  zevim  ne  se  rapporte  pas  a  aäetn  seul. 

II  faut  donc  ici  preferablement  voir  un  nom  verbal  et 
traduire:  si  ashem  et  les  A.  M.  sont  en  invocation  (?)  ^).    Zevim 

')  Cumme  locatif. 
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anhen  et  (MtärySintim  äonhat  sont  entierement  paralleles. 

n  en  est  autrement  de  arevima  du  Y.  XXVIII.  7  däo^  ta 
Mazda  K'äayäcä  ya  ve  tnät'rä  srevima  rädäof  oü  la  yraie 
le^n  doit  6tre  srevimä  ce  qui  enleye  tonte  ambiguite  (et  non 
srevtm  ä). 

„Donne,  6  M.  et  K'g.  des  gräces  pour  que  nous  äcoutions 
Yos  commandements. 

Sre0im  ne  pent  s'expliquer  que  par  des  tournures  anor- 
males ou  forcees,  ce  qui  ne  doit  venir  qu'en  cas  d'absolue  ne- 
oessite. 

Äyaozdya. 

L'explication  de  ce  mot  est  tellement  simple  qu'on  ne  con- 
(oit  pas  la  possibilite  de   divergences.     C'est  un  adjectif  tout 
ordinaire,   d6cline  selon   les   formes  habituelles.    U  se  trouve 
dans  deux  phrases  oü  il  qualifie  seit  äfä  "eau",  seit  ta  nara, 
^'ces  hommes",  avec  le  verbe  bavaüi,  bavaifUi. 
aeäa  afä  ayaozdya  bavaüi  (Vd.  VL  31,  32) 
(ta  nara)  pascaSta  ayozdya  bavaifiti  YII,  27;  4). 
ä  Ylly  75  il  s'agit  des  vases  tä  taäta, 

Gomme  la  forme  finale  a  sert  ä  la  fois  au  nom.  sg.  fem. 
et  au  nom  pluriel  masc.  ou  neutre  ayos^dya,  est  en  place  dans 
tous  les  textes  avec  le  sens  de  '"impurifiable"  pu  simplement 
"impur'*  [ayaozdya^  s'accorde  avec  bavaifUi  (Vd.  VII,  27) 
qui  est  au  pluriel]. 

Cette  eau  est  ä  jamais  impure ;  oes  vases,  ces  hommes  sont 
impurs  k  jamais.  Gela  est  trop  clair  pour  6tre  discute.  Quant 
a  construire  ici  un  infinitif ,  je  ne  sais  comment  m'y  prendre. 
Yaozdya  dans  yaozdya  tacifUi  äpö  n'a  pas  une  autre  nature. 
Ce  n'est  pas  "les  eaux  coulent  en  se  purifiant"  (gerondif)  ce 
qui  serait  faux,  mais  ''coulent  pures,  purifiees".  Les  eaux  qui 
sortent  de  la  mer  PüUika  y  laissent  leurs  souillures  et  en  sor- 
tent  "purifiees"  (V.  Vend.  V.  9).   Tout  cela  est  des  plus  simples. 


Nous  devons  en   dire  autant  de  ce  mot  qu'on  lit  au  Y. 
XXXIV   7.    A  la  Str.  precedente  il  est  dit  que  ''Asha  fait  le 
mechant".    La  str.  7  continue: 
AAya  vanheu^  mananhö  skyaofna  vaocap  gerMlm  huk'ratuf. 
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Traduire  '^Le  sage  dira  (exhortera  a)  le  embrasser  de 
V.  M.  par  Tacte"  c'est  faire  une  construciion  tres  boiteuse. 
Bien  plus  naturel  est-il  de  rendre  ainsi  cette  phrase: 

*'Le  sage  proolamera  que  les  actes  de  ce  bon  esprit  (en) 
sont  le  gerine  (ou  le  inoyen  d'obtenir),  ou  que  les  actes  sont 
(l'obtentioD,  ou  le  germe)  du  bon  esprit".  Ainsi  tout  est  simple 
et  natureL  Oereba  est  dono  un  nom  ordinaire:  *^die  ergreifung" 
et  non  un  infinitif . 

G'enäm. 
II  en  est  tout  autant  de  ce  terme  employe  au  Yt  X  §  71. 
G'inäm  est  si  sürement  un  nom  ordinaire  que  son  genitif  du 
pluriel  se  trouTe  au   §  27   du  m£me  Yesbt,   oü  il  est  dit  que 
Mitbra. 

bavaere  g*enäm  nisrinaoiti  (ou  g'enanäm). 

"II  porte  dix-mille  coups". 

Au  §  71  nous  avons  naedha  dm  g^enäm  sad'ayeüi.  Quel  que 
soit  le  sens  du  dernier  mot,  celui  des  trois  premiers  est  cer- 
tainement  '^aucun  des  coups",  naedha  cm  (peut-etre  nadtn 
comme  le  demanderait  le  metre),  est  requivalent  du  sanscrit 
nakim. 

''Mitbra  ne  compte  pas  avoir  frappe  et  ne  cesse  ses 
coups  que  quand  il  a  entierement  abattu."  On  pourrait  aussi 
dire:  ''n'  arr^te  aucunement  son  coup";  en  tout  cas  c'est  un 
nom. 

Je  cbercbe  en  vain  ce  qui  pourrait  faire  attribuer  une  autre 
nature  ä  ce  mot. 

äretn. 
II  en  est  encore  de  mdme  de  ce  terme  obscur;  on  ne  saisit 
point  ce  qui  peut  engager  a  en  faire  un  infinitif,   lequel,   du 
reste,  donnerait  une  tournure  tres  embarassee: 

At  tä  möi  däi^  aäem  hyat  ma  zaozaome ' 
Armaiti  hacitnnö  It  arem  (Y.  XLIII.  10). 
II  n'est  pas  beaucoup  mieux  d'en  faire  un  adjectif  adver- 
bial:   pleinement,   abondamment  — .     ''Uni   a   Armaiti  abon- 
damment"  pour  arriyer  a  dire:   "en  par&ite  communion  avec 
Armaiti"  c'est  aussi  tres  entortille. 

arem  est  eTidemment  appose  a  asem. 
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II  est  bien  plus  simple  d'y  voir  un  noiu  ordinaire,  com- 
plement  d'un  verbe  precedent. 

^^Donnez  moi  la  purete  ....  et  la  plenitude  des  biens". 
Ou  bien  ^^afin  que  j'attire  sur  moi . . .  la  plenitude". 

ärem  est  ici  ä  la  fin  de  la  phrase  comme  nädäo  au  pas- 
sage  cite  plus  haut  ä  propos  de  sremm,  tous  deux  separes  de 
da  par  une  incidente  relative. 

aibigairyä,  paüiricyä, 

Ces  deux  mots  se  trouvent  accompagnant  le  verbe  daWe 
dans  la  phrase  suivante  (Y.  XL  17): 

aibigairyä  daife  vlapa  humatäcd  hükHäcä  huvarätäcä; 
paüiricyä  daife  vispä  dtiSmatäcä  duzuk'tdcä  duzvarätäcä, 

Le  mot  daifS  ne  fait  pas  question ;  c'est  la  1  ro  pers.  sg. 
de  rindicatif  moyen  de  dha.  Mais  quelle  est  la  nature  de  ses 
deux  annexes.  Le  1  er  provient  d'  aibigar  "saisir,  embrasser",  le 
second  de  paüiric  "rejeter".  Mais  n'est-il  pas  evident  qu'ils 
s'accordent  en  tout  avec  le  complement  de  dait'e  comme  ad- 
jectifs  derives  de  verbe  et  qu'il  faut  traduire  littöralement :  *'je 
declare,  je  constitue  devant  etre  embrassees,  rejetees,  toutes  les 
pensees"  etc.    Amplectanda,  rejicienda  pono  etc. 

Le  Vend.  V.  60  ne  fait  point  obstacle  ä  notre  explication 
dans  ces  mots:  Noit  zl  Ahurö  Mazddo  yäonhuyanäm  avare- 
tenäm  paüiricyä  dait'i. 

paüiricyä  s'accorde  logiquement  avec  yäonhuyanäm  un 
genitif  partitif. 

Si  Ton  prend  aibigairyä  etc.,  pour  des  infinitifs  a  l'in- 
strumental  c'est-ä-dire  pour  des  gerondifs,  la  construction  s'en- 
tortille,  car  on  a:  "je  fais,  je  pose  en  saisissant,  en  rejetant; 
je  me  propose  en  saisissant,  en  rejetant  etc.".  Ce  dernier  tour 
surtout  est  inadmissible. 

II  est  ä  remarquer  que  yaozdaiti  n'est  pas  une  forme 
equivalente  ä  aibigairyä  daü'e,  A  la  preraiere  correspond, 
p.  ex.  purificare  qui  est  reguliere ;  ä  la  seconde  repond  pu- 
rgando  facere  qui  est  anormale. 

Derniere  remarque:  quand  on  voit  p.  daite  (Vend.  V.  60) 
employe  comme  3e  du  siug.  on  se  prend  a  croire  que  le  re- 
dacteur  de  ce  passage  ne  connaissait  plus  la  grammaire  ave- 
stique  et  empruntait  par  ci  par  la  des  expressions  toutes  faites 
Sans  en  comprendre  la  nature.    U  aurait  pris  celle-ci  a  la  for- 
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mule  du  Y.  XI.  17.  Vraiment  la  position  de  Tezegete  de 
TAvesta  est  souvent  bien  critique;  il  est  bien  souvent  expoee  ä 
s'ecbiner  pour  decouvrir  la  nature  d'une  forme  extraordinaire 
alors  que  celle-ci  est  le  resultat  de  la  meprise  d'un  ignorant. 
Tel  cet  bebraisaiit  que  deroutait  un  point  insolite  dans  un 
manuscrit  et  qui  n'avait  pas  vu  que  ce  point  etait  le  fait  d'une 
mouche. 

On  lit  au  Y.  XLVI.  18. 

ästefi^  ahmai  ye  näo  ästäi  daidUä, 

Le  Premier  coup  d'oeil  jete  sur  cette  ligne  fait  naitre  la 
peusee  que  l'auteur  a  mis  en  parallele  les  deux  formes  d'  ästa 
les  opposant  l'une  ä  l'autre  et  qu'il  n'a  en  vue  qu'un  seul  et 
mSme  mot. 

Le  Premier  ästeflg  est  un  nomin.  acc.  pluriel  dependant  de 
coiäetn  du  vers  precedent.  Le  2d  doit  Stre  un  datif  sing.  En 
cela  tout  est  regulier. 

Le  sens  que  donne  cette  explication  est  excellent:  ''je  pro- 
curais  des  angoisses  a  celui  qui  nous  voulait  livrer  ä  Tangoisse". 

Si  on  prefere,  quoique  moins  bonne,  la  le^on  ästa,  ce  sera 
un  participe  passe  passif  ä  l'accusatif  pluriel  masa  On  aura 
"j'ai  cause  des  angoisses  ä  celui  qui  nous  Toudrait  faire  an- 
goisses". II  n'y  a  encore  rien  lä  que  de  normal  bien  que  la 
tournure  seit  plus  embarrassee,  mais  il  en  est  tout  autrement 
si  Ton  veut  voir  dans  ästa  un  infinitif.  Pour  cela  il  faut  sup- 
poser  une  forme  insolite  que  rien  n'autorise  et  de  plus  faire 
daidUa  une  forme  de  dhd  en  attribuant  ä  ce  verbe  le  sens  de 
^'se  proposer"  ce  qui  n'est  nullement  justifie.  Enfin  le  paral- 
lele et  Topposition  des  termes  perdent  enormement  de  leur 
valeur. 

De  plus  la  comparaison  des  2  vers  precedents  confirmera 
completement  mon  explication.    Les  Toici: 

Ye  maibyä  yaa^  ascit  ahtnäi  vahistä 
mahvyäo  istöia  vohü  coüem  mananhä, 

**A  celui  qui  etait  pour  moi  bonbeur  pur,  j'ai  procure  les 
meilleures  choses  de  ma  fortune  conformement  au  bon  esprit, 
mais  des  angoisses  ä  celui  qui  nous  livrerait  a  Tangoisse". 

On  voit  que  le  poete  n'emploie  que  des  substantifs;  on  ne 
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pretendra  pas  sans   doute   que  Ycms  puisse   6tre   un   infinitif. 
äsUti  doit  donc  etre  aussi  un  nom. 

On  remarquera  que  j'ai  place  ascit  avant  ahmäi;  il  est 
evident  qu'il  y  a  interversion  de  ces  mots  dans  les  manuscrits; 
maibya  ahmäi,  ^'ä  moi  oelui-ci"  n'est  pas  facilement  admissible. 

Irita  etc. 

Ge  mot  et  deux  autres  en  to  se  lisent  au  Farg.  V.  §  1. 
La  nous  voyons  le  pr^tre  Zoroastrien  poser  a  son  Dieu  le  cas 
de  conscience  suivant: 

Un  oiseau  va  becqueter  le  cadavre  d'un  homme  mort  dans 
les  montagnes;  puls,  le  bec  plein  de  morceaux  de  chair,  il 
s'envole  et  va  se  poser  sur  un  arbre. 

La,  dit  le  texte:  avi  dim  va^ta  avi  ditn  paäiia  avi  dim 
irita. 

Survient  un  homme  qui  taille  et  bache  l'arbre  pour  en 
avoir  du  bois. 

avi  dim  janaüi,  avi  dim  Pweresaitij  avi  dim  taSti 
II  frappe,  il  taille,   il  charonne  sur  cet  arbre  et  allume  le  feu 
d'Ahura  Mazda. 

Cet  homme  a-t-il,  par  cet  acte,  60uill6  le  feu  et  encouru 
une  peine? 

Voilä  le  cas.  Mais  que  sont  ces  trois  formes  en  ta  que 
nous  n'avons  pas  traduites? 

Des  infinitifs?    Bien  ne  permet  de  supposer  de  semblables 
'formes.    En   outre   elles  fönt   singulieres   figures  au  milieu  de 
tous  ces  verbes  ä  une  forme  personelle. 

**L'oiseau  avec  sa  proie  va  se  poser  sur  un  arbre  „sur  ce 
vomir,  sur  ce  faire  tomber,  etc"  c'est  peu  admissible.  —  Se- 
rait-ce  un  injonctif  moyen,  comme  on  Ta  aussi  suppos6?  paitita 
pourrait  T^tre,  peut-etre;  mais  vaflta,  point  assur6ment  Et 
puis  pourquoi  le  moyen  ?  il  ne  sied  pas  du  tout  ici.  Supposera- 
t-on  un  aoriste  moyen  3  p.  sg.  ?  cela  s'applique  mal  ä  paitita 
et  pdche  comme  l'hypothese  precedente.  Reste  enfin  l'expli- 
cation  premiere  de  ces  formes  comme  participes  passes  passifs 
au  nom.  neutre  pluriel. 

Gelle-ci  est  grammaticalement  irreprochable:  vafita  est  tout 
naturel,  paitita  vient  de  m^me  de  pataya  faire  tomber  (ou 
paitU  tomber);  irita  de  ir.  Elle  ne  rompt  pas  la  concor- 
dance  des  verbes  du  morceau  qui  sont  tous  ä  I'indicatif  present; 


Digitized  by  VjOOQIC 


192  Harlez 

on  doit  ici  suppiger  hefUi  (vaMa  hefiti  etc.).  Enfin  remploi  du 
participe  s'explique  logiquement;  la  simple  traduction  l'indique. 
Lorsque  Poiseau  est  pose  sur  Tarbre,  (alors  il  y  a,  on  voit) 
in  hunc  vomüa,  in  hunc  projecta,  in  hunc  dejecta  (Pourquoi  ces 
participes  au  lieu  de  Tactif:  *41  vomit,  il  jette*'  etc.?  C'est 
qu'il  ne  s'agit  plus  des  actes  du  volatile  mais  des  immondices 
qui  tombent  sur  Tarbre  et  que  l'auteur  veut  mettre  sous  les 
yeux  du  lecteur;  c'est  pourquoi,  par  ces  participes,  il  les  montre 
tombant.  C'est  aussi  Texplication  de  la  version  peblevie.  Je 
doute  fort  qu'on  trouve  jamais  mieux  que  cela.  Pourquoi  ne 
pas  s'y  tenir? 

Y.  XLIV.  14  tneräzdyai,  dävöi,  änase, 
Ici  nous  avons  reellement  trois  infinitifs  en  forme  de  datif. 
Des  infinitifs  au  datif  regissant  l'accusatif  (him,  sinäm  etc.)  ce 
ne  peut  etre  autre  chose.  —  Le  sens  l'exige  egalement  ^'Com- 
ment  livrerai-je  la  druje  ä  Asha  en  mains 

ni  him  merazdyäi  fwahyä  mäifrais  aifig'ahyö, 
emavaititn  sinäm  dävöi  dregvasü 
ä  is  dwafsfiig,  Mazda,  änase  ästascä, 
'Tour  la  faire  mourir  par  les  commandements  de  ta  doctrine, 
pour  etablir  une  forte  cause  de  destruction  parmi  les  mechants, 
des  illusions  trompeuses,  des  angoisses  (pesant)  sur  eux  M.  pour 
-^  les  faire  atteindre,  pour  faire  arriver  sur  eux  des  tromperies  etc." 

I  Cela  est  si  simple  que  cela  s'impose.     Toute  autre  bypothese 

engendre  des  difficultes,  des  tours  forces  etc. 
!  Mais  ce  sont  de  vrais  infinitifs  et  non  des  imperatifs  de- 

I  guises    sous    cette  forme;   le  premier  terme  merazdyäi  indique 

I  la   nature   des  trois  paralleles.     ÄnäsS  est  <  änas^e  et  dävöi 

j  doit  venir  d'un   theme   däv  comme  dävane  sanscrit.     II  en  re- 

j  sulte   qu'un   raosö   n'est   point   infinitif- imperatif  et  qu'il  faut 

conserver   l'explication   premiere.      ''Haoma   tu    crois   sur    les 
I  montagnes"  Y.  X.  4  Haoma  rame  gara  paili. 


Hvehgdaresöi, 
Y.  XLII.  16.     Hvefig  daresöi  K*saiWöi  hyat  drmaiti^, 
On  discute  beaucoup  le  sens  de  cette  expression,  le  cas  o\x 
se  trouve  hvefig,   si  daresöi  est  un  infinitif  ou  un  nom  et  l'on 
ne  voit  pas  que  la  reponse   est  dans  TAvesta,   dans  le  Yasna 
meme. 

Hverig,  n'est-ce  pas,  est  la  forme  gathique  de  Hvän,  hvare; 
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hvefig  daresa  est  donc  la  forme  gathique  de  l'Avestiqae  hvare- 
daresa  qu'on  trouve  au  Y.  IX.  14  et  Yt.  XV.  16  comme  qoali- 
ficatif  de  Yima. 

Nous  avons  donc  ici  an  adjectif  compose  qualifiant  k'ia- 
iröi,  avec  lequel  il  s'accorde,  et,  au  total,  un  souhait  **qu' 
Armaitis  soit,  regne  dans  le  royamme  qui  voit  le  soleil,  oü 
le  soleil  brille".  La  chose  est  telleinent  claire  que  toute  con- 
testation  paralt  impossible. 

9ästrä,  sästräi. 

Maibyö  Htcä  sästräi  (sästrä)  verene  ahurä  Y.  XLVI,  3. 
La  traduction  de  cette  phrase  est  si  simple  qu'il  suffit  de  la 
donner  pour  convaincre. 

Avec  8ä8träi  c'est  ^'Je  te  choisis  pour  moi,  pour  mon  in- 
struction". 

Avec  sästrä  ce  serait:  ''Je  choisis  pour  moi  tes  enseigne- 
ments".  —  Nul  besoin  n'est  d'un  infinitif  ou  de  toute  autre 
chose.  Quand  on  peut  eviter  les  difficultes  ou  les  complica- 
tionSy  on  doit  le  faire  sans  aucun  doute. 

Je  n'en  dirai  pas  davantage  sur  ce  sujet,  sauf  ä  y  reyenir  si 
c'est  necessaire.  Pour  le  moment  je  crois  avoir  atteint  le 
double  but  1)  de  demontrer  que  malgre  tous  les  travaux  subse* 
quents  je  n'ai  rien  ä  modifier  aux  interpretations  donnees  il 
y  a  16  ans  et  qu'on  s'est  plu  ä  meconnidtre  et  2)  d'engager  les 
Zendisies  actuels  ä  viser  finalement  ä  l'unite,  ä  rechercher  par- 
tout la  meilleure  Solution  sans  vues  personnelles  comme  sans 
partialite  ni  ostradsme.  II  y  a  certains  cas,  il  est  vrai,  oü 
robscurite  ne  peut  encore  6tre  vaincue;  il  y  en  a  d'autres  ou 
plusieurs  explications  sont  egalement  admissibles  et  doiyent  Stre 
signalees,  mais  il  y  en  a  grand  nombre  aussi  qui  ne  reclament 
qu'un  peu  de  bonne  volonte  pour  voir  disparaitre  les  dissen- 
timents.  II  est  granderoent  desirable  qu'il  en  soit  ainsi  pour 
le  progres  de  la  science  et  pour  dissiper  les  prejuges  que  ces 
desaccords  et  les  variations  des  Zendistes  ont  fait  naitre  contre 
eux  chez  les  savants  du  dehors. 

C.  de  Harlez. 
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Wiederholt  schon  (z.  b.  altit.  Studien  IV,  103  und  sonst) 
habe  ich  auf  die  Wichtigkeit  hingewiesen,  die  die  etruskischen 
familiennamen  für  die  etruskische  forschung  haben.  Schon  rein 
äusserlich  ist  diese  Wichtigkeit  gegeben  in  dem  umstand,  dass 
mehr  als  90  ^/o  der  gesamten  uns  überlieferten  Inschriften  grab- 
Schriften  sind,  deren  bei  weitem  grösster  teil  wieder  rein  aus 
namen  besteht  Dazu  kommt  dann  aber  noch  die  innere  Wich- 
tigkeit, die  darin  liegt,  dass  wir  bei  den  personennamen  in  der 
günstigen  läge  sind,  ihre  bedeutung  zu  kennen  und  damit  eine 
sichere  grundlage  für  weitere  forschungen  zu  haben.  Die  zahl 
der  etruskischen  Wörter,  die  wir  ausser  den  personennamen 
noch  ihrer  bedeutung  nach  sicher  kennen,  ist  nicht  allzu  gross 
und  erstreckt  sich  im  wesentlichen  auf  die  Zahlwörter,  einige 
yerwandtschaftswörter ,  einige  pronomina  und  etliche  verbal- 
formen  nebst  den  formelhaften  Wendungen,  in  denen  sie  auf- 
treten. Das  ist  alles.  Diesem  wenigen  gegenüber  haben  die 
ziemlich  zahlreichen  personennamen  mit  ihrer  sicheren  bedeu- 
tung einen  sehr  grossen  wert.  Unter  sicherer  bedeutung  ver- 
stehe ich  hier  noch  nicht  das,  dass  man  den  namen  übersetzen 
könne,  wie  etwa  skr.  DSvadaUa  „der  gottgeschenkte'S  gr.  Gifa- 
avfiotxog  „der  tapfere  kämpfer^*,  gall.  Nertomärus  „der  durch 
tapferkeit  berühmte''  u.  s.  w.  Auch  das  ist,  wie  sich  später 
ergeben  wird,  bei  vielen  der  etruskischen  personennamen  der 
fall,  aber  nicht  bei  allen  und  nicht  unmittelbar,  sondern  eben 
erst  als  ergebnis  einer  längeren  und  eingehenderen  Untersuchung. 
Ich  verstehe  unter  bedeutung  hier  vielmehr  nur  das,  dass  wir 
wissen,  diese  oder  jene  form  ist  ein  vomame,  ist  ein  familien- 
name,  ein  zuname,  und  dass  wir  auch  die  formen  in  ihrer 
grammatischen  bestimmtheit  kennen.  Wenn  wir  also,  um  ein 
beispiel  zu  geben,  zwei  inschriften  haben,  die  da  lauten: 

vel '  petru  *  vduS  und 

velia  *  petrui  *  vduä, 
so  wissen  wir  sicher,  vel  ist  ein  männlicher  vomame  im  nomi- 
nativ,  vduä  ist  der  genetiv,  vdia  der  weibliche  nominativ  dazu, 
während  petru  ein  gentilname  im  männlichen  nominativ,  petrui 
dazu  der  weibliche  nominativ  ist  Nur  dies  verstehe  ich  hier 
unter  der  bedeutung  der  etruskischen  personennamen. 
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Anscheinend  ist  das  nicht  yiel,  aber  doch  ist  es  das  dog 
fioi  Ttov  atuf  des  Archimedes  für  die  ganze  etruskologie,  und 
allein  von  hier  aus  ist  es  möglich,  die  moles  der  etruskischen 
spräche  zu  bewegen  und  zu  bewältigen. 

Man  sollte  glauben,  dass  bei  dieser  bedeutung  der  etrus- 
kischen Personennamen  sich  die  forschung  ihnen  frühzeitig  und 
vorwiegend  zugewandt  hätte,  aber  das  ist  nicht  der  fall  ge- 
wesen. Freilich  hat  es  ja  schon  von  älteren  zeiten  her  nicht 
an  solchen  gefehlt,  die  ihre  blicke  auch  auf  die  personennamen 
gerichtet  hätten,  aber  es  ist  das  doch  nur  beiläufig  geschehen. 
Und  auch  unter  den  neueren  forschem  finden  wir  wohl  bei 
Fabretti,  Corssen  und  Deeoke  abschnitte,  die  auf  die  sache  ein- 
gehen, aber  auch  ihre  arbeiten  sind  weder  planmässig  noch 
erschöpfend.  Und  so  tauchen  denn  noch  immer,  auch  in  den 
neueren  etruskologischen  arbeiten,  erklärungen  etruskischer 
namen  und  gleichsetzungen  derselben  mit  italischen  auf,  die 
ungefähr  auf  dem  Standpunkt  stehen,  den  die  etymologie  über- 
haupt 'vor  etwa  150  jähren  einnahm  und  lediglich  auf  einer 
entfernten  klangähnlichkeit  beruhen  ohne  berücksichtigung  der 
etruskischen  laut-  und  wortbildungsgesetze.  Ein  derartiges  ver- 
fahren giebt  ja  selbstverständlich  nirgend  annehmbare  ergeb- 
nisse,  am  allerwenigsten  aber  bei  einer  spräche,  die  in  beiden 
beziehungen  so  streng  und  konsequent  ist,  wie  das  Etruskische. 
Dieses  urteil  wird  vielleicht  manchen  überraschen,  wenn  er  all 
der  lautwandel  gedenkt,  die  sich  in  der  etruskologischen  litte- 
ratur,  auch  der  neueren  noch,  verzeichnet  finden,  von  denen 
ich  aber  versichern  kann,  dass  sie  sich  eben  nur  in  dieser  litte- 
ratur,  nicht  aber  in  der  etruskischen  spräche,  vorfinden. 

Bei  diesem  stände  der  dinge  hat  man  in  den  etruskischen 
Personennamen,  und  besonders  den  familiennamen,  fast  noch 
neubruchland  vor  sich,  dessen  bearbeitung  ausserordentlich 
lohnend  ist,  und  zwar  in  doppelter  beziehung,  in  materieller 
sowohl,  wie  methodologischer,  auch  letzteres  ein  nicht  zu  unter- 
schätzender gewinn. 

Durch  das  freundliche  entgegenkommen  der  herausgeber 
dieser  Zeitschrift  bin  ich  in  den  stand  gesetzt  worden,  diese 
bearbeitung  hier  zu  beginnen.  Ich  werde  mich  dabei  mög- 
lichster kürze  befleissigen,  wie  sie  besonders  durch  zweierlei  zu 
erreichen  ist,  durch  das  weglassen  unnötiger  citate  und  das 
vermeiden  polemischer  auseinandersetzungen.    In  ersterer  hin- 
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sieht  genügte  zumeist  ein  einfacher  hinweis  anf  die  früheren 
Schriften  Ton  De  ecke  und  mir,  wo  sich  die  anderweite  litte- 
ratur  angegeben  findet  nnd,  was  den  zweiten  pnnkt  betrifft, 
so  hat  es  doch  wirklich  keinen  zweck,  um  einzelheiten  mit 
gegnem  zu  rechten,  die  einen  ganz  anderen  prinzipiellen  Stand- 
punkt einnehmen,  als  man  selber,  denn  hier  ist  die  verschie- 
dene auffassung  des  einzelnen  doch  nur  die  folge  der  prin- 
zipiellen Verschiedenheit. 

Dies  vorausgeschickt,  wende  ich  mich  nunmehr  zur  Unter- 
suchung der  etruskischen  familiennamen  selbst,  und  zwar  be- 
trachte ich  für  dies  mal  eine  gruppe  von  namen,  die  ein  ele- 
ment  -^ura,  -^ri,  -&uru  oder  ähnlich  enthalten. 

Ich  beginne  die  Untersuchung  mit  der  Zusammenstellung 
des  einschlägigen  materials,  welches  ich  in  alphabetischer 
reihenfolge  vorführe.  Bei  der  quellenangabe  bezeichnet  Fa. 
das  Corpus  inscriptionum  italicarum  von  Fabretti  nebst  seinen 
drei  Supplementen  (suppl.  I.  IL  III.),  Ga.  die  appendice  dazu, 
Ann.  und  Bull,  die  Annali  und  das  Bulletino  des  deutschen 
archäologischen  instituts  in  Rom,  Not.  d.  Sc.  die  Notizie  degli 
Scavi  der  Accademia  dei  Lincei  in  Rom,  CIE.  mein  eigenes 
Corpus  inscriptionum,  der  zusatz  ined.  eine  noch  nicht  ver- 
öffentlichte inschrift  aus  meinen  Sammlungen.  Wo  es  mir 
nötig  schien,  habe  ich  den  einzelnen  inscbriften  kurze  kritische 
oder  exegetische  noten  beigefügt,  in  der  annähme,  dass  einem 
teile  der  leser,  der  vielleicht  mit  den  bisherigen  ergebnissen 
der  etrnskologie  minder  vertraut  sein  möchte,  derartige  noten 
das  Verständnis  der  einzelnen  inscbriften  erleichtern  dürften. 
Die  in  frage  kommenden  namen  nun  sind  die  folgenden: 

aneidiira. 

1.  veti  anei&uraä  —  Perusia  —  Fa.  no.  1411  =  CIE. 
no.  3841.    „Veti,  des  Aneithura  (gattin)''. 

2.  lard"  :  vete  :  aneid^ra  —  Perusia  —  Fa.  no.  1413  — 
CIE.  no.  3842.     „Larth  Vete  Aneithura". 

Wie  es  scheint,  grabschriften  von  mutter  und  söhn.  Letz- 
terer führt,  wie  in  einer  ziemlich  grossen  anzahl  anderer  falle, 
die  familiennamen  beider  eitern  als  doppelnamen. 

Derselbe  name  wird  auch  zu  ergänzen  sein  auf  dem  peru- 
sinischen  Cippusfragment  (6a.  no.  676),  welches  so  überliefert 
wird: 
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3.  a 

ete 
Die  inschrift  wird,  wie  auf  cippen  oft  genug ,   von  unten 
zu  lesen  und  so  zu  ergänzen  sein: 
a 
lanei\&ur  d.  i.  [. .  .  v]ete  \  [anei]9ur\ay 
[. . .  v]ete 
wobei   der  Yomame  ungewiss  bleibt.    Vielleicht  bezieht  sich 
der  cippus   auf  denselben   mann,   wie  Fa.  no.  1413,   so  dass 
dann  der  Tomame  lard-  wäre. 

aram&uma, 

4.  mi  lard-  ar<»m9urncL8  —  Volsinii  vet  —  Not  d.  Scavi 
1880,  443  no.  1. 

„dies  (ist)  des  Larth  Aramthuma  (sc.  grab)*'.  Der  ge- 
netiv  lar^a  des  Vornamens  ist,  wie  oft,  in  lar'9^  abgekürzt 
Die  lesung  aram^rnas  ist  wenig  wahrscheinlich,  es  wird  viel- 
mehr wohl  aran^mas  zu  lesen  sein;  m  (vh)  und  n  (M)  sind 
ja  in  der  form  sehr  ähnlich  und  auch  sonst  öfter  verlesen. 
Wenn  wirklich  aram^mas  dasteht,  ist  ein  versehen  des  stein- 
hauers  anzunehmen. 

cei&uma. 

5.  amd- :  ce-^urnas  :  |  lard'eal  —  Volsinii  vet  —  Fa.  no. 
2045  ter.  „Amth  Cethurnas,  des  Larth  (sohn)'S 

6.    dwmas  :  ane  —  Volsinii  vet.  —  Fa.  suppl.  I, 

no.  373. 

Nach  abklatsch  von  Danielsson  scheint  mir  zu  lesen: 
qvlef:  cje&umas  :  avles.    „Avle  Cethurnas,  des  Avle  (söhn)**. 

7.  d'ana  cel'^umei  —  Clusium  —  Fa.  spl.  III,  no.  215  •=- 
Ga.  no.  231  —  GIE.  no.  325.    „Thana  Gethurnei''. 

8.  cedwmal  äu&ina  —  Volsinii  vet  —  Fa.  spL  III,  no. 
309  a.    „der  Gethumei  grabgeschenk'*. 

Eine  in  zwiefacher  beziehung  ältere  form  des  namens  ist 
erhalten  in: 

9.  cetd-urneal  äu^na  —  Volsinii  vet  —  Fa.  spl.  III,  no. 
308,  309  b  und  c  „der  Ceithurnei  grabgeschenk''. 

Aus  diesen  letzten  drei  inschriften  sieht  man,  dass  in 
ce&urna  das  e,  wie  so  oft  im  Etruskischen,  aus  ei  zusammen- 
gezogen ist 

B«ltrlg«  s.  kUfd*  d.  iadg,  wgntihmk.  XXV.  14 
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e9ri. 
Diese  namensform  ist  nur  einmal  belegt,  und  zwar  durch: 

10.  9ana  •  vdni  •  8  •  e&riä, Volaterrae  —  6a. 

no.  914  =  CIE.  no.  158. 

,,Thana  Velni,  des  Sethre  (tochter),  des  Ethri  (gattin)''. 
Man  könnte  yersucht  sein,  hier  den  yomamen  se&reä  lesen 
zu  wollen,  aber  die  lesnng  s.  e^riS  steht  völlig  fest 
vd&ura,  vd9uri,  vda&ri,  velSurina,  veldrina,  vel^rüie  und 

vd^ru. 

11.  au  •  velSuri  •  fnücial  —  or.  ine.  —  Fa.    no.  2603. 
,,Aule  Velthnri,  der  Fnisci  (sohn)'^ 

12.  faati  •  vel^ri  •  mrnaä  —  Perosia  —  Fa.  no.  1316 

-  CIE.  no.  3513. 

„Fasti  Velthnri,  des  Sunia  (gattin)*^ 

13.  la  •  6uma  •  ar  •  veldurial  —  Pemsia  —  Fa.  no.  1318 

-  CIE.  no.  3512. 

„Larth  Snrna,   des  Amth  (and)  der  Velthnri  (sohn)'^ 

14.  au  '  8um[a  •  ar  •  ve]l9ur  —  Pemsia  —  Fa.  no.  1324 
=  CIR  no.  3511. 

„Aule  Surna,  des  Arnth  (und)  der  Veithuri  (söhn)*'.    Das 
veld'ur  ist  aus  vd&urial  abgekürzt. 

15.  ad  •  aniu  •  a*  |  vddurias  —  Clusium  —  Ga.  no.  152 

-  CIE,  no.  1339. 

„Arnth  Aniu,  des  Amth  (und)  der  Velthuria  (söhn)". 

16.  o*  :  caie  :  vel&uria4:  —  Clusium    —    Fa.   no.  618 
bis  a  —  485  bis  a  =  CIE.  no.  992. 

„Arnth  Caie,  der  Velthuria  (söhn)*'. 

17.  larpi :  vipinei :  i>dd\uriaä  —  Clusium  —  CIE.  no.  1490. 
„Larti  Vipinei,  der  Velthuria  (tochter)". 

18.  aneinei  velduriaä  •  «^  —  Pemsia  —  Fa.  no.  1558. 
„Aneineiy  der  Velthuria  tochter". 

19.  C.   Sulpicis,    C.   f.    Veßiuriae.  gnaius  —  Pemsia  — 
Fa.  no.  1313  =  CIE.  no.  3514. 

20.  av  :  vde»uri  —  Clusium  —  Ga.  Not.  d.  Scavi  1891, 
227  no.  16  -  CIR  no.  587. 

„Ayle  Veithuri". 

21.  Amd^  :  vda&ri  :  vdu^:    —    Clusinm  —  Fa.   spl.  I, 
no.  173  bis  1.  -  CIR  no.  2091. 

„Arnth  Velathri,  des  Vel  (söhn)". 
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22.  ar  •  vela\^i  •  i>ui\8ina  —  Qnsiam  —  Fa.  spL  III, 
no.  122  «  GIK  no.  2090. 

„Arnth  Velathri,  der  Vnisinei  (söhn)''. 

23.  8ure  :  vela\&ri  :  am&a\l  —  Clueium  —  med. 
„Sure  Velathri,  des  Arnth  (sohn)^'. 

24.  ^nia  :  velnia  \  vda9riz  —  dasium  —  ined. 
„Thania  Velnia,  des  Velathri  (gattin)''. 

Beide  vorstehenden  inschriften  befinden  sich  im  mosenm 
zu  Florenz;  ich  gebe  sie  nach  mir  von  Degering  gesandten 
graphitdnrchreibnngen. 

25.  se  :  vdd-urna  :  auU^  —  Pemsia  —  Fa.  no.  1481  » 
CIE.  no.  4135. 

„Sethre  Velthnmai  des  Anle  (söhn)''. 

26.  vd  '  vd&uma  •  vd  •  cra\mp%ai  —  Pemsia  —  Fa.  no. 
1483  =z  CIE.  no.  4136. 

„Vel  Velthnma,  des  Vel  (nnd)  der  Crampi  (söhn)'*. 

27.  lar&  vd^rna  la  \  äeriurial  da  —  Penisia  —  Fa. 
no.  1485  ==  CIK  no.  4139. 

„Larth  Velthurna,  des  Larth  (nnd)  der  Sertori  söhn''. 

28.  80  :  vd9uma  :  setre  —  Pemsia  —  Fa.  no.  1479  = 
CIE.  no.  4141. 

„Sethre  Velthnma  Setre''. 

29.  la :  vd9urnad :  vipial  —  Pemsia  —  Fa.  no.  1480  « 
CIK  no.  4137, 

„Larth,  des  Velthnma  (und)  der  Vipi  (söhn)". 

30.  Z^  :  8dr%  :  vel»urna^  —  Pemsia  —  Fa.  no.  1482  — 
CIK  no.  4140. 

„Larth  Setri,  des  Velthurna  (söhn)". 

31.  d'ana  :  vd^urnaa  :  pufn\puniäl  —  Pemsia  —  Fa.  no. 
1486  «  CIE.  no.  4138. 

„Thana,  des  Velthurna  (und)  der  Pumpuni  (tochter)", 

32.  ^estia  :  vd^mas  \  nesna  —  Suana  —  Fa.  no.  2027. 
„Thestia,  des  Velthurna ?'• 

33.  l  •  aveini  :  l  ;  vel^mal  —  Cortona  —  Fa.  no.  1026 
ter  =  CIE.  no.  426. 

y,Larth  Aveini,  des  Larth  (und)  der  Velthnraei  (söhn)". 

34.  sauturini  •  x^^es/narf  •  veld^mal  •  äec  —  Pemsia  — 
Fa.  no.  1748  =  CIE.  no.  3566, 

„Sauturini,  des  Ghyeetna  (gattin),  der  Velthumei  tochter". 

14« 
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35.  atrania  •  f>dd^vma  —  Perasia  —   Fa.   no.   1484  = 
GIE.  no.  4142. 

,,Atxaniay  der  Veltiinrnei  (tochter)". 

36.  l&  :  urinate  :  aS'  i  vel&rtnal:  —  Glusiam  —  Fa.  no. 
534  bis  a  r=  CIE.  no.  1231. 

„Larth  Urinate,  des  Amth  (und)  der  Velthrinei  (söhn)". 

37.  a&  :  tutni  :  vdSuruS  :  vel^rUktUsa   —   Glnsium   — 
Fa.  no.  746  =:  CIE.  no.  1185. 

„Amth  Tntni,  des  Velthnr  (nnd)  der  Velthriti  (söhn)". 

38.  Iq  :  tutini  vd\»riH\al  —  Clusium  —  Fa.  no.  748  — 
CIE.  no.  2076. 

„Larth  Tutini,  der  Velthriti  (söhn)", 

39.  19  :  vel9\uru  :  aclncd  —  Clusium  —  Fa.  no.  768  bis 
—  CIE.  no.  2116. 

„Larth  Velthuru,  der  Aclnei  (söhn)'*. 

40.  ^anxvil  '  veldurui   —    Clusium   —   Fa.  no.  991    — 
CIE.  no.  1123. 

„Thanchvil  Velthurui«. 

41.  lar»i  vd»u\rui  —  Gusium  —  CIE.  no.  2117. 
„Lartbi  Velthurui'*. 

42.  laris  '  aec  —  •  serv  •  vd&uru  —  Polimartium  —  Fa. 
no.  2424. 

43.  vel&uru8  \  hupnii  —  Polimartium  —  Fa.  no.  2424  bis. 
Beide  inschriften  sind  ungenügend  überliefert  und  in  dieser 

form  nicht  sicher  deutbar,  aber  ein  gentilname  velS'uru  scheint 
doch  auch  in  ihnen  vorzuliegen.  Auch  die  form  vel^ir,  die 
sonst  als  vorname  auftritt,  findet  sich  in  drei  inschriften  ohne 
irgend  ein  gentilsuffix  als  gentilname  gebraucht.  Diese  drei 
inschriften  sind: 

44.  am*  :  vd^ur  :  faplni\ä  —  Clusium  —  CIK  no.  21 12. 
„Arnth  Velthur,  des  Faplni  (söhn)". 

45.  am&al :  vel&urä  :  puia  —  Clusium  —  CIK  no.  2113. 
„des  Amth  Velthur  gattin". 

Ohne  joden  zweifei  die  gattin  des  yorstehenden. 

46.  vipi :  vd9urä  —  Clusium  —  Fa.  suppL  I,  no.  212  bis 
«  CIE.  no.  2114 

„Vipi,  des  Velthur  (gattin)". 

Einer  der  vorstehenden  namen  steckt  natiiriioli  aach  in: 
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47.  larn  :  vd»  ...  —  Perueia  —  Fa.  no,  1911  «  CIE. 
HO.  3440. 

„Larn(th)  Vdth  .  .  .«, 

doch  lässt  sich  nicht  bestimmen,  welcher  derselben. 

An  die  vorstehenden  formen  schliessen  sich  noch  einige 
weitere  an,  die  durch  lantumgestaltungen  etwas  undeutlich 
geworden  sind.  Das  etruskische  l  muss  einen  sehr  weichen 
klang  gehabt  haben,  weil  es  am  ende  der  Wörter  (cf.  Pauli 
Etr.  fo.  u.  stu.  I,  71)  und  im  Inlaut  yor  und  nach  konsonanten 
(cf.  1.  c.  72)  oft  ganz  wegfällt,  im  anlaut  hingegen  in  h  über- 
gehen kann  (cf.  Pauli  Altit.  stu.  IV,  113).  So  begegnen  nun 
auch  bei  unseren  namen  vd&ura  etc.  zunächst  mehrfach 
formen,  in  denen  das  l  ausgefallen  ist.    Es  sind  folgende: 

48.  Iar9  ve^ura  —  Clusium  —  CIE.  no.  2115. 
„Larth  Ve(l)thura". 

49.  &ana  •  atainei  '  ve9ural  —  Clusium  —  Fa.  suppl. 
I,  no.  133  =  CIE.  no.  1108. 

„Thana  Atainei,  der  Ve(l)thurei  (tochter)". 

50.  [fjrauxni  |  ve^ruä  —  Clusium  —  Ga.  no.  551  =« 
CIE.  no.  405. 

„Frauchni,  des  Ve(l)thuru  (gattin)'^ 

Der  gleiche  name  liegt  ohne  jeden  zweifei  auch  yor  in : 

51.  cae  :  veid^'i  [:]l:  —  Volsinii  yet.  —  ined. 

Ich  habe  diese  inschrift  in  einer  Zeichnung  yon  Mancini, 
der  ca  :  e:  vei^ri  l :  hat.  Es  ist  wohl  sicher,  dass  zu  lesen  ist, 
wie  oben,  und  nur  das  eine  bleibt  unsicher,  ob  statt  veidri 
nicht  möglicherweise  veidri  zu  lesen  sei,  so  dass  dann  der 
soeben  belegte  name  veidri  yorläge.  Es  kann  jedoch  auch 
die  lesung  veidri  richtig  sein.  Die  perusinische  form  veüia  für 
velia  und  andere  gründe,  auf  die  ich  bei  anderer  gelegenheit 
eingehen  werde,  beweisen,  dass  in  allen  obigen  namen  vel^  aus 
veil'  zusammengezogen  ist,  und  so  kann  denn  auch  vei&ri  für 
veüduri  stehen. 

Derselbe  name  liegt  ohne  zweifei  auch  yor  in  der  folgen- 
den inschrift: 

52. I  lardi  :  vezdrnei  —  Saena  —  Fa.  no.  440 

bis  c  :=»  CIE.  no.  254. 

„Larthi  Vezthrnei". 

Auch  hier  sind  zwei  erklärungen  möglich.  Entweder  näm- 
lich könnte  man  glauben,  dass  der  buchstabe  ^  z  durch  eine 
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zufällige  linie  ans  j  l  entstellt  sei,  oder  dass  2  ein  noch  näher 
zu  untersuchender  lantwandel  aus  l  sei.  Dass  etwa  ein  ganz 
anderer  name  vorliege,  halte  ich  für  ausgeschlossen. 

Eine  ältere  form  nnseres  namenstammes  scheint  erhalten 
zn  sein  in: 

53.  .  .  .  veln&uru  ...  —  Glosinm  —  Ga.  no.  482  = 
CIE.  no.  1071. 

„.  .  .  Velnthnm  .  .  .". 

Da  diese  Inschrift  als  schwer  leserlich  Yon  Gamnrrini  be- 
zeichnet wird,  so  könnte  man  an  verlesnng  glauben,  aber  aus 
inneren  gränden  wird  sich  weiterhin  ergeben,  dass  die  lesung 
richtig  ist  und  dass  es  sich  in  der  that  um  eine  ältere  namens- 
form handelt. 

»e»ure. 

54.  lar» '  »e»u[re]  —  Perusia  —  Fa.  no.  1136  —  CIE. 
no.  3829. 

„Larth  (Acsi)  Thethure''. 

55.  arnd'  •  acsU  •  &e&ureä  \  dan  —  Perusia  |  Fa.  no.  1133 
=  CIE  no.  3830. 

,,Amth,  des  Acsi  Thethure  sohn'S 

56.  lar&  aesiä  •  &e&ureä  |  dan  —  Perusia  —  Fa.  no.  1134 
-  CIE.  no.  3831. 

,,Larth,  des  Acsi  Thethure  sohn^S 

Alle  drei  Inschriften  gehören  ein  und  demselben  erbbe- 
gräbnis  an,  und  zwar  dem  der  Acsi.  Die  erste  inschrift  ist 
die  des  yaters,  der  aber,  wie  sehr  oft  in  den  etruskischen  in- 
schriften  geschieht,  nur  mit  dem  zunamen  genannt  ist.  Die 
beiden  anderen  sind  brüder,  söhne  des  erstgenannten  Acsi 
Thethure;  acsi  ist  der  name  der  familie,  der  das  erbbegräbnis 
gehört,  ^edare  zweiter  familien-  oder  zuname. 

Vielleicht  liegt  derselbe  name  auch  vor  in  etwas  abwei- 
chender Orthographie  in: 

57 cecu  :  te&uria^  —  Clusium  —  6a.  no.  367  = 

CIE.  no.  1990. 

„ Cecu,  der  Tethuria  (sohn)*^ 

Gamurrini  will  statt  ted^iriaS  lieber  vedariaJ  lesen;  sollte 
das  richtig  sein,  so  wäre  die  inschrift  unter  v€(l)dar%  (oben 
nach  no.  49)  einzureihen. 
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lar&uru,  lard'umi. 

58.  lard-  •  titeä  •  lard^ruä  \  arn&ial  —  Perusia  —  Fa. 
no.  1807. 

„Larthy  des  Arnth  Tite  Larthuru  (sohD)'^ 

59.  la  •  tite  •  lar&uruä  •  fdcinatial  —  Perasia  —  Fa. 
no.  1803. 

„Larth  Tite,  des  Larthuru  (und)  der  Felcinati  (söhn)'*. 
Hier  ist  lar^ru  zuname  oder  zweiter  familienname,  da- 
gegen ist  er  gentilname  in: 

60.  l  '  lar9ru  —  Volaterrae  —  Fa.  no.  314  A.  z.  8  u.  10 
=  CIE.  no.  52. 

„Larth  Larth(u)ru". 

Hier  ist  das  tieftonige  u  ausgefallen.  Dieselbe  bleiplatte 
Yon  Volaterrae,  der  diese  beiden  belege  entstammen,  bietet 
auf  der  anderen  seite  ihres  textes  noch  viermal  (Fa.  n.  314  B 
z.  2.  5.  8.  13)  eine  form  lar&n  in  unklarem  Zusammenhang, 
doch  ist  wohl  als  sicher  anzunehmen,  dass  dieses  lar^u  in 
irgend  einer  weise  zu  jenem  lard^(u)ru  in  beziehung  stehe. 
Vielleicht  ist  die  sache  so  aufzufassen,  dass  ähnlich,  wie  z.  b. 
seihre  für  serdre,  auch  lar^u  für  lar&ru  steht,  so  dass  von  den 
beiden  r  je  eines  ausgestossen  wurde. 

61. velm  lar^\mU —   Saena   —   Fa. 

no.  259  bis  =  CIE.  no.  304. 

„des  Vel  Larthumi". 

Auch  in  dieser  inschrift  geht  cana  „bildsäule'*  vorher,  wie 
unten  in  no.  65. 

mu^raf  mudtirina. 

62.  ^ana  vuisinei  \  mu&urcts  —  Glusium  —  Fa.  no.  791 
ter  a  =  Ga.  no.  353  -  CIE  no.  493. 

„Thana  Vuisinei,  des  Muthura  (gattin)''. 

Das  m  von  mu&uras  hat  eine  etwas  abweichende  gestalt, 
so  dass  Gamurrini  tnu^ras  las,  aber  es  scheint  doch  ein  m 
zu  sein,  und  so  habe  ich  denn,  in  Übereinstimmung  mit  Fa- 
bretti,  die  lesung  mu&uras  in  den  text  des  CIE.  (no.  493)  auf- 
genommen, freilich  mit  der  anmerkung:  „malim  tin&uras^^. 
Dass  der  name  richtig  gelesen  ist,  zeigt  jetzt  eine  zweite  in- 
schrift, die  seitdem  in  Monteriggioni  aufgefunden  ist,  sich  jetzt 
im  Florentiner  museum  befindet  und  in  den  Not.  d,  Scayi 
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1894,  51  veröffentlicht  ist    Dieae  lautet ,  nach  einem  mir  von 
Degering  gesandten  papierabklatsch,  also: 

63.  mi  :  9ania4  :  mti^rina|2  |  äepuslq. 

„dies  (ist)  der  Thana  Muthurinei  (der  gattin  oder  tochter) 
des  Sepu  (grab)''. 

Ob  man  das  Sepuda  zu  übersetzen  habe  als  „des  Sepu 
(tochter)''  oder  „(gattin)",  hängt  davon  ab,  ob  4epu  ein  alter 
Vorname  oder  ein  familienname  ist,  was  beides  möglich  ist 
In  ersterem  falle  ist  „tochter'S  in  letzterem  „gattin"  zu  über- 
setzen. 

Doch  das  nur  nebenbei,  für  uns  hier  handelt  es  sich  um  das 
mu^rinal.  Und  dies  enthält  klärlich  denselben  namen,  wie 
oben  das  mu&uras,  nur  dass  es  mit  dem  doppelgentilsuffix 
-tna  gebildet  ist,  während  muSara  das  einfache  sufGx  -a 
enthält. 

Somit  ist  also  an  dem  Vorhandensein  eines  Familiennamens 
tnu9ura  resp.  mu^rina  nicht  femer  zu  zweifeln.  Da  aus 
mu^rina  später  mu&uma  wird  und  dann  weiter  r  vor  n  aus- 
fallen kann,  so  haben  wir  zweifellos  denselben  namen  auch 
noch  in: 

64.  vd  *  tnu&una  *  vd  —  Clusium  —  Fa.  suppl.  III,  no.  101 
«  CIE.  no.  1005. 

„Vel  Muthu(r)na,  des  Vel  (söhn). 

nutn&ra. 
Hierfür   haben   wir   nur   folgenden   einen,   aber  sicheren 
beleg. 

65.  mi  :  cana  :  lardial  \  numd-ral  :  laucü  \  puü  —  Fae- 
sulae  ~  Fa.  no.  264  —  CIE.  no.  15. 

„dies  [ist]  die  bildsäule  der  Larthia  Numthrei,  der  gattin 
des  Lauci". 

66.  caceinei  •  idva&reä  —  Perusia  —  Ga.  no.  690  = 
CIE.  no.  3659. 

„Caceinei,  des  Selvath(u)re  (gattin)". 

67.  9ana  •  ädvctdri  •  cud&eä  -  cacei\nal  —  Perusia  —  Ga. 
no.  687  =  CIE-  no.  3660. 

„Thana  Selvath(u)ri ,  des  Cusithe  (gattin),  der  Caceinei 
(tochter)", 

Grabschriften  von  tochter  und  mutter* 
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tami(M9ura. 

68.  teaind^  •  tamia&uras  —  Volsiuii  vet.  —  Fa.  no.  2033 
bis  B  b. 

„Tesinth,  das  Tamiathura  (sklaye)**. 

Über  die  erklärung  und  übersetzuDg  dieser  inschrift  habe 
ich  Etr.  stu.  I,  90  gehandelt,  wobei  sich  ergeben  hat,  dass 
tesin^^  der  name  eines  Sklaven  ist,  tamiaduras  dagegen  der 
geneiiv  (mit  südetruskischem  -«  statt  -ä,  cf.  Pauli,  Altit 
fo.   III,  172  sqq.)  eines  gentilnamens. 

tda&ura. 

69.  mi  larkfs  tela^ras  äudi  —  Volsinii  vet.  —  Fa.  spl. 
III,  no.  301. 

„dies  (ist)  des  Larke  Telathura  grab'*. 
tin&uri. 

70  a).  tor  •  tin^ri  •  8edra\ä  —  Clusium  —  Fa.  suppl.  III, 
no.  224  «  CIE.  no.  517. 

b)  lar  :  [iin9uri :]  se»ra[ä]  —  Clusium  —  Fa.  suppl.  III, 
no.  231  e  CIE.  no.  518. 

„Lar  Tinthuri,  der  Sethra  [söhn]". 

a.  Ossuar,  b.  grabziegel,  die  sich  beide  auf  dieselbe  person 
beziehen. 

faUidre, 

71.  tri  fcdadres:  —  Volsinii  vet  —  Ga,  no.  584  tab.  VIL 
„Tr(epes)  Falathres". 

Dass  das  tr :  dem  italischen  vornamen  Trebius  entspreche, 
hat  schon  Gamurrini  gesehen.  Dies  tr:  findet  sich,  anschei- 
nend gleichfalls  als  vorname,  in  der  ganzen  etrukischen  epi- 
graphik  nur  noch  einmal  sonst,  in  Fa.  no.  2033  bis  A  e, 
gleichfalls  aus  Orvieto,  während  der  gentilname  trepi  öfter 
vorkommt 

Ausser  den  behandelten  formen  scheinen  noch  einige 
weitere  sich  zu  finden,  aber  ihre  lesung  ist  nicht  gesichert 
Es  sind  diese: 

72.  avles  •  v  .  .1 .  a&urnas  —  Volsinii  vet.  —  Ga.  no.  596. 
Leider  fehlt   auf  tab.    VII   die   abbildung,   so   dass   die 

lesung  nicht  sicher  festzustellen  ist. 

In  der  inschrift  Ga.  no.  799  aus  Gometo  (Tarquinii)  findet 
sich  eine  form,  die  Gamurrini  selber,  nach  einem  papierab- 
klatsch  von  Frangioni,  als  73  timadaras  liest,  Heibig  (BuU. 
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1879,  78  sqq.)  hingegen  mnaS- *  ras.  Auch  ich  habe  einen 
papierabdruck  von  der  inschrift,  nach  dem  das  tnna&uras  ge- 
sichert ist,  aach  das  m  zu  anfang,  von  dem  nur  das  untere 
ende  der  hasta  fehlt.  Aber  der  name  ist  unvollständig,  denn 
der  vor  dem  m  stehende  teil  der  inschrift  ist  ausgebrochen. 
Wie  etwa  zu  ergänzen  sei,  dafür  giebt  der  weitere  tezt  der 
inschrift  gar  keinen  anhält. 

Einmal  scheint  es,  als  ob  auch  ein  familienname  ^ura^ 
weibl.  ^urei  belegt  sei.     Die  fragliche  inschrift  ist: 

74.  la  vi  varna  9ural  —  Perusia  —  Fa.  no.  1822  — 
CIE.  no.  4112. 

„Larth  Vipi  Yarna,  der  Thurei  (söhn)". 

Das  vi  ist  aus  vipi  abgekürzt,  wie  es  bei  doppelfamilien- 
namen  mit  dem  ersten  namen  öfter  geschieht  (cf.  ti  -  =  tUe 
in  Fa.  no.  1250  und  1376;  vt  =-  veti  in  Fa.  no.  1427  und 
1434;  vi  «  vipi  in  Fa.  no.  1447.  1454  und  1468). 

Ob  hier  wirklich  ein  familienname  diitra  vorliege,  ist  frei- 
lich zweifelhaft,  denn  es  könnte,  da  die  inschrift  ohne  Inter- 
punktion geschrieben  ist,  auch  la  vi  varna  &ura  l  oder  la  vi 
varna&ura  l  zu  lesen  sein,  möglichkeiten,  die  weiterhin  zur 
erörterung  kommen  werden. 

In  einigen  anderen  inschriften,  wo  man  früher  formen  von 
^ura  oder  ^uru  zu  lesen  glaubte,  liegen  nach  den  von  mir 
im  CIE.  festgestellten  lesungen  solche  nicht  vor.  Diese  In- 
schriften sind:  Fa.  suppl.  I,  no.  128  =  CIE.  no.  1114;  Fa. 
suppl.  I,  no.  136  —  CIE.  no.  1115;  Fa.  suppl.  I,  no.  184  a  » 
CIE.  no.  1784. 

Was  die  bildungsweise  dieser  namen  betrifft,  so  ist  ihr 
Schlussteil  das  gentilsuffix,  d.  h.  dasjenige  suffix,  durch  welches 
der  gentilname  von  seiner  basis,  die  auch  bei  den  Etruskem 
ein  Vorname  ist,  abgeleitet  wird.  Solcher  gentilsuffixe  giebt 
es  drei  einfache,  -a,  -i,  -ti;  die  von  vollkommen  gleicher  funk- 
tion  sind.  Aus  ihnen  bilden  sich  durch  anfiigung  der  beiden 
weiteren  suffixe  -na  und  -m  die  doppelsuffixe  -ana,  -ina,  -t^na 
und  -ani,  -ini,  -uni,  die  aber  alsdann  in  der  späteren  zeit 
häufig  den  tieftonigen  vokal  ausfallen  lassen,  so  dass  nur  -'na 
und  --'ni  übrig  bleibt 

Ich  behalte  mir  vor,  auf  diese  Verhältnisse  in  einem  be- 
sonderen artikel  einzugehen  und  die  einzelnen  erscheinungen 
dieser  namenbildung  mit  belegen  zu  versehen.     Hier  genügt 
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es,  die  obigen  gesetze  nur  kurz  anzuführen,  um  im  folgenden 
Wiederholungen  zu  vermeiden. 

NatürUch  finden  sich  für  einen  einzelnen  namen  oder  eine 
namengruppe  nicht  alle  diese  namenformen  beisammen,  sondern 
immer  nur  einzelne.  Unsere  von  namen  auf  -9ur  abgeleitete 
gruppe  zeigt  die  bildungen  ^^ra,  -^n,  -daru  und  -dttrina, 
aus  denen  dann  durch  ausstossung  unbetonter  vokale  sich  auch 
-^a,  '&ri,  '^ru  und  -^rina  und  -^ma  bilden  können. 
Gleichbedeutend  mit  dem  weiterbildenden  -na  und  -ni  ist  auch 
das  suffix  'tie,  und  so  haben  wir  (in  vd&ritie)  auch  ein  ab- 
geleitetes 'd^(u)rüie. 

Dies  Yoraufgeschickt,  wende  ich  mich  jetzt  zu  den  ein- 
zelnen namen. 

Wie  die  grosse  mehrheit  der  italischen  gentilnamen,  sind 
auch  fast  alle  etruskischen  gentilnamen  aus  vornamen  abge- 
leitet. Diese  vornamen  nenne  ich  die  basis  des  gentilnamens. 
Auch  unsere  gentilnamen  auf  ^^ura,  -^uri,  -9uru  und  &uma 
sind  von  vornamen  abgeleitet,  und  diese  ihre  basis,  wie  sie 
nach  abscheidung  der  gentilsuffixe  -a,  4,  -u  und  -na  übrig- 
bleibt, endigt  somit  auf  '&ur.  Verschiedene  solcher  vornamen- 
auf  -^h4r  sind  in  den  etruskischen  inschriffcen  noch  in  leben- 
digem gebrauch.     Es  sind  die  folgenden: 

1.  vel^r,  über  welches  Deecke  Etr.  fo.  IV,  122  sqq. 
ausführlich  gehandelt  hat;  der  name  ist  so  häufig,  dass  es 
keiner  belege  bedarf; 

2.  lar&ur,  belegt  durch  : 

mi  lar^riis  tarxoetenas  —  Volsinii  vet  —  ined. 

„dies  (ist)  des  Larthur  Tarchvetena  (sc.  grab)''. 

Die  inschrift  ist  alt,  und  weitere  belege  dieses  vomamens 
fehlen,  denn  das  zweimalige  lar&untä  oben  (pag.  203  no.  5859) 
ist  nicht  genetiv  des  vomamens  lar&ur,  sondern  des  gentil- 
namens lar&uru. 

3.  am&ur,  belegt  durch: 

velui  kaikna^  arn&rtisla  —  Bononia  —  Ga.  no.  17. 
„des  Vel  Kaikna,  des  fsobnes)  des  Arnth(u)ru,  (sc.  grab)". 
Die  inschrift  ist  genau  gebaut,  wie 

eca  äutna  arn^cd  ^vedlies  \  vel&uruäla 
—  Surrina  —  Fa.  suppl.  U»  no.  104 
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„dies  (ist)  der  sarg  des  Amth  Thveihlie,  des  (sobnes)  des 
Velthur". 

Eben  aus  diesem  parallelisinuB  aber  folgt,  dass  wir,  wie 
in  vdd^umäla,  so  auch  in  arnd^(u)ruda  den  geneiiYos  eines 
Vornamens  arn&ur  haben.  Bei  Deecke  Etr.  fo.  IV  fehlt  dieser 
vomame,  weil  Gamurrinis  Appendice  erst  später  erschieneD 
ist»  und  weitere  belege  für  ihn  sind  nicht  vorhanden.  Die 
ganze  inschrift  ist  archaisch  (kaiknaä  lautet  später  eeienaä), 
und  so  kann  es  nicht  überraschen,  hier  noch  einen  später 
nicht  mehr  gebräuchlichen  vornamen  zu  finden. 

4    tin^r,  belegt  durch: 

ANllOAWeNiX  —  Suessula  —  Not  d.  Scavi  1878,   100. 

Hndtir  acriina. 

Inschrift  einer  schale  mit  schwarzem  glänzenden  firnis. 

Dass  diese  inschrift  campanisch-etmskisch  sei,  bemerken 
mit  recht  schon  die  Not.  d.  Scavi,  und  in  der  that  sind  schrift, 
wie  wortformen  rein  etruskisch.  Sie  bezeichnet  den  beeitzer, 
tin&ur  ist  sein  Vorname,  (icrüna  sein  familienname  (c£  den 
familionnamen  acri  in  Fa.  no.  1934  bis  a).  Auch  dieser  vor- 
name  tin^r,  der  bisher,  wie  es  scheint,  keine  beachtung  ge- 
funden hat,  ist  sonst  nicht  weiter  belegt.  Auch  diese  inschrift 
ist  archaisch,  und  so  hat  sich  auch  in  ihr  ein  später  nicht 
mehr  gebrauchter  vomame  erhalten. 

Vl^  eitere  vornamen  auf  -dtir  lassen  sich  nicht  direkt  be- 
legen, aber  da  wir  neben  ihnen  und  von  ihnen  mittels  gentil- 
suffixe  abgeleitet  die  gentilnamen  veldtiri  etc.,  lar^ru  aram" 
d-urna  und  tind-uri  haben,  so  dürfen  wir  schliessen,  dass,  wo 
nicht  etwa  im  einzelnen  falle  anderweite  gründe  entgegen- 
stehen, auch  die  gentilnamen  anei&ura,  cei^urna,  edri,  vda- 
&urna,  d^e&ure,  mu^ra,  numdra,  tamia^ra,  tda&ura,  fala- 
dre  auf  alte  einst  gebräuchliche  vornamen  auf  -^r  als  auf 
ihre  basis  zurückgehen. 

Diese  formen  auf  -dar  machen  zweifellos  den  eindntck, 
Zusammensetzungen  zu  sein,  und  es  wird  daher  zu  fragen  sein, 
ob  es  nicht  möglich  sei,  sie  in  ihren  beiden  teilen  näher  zu 
bestimmen.     Diese  frage  lässt  sich  bejahen. 

Inbezug  auf  den  zweiten  teil  nämlich,  das  '&ur,  giebt  es 
eine  form  d^ura,  die  davon  abgeleitet  ist  und  auch  ausserhalb 
der  Zusammensetzung  vorkommt.  Sie  liegt  vor  in  folgenden 
inschriften: 
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vd  •  lefmes  arn^ial  •  &ura  •  lar&icUida  elan  :  velusum  \  neftä 
Volsinii  vei  —  Fa.  no.  2033  bis  E  a. 

„Vel  Leinies,  des  Arnth  .  .  .  .,  des  Larth  söhn  und  des 
Vel  enkel  (?)" 

vd  '  leinies  :  lar&icd  •  ^ura  •  am&iälum  \  clan  velusum  pru- 
ma»ä Volsinii  vet.  —  Fa.  no.  2033  bis  D  e. 

„Vel  Leinies,  des  Lartfa  ....  und  des  Arnth  sehn  und 
des  Vel  urenkel(?)« 

r  &ura  larisal  *cw5 | 

clan  vdumm | 

Volsinii  vet.  —  Fa.  no.  2033  J)is  F  ä; 

Wegen  der  lücken  und  der  stellenweise  unsicheren  lesntig 
lasst  sieh  eine  Übersetzung  nicht  geben. 

Dies  &ura  hat  Schäfer  in  meinen  Altital.  Studien  (II, 
128  sqq.)  als  „bruder'^  gedeutet,  während  Deecke  und  ich  es 
früher  als  ,,naGhkomme**  übersetzt  hatten.  Ich  habe  mich  von 
der  richtigkeit  von  Schaefers  deutung  nicht  überzeugen  können, 
sondern  glaube  nach  wie  vor,  dass  es  „nachkomme'^  bedeute. 
Meiner  meinung  nach  erklären  sich  die  obigen  beiden  unver- 
stümmelten  inschriften  in  der  weise,  dass  ihr  erstes  stück  be- 
sagt: „Vel  Leinies,  des  Arnth  nachkomme'*  und  „Vel  Leinies, 
des  Larth  nachkomme'S  worauf  dann  die  angäbe  von  vater, 
grossTater  u.  s.  w.  folgt.  Nach  meiner  ansieht  zerfallt  die 
familie  der  Leinies  in  zwei  linien,  die  des  Arnth  und  die  des 
Larth,  und  mit  dem  &ura  ist  die  Zugehörigkeit  zu  einer  dieser 
linien  angegeben,  genau,  wie  etwa  in  folgendem  modernen 
beispiel:  „Georg,  herzog  zu  Sachsen,  von  der  Albertinischen 
linie,  söhn  des  .  .  .,  enkel  des  .  .  ."  und  „Georg,  herzog  zu 
Sachsen,  von  der  Ernestinischen  linie,  söhn  des  .  .  .,  enkel 
des  .  .  /'  Eine  solche  erklärung  ist  durchaus  sach-  und  sinn- 
gemäss, auch  inbezug  auf  die  reihenfolge  der  angaben,  wie 
dies  eben  die  vergleichnng  mit  dem  modernen  beispiel  zeigt. 

In  derselben  bedeutung  zeigt  sich  das  d^ra  dann  auch  in 
einigen  weiteren  fallen,  wo  es  mit  anderweit  bekannten  familien- 
namen  zusammengesetzt  ist. 

Die  erste  form  dieser  art  findet  sich  in: 

mi '  8U&il  vd&uri&ura  :  turce  •  au  *  vd^ri  fniicial  —  orrg. 
ine.  —  Fa.  no.  2603. 

„dies  grabgerät  (weiht)  das  Velthurigeschlecht;  es  schenkte 
(es)  Aule  Veithuri,  der  Fnisci  (sohn)'S 
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Diese  Übersetzung  kann  ab  absolut  sicher  gelten.  Der 
erste  teil  ist  gebaut,  wie  das  Vediovei  *  patrei  \  genteües  JtUiei 
des  altares  von  Bovillä  (CIL.  1 1  no.  807),  und  wie  in  dieser 
lateinischen  inschrift  das  dedicat  fehlt,  so  der  entsprechende 
ausdruck  auch  in  der  etruskischen ;  das  turee  „dedit"  im 
zweiten  teil  besagt  nur,  dass  Aule  Veithuri  die  kosten  herge- 
geben hat,  während  die  dedikantin  die  ganze  gens  Velthuria, 
etr.  vdd%iri&ura,  war. 

Der  zweite  dieser  fälle  ist: 

atdeä  ;  lardial  :  precu&uraäi  :  lar^ialisve  :  cegtnal  : 

clenaraäi : —  Torre  di  S.  Manno  —  Fa.  no.  1915  = 

GIE.  no.  4116. 

„des  Aule  (und)  des  Larth,  der  Precunachkommenschaft, 
der  söhne  der  Larthia  Cestnei". 

Hier  möchte  Schaefer  „der  Precubrüder"  übersetzen,  was 
natürlich  an  sich  möglich  wäre;  aber  y,der  Precunachkommen- 
schaft'*  ist  ebenso  möglich. 

Die  dritte  form,  die  sich  zweimal  auf  dem  Cippus  Peru- 
sinus findet,  ist  vddina&ura,  belegt  durch: 

eca'  vel^na&uraä  d^laura Perusia  — 

Fa.  no.  1914  A.  Z.  20/21. 

„dies des  Velthurageschlechtes ?''. 

Dass  x^aura  ein  Substantiv  ist,  ist  sicher,  aber  seine  spe- 
zialbedeutung  kennen  wir  noch  nicht. 

naper  \  XII  vel9ina&uraä Perusia  — 

Fa.  no.  1914  A.  Z.  5/6. 

„12 des  Velthinageschlechtes''. 

Auch  naper  ist  ein  Substantiv  von  noch  unbekannter  spe- 
zialbedeutung.  Es  ist  wohl  jetzt  ziemlich  allgemein  ange- 
nommen, dass  der  Cippus  Perusinus  einen  vertrag  zwischen 
den  beiden  familien  Afuna  und  Velthina  enthalte,  und  da 
passt  das  veldina>&ura  als  „gens  Velthinia"  ganz  vortrefflich. 
Wenn  Schaefer  dem  entgegenhält,  dass  „im  anfang  der  in- 
schrift die  ganze  fiEtmilie  [Velthina]  durch  das  wort  lavtn  sicher 
bezeichnet  sei,  so  hat  er,  wie  mir  scheint,  einen  umstand 
übersehen.  Es  steht  nämlich  dort  lautn  *  vel^naä  „die  fEunilie 
des  Velthina  (nicht  der  Velthina)'',  und  damit  stimmt  auch, 
dass  lautni  „familiaris"  heisst,  nicht  „gentiüs'S  Ich  glaube 
also,  dass  &ura  und  lautn  nicht  dasselbe  bezeichnet,  sondern 
dass  &ura  die  ganze  gens,  lautn  die  spezielle  engere  familie 
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des  einzelnen  bedeutet.  Ausserdem  ist  zu  beachten,  dass  auch 
in  der  inschrift  von  Torre  die  S.  Manno  (oben  p.  210)  neben 
dem  precu&uraäi  die  fassung  lautn '  precuS  sich  findet,  und 
dass  auch  dort  von  einem  &aure  *  UnUneäcle  die  rede  ist  Es 
scheint  mir  nicht  unmöglich,  dass  dies  d^aura  eine  direkte 
ableitung  von  &ura  sei,  so  dass  es  dann  wohl  „familienbe- 
gräbnis'*  bedeuten  würde.  In  diesem  falle  wären  dann  die 
naper  wohl,  wie  man  (cf.  De  ecke  in  Müller  Etrusker  II*  511) 
schon  früher  gemeint  hat,  die  einzelnen  „grabnischen,  loculi". 

Ein  vierter  fall  der  Zusammensetzung  des  9ura  mit  einem 
gentilnamen  liegt  yielleicht  in  dem  aneidura  vor  (cf.  ob.  no.  1. 2. 3). 

Es  giebt  einen  gentilnamen  anei,  belegt  z.  b.  durch: 

la  :  anei  :  lar^ia :  —  Perusia  —  Fa.  no.  1088  —  CIE, 
no.  3550. 

,,Larth  Anei,  des  Larth  (söhn)". 

lar»  :  anM  a\uleä  —  Perusia  —  Fa.  no.  1089  ==  CIE, 
no.  3548. 

,,Larth,  des  Aule  Anei  (8ohn)'% 
und  wenn    dieser   in  der  form  anei&ura  enthalten  und  &ura 
im  vorstehenden  richtig  gedeutet  ist,  so  müssten  wir  die  obigen 
inschriften  mit  aneid-ura  übersetzen  als: 

„Larth  Yete,  der  Aneispross'S 

,»Veti,  des  Aneisprossen  (gattin)". 

Das  halte  ich  für  sehr  möglich,  und  der  einwände 
Schaefers  (Pauli  Altit.  stu.  II,  133),  dass  „wenn  einer  den 
namen  anei  führe,  so  sei  damit  selbstverständlich,  dass  er  der 
nachkomme  eben  eines  andern  anei  sei"  erscheint  mir  nicht 
stichhaltig.  Warum  soll  nicht  ein  adoptionsverhältnis  vor- 
liegen, so  dass  vete  die  gens  bezeichnet,  zu  der  der  verstor- 
bene rechtlich  gehört,  anei&ura  hingegen  die,  der  er  „ent- 
sprossen" ist?  In  diesem  falle  hätten  wir  die  beiden  inschriften 
ins  Lateinische  so  zu  übertragen:  „Lars  Vettius  Annaeanus" 
und  „Vettia  Annaeani  uxor".  Das  erscheint  mir  durchaus 
möglich.  Diese  erklärung  würde  fast  zur  gewissheit  werden, 
wenn  es  gelänge,  einen  Zusammenhang  der  familien  Veti  und 
Anei  auch  sonst  nachzuweisen.  Das  scheint  nun  aber,  soweit 
ich  sehe,  nicht  der  fall  zu  sein,  und  man  wird  daher  obige 
deutung  nur  als  möglich  hinstellen  können.  Für  gewöhnlich 
freilich  wird  dies  adoptionsverhältnis  ohne  9ura  durch  das 
blosse  nebeneinanderstellen  der  beiden  familiennamen  bezeichnet, 
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wie  z.  b.  in  Ute  *  petruni  (Fa.  no.  1242—1252  ans  Pernsia), 
neben  dem  das  zweimalige  L.  TUinius  *  Petrinianus  (CIL.  I  ^ 
no.  1400  nnd  1401  aus  Luna)  steht.  Aber  es  ist  nicht  abzu- 
sehen, warum  nicht  auch  einmal  eine  Zusammensetzung  mit 
&ura  gebildet  sein  solle.  Es  giebt  fiir  anei&ura  allerdings 
noch  eine  andere  möglichkeit,  von  der  weiter  unten  die  rede 
sein  wird. 

Ähnlich,  wie  dies  anei^ra,  würde  auch  die  inschrift  Fa. 
no.  1822  (oben  no.  74)  zu  erklären  sein,  wenn  sie  als  la  vi 
vamadwra  l  zu  lesen  sein  sollte.  Dann  hiesse  sie:  „Larth 
Vipi,  der  Vamasptoss,  des  Larth  (söhn)'',  so  dass  vatTia&ura 
auch  hier  ein  adoptionsyerhältnis  bezeichnen  würde,  und  zwar 
die  adoption  eines  geborenen  Varna  in  die  familie  der  Vipi. 
Und  auch  bei  der  dritten  der  möglichen  lesungen  dieser  in- 
schrift, nämlich  als  la  vi  varna  &ura  l  würde  ^ra  die  gleiche 
bedeutung  behalten,  denn  dann  wäre  zu  übersetzen:  „Larth 
Vipi  Varna,  der  spross  des  Larth'S  so  dass  ^ura  hier  statt 
des  sonstigen  clan  stünde.  Und  so  scheint  mir  denn  die  er- 
klärung  des  &ura  als  „proles"'  YÖllig  gesichert,  und  wie  proUs 
bald  kollektivisch,  z.  b.  proles  faturorum  hominum,  bald  indi- 
viduell, z.  b.  proles  Apollinea  =  Aesculapius,  gebraucht  wird, 
so  auch  ^ra  kollektivisch  in  vel&uri^ra  und  vd^na^ura^ 
individuell  in  precu&ura  und  in  dem  arn&ial  und  lar^uü  * 
&ura  der  beiden  Leiniesinschriften  (oben  pag.  209).  Dahin- 
gegen versteht  es  sich  von  selbst,  dass  das  -^ur,  von  dem 
^ra  abgeleitet  ist,  weil  in  vomamen  enthalten,  die  indivi- 
dielle  bedeutung  haben  muss,  sonach  „genitus,  -/o^og,  -yhijg^ 
-g(e)nu8,  -gena'^  bedeutet. 

Dies  -t^r  liegt  ausser  in  den  oben  (pag.  208)  aufgezählten 
vomamen  vd&ur,  lar&ur^  arndur  und  tin&ur  noch  in  zwei 
weiteren  formen  der  folgenden  inschrift  vor: 

heva  :  vipi^r  \  cucrinadw  :  cainal  —  Gortona  —  Fa. 
suppl.  II  no.  6  =  CIE.  no.  461. 

Fabrettis  zweifei  an  der  echtheit  halte  ich  mit  Gamurrini 
für  durchaus  unbegründet.  Eine  Übersetzung  dieser  inschrift 
lässt  sich  nicht  geben,  da  wir  nicht  wissen,  was  heva  heisst, 
allein,  dass  es  sich  um  eine  person  handelt,  sehen  wir  aus 
cainal  „der  Gavia  (söhn  oder  tochter)''.  Da  die  inschrift  auf 
einem  ossuar  steht,  ist  das  ohnehin  wahrscheinlich.  Eins  der 
häufigsten   etruskischen   gentilicia  ist  vipi  „Vibius^S  es  wäre 
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also  vipidMr  ,,der  Yipispross".  Auch  eucrina  zeigt  die  bildnngs- 
weise  zahlreicher  familiennamen  und  könnte  zuname  der  vipi 
sein,  die  in  viele  zweige  zerfallen,  z.  b.  die  mpi  alfa,  vipi 
Verena,  vipi  vari  n.  s.  w.  Falls  heva  etwa  ein  adverb  wäre, 
könnte  die  Inschrift  wohl  bedeuten: 

„hie  (cubat)  Vibigenus  Cucrinagenus  Gaviae  (natus)^^ 

Auffällig  ist  das  fehlen  des  Yomamens,  aber  yielleicht 
handelt  es  sich  um  ein  bei  der  geburt  gestorbenes  kind, 
woraus  sich  auch  die  eigentümliche  ausdrucksweise  mit  dem 
-^r  „-genus"  erklären  würde. 

Den  bildungen  vipi&ur  und  cucrinadnr  ist  vielleicht  noch 
ein  xhi^a^r  auf  einer  bleiplatte  von  Voltema  (Fa.  no.  315  »• 
GIE.  no.  52  b)  anzureihen.  Die  lesung  des  letzten  buchstaben 
ist  nicht  ganz  sicher,  doch  scheint  er  mir  ein  r  zu  sein,  kein 
a.  Da  es  den  familionnamen  ^usinei  (Fa.  no.  1029  =  GIE. 
no.  466  aus  Gortona)  giebt,  so  ist  auch  ein  familienname  &uäa 
ohne  weiteres  möglich,  und  von  ihm  kann  ^äa&ur  eine  ab- 
leitung  sein,  wie  die  obengenannten  beiden,  also  der  „Thusa* 
spross''  bedeutend.  Von  den  vorstehenden  inschriften  aus  ge- 
langen wir  dann  auch  zum  Verständnis  der  weiteren  drei  in- 
schriften (oben  no.  44  bis  46),  in  denen  eine  form  auf  ^&ur, 
nämlich  vel^ur,  die  sonst  vomame  ist,  als  gentilname  ge- 
braucht ist.  Hier  dient  also  das  -^t<r  selbst  als  gentilsufEx, 
und  der  name  vel&ur  ist  einem  lat.  Jovigenus  zu  vergleichen, 
welches  statt  Javius  als  gentilname  gebraucht  wäre.  Dass 
hier  die  deutung  des  -&ur  als  „bruder^'  absolut  ausgeschlossen 
ist,  liegt  auf  der  band. 

Unklar  in  ihrer  deutung  ist  die  inschrift: 

petru  :  &urä  —  Perusia  —  Fa.  no.  1235. 

Das  wort  dtir  scheint  doch  auch  hier  vorzuliegen,  aber 
der  bau  der  inschrift  ist  nicht  klar.  Möglicherweise  ist  die 
form  als  ein  einziges  wort  petrud^rd  „des  Petrusprossen'*  nach 
dem  Schema  des  vipi&ur  cucrinadar  aufisufassen.  Die  tren- 
nung  durch  punkte  findet  ihr  analogen  darin,  dass  vereinzelt 
in  den  inschriften  die  genitivendungen  vom  wortstamm  durch 
punkte  getrennt  sind.  Allein,  auch  abgesehen  von  dieser  in- 
schrift, so  scheint  mir  doch  die  bedeutung  dieses  -^ur  als 
„-genttS^^  nach  allen  Seiten  hin  genügend  begründet  zu  sein. 

Nur  als  thatsache,  ohne  irgendwelche  Schlussfolgerung, 
sei  angeführt,  dass  in  der  zweiten   gattung  der  keilschriften 
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tur  „söhn**  bedeutet  (Oppert,  Les  Medes  258;  Weisbach, 
AchämenideninBchriften  zweiter  art  105),  falls  das  betreffende 
zeichen  nicht  etwa,  wie  Oppert  meint,  ideogramm  für  sak 
„söhn"  sei.  Dieses  sak  selbst  erinnert  freilich  auch  seinerseits 
wieder  lebhaft  an  etr.  äec  (iex),  südetruskisch  sec  (sex)  „tochter**, 
dessen  grundform  wahrscheinlich  saki  lautete. 

Nachdem  somit  das  Ih^r  als  „genitus''  sichergestellt  ist, 
können  wir  uns  zur  erklärung  der  ersten  teile  unserer  namen 
wenden. 

Die  Untersuchung  wird  am  zweckmässigsten  mit  tin&ur 
(oben  pag.  218)  und  tindv,ri  (pag.  205)  begonnen,  weil  sich 
hier  die  bedeutung  absolut  sicher  feststellen  lässt. 

Es  giebt  eine  etruskische  familie  (Fa.  no.  1341 — 1358  = 
CIE.  no.  3632—3647  aus  Perusia),  die  den  namen  tin  fuhrt 
(nicht  tinS,  wie  Schaefer  in  meinen  Altit  stud«  II,  60  sq.  dar- 
gethan  hat).  Das  erbbegräbnis  eben  dieser  familie  Tin  enthalt 
aber  auch  eine  lateinische  inschrift  (Fa.  no.  1358  =r  CIE. 
no.  3647),  die  so  lautet: 

C.  Juentius  -  C-  f 

Durch  sie  wird  der  beweis  erbracht,  dass  der  name  tin 
in  der  that  (cf.  Deecke  in  Müller  Etrusker  I  ^  476)  auf  den 
etruskischen  gott  tina,  tinia  =  Juppiter  zurückgeht,  denn 
Juentius  ist  selbstverständlich  Joventius, 

Wie  nun  neben  vel^r  die  einfachere  form  vel,  neben 
lard'ur,  das  einfachere  lar  steht,  so  haben  wir  neben  einander 
auch  tindar  und  eben  unser  tin. 

Damit  geht  dann  aber  auch  tindtir  auf  Una  zurück  und 
bedeutet  unter  berücksichtigung  der  oben  für  -d^ur  gefundenen 
bedeutung,  völlig  sicher  ^yjLoyhrjg^^.  Grade  auch  durch  dies 
tinStir  wird  Schaefers  deutung  des  S-ura  als  „bruder^'  ausge- 
schlossen. Es  kann  ein  mensch  wohl  Jwyevfjg  heissen,  aber 
schwerlich  Jtog  ddshpog. 

Dies  tind^r  nun  als  ^^Jioyivriq^^  wird  noch  von  zwei  an- 
deren Seiten  her  gestützt  Wir  haben  die  Bilinguis  (Fa.  suppl. 
III,  no.  105  »  CIE.  no.  1290  aus  Clusium): 

etr.  au  fapi  lardial, 

„Aule  Fapi,  des  Larth  (sohn)'^ 

lat.  Äu  '  Fabi  *  Jucnus. 

Dies  Jucnus  wollte  Deecke  (Etr.  fo.  u.  stu.  V,  35)  für 
Juncus  nehmen,   so   dass   es    einen    „binsenartig   lang   aufge- 
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schossenen  menschen"  bezeichne.  Aus  einer  ganzen  reihe  ver- 
schiedenartiger gründe,  deren  erörtemng  hier  zu  weit  führen 
würde,  ist  das  unmöglich.  Es  genüge  hier,  zu  sagen,  dass 
Juncus  und  Jucnus  zwei  ganz  verschiedene  namen  sind,  von 
denen  Juncw  für  Juvencus,  die  basis  des  gentilnamens  Juven- 
cius,  steht,  während  Jucnus  =  Jovig(e)nu8  ist. 

Dies  aber  ist  nichts  anderes,  als  die  lateinische  über* 
Setzung  unseres  oben  gefundenen  alten  vomamens  tin^ur,  und 
der  Äu  '  Fabi  •  Jucnus  würde  rein  etmskisch  aule  fapi  tindi$r 
heissen.  Dass  alte  abständig  gewordene  praenomina  in  der 
italischen  nomenklatur  später  als  cognomina  verwandt  wurden, 
ist  so  bekannt,  dass  es  dafür  keiner  belege  bedarf. 

Diese  meine  erklärung  wird  bestätigt  durch  den  M.  Fa- 
bius '  Junius  (Gruter  II,  87ö  no.  9),  denn  Juniua  ist  s  Jov(i)' 
niu8  und  ist  zweifellos  der  gleiche  zuname,  wie  Jucnus,  das 
eine  mal  ausgedrückt  durch  die  zweistämmige  vollform,  das 
andere  mal  durch  eine  koseform. 

Weiter  wird  das  tin&ur  als  ^^Ji^iy/hnrig;^^  gestützt  durch  die 
konstruktion  unserer  ^in^n-inschrift  selbst  Sie  lautete  voll* 
ständig:  lar  *  tinduri  *  se^raä.  Das,  was  ich  nun  sagen  will, 
sieht  aus,  wie  ein  schlechter  scherz,  es  ist  aber  voller  ernst 
In  dieser  inschrift  liegt  nämlich  meines  erachtens  ein  roman. 
Der  muttername  nämlich  steht  im  genetiv  des  Vornamens. 
Das  ist  etwas  ganz  unerhörtes  in  den  etruskischen  inschriften, 
denn  der  muttername  steht  sonst  stets  im  genetiv  des  gentil- 
namens oder  bisweilen  auch  des  gentil-  und  vomamens,  aber 
nie  des  Vornamens  allein.  Ausser  unserer  inschrift  giebt  es 
nur  noch  zwei  beispiele  dieser  art.    Das  eine  lautet: 

tiuza  :  tius  :  vetuscd  :  clan  :  d-anas  (Fa.  no.  726  ter  c  »■ 
GIE.  no.  1303).  Diese  inschrift,  die  auf  einer  olla  steht,  ist^ 
augenscheinlich  aus  maugel  an  platz,  abgekürzt,  wie,  noch  mehr 
abgekürzt,  der  zugehörige  grabziegel  (Fa.  no.  726  ter  a  — 
ÜIE.  no.  1302)  nur  den  namen  tiuza  trägt.  Aber  diese  ab* 
kürzungen  waren  hier  zulässig,  weil  die  grabwand  die  gleiche 
inschrift  (Fa.  no.  726  ter  d  »-  CIE.  no.  1304)  in  vollständiger 
form  bringt :  Muza  :  tius  :  vetusal  \  dan  dunas  \  tlesnal  \  aväs 
XIII  „der  kleine  Tiu,  des  Tiu  Vetus  söhn  (und)  der  Bamtha 
Tlesnei,  annorum  13^'.  Aber  bei  unserer  Tinthuri-inschrift 
liegt  dieser  grund  nicht  vor,  es  muss  mithin  ein  anderer  sein. 
Welcher  er  sei,  das  lehrt  uns  die  zweite  der  inschriften  mit 
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dem  blossen  vornamen  der  matter.    Dies  ist  die  bilingais  6a. 
HO.  401  ==»  CIE.  no.  2965  aus  Clnsium: 
ad'  :  trepi  :  ^anasa 
Ar  •  TrM  •  histro 

Hier  weiche  ich  von  Deecke  (Etr.  fo.  u.  stn.  V,  37  sq.) 
insofern  ab,  als  ich  dimasa  nicht  für  einen  männlichen,  sondern 
für  einen  weiblichen  genetiT  halte  und  in  hi^o  nicht  einen 
Zunamen,  sondern  die  standeebezeichnung  sehe,  wie  sie  ja  auch 
sonst  (cf.  z.  b.  lanias  in  Wilmanns  bd.  I,  no.  553,  crepi- 
dariua  ibid.  no.  169)  in  lateinischen  inschriften  sich  findet. 
Ich  übersetze  also: 

„Amth  Trepi,  der  Thana  (söhn) 
Aruns  Trebius,  der  schauspieler'S 

Hier  also  hat  der  üahrende  mann  geringen  Standes,  der 
histro,  ¥ne  das  so  zu  gehen  pflegt,  nur  eine  mutter  und  keinen 
vater. 

Dies  giebt  uns  den  Schlüssel  für  unsere  ^tn^ri-inschrift. 
Auch  bei  ihr  handelt  es  sich  um  ein  ,,sepolcro  assai  povero^S 
und  die  sache  war,  wie  ich  glaube,  so.  Die  Sethra  war  ein 
armes,  aber  schönes  mädchen.  Und  es  ging,  wie  es  so  oft 
geht,  sie  genas  eines  knäbleins.  Bei  der  recherche  de  pater- 
nite  schob  sie  die  schuld  auf  den  braven  Jupiter,  der  ja  in 
der  beziehung  manches  auf  dem  kerbholz  hatte,  und  darum 
wurde  das  knäblein  genannt :  lar  -  tin&uri  *  seSraä  „Lar  Jovi- 
genius,  der  Sethra  (söhn/'.  Damit  dürfte  sicher  nachgewiesen 
sein,  dasB  tin^r  y^Jioyhnfiq^  Jovigenus''  bedeutet  und  somit 
ein  theophorer  name  ist,  und  es  würde  nun  die  frage  ent- 
stehen, ob  nicht  wenigstens  ein  teil  auch  der  übrigen  mit  -^ur 
gebildeten  namen  in  ihrem  ersten  bestandteil  einen  gottes- 
namen  enthalte.  Das  ist  aber  bei  der  mehrzahl  derselben  in 
der  that  der  fall. 

Zunächst  schliesse  ich  lard^ur  hier  an.  Schon  früher  (cf. 
Etr.  fo.  u.  stu.  I,  78  sq.)  habe  ich  nachgewiesen,  dass  etr. 
lard-  für  larnd"  steht,  und  da  wir  alsbald  sehen  werden,  dass 
vd^r  aus  vdndur  hervorgegangen  ist,  so  dürfen  wir  aus 
beiden  thatsachen  zusammen  schliessen,  dass  auch  lar^r  für 
larn&fir  stehe.  Nun  heisst  bei  den  Etruskern  der  kriegsgott 
laran  (cf.  darüber  z.  b.  Deecke  Etr.  fo.  IV,  38,  Pauli  in 
!^tudes  dediees  ä  G.  Leemans  228)  und  wie  von  aran  der 
vomame  am&ur,  von  velan  der  vomame  vel(n)9ur,  so  ist  auoh 
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Yon  diesem  laran  der  vorname  lam&ur  abgeleitet.  Es  bedeutet 
lar&ur  somit  ,y^l4^iyovogy  Martigena"  (cf.  Maiügeua  bei  Ovid. 
Amor.  3,  4,  39  und  Fast.  1,  199  vom  Bomulus  und  Bemus). 

Weiter  lässt  sich  ein  gottesname  naohweisen  für  den  dritten 
der  oben  belegten  vornamen,  arn^r.  Zwar  im  Etruskischen 
selbst  ist  ein  gott  aran  —  so,  nicht  am,  wäre  der  name  an* 
zusetzen,  wovon  später  —  nicht  unmittelbar  zu  belegen,  wohl 
aber  ist  der  gott  auf  pelasgischem  boden  nachweisbar.  Röscher 
(Mythol.  lexikon  I,  470)  berichtet  nach  Pausanius  und  Stephanus 
von  Byzanz,  dass  der  Autochthone  ^ItdQag  auf  einem  nach  ihm 
benannten  hügel  (ßowog  ^Aqavtlvog)  in  der  nähe  der  Akro- 
polis  von  Phlius  eine  Stadt  gegründet  habe,  die  nach  ihm 
Arantia  genannt  worden  sei.  Seine  kinder  waren  ^Ldogig  und 
l/igai&vQia,  beide  in  der  jagd  und  im  kriegswesen  erfahren. 
Es  gehört  nicht  viel  Scharfsinn  dazu,  hier  ein  etruskischee 
arant'  und  arai^ria  wiederzufinden,  letzteres  direkt  mit 
unserem  -^r  gebildet  und  „Arantochter*^  bedeutend. 

Dass  jene  gegend  altes  Pelasgergebiet  war,  dazu  vgl.  z.  b. 
Pauli  Altit.  fo.  II  a,  76.  Die  Pelasger  sind  ja  zwar  von 
Eduard  Meyer  für  immer  zu  den  schatten  des  Orkus  ver- 
wiesen (cf.  forschungen  zur  alten  geschichte,  I),  allein  das 
hindert  nicht,  dass  sich  zwischen  ihnen  und  den  Etruskern 
immer  neue  beziehungen  finden. 

Der  pelasgische  arant-  ist  nun  noch  in  mehreren*' anderen 
götternamen  auf  später  griechischem  boden  nachzuweisen. 

Wir  haben  zunächst  die  makedonischen  Ärantidea  „die 
töchter  des  Aranf'  (so  auch  Crusius  bei  Röscher  1.  c),  in 
denen  die  Griechen  ihre  Erinnyen  sahen.  Wir  haben  weiter 
den  "Aqijg,  gen.  ^'Aq^fvog^  dessen  stamm  'li|^3^-  von  Crusius 
(1.  c.)  richtig  als  Umformung  von  ^'^gavT-  angesehen  wird. 
Diese  formen  können  hier  zum  nachweise  des  gottes  genügen, 
eine  eingehendere  besprechung  verspare  ich  für  eine  andere 
gelegenheit 

Ein  gottesname  ist  nun  auch  in  dem  ersten  der  oben 
(pag.  217)  aufgestellten  vornamen  in  vel&ur,  nachweisbar. 
Wie  arn^ur  auf  aran^  so  geht  veln&ur  —  dies  ist  die  ältere 
form,  wie  sie  noch  in  der  Inschrift  no.  53  oben  erscheint  — 
auf  eine  form  velan  zurück.  Dies  aber  ist  ein  gottesname, 
und  es  lässt  sich  auch  bestimmen,  welch  ein  gott  dieser  velan 
war.    Die  Stadt,  die  die  Römer   Volaterrn^  nannten,  heisst 
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etruskisch  vela&ri  (so  auf  einer  grossen  anzahl  ihrer  münzen), 
dies  aber  ist,  wie  wir  oben  gesehen  haben,  eine  der  von  vd^ur 
abgeleiteten  formen  des  gentilnamens.  Das  ist  nicht  weiter 
merkwürdig,  denn  die  namen  der  etrnskischen  Städte  leiten 
sich  fast  alle  von  familiennamen  ab,  nicht  umgekehrt,  wie  noch 
sogar  die  lateinischen  plurale  Tarquinii,  Volsinn,  Veit  zeigen. 
Dass  die  Stadt  nach  der  herrschenden  familie  genannt  wnrde, 
ist  wohl  an  sich  klar.  Es  bedeutet  somit  velad-ri,  dessen 
grnndform  vdn^ri  lautet,  nichts  anderes  als  „Velthurii  oder 
Velthuria  (sc.  urbs)*S  Nun  aber  führen  die  münzen  der  Stadt 
den  doppelköpfigen  Janus  (Fa.  tab.  XXV).  Das  ist  selbstver- 
ständlich der  stamm-  und  Schirmherr  und  eponymus  der  vela^ 
^u)r%,  und  es  ergiebt  sich  somit,  dass  der  vorname  vel^ur 
„Janigenus''  heisst.  Janigena  findet  sich  Ovid.  Met.  XIV,  381, 
wo  die  Canens,  die  gattin  des  Picus,  so  genannt  wird. 

Wie  in  diesen  vier  direkt  belegten  vornamen,  so  finden 
sich  nun  weiter  götternamen  auch  in  den  oben  (pag.  218)  als 
basen  der  gentilnamen  erschlossenen  vornamen. 

Es  ist  oben  (pag.  211)  die  möglicbkeit  erörtert  worden, 
dass  in  der  form  anei&ura  der  gentilname  anei(e)  enthalten 
sei;  jetzt,  wo  wir  in  der  form  veln^r  den  vdan  als  Janus 
aufgefunden  haben,  wird  auch  für  anei&ura  die  weitere  mög- 
licbkeit ins  äuge  zu  fassen  sein,  ob  nicht  in  ihm  etwa  gleich- 
falls der  gott  Janus  enthalten  sein  könne. 

Anlautendes  j  fallt  im  Etrnskischen,  mit  ausnähme  des 
volaterranischen  dialektes,  ab,  und  so  erscheint  denn  auch  der 
name  Janus  in  etrnskischen  quellen  als  ani  (cf.  De  ecke  Etr. 
fo.  IV,  24).  Von  ihm  kann  etr.  anei,  welches  einem  lat.  Ja- 
naeus  entsprechen  würde,  weitergebildet  sein.  Dies  Janaens 
ist  vielleicht  in  dem  Janes  des  Salierliedes  wiederzufinden  und 
würde  sich  zu  Janus  ähnlich  verhalten,  wie  Hymenaeus  zu 
Hynien. 

So  weit  ich  sehe,  lässt  sich  zur  zeit  noch  nicht  entschei- 
den, welche  der  beiden  erörterten  möglichkeiten  für  die  er- 
klärung  von  aneid^ra  vorzuziehen  sei. 

Der  nächste  name  ist  4elva9re  (oben  no.  66  u.  67).  Seine 
basis  lautet  *Mv^&ur,  die  entsprechende  gottheit  heisst  äel- 
vanä.  Welcher  gott  4elvan4  war,  wissen  wir  nicht.  Ausführ- 
lich handelt  über  ihn  Deecke  Etr.  fo.  IV,  54  sqq.,  der  ihn 
mit  dem  lat.  Silvanus  kombinieren  will. 
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Die  nächste  form  würde  der  in  fäladrea  (oben  no.  71)  als 
basis  zu  gründe  liegende  vorname  sein.  Auch  er  enthält  einen 
leicht  nachzuweisenden  göttemamen.  Paul.  Diac.  88, 12  Mü  sagt: 
a  falandOy  qnod  apnd  Etruscos  signifioat  caelnm.  Die  etmskische 
form  würde  etwa  *falan&  (so  auch  Deecke,  Falisker  25)  oder 
ähnlich,  vielleicht  falanä  oder  bloss  fcdan,  lauten.  Dass  er  in 
fala&res  stecke,  ist  ohne  weiteres  klar,  besonders  wenn  man 
erwägt,  dass  die  basis  dieses  fcUadres,  wie  unten  nachgewiesen 
werden  wird,  *fal^&ur  lautete.  Dies  bedeutet  also  „Caelige- 
nus",  wobei  natürlich  der  „himmel"  personifiziert  gedacht  ist, 
wie  im  idg.  DiSus  patSr.  „Et  Victoria  et  Venus  dicitur  Cae- 
ligena"  heisst  es  bei  Varro  1.  1.  V,  62. 

Der  nächste  name  ist  tela&ura  (no.  69),  der  auf  eine  basis 
*tel^&ui^  oder  ^tela&ur  zurückgeht,  wovon  alsbald  die  rede  sein 
wird.  Der  gott,  der  in  dem  tela-  steckt,  ist  erst  auf  einem  kleinen 
umwege  zu  finden.  Bei  Augustin.  de  civ.  Dei  7,  23  findet  sich 
aus  Varro  der  erdgott  Tellumo  (Gen.  -Qnis).  In  seiner  bil- 
dungsweise erinnert  dieser  name  sofort  an  etr.  lucumo  (-dnts), 
wird  also  selbst  etruskisch  sein.  Nun  aber  heisst  derselbe 
gott  bei  Martianus  Capella  1,  §  49.  Tellurus.  Damit  sind 
wir  also  bei  der  Tellus  angelangt,  die  in  stamm  und  bildungs- 
weise recht  unindogermanisch  aussieht  und  für  die  es  auch 
an  einer  guten  indogermanischen  etymologie  fehlt.  Neben 
diesen  beiden  bildungen  kann  sehr  leicht,  noch  eine  weitere, 
sei  es,  nach  der  analogia  von  laran,  cUpan,  mean  u.  s.  w., 
telan  oder  ein  weibliches  tela,  gestanden  haben.  Danach 
wäre  dann  tela9ur  „Tellurigenus^^  (Terrigenae  heissen  die  gi- 
ganten),  wobei  es  zunächst  zweifelhaft  bleibt,  ob  diese  gottheit 
männlich  oder  weiblich  war. 

Neben  den  vorstehend  behandelten  namen,  die  in  ihrem 
ersten  teil  den  namen  eines  männlichen  gottes  enthalten,  sind 
weiter  nun  auch  solche  vorhanden,  die  auf  eine  weibliche  gott- 
heit zurückgehen.  Der  erste  dieser  namen  ist  der  in  tamich 
^ra  (no.  68)  erhaltene  alte  vorname  *tamiadar.  Hier  kann  das 
a  am  schluss  von  tatnia-  natürlich  keine  Umformung  eines  t^, 
wie  bei  einer  anzahl  der  vorher  behandelten  namen,  sondern 
muss  ein  echtes  a  sein.  Das  wird  dadurch  bestätigt,  dass  die 
betreffende  göttin  direkt  nachweisbar  ist.  Jafila  ist  eine 
griechische  gottheit,  die  als  Damia  auch  in  Rom  einen  kult 
hatte  und  der  Bona  Dea,  der  erdgöttin,  gleichgesetzt  wurde 
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(das  nähere  s.  bei  Röscher,  Myth.  lexikon  I,  943  sqq.).  Was 
den  namen  betrifft,  so  ist  mir  am  wahrscheinlichsten,  dass  er, 
wie  Jijfidy  zweistämmige  koseform  von  Jafimr/Q  ist  (cf.  Fick, 
Griech.  personennamen  *,  450).  Es  heisst  somit  *tamia&ur 
„Terrigena'\  dem  *fala&ur  „Gaeligena''  entsprechend.  Die 
verstümmelte  Inschrift  6a.  no.  596  (oben  no.  72)  scheint  mir 
gleichfalls  den  namen  einer  göttin  zu  enthalten.  Gamurrini 
will  in  vetelatumas  (lies  vetdad'umaa)  ergänzen,  aber  dies  ist 
mir  nicht  recht  wahrscheinlich.  Aber  doch  hat  er  nahezu 
recht  gesehen,  und  sein  zusatz  „non  presentando  le  traccie 
della  pietra  un  altro  migliore  Supplemente"  ist  durchaus  be- 
gründet, nur  dass  er  zwei  linien  zu  wenig  hat,  die  wohl  zer- 
stört sein  mögen.  Statt  vetelad-urnaa  lese  ich  venelia&urnas, 
also  1^  (n)  statt  ^Ir  (0  ^^^  ™i^  einschub  eines  i  (i)  zwischen 
/  und  a. 

Des  Janus  gemahlin  heisst  Venilia  (Ov.  Met.  14,  334). 
Dies  ist  aber  ein  etruskischer  name,  der  direkt  zu  dem  Vor- 
namen venel  (gen.  venduä)  gehört,  wie  velia  zu  vel  (gen.  velus). 
Und  da  wir  oben  den  Janus,  sogar  zweimal,  in  nicht  etruski- 
kischer  bonennung  als  veüan,  so  wie  in  italischer  als  anei,  in 
den  namen  unserer  formation  gefunden  haben,  so  kann  es  nicht 
überraschen,  hier  auch  seine  gemahlin  zu  treffen. 

Was  die  form  des  namens  betrifft,  so  haben  wir  die  gleiche 
weibliche  endung  -ia  bereits  in  tatnia&urcis  angetroffen,  und 
es  ist  somit  auch  von  dieser  seite  her  kein  bedenken  gegen 
die  lesung  vendiafhirncLS  zu  erheben. 

In  den  bisher  behandelten  namen  ergeben  sich  die  in  den 
ersten  teilen  derselben  liegenden  gottheiten  leicht  und  sicher. 
In  einigen  weiteren,  die  jetzt  folgen,  liegt  der  gottesname  nicht 
so  ohne  weiteres  auf  der  band,  aber  doch  lässt  sich  auch  bei 
ihnen  wenigstens  wahrscheinlich  machen,  dass  der  erste  be- 
standteil  ein  gottesname  sei. 

Der  erste  dieser  namen  ist  mu^ura  (cf.  oben  no.  62  u.  63). 

Für  die  in  ihm  liegende  basis  *mudtir  scheint  das  auf- 
finden des  dazugehörigen  götternamens  auf  den  ersten  blick 
Schwierigkeiten  zu  machon,  doch  gelingt  es,  bei  gehöriger  be- 
achtung  der  etruskischen  lautgesetze,  schliesslich  doch  auch 
hier. 

Es  giebt  eine  gottheit  mean,  eine  „jugendlich  schöne, 
dienende  göttin'^  aus  dem  kreise  der  Venus  (Deecke  in  Bescher, 
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Myth.  lex.  II,  2481.  s.  y.).  Vei^eicht  man  diese  fonn  fnean 
mit  dem  zahlwort  tneeUxls,  welches  für  meval^la  steht  (cf.  Pauli 
Etr.  fo.  u.  stu.  III,  29),  so  ergiebt  sich,  dass  auch  hier  das 
mean  für  mevan  stehen  kann.  Wie  nun  von  laran  sich  der 
Yorname  lar^f^r,  lar^r  bildete,  so  von  me(v)an  der  vomame 
mev^^r,  mev^r.  Nun  aber  findet  sich  neben  meal%h  anch 
die  form  tnuvalxls  (Pauli  L  c),  d.  h.  der  helle  vokal  wird  durch 
den  einfluss  des  v  verdumpft,  wofür  es  im  Etruskischen  auch 
sonst  noch  eine  anzahl  von  beispielen  giebt  Somit  kann  aus 
unserem  vornamen  mev^r  gleichfalls  muv&ur  werden,  und 
dies  wird  dann  schliesslich  zu  mu&ur,  wie  ruvfe  zu  rufe  (cf. 
De  ecke  in  Müller  EtruskerU  >,  371).  Es  heisst  somit  mu&ur 
„sprössling  der  Mean".  Wie  die  form  muval%l  neben  mealxl, 
so  ist  übrigens  auch  die  form  muan-  statt  mean  in  dem  namen 
einer  anderen  gottheit  noch  direkt  nachweisbar.  Eine  weih- 
inschrift  auf  einer  Statuette  von  Ck>rtona  (Fa.  no.  1055  bis  = 
GIK  no.  447)  lautet:  lar&ia  i  ateinei  :  |  flereä  :  muantmäl  :  | 
turce  :  —  Nach  der  analogie  anderer  gleichartiger  inschrifton 
von  Cortona  (Fa.  no.  1051.  1052.  1054.  1055)  lässt  sich  diese 
inschrift  absolut  sicher  also  übersetzen:  „Larthia  Ateinei 
statuam  dem  Muantrns  dedit'S  und  ebenso  sicher  ist,  dass  der 
Muantrns  eine  gottheit  ist.  Ein  zweiter  beleg  desselben  namens 
liegt  vor  in  der  inschrift  eines  spiegeis  von  Tuder,  wo  neben 
einer  jünglingsfigur  nach  Heibig  (Bull.  1886,  232)  eine  bei- 
schrift  steht,  deren  etwas  zerstörte  buchstaben  mit  Sicherheit  in 
mfujqnturns  zu  ergänzen  sind.  Es  kann  wohl  kaum  zweifelhaft 
sein,  dass  wir  in  dem  tnuan-  dieses  namens  und  in  dem 
göttinnennamen  mean  dasselbe  wort  vor  uns  haben. 

Der  name  num&ra  (no.  65)  scheint  ähnlich  gebildet.  Für  die 
erklärung  des  ersten  teiles  dieses  namens  giebt  es  zwei  möglich- 
keiten,  sofern  das  num-  entweder  ein  echtes  m  enthalten  kann 
oder  dies  m  aus  vn  entstanden  ist,  wie  dies  z.  b.  für  den 
weiblichen  vornamen  ramdxs  neben  ravn^  angenommen  worden 
ist  (cf.  Deecke  in  Müller  Etrusker  H,  468.  U  «,  425.  436). 
Je  nach  der  einen  oder  anderen  möglichkeit  würde  also  in 
numd^ra  etwa  ein  gottesname  numan  oder  nuvan  enthalten  sein 
können. 

Für  die  annähme  eines  Stammes  num^  könnten  die  latei- 
nischen Personennamen  Numa,  Numerius  (älter  Numisius)  und 
ütmüor  sprechen,  zu  denen  sich  noch  die  städtenamen  Nn- 
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mana  und  Numinienses,  sowie  der  flussname  Numidus  gesellen. 
Und  diese  annähme  würde  um  so  mehr  berechtigt  erscheinen, 
als  es  auch  die  etruskischen  personennamen  numa  (GIE.  no.  3335) 
und  numiisies  (GIE.  no.  423)  giebt.  Aber  eine  gottheit  dieses 
wortstammes  lässt  sich,  so  weit  ich  sehe,  nicht  nachweisen. 
Freilich  würde  das  an  und  für  sich  auch  nicht  nötig  sein,  denn 
numdra  kann  für  numtra  stehen  und  dann  direkt  =  lat  JVi<- 
mitoritis  sein,  allein  andererseits  scheint  es  doch  nicht  geraten, 
den  namen  von  den  übrigen  mit  -dar  gebildeten  zu  trennen, 
und  so  wird  man  sich  doch  lieber  nach  einem  entsprechenden 
götternamen  umsehen  wollen.  Nehmen  wir  nun  an,  dass  fiunt- 
dra  für  nuvnd^ra  stehe,  dann  haben  wir  in  den  Novensides 
sofort  die  entsprechenden  gottheiten  zur  band.  Diese  sollen 
zwar  sabinischen  Ursprunges  sein  (cf.  darüber  Preller  I  ', 
101  sq.),  allein  das  will  nicht  viel  besagen.  In  der  mythologie 
der  altitalischen  völker  haben  sich  die  gottheiten  der  einzelnen 
stamme  so  stark  mit  einander  vermischt,  dass  auch  ein  sabini- 
scher  göttername,  sofern  er  wirklich  ein  solcher  ist,  ohne  wei- 
teres bei  den  Etruskern  angenommen  werden  kann.  Ich  glaube 
daher,  dass  man  diese  gottheiten  getrost  in  dem  namen  num- 
dra wird  annehmen  dürfen,  falls  auch  er  einen  götternamen 
enthält. 

In  cei&uma,  denn  dies  war  die  ältere  form  des  namens 
(cf.  oben  pag.  197),  liegt  als  basis  ein  vorname  *cei^r  zu  gründe. 
Wie  anei-  in  anei&ura  entweder  gleich  Annaeus  (oben  pag.  211) 
oder  gleich  Janaeus  (oben  pag.  218)  ist,  so  ist  cei-  in  unserem 
namen  gleich  *Caeus.  Ein  solcher  name  ist  anscheinend  weder 
in  der  etruskischen  form  cei(e)  noch  in  der  lateinisch-etruski- 
sehen  Caeus  vorhanden,  aber  doch  scheint  sich  die  möglichkeit 
zu  bieten,  ihn  nachzuweisen.  Auf  der  Placentiner  bronzeleber 
findet  sich  in  der  11.  region  ein  göttername,  von  dem  nur  die 
anfangsbuchstaben  ce  erhalten  sind,  während  der  rest  von  rost 
zerfressen  ist.  Deecke  (Etr.  fo.  IV,  61)  hat  dies  ee  mit  dem 
gleichfalls  verstümmelten  namen  einer  todesgöttin  c  . . . .  auf 
dem  marmorsarg  Fa.  no.  564  »  GIE.  no.  1812  zusammenge- 
bracht, mit  recht,  wie  ich  glaube,  denn  in  der  11.  region  be- 
ginnt bei  Martian,  worauf  Deecke  selbst  hinweist,  bereits  das 
gebiet  der  unterweit.  Es  scheint  mir,  als  ob  man  diese  drei 
dinge  mit  einander  vereinen  könnte,  indem  man  auf  dem  sarge 
ceie  und  auf  dem  templum,   wo   die   götternamen  im  genetiv 
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stehen,  eeiea  liest  und  den  alten  vornamen  *eei&ur  als  „Gaei- 
genus'*  übersetzt,  in  diesen  cei(e)  =  Caeua  aber  einen  unter- 
weltsgott  sieht. 

An  das  vorstehende  ce(i)9ur  erinnert  unmittelbar  das  in 
-^e&ure  (no.  54—56)  steckende  d-e^ur. 

Nach  der  analogie  der  bisher  besprochenen  namen  lässt 
sich  schliessen,  dass  der  erste  teil  auch  dieses  namens  einen 
gottesnamen  enthalte.  Ein  solcher  der  mit  de-  anfängt,  ist  nun 
in  der  that  im  Etruskischen  nachweisbar. 

Die  region  13'  des  Placentiner  templums  enthält  einen 
namen  ^etlvmr  (Deecke  Etr.  fo.  IV,  42  sq.).  Auf  der  tafel  bei 
Deecke  aber  ist  zwischen  de  und  tlvmr  ein  deutlicher  Zwischen- 
raum, so  dass  man  vielleicht  zwei  namen  vor  sich  hat.  Das 
wird  dadurch  noch  wahrscheinlicher,  dass  sich  auf  der  bronze 
dreimal  ein  göttername  tluscv  (reg  10),  tlusc  (reg.  10'  und  14') 
findet,  der  mit  tlvmr  d.  i.  tlumr  den  gleichen  anlaut  hat.  Ist 
das  de  von  dem  tlvmr  zu  trennen,  dann  hätten  wir  in  diesem 
d-e  wohl  den  gottesnamen,  der  in  dem  ersten  teil  von  dedure 
steckt.  Weiteres  über  ihn  wissen  wir  freilich  nicht.  Falls  diese 
erklärung  zu  unsicher  erscheint,  bietet  sich  noch  eine  andere 
möglichkeit,  und  es  braucht  der  gedanke,  dass  in  dem  de-  ein 
gottesname  stecke,  darum  noch  nicht  aufgegeben  zu  werden. 
Die  'd'^^tfr^-inschriften  sind  jung,  und  so  kann  in  ihnen  sehr 
wohl  ein  italischer  gottesname  statt  eines  etruskischen  enthalten 
sein.  Da  etr.  d-  zumeist  einem  griech.  oder  ital.  d  entspricht, 
e  aber  oft  genug  aus  ei  zusammen  gezogen  ist,  so  kann  der 
erste  teil  von  d-edure  sehr  wohl  ein  ital.  deU,  älter  deivo-^ 
enthalten  und  der  als  basis  vorauszusetzende  vomame  ded-ur 
ein  „* deiffenus*^  sein,  wie  wir  griech.  &B&/vrp:ogy  Qeoyovoq^  gall. 
Devognatus,  skr.  Devaja  haben.  Wollte  man  im  ersten  teile 
an  stelle  des  unbestimmten  deus  eine  bestimmte  gottheit  suchen, 
so  könnte  man  ohne  weiteres  an  die  Dea  Dia  denken,  deren 
kult  in  Italien  ja  uralt  ist. 

Ähnlich  den  beiden  vorstehenden  scheint  der  stamm  edri 
(no.  10)  seiner  lautgestalt  nach.  Bezüglich  der  erklärung  dieses 
namens  bestehen  eine  ganze  reihe  von  Schwierigkeiten,  die  aus  der 
Vieldeutigkeit  der  ersten  silbe  hervorgehen.  Sowohl  das  e  ist 
mehrdeutig,  als  auch  die  etwaige  konsonantische  einbusse,  die 
vor  dem  &  vor  sich  gegangen  ist.  Das  e  zunächst  kann  ein 
reines  e  sein,  aber  es  kann  auch  zusammendehung  aus  ei^  älter 
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ai,  sein.  Vor  dem  ^  kann  ein  l  verloren  sein,  wie  vel&uri  sich 
in  ve&uri  abschwächt  Aber  es  kann  auch  ein  r  ausgefallen 
sein,  wie  der  vornarae  sedre  nachweislich  aus  aerture  hervor- 
gegangen ist.  Und  auch  noch  andere  möglichkeiten  sind 
denkbar.  So  bleiben  wir  mehr  oder  weniger  auf  Vermutungen 
angewiesen.  Als  eine  solche  möchte  ich  hier  die  folgende  auf- 
stellen. Der  name  Eilei&via  hat  bis  jetzt  keine  genügende 
etymologie  gefunden,  wie  dies  der  artikel  bei  Boscher  s.  v. 
deutlich  zeigt  Vergleichen  wir  den  namen  mit  'AQaidvQea 
(oben  p.  217),  mit  etr.  ravndt$  andrerseits,  so  liegt  die  Ver- 
mutung nahe,  ein  pelasgisches  wort  vor  uns  zu  haben.  Der 
erste  teil  desselben,  das  eiXei-j  kann  in  unserem  e^ri  stecken, 
denn  eine  form  eilei&tm  kann  nach  etruskischen  lautgesetzen 
ohne  weiteres  zu  e^i  werden.  Auch  noch  eine  andere  mög- 
lichkeit  bietet  sich  dar.  Die  namen  zweier  göttinnen  fangen 
mit  ed'  an,  nämlich  edis  und  e&auäva  (cf.  De  ecke  Etr.  fo. 
IV,  33).  Falls  etwa  e&auäva  ein  kompositum  e&'auäva  und 
e^'ia  eine  koseform  dazu  wäre,  könnte  e&ri  für  ed'-Stiri  stehen 
und  den  ersten  bestandteil  dieser  götternamen  enthalten.  Doch, 
wie  gesagt,  kommen  wir  über  Vermutungen  nicht  hinaus,  die 
möglichkeit  aber,  dass  ein  göttername  vorliege,  lässt  sich  auch 
hier  nicht  leugnen. 

Nachdem  wir  somit  in  allen  namen  mit  ^dura  u.  s.  w., 
sei  es  mit  Sicherheit,  sei  es  mit  mehr  oder  minderer  Wahr- 
scheinlichkeit, götternamen  als  ersten  bestandteil  gefunden  haben, 
können  wir  dasselbe  auch  für  die  letzte  noch  übrige  verstüm- 
melte inschrift  vermuten  und  uns  an  ihre  herstellung  wagen. 
Der  göttername  ihres  ersten  teils  müsste  auf  -mna  enden,  und 
da  giebt  es  ja  nun  in  der  that  eine  göttin,  deren  name  auf 
-ntfia  ausgeht  und  die  grade  in  Südetrurien,  woher  die  frag- 
liche inschrift  stammt,  besonders  verehrt  wurde,  die  Voltumna. 
In  dieser  gestalt  ist  der  name  natürlich  latinisiert ,  die  echt 
etruskische  form  müsste  veltumna  oder  vielleicht  vdS'umna 
lauten.  Dass  der  verstümmelte  name  unserer  inschrift  [veltujtn- 
na^uraa  gelautet  habe,  ist  natürlich  nicht  zu  beweisen,  aber 
es  ist  immerhin  eine  möglichkeit,  ja  vielleicht  selbst  eine  Wahr- 
scheinlichkeit, die  man  vorläufig  annehmen  darf,  bis  etwa 
stichhaltige  gegongründe  sie  uns  unmöglich  machen  würden. 

Fassen  wir  nun  zunächst  die  ergebnisse  der  vorstehenden 
Untersuchung  zusammen,  so  haben  wir  also  eine  anzahl  etruski^ 
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scher  familiennamen  kennen  gelernt,  deren  basis  alle  vollnamen 
waren,  im  zweiten  teile  mit  -^ur  ^ryivtjg"  gebildet  und  im  ersten 
teile  einen  götternamen  enthaltend.  Es  ist  freilich  inbetreff  der 
Sicherheit  dieser  deatungen  ein  unterschied  zu  machen,  insofern 
als  sich  etwa  drei  grade  der  Sicherheit  unterscheiden  lassen. 
Als  völlig  sicher  götternamen  enthaltend  können  gelten  die 
formen,  die  gebildet  sind  mit  tin^,  ädva^j  f^-}  ^^-;  ^^}  f^^-y 
tamia-  und  venelia-;  als  wahrscheinlich  die,  welche  gebildet 
sind  mit  veUumna-^  mu-,  num-  und  anri-,  als  bloss  möglich  und 
etwas  unsicher  die  formen  mit  cei-,  ^e-  und  e-.  Ausser  diesem 
hauptergebnis  fällt  aber  auch  noch  einiger  gewinn  für  die  laut- 
lehre  ab.  Wir  haben  im  verlauf  der  Untersuchung  gesehen, 
dass  ein  teil  der  in  unserer  namengruppe  enthaltenen  götter- 
namen auf  Suffixe  mit  einem  nasal  ausgeht.  Es  waren  diese: 
aratij  laran,  vdan,  mean,  tdan?;  ädvanä;  falan&,  letzteres 
möglicherweise  auch  falan  oder  faHanä. 

In  den  davon  abgeleiteten  personennamen  sehen  wir  nun 
diese  nasalen  suffixe  in  vierfacher  gestalt: 

1.  als  -an,  in:  ararn9urna, 

2.  als  -rij  in:  arn&ur,  veln^r-, 

3.  völlig  geschwunden  in:  lar&ur,  lar9uru,  mud-ura,  num- 
&ra,  vel&t4r,  vel&uri,  vd&rina,  vel&rüie,  vd&uru, 

4.  als  -a,  in:  vela&ri,  tela9ura,  fala9re,  äelvadre. 

Es  lässt  sich  von  vornherein  annehmen,  dass  diese  vierfach 
verschiedene  behandlung  einen  gesetzmässigen  grund  habe. 
Und  ein  solcher  ergiebt  sich  denn  auch  in  der  that. 

Was  zunächst  den  schwund  des  a  in  der  endung  -an  be- 
trifft, so  beobachten  wir  ihn  auch  in  der  flexion  der  betreffen- 
den namen.    So  finden  wir  folgende  genetive: 

nom.  tezan,  gen.  temä  (Cippus  Perusinus), 

nom.  laran,  gen.  lams  (Pauli  in  £tudes  dediees  ä  C. 
Leemans  228), 

nom.  turan,  gen.  tums  (Deecke  Bezz.  beitr.  I,  100. 
no.  IV) 

und  den  lokativ: 

nom.  alpan,  loc.  alpnu. 

Die  gleiche  erscheinung  zeigt  sich  auch  bei  der  endung 
am  in: 

nom.  le&am,  gen.  Ie9ms,  le&ns  (Plac.  templum), 
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bei  der  endung  al  in: 

nom.  zaly  gen.  eslä 
und  bei  der  endung  ar  in: 

nom.  atar^  gen.  cUrä, 

nom.  ucar,  gen.  ucrä. 

Von  formen  wie  vdnd^r,  am&ur,  larn^ur  gelangte  man 
dann  durch  ausstossung  des  n  weiter  zu  veld'ur,  *ar&ur,  lar- 

Zu  dieser  gruppe  gehört  auch  das  einmal  (no.  20)  sich 
findende  veled-uri,  welches  nichts  anderes  ist  als  ein  vd&uri 
mit  syarabhaktischem  vokal  hinter  dem  l  und  somit  keine 
eigene  gruppe  bildet.  Svarabhaktische  vokale  finden  sich  im 
Etruskischen  sehr  häufig  (cf.  Deecke  in  Müller  Etrusker  II  *, 
333.  353). 

Das  a  lüngegen  in  den  formen  unter  4  ist  die  Umwandlung 
des  nasalis  sonaus,  wie  sie  ja  auch  im  Griechischen  sich  zeigt 

Dass  nasalis  sonans  im  Etruskischen  sich  in  a  wandle,  ist 
längst  bekannt  (Deecke  Gott.  gel.  anz.  1880,  1417  sq.  spricht 
es  kurz  und  bestimmt  aus),  allein  es  wird  sich  nun  weiter 
fragen,  ob  sich  zwischen  den  beiden  repräsentanteu  der  nasalis 
sonans,  dem  n  und  dem  a,  ein  gesetzmässiger  unterschied 
wahrnehmen  lasse,  und  das  ist  in  der  that  der  fall.  Wir  be- 
obachten nämlich,  dass  mit  der  Umwandlung  der  nasalis  in  a 
oft  der  Schwund  des  u  der  folgenden  silbe  band  in  band  geht, 
während  das  n  bleibt  oder  ganz  schwindet,  wenn  das  u  er- 
halten bleibt  So  haben  wir  einerseits  vda&ri,  äelvadre,  fala- 
dre^  andrerseits  vdduri,  vel&urna,  vel^ru,  lard'uru,  mudara, 
eine  Sonderstellung  nehmen  ein  velSrina  und  vel^rUie.  Be- 
sonders deutlich  zeigt  sich  dies  gesetz  in  vdadri  neben  vddt^ri, 
grundform  für  beide  vel'Q,9'ur%, 

Die  gründe  dieser  verschiedenen  lautbehandlung  könnten 
in  accentverschiedenheiten  liegen,  oder  es  könnten  auch  dialekt- 
lich verschiedene  formen  vorliegen. 

Es  wird  zweckmässig  sein,  zuerst  diese  letztere  möglichkeit 
zu  prüfen,  weil  im  falle  ihrer  Verneinung  die  erstere  an  Wahr- 
scheinlichkeit wächst,  ja  vielleicht  als  die  allein  noch  mögliche 
übrig  bleibt 

Die  örtliche  Verteilung  der  formen  nun  ist  die  folgende: 

die  form  vela^ri  ist  aus  Glusium  und  als  städtename  aus 
Yolterra  selbst  belegt;  äelva&re  aus  Perusia;  tdad^ra  aus  Vol- 
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sinii  vet;  faladre  ebendaher.  Schon  diese  einfache  Zusammen- 
stellung zeigt,  dass  von  dialektunterschieden  nicht  die  rede  sein 
kann,  denn  wir  haben  in  den  obigen  vier  orten  grade  die  sämt- 
lichen vier  verschiedenen  dialekte  des  eigentlichen  Etruriens 
vor  uns:  den  gemeinetruskischen  (clusinischen)  mit  der  Spielart 
von  Volterra,  den  perusinischen  und  den  südetruskischen  von 
Orvieto. 

Wenn  aber  keine  dialektunterschiede  vorliegen,  dann  bleibt, 
wie  gesagt,  kaum  eine  andere  erklärung  übrig,  als  die  aus 
accentverschiedenheit,  wie  sie  für  das  Etruskische  von  älteren 
gelehrten  schon  Steub  (Rät.  ethnol.)  angenommen,  von  den 
neueren,  wenigstens  für  die  lehnwörter  aus  dem  Griechi- 
schen, De  ecke  (diese  zeitschr.  II ,  176)  nachgewiesen  hat. 
Weiter  auf  die  sache  einzugehen,  muss  einer  anderen  gelegen- 
heit  vorbehalten  bleiben. 

An  die  vorstehende  abhandlung  wird  sich  noch  eine  weitere 
schliessen,  die  eine  zweite  gruppe  von  namen  ähnlicher  for- 
mation  enthält,  und  aus  beiden  werden  dann  weitere  Schlüsse 
gezogen  werden,  die  eine  fernsieht  auch  über  das  gebiet  der 
blossen  namenforschung  hinaus  eröffnen. 

Carl  Pauli, 


Zwei  amorgische  inschriften. 

1.  Felsinschrift  zu  Brutzi  in  Amorgos.  „Nach  Dümmler 
Mittheil.  XVIII  (1893)  s.  34  f.  ist  die  von  Halbherr-Comparetti 
im  Museo  Ital.  di  antich.  class.  I  (1884)  2^5  gebotene  abbil- 
düng  völlig  zuverlässig  und  genau  *'.  0.  H(offmann)  Griech. 
dial.  III  s.  27  nro.  45. 
Halbherr  schreibt: 

CkcL 
avrXtHaTcot&iayoavßaxHvevLvaiiiev 
und  in  der  zweiten  linie  rückläufig: 

aftaXcoTaOIkeo 
und  liest   (DaiavvXir)g  note  xdyoß    ovßcniijv  iUvccfiev  \  [dJa^aiU 
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Dümmler  liest  die  zweite  zeile  [d]aiiiaXi[g]  Sta(qw)le€ü; 
seine  lesung  der  ersten  zeile  Stnqivjq  nov  iQarog'  ißdayujyefÄiv 
Msy[i7tftff]  entfernt  sich  allzusehr  von  der  nach  seinem  eigenen 
urtheil  verlässlichen  grundlage.    Aach  Hoffmanns  lesang  2v%Xiriq 

Ttowi  xaXog'  vßaKrive  nv |  (d)afiahg  TaJlew  befriedigt 

nicht:  die  buchstaben  12 — 15  sind  ganz  deutlich  xayo^  mit  den 
folgenden  vßomHva  weiss  H.  nichts  anzufangen  und  so  steht 
seine  Übersetzung  Jetzt  hat  ihn  yerzaubert''  ganz  in  der  luft, 
auch  wäre  viv  „ihn*'  auf  einer  ionischen  inschrift  ganz  uner- 
hörty  endlich  wäre  Taulsfog  oder  Ta.lhjg  doch  ein  sehr  frag- 
würdiger mannsname. 

Wir  würden  auch  bei  näherem  anschlusse  an  die  über- 
lieferten zeichen  noch  immer  ratlos  vor  der  inschrifk  stehen, 
wenn  uns  nicht  die  vergleichung  mit  anderen  denkmälern  ähn- 
lichen inhalts  zu  hülfe  käme. 

Hiller  von  Oärtringen  hat  auf  Thera  felsinschriften  aufge- 
funden, die  den  inhalt  der  unsrigen  zwar  in  kein  schönes,  aber 
doch  helleres  licht  treten  lassen.    Es  heisst  auf  Thera: 

—  KOt  vov  Jeknhiviiova  Kfifiiov  Ttjöe  wlfthe  ftäida 
Baih^xliogy  ddeX[7vh€ov  utrl.  und 

0Hdi7tn:idag  (oiq>€,  TiftayoQag  xat  ^Evipiqrjg  Tcai  iyanq)- 
(ofisg). 

Es  sind  dies  obscene  sudeleien,  den  angeblich  genotzüch- 
tigten Personen  zum  höhne  in  den  stein  gekratzt  oder  einge- 
hauen, wie  bei  uns  in  jedem  dorfe  wände,  thüren  und  bretter- 
zäune  Schmierereien  ähnlichen  inhalts  aufzuweisen  pflegen. 

Es  bedarf  nur  einer  einzigen  änderung,  um  unserer  in- 
schrift H.  n.  45  einen  ähnlichen  sinn  abzugewinnen :  für  das  zweite 
N  in  eyivafisy  ist  K  zu  lesen,  also  iviTLa/iiev;  das  iV  der  in- 
schrifk ist  vielleicht  ursprünglich  ein  liegendes  \/  gewesen,  vgl. 
H.  n.  47  ii  für  n. 

Hiemach  schlage  ich  vor  zu  lesen: 

1.  SwXirjg  Ttori  xa/o!  avßcncrjv  '^viiaxfisp  0ai  2.  {S)afxali 
2ta<fwleWf  und  übersetze: 

Sytlies  quondam  et  ego  stuprum  intulimus  Phai  vitulae 
Staphylis. 

Der  name  SvTlirjg  geht  auf  asmXov  „Mangoldes  die  ioni- 
sche, nach  H.  HI  s.  563  bei  Hippokrates  zu  belegende  form  des 
attischen  tbvtXov.  Sevtliwv  ist  nach  Theophyiact  ep.  68  ein 
bauernname,  der  nicht  fingirt  zu   sein  braucht,    v  in  Svxkitfg 
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vielleicht  bloss  bäurische  Schreibung  für  ev  wie  man  &riavg 
u.  ä.  auf  vasen  geschrieben  findet,  doch  kann  auch  sehr  wohl 
neben  aevtlov  ein  stammabstufendes  amlo-^  reimend  auf  xprlov^ 
bestanden  haben. 

Mit  naytS  yergleiche  man  auf  der  angezogenen  inschrift 
von  Thera:  T.  nai  '£.  aal  iyanq^ofiegj  wo  sich  der  Schreiber 
ebenfalls  einer  in  gemeinschaft  ausgeführten  nothzüchtigung  be- 
rühmt. 

Zu  avßoaajv  stellt  sich  zunächst  avßaxa-  avtidf]  bei  Hesych. 
Weiter  gehören  hierher  ebenda  avßdXXag*  6  xaTCtq)eQ^g  rcfdg 
rä  aq>Qodiaia  und  avßag'  Xdyvog,  Die  letzte  glosse  steht 
zwischen  avag  und  avßcma,  und  ist  desshalb  von  M.  Schmidt 
mit  einem  fragezeichen  versehen,  doch  scheint  sie  acht,  wenig- 
stens heisst  ein  Satyr  Svßag,  zweifellos  als  Idyvog  so  benannt. 
(Belege  bei  Pape-Benseler).  Die  angeführten  wörter  gehören 
übrigens  nicht  zu  avg^  sondern  zu  aoßeiv  im  sinne  von  aoßdg 
und  yqaoooßirig  bei  Aristophanes  frieden  811,  etwa  wie  ionisch 
^vtpüv  zu  ^oq>io). 

avßax^v  steht  zunächst  für  avßanirjv  und  dies  für  avßa- 
xeirjVy  vgl.  dreUr]  H.  III  n.  179,  3  (Pontos  saec.  5)  und  or«- 
Xerjv  n.  19,  7  (Eretria  saec.  4)  neben  aTsXeirjv  n.  134  b.  (Ky- 
zikos).  avßcm^v  ist  noch  weiter  contrahirt  nach  dem  vorgange 
der  stoffadjective  xqvoBtrpf :  xQvahiv  :  xQvatjv.  Uebrigens  ist  der 
ausgang  der  nomina  subst.  auf  -eitj,  -eirjv  für  das  ältere  -eiä, 
-Biäv  selbstverständlich  erst  den  genetiven  und  dativen  auf 
-fi/i;g,  -Hrji  angeglichen. 

Die  bedeutung  von  avßaxrj  als  „stuprum,  un-  oder  noth- 
zucht'*  ergiebt  sich  aus  den  angeführten  Hesychglossen  fast  mit 
nothwendigkeit. 

Wenn  ßviva^ev  wirklich  als  evivLaptsv  zu  lesen  —  evsfiafiw 
d.  i.  huiiaiiev  und  EveacLiJLev  d.  i.  hijuafisv  würden  die  änderung 
zweier  zeichen  erfordern  —  so  gehört  es  zu  iveiiiai  mit  ge- 
kürztem vocal  wie  in  e^evix^iji  n.  42  ss*  s4  aus  Eeoa  s.  5,  und 
äol.  rjvixa  HGrD.  11,  388.  Mit  der  wendung  avßcnc^v  rpfUafxev 
vergleiche  aXyaa^  xaxdv,  ftrj^a  ipiquv  tlvl  seit  Homer  und  lat. 
stuprum  inferre  alicui. 

0d'i  kann  dativ  eines  frauennamens  0dig  sein  zu  -9)cii/g, 
'q>dfj,  Oatdag  u.  s.  w.  GP.  >  258.  Zu  {d)afidh  bemerkt 
Dümmler  „eher  liebchen  als  tochter".     Der  dem  mannsnamen 

B«Urt«e  1.  kaDds  d.  iadg.  ■pnebsn.  XXV.  16 
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Swaqwlrig  entsprechende  frauenname  Sragwlig  ist  ebenfaUs 
auf  Amorgos  in  n.  43  belegt. 

Die  inschrift  unterscheidet  ä  und  6  in  der  schrift :  2v%JUHg, 
ovßcntHv  aber  Eviyiafxev,  doch  wird  der  aus  äo  entstandene 
ionische  diphthong  nicht  mehr  HO  wie  auf  der  alten  naxischen 
inschrift  (JeivodixHO),  sondern  EO  d.  i.  eto  in  SvcupvlEO  ge- 
schrieben. Für  Tto-  der  Inselias  —  H.  s.  595  —  neben  xo-  der 
Asiaten  spricht  no%^;  interessant  ist  auch  die  sicher  der  spräche 
des  lebens  angehörende  stärkere  zusammenziehung  Ton  avßa- 
xhiv  zu  avßcncijv. 

Die  amorgische  felsinschrift  n.  47  ist,  wie  es  scheint,  eben- 
üftlls  obscenen  inhalts.    Sie  lautet: 

1«  6QaaiafÄe&iQoh.    2.  trcaiAuvw, 

Für  sKqoU  lässt  H.  die  wähl  z¥rischen  hifgoTu  und  Ix^Yc. 
Letzteres  ist  allein  richtig  und  zu  verstehen  nach  xQovto'  ßiviü» 
Bekker  Anecd.  gr.  101,  25.  Auch  xQovfia  Aristoph.  Eccles.  257 
spielt  auf  diese  bedeutung  von  xQOVia  an.    Man  lese  demnach: 

'EQaaig  (de  &cQOva  "ETtofieivov  (oder  -vovv)  ^'E^aaiQ^  nach- 
zutragen GP.  '111,  ist  kurzname  zu  ^Eqaai-xXfig^  -yixog,  S^^Q^ 
'^TQotvog  u.  a.y  ^Efaairjg  auf  Ghios  n.  86  belegt.  ^Ena^uvov 
ist  wohl  neutraler  frauenname  zu  dem  häufigen  mannsnamen 
^Ertajdßivtav,  doch  kann  man  nach  Hipponax  87  Kvxpovv  auch 
^Enapiaivovv  acc.  zu  ^Enafiuvii  lesen.  Das  impf.  SnQOve  stellt 
sich  zu  (ohpe^  wupofjtag  der  theraischen  inschriften,  die  dasselbe 
tempus  zur  feststellung  der  gleichen  thatsache  verwenden. 

Einen  harmloseren  sinn  würde  die  inschrift  gevrinnen,  wenn 
sie  ursprünglich  zu  einem  felsrelief  gehörte  und  x^i;cci  in  der 
bedeutung  von  hcxQOvatov  (difiag)  Aeschyl.  Sept  542  zu  be- 
legen wäre.  Ist  die  inschrift  metrisch  abgefasst,  könnte  man 
sogar  SK(7i)Q0v(€)  lesen.  Gewissheit  ist  hier  zur  zeit  nicht  zu 
erreichen. 

Die  beiden  behandelten  inschriften  sind  auch  desshalb 
merkwürdig,  weil  sie  sich  den  wenigen  Überresten  der  älteren 
urwüchsigen  metrik  anreihen,  aus  der  die  kunstformen  der 
spätem  griechischen  poetik  erst  hervorgegangen  sind.  H.  fragt 
zu  n.  45  „Ist  das  ganze  ein  distichon?'*  weil  einige  stellen  aller- 
dings an  das  elegische  versmass  anklingen.  Vielmehr  besteht 
das  ganze  aus  dreien  jener  dreimal  gehobenen  Zeilen,  aus  deren 
Verdopplung  hexameter  wie  pentameter  gleichmässig  entstanden 
sind. 
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Man  lese: 

övßa%f^v  TivL%uiu¥ 

0ai  dofidki  SraqwXeta 
övßa-  in  z.  2  und  0to-  z.  3  sind  vorschlagsilben,  das  i  in  2v%^ 
Xitjg  kann  lang  gemessen  sein,  wie  in  den  beispielen,  die  E.  Hoff- 
mann, Syll.  8.  21  verzeichnet:  Jßsivia^  Sifätav,  Niiuagy  Juh 
rvatog.  Der  zweite  vers  würde  bedeutend  dvilisirter  aussehen, 
wenn  man  für  avßax^v  die  ältere  vollere  form  avßaneirpf  ein- 
setzte.   Ebenso  ist  in  dem  ausgange  des  zweiten  verses 

Zev(d)di  viv  Sazig  ftrjfiaivoi  Xeitoli}  &eiri 
in   dem    altrhodischen   distichon   MDAI.   16    s.   112  f.    gewiss 
leuoXia  ^dtj  zu   lesen,   gleichgemessen   und  reimend  mit  dem 
ausgang  des  ersten  verses  Hiva    xUos  «ii].     Das  metrische 
Schema  von  n.  45  wäre  demnach: 

Nro.  47  ist  ein  ähnlicher  knittelvers,  sobald  man  mit  den 
bei  metrischer  lesung  erforderten  elisionen  liest:  ^E^aalg  (x 
eKQOv  ^Eita^uvdv  d.  i.  uux  — iluu^^  mit  zwei  silben  Vor- 
schlag wie  in  n.  45,  z.  2. 

Ganz  ähnlich  ist  das  metrum  der  merkwürdigen  inschrift 
auf  der  Unken  ante  des  adyton  im  Apollotempel  zu  Selinus, 
welche  die  götter  aufzählt,  durch  die  die  Selinuntier  siegen. 
Das  lied  —  denn  es  ist  ein  solches  —  lautet  nach  Blass  Samm- 
lung 1046 

I.    Jiot  %bv  Jia  vixdSfieg  |  xat  äia  top  Ooßov 

IL  xal  de  ^Hgcml^a  \  xai  de  lATtoUxaya  \  xctl  öia  narei- 
öäva 

III.  xai  diä  Twöagiöag  \  xal  de  l4d'ava{i)ccp  \  xal  dut 
MaXoq>6fOv  |  xcd  dia  naoiXQOTHay 

IV.  xal  dut  Tovg  aHovg  d'aovg  \  dia  de  Jia  ptdliata. 

Die  11  Zeilen  des  gedichts  zerfallen  in  2  +  3  +  4  +  2 
verse.  Die  Freiheiten  des  metrums  sind  nicht  gerade  ungeheuer- 
lich zu  nennen:  das  e  in  dia  ist  durch  den  ictus  gedehnt  in  3 
xal   dl    ^H^cmXia  (besser  ^HQaxl^a)^   — c.  — c^ji«.,   in  5  xal 

dia  FIoTudava t.  ^u^ l.  und   11  im  versanfange,    wie  in 

der  epischen  formel  did  fiev  damdog  ^kS-a  xtL  Daneben  dia 
regelrecht  als  uu  in  1.  2.  4  6.  8.  9.  10.  Neben  Jia  „Jovem^' 
in  1  erscheint  Jia  als  ^  u  in  11  did  de  Jia  mit  beabsichtigtem 
anklänge  an  dui. 

16* 
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Die  dehnuDg  durch  den  ictus  im  versausgange :  1  vixtSfiBgy 
2  Wößovy  3  'Hganl^a,  4  ^^TtoXixava,  5  noieidava  findet  sich 
ebenso  am  Schlüsse  des  pentameters  in  der  kunstmetrik.  Somit 
bleibt  im  vollen  Widerspruch  mit  der  später  üblichen  metrik 
nur  der  trochaeus  in  2  tov  06{ßov)j  aber  es  ist  sehr  wohl 
möglich,  dass  q^ßog  als  gottesname  in  SeUnunt  nach  der  weise 
der  kurznamen  (als  daiq>oßoQ)  Ooßßog  gesprochen  wurde,  vgl. 
thessaUsch  Konßidag  :  Koßfov  und  Xaßßag  :  Xaßag  UP.  *  30. 

Da  weitere  metrische  betrachtungen  mir  hier  ferne  liegen, 
nur  noch  die  bemerkung,  dass  der  epische  hexameter  nicht  nur 
aus  zwei  dreimal  gehobenen,  sondern  auch  aus  drei  zweimal 
gehobenen  urversen  erwachsen  konnte:  mit  versen  wie  cS  Nia%OQ 
Ntilriiadr]  fiiya  xvdog  ""Aiaiiav  vergleichen  sich  metrische  Sen- 
tenzen wie  „tdfi  nvq  ä(pivj, 

Meran  im  mai  1898.  Ä.  Fick. 


Das  inBtrumentalsiiffix  im  singulax. 

Die  idg.  noniinalclassen  fugen  mit  ausnähme  der  e/o-stämme 
zur  bildung  des  instrumentalis  sing,  an  den  stamm  ein  suffix, 
dessen  wesentlichster  bestandtheil  -m  ist.  Bartholomae  Grd. 
d.  iran.  phil.  I.  s.  122.  Die  e/o-stämme  bilden  den  instr.  sing, 
ohne  Suffix,  indem  sie  den  stammvocal  dehnen.  Diese  aus- 
nähme ist  nicht  befremdend,  da  dieselben  auch  den  instr.  plur. 
abweichend  von  allen  andern  stammen  bilden  und  für  den  abl. 
sing,  ein  selbstständiges  suffix  zeigen.  Was  Ludwig,  Rigveda 
6,  250,  Hirt  Idg.  f.  I,  13 ff.  und  Streitberg,  ürgerm.  gr. 
s.  184  annehmen,  dass  auch  der  instr.  sing,  der  ß/o-stämme  ur- 
sprünglich das  Suffix  -m  gehabt  hatte,  lässt  sich  in  sicheren 
beispielen  nicht  nachweisen  und  wird  durch  den  stosston  der 
suffixlosen  längen  im  Lit  widerlegt. 

Die  ablautverhältnisse  des  Suffixes  sind  nach  Bartholomae 
a.  0.  -öw  :  -*w.  Zu  der  sicher  erwiesenen  tiefstufe  -w  hat 
Hirt  a.  o.  noch  die  silbische  -^i  gestellt.  Zu  seinen  beispielen, 
den  gr.  instr.  auf  -a  aus  *-7i,  wie  Sfia^  Ttßda^  c3xa,  irc^a  u.  s.  w. 
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und  den  ai.  gerundien  auf  -ya  aus  *-iV/i  möchte  ich  noch  die 
lat.  adverbien  peren-die  (vgl.  gr.  rtega,  ai.  pdram)^  ölim  aus 
*öl'em,  enim,  osk.  inirriy  umbr.  enem  u.  s.  w.  stellen.  Osk.  perum 
neben  lat.  peren-^  umbr.  enum  neben  osk.  Inim  sind  den  ad- 
verbien auf  -um,  -om,  also  ursprünglichen  accusativen  von  ejo- 
Stämmen,  nachgebildet.  Während  diese  tiefstufenform  des 
Suffixes  ^'tn  nur  bei  consonantischen  stammen  auftritt,  (die  -/- 
•und  -Tf-stämme  sind  wegen  der  doppelten  function  ihres  stamm- 
vocals  zum  teil  auch  als  consonantische  stamme  aufzufassen), 
scheint  die  erste  -m  nur  an  die  langen  stammvocale  der  voca- 
lischen  stamme  angetreten  zu  sein.  Vgl.  aksl.  rqk-q,  Ut.  rank-ä 
aus  *-ärm  als  instr.  der  ä-stämme;  aksl.  zeml-jq,  lit.  zem-i  aus 
*-j^-m  als  instr.  der  -ic-stämme. 

Die  dehnstufe  des  Suffixes,  die  nur  bei  consonantischen 
und  i*-,  ^-stammen  auftreten  kann,  ist  nicht  nach  Bartholo- 
mae  mit  -am,  sondern  mit  -em,  -6  anzusetzen,  sodass  sich  das 
suffix  im  ablaute  -em,  -e  :  -m,  -ni  bewegte.  Die  dehnstufen- 
form  '^m,  ist  nur  mehr  in  spärlichen  resten  nachzuweisen,  sie 
ist  allgemein  zu  -e  reduciert  worden.  Für  den  ^vocalismus 
spricht  vor  allem  aw.  ^pa^öqm-  in  pasöcf  dyehe  (Bartholo- 
mae  Studien  2,  50)  neben  pasöa,  ai.  paSöä,  welche  formen  ein 
idg.  *posk'em,  -e  verbürgen.  (J.  Schmidt,  Pbl.  41;  Brg. 
Grd.  II.  628).  Doch  liegt  nicht,  wie  Hrg.  glaubt,  ein  ^/o-stamm, 
sondern  ein  consonan tischer  stamm  vor.  Vgl.  Barth,  a.  o. 
Ueber  andere  formen,  die  das  -m  der  endung  -Sm  noch  erhalten 
haben,  vgl.  für  das  Arische  Barth.  Grd.  d.  ir.  phil.  I,  122. 
Ferner  haben  die  aisl.  dative  wie  brtide  F.  in  ihrem  -e  nichts 
anderes  als  die  fortsetzung  von  idg.  *'i'9m,  sind  also  urspr. 
instrumentale  (vgl.  den  acc.  der  -j(^-stämme;  aisl.  heide,  dessen 
-e  nur  auf  idg.  *'iem  zurückgeführt  werden  kann).  Natürlich 
muss  der  mangel  des  umlautes  dem  einflusse  eines  anderen 
casus  zugeschrieben  werden.  Dazu  stimmen  die  lit.  dial.  formen 
azirde,  szirdl,  akl,  deren  -e  und  -i  ebenfalls  auf  *-^-m  zurück- 
gehen. Endlich  sind  noch  die  lateinischen  ablative  auf  -e  her- 
anzuziehen. Hirt  a.  o.  sieht  in  diesem  -e  die  instr.  endung  -e 
der  (?/o-stämme.  Wie  Planta  II  179  bemerkt,  hatten  aber  die 
ital.  sprachen  im  gewöhnlichen  Sprachgebrauch  die  endung  -ö, 
die  schon  im  urital.  mit  der  ablativendung  zusammenfiel,  wäh- 
rend -e  auf  die  adverbien  beschränkt  wurde.  Es  ist  also  sehr 
unwahrscheinlich,   dass   die  grosse  gruppe  der  consonantischen 
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stamme  die  seltenere  endnng  der  «/o-stämme  angenommen  hätte 
Es  liegt  auch  kein  grund  vor,  an  eine  entlehnung  zu  denken, 
da  das  -e  sich  lautgesetzlich  sehr  gut  aus  -^,  -im  erklären 
lässt;  so  finden  auch  die  umbr.  formen  auf  -e  ihre  erklärung. 

Die  consonantischen  stamme  hatten  demnach  je  nach  der 
betonung  die  endung  -Bm,  -e  oder  -71,  indess  die  vocalischen 
Stämme  nur  die  endung  -m  kannten.  Die  instr.  der  1-  und  ^ 
Stämme  auf  -i  und  -ü  sind  neubildungen  nach  den  «/o-stämmen. 

Was  die  endung  -mi  auf  baltischem  gebiete  anbetrifft, 
scheint  an  die  ursprüngliche  endung  -m  das  i  von  "^^hi  ange- 
fugt worden  zu  sein. 

Baden  bei  Wien  9.  februar  1899. 

Hans  ReicheU. 


Die  ia-Btänune. 

Vgl.  Brugmann,  Grd.  II,  §  109,  §  191;  Gr.  gr.  •  102; 
Morph,  u.  V,  58  ff.  J.  Schmidt  KZ.  XXVII  291,  309,  374  ff., 
pluralbild.  59  ff.,  Johannson  KZ.  XXX  398  ff.,  GGA.  1890,  741  tL, 
Bartholomae  Grd.  d.  iran.  ph.  I  §  191,  Idg.  f.  I,  188  ff.  Lan- 
man  JAOS  X,  365  ff.,  Whitney,  Grammar  «  355  ff.,  Wiedemann 
Lit  gr.  53  ff.  Lindsay  Lat.  gr.  394,  398 ;  Streitberg  Urgerm.  gr. 
§  175;  V.  Wondrak  Idg.  f.  X,  114;  A.  Bezzenberger,  BB.  XXIV, 
322;  H.  Kern  Melanges  de  Harlez  140  ff. 

Es  sind  neuerdings  bedenken  gegen  den  ansatz  einer  idg. 
hochstufenform  ^-i^  neben  dem  tiefstufigen  *-i-  geäussert  worden. 
Vgl.  Wiedemann  Lit  gr.  53 ff,  Lindsay  Lat.  gr.  394,  398. 
Schon  Brugmann  Grd.  II  §  191  anm.  hat  diese  hochstufen- 
form nur  als  die  wahrscheinlichste  bezeichnet  und  auf  die 
Schwierigkeit  der  feststellung  infolge  des  häufigen  zusammen- 
fallens  unserer  stamme  mit  den  -ia-stämmen  hingewiesen. 

Ich  glaube,  die  bisherigen  Untersuchungen  haben  deswegen 
zu  keinen  sicheren  resultaten  fuhren  können,  da  sie  die  Zu- 
sammengehörigkeit der  sog.  i^S-stämme  mit  den  abgel.  j^-stämmen 
ausser  acht  liessen.  Die  abgel.  -n-  und  -r-stämme,  deren  flexion 
ursprünglich   mit  der  der  abgel.  i-stämme  gleich   war,   haben 
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keine  besonderen  femininalbildungen  ^).  Wir  hätten  daher  auch 
'bei  unseren  stammen  keine  solchen  zu  erwarten,  wenn  nicht 
einige  wenige  stammdassen  mit  spezifisch  femininen  Charakter, 
insbesondere  die  io-dasse  analogiebildungen  verursacht  hätten, 
die  von  den  /«stammen  losgetrennt  eine  scheinbar  selbständige 
femininalclasse  ergaben. 

Was  zunächst  die  Zusammengehörigkeit  und  ursprüngliche 
identität  unserer  stamme  mit  den  i*- stammen  anbetrifft,  so 
scheint  mir  diese  durch  folgende  thatsachen  gesichert. 

I.  Die  i-stämme  haben  im  feminimum  frühzeitig 
/a-formen  aufgenommen.  Z.  b.  ai.  bhü'myah  Q.S.,  turyai 
D.S.,  matyd  LS.,  bhumyäm  LS-  vgl.  Lanman  JAOS.  X  383 ff., 
Whitney  Grammar  *  340;  aw.  vaintyd  vgl.  Bartholomae 
Grd.  d.  iran.  phil.  I.  §  406;  gr.  q>BQOvai]g  =  ^^ont-ißs  G.  S., 
(p€QOvaj]  =  *^ont'iäi  D.  S.  neben  acc,  q>iQovaav  —  *°on^-iV*/ 
an.  heidar  G.S.  neben  heidr  N.S.  lit.  äviai  D.S.  Diese  neu- 
schöpfungen  sind  im  Ai.  vom  instrumental  auf  -ya  ausgegangen, 
da  dieser  mit  dem  instr.  der  i!3-stämme  formal  übereinstimmte. 
Vgl.  Brugmann  Grd.  11  §  231c.  Das  eindringen  der  ia- 
formen  in  das  i  paradigma  muss  in  eine  sehr  frühe  zeit  ver- 
legt werden,  da  I.  der  urspr.  instr.  -yä-*)  noch  nicht  durch  die 
neubildung  -i  verdrängt  war  vgl.  Barth,  a.  o.  §  218,  3  und  IL 
die  normalen  endungen  ar.  -yas  G.S.,  -yai  D.S.  noch  geltend 
waren.  Nachdem  diese  iä-formen  im  femininum  der  /-stamme 
festen  fuss  gefasst  hatten,  wurden  sie  von  da  zunächst  auf 
solche  /-stamme  übertragen,  die  wie  gr.  Atjfudy  ^Tjt6-og  die  nor- 
malstufe des  ableitungssuffixes  auch  in  den  schwächsten  casus 
beibehalten  hatten,  z.  b.  ai.  *kan-ai'  vgL  Barth.  Idg.  f.  I.  181  ff. 
Es  entstanden  formen  wie  ^kanoryos,  G.,  kana-yäi  D.,  die  dann 
das  -ä  des  nom.,  das  durcb  den  abfall  des  /  aus  -s/  zustande- 
gekommen war,  aufnahmen  und  zu  kana-yäh  G.,  ^hana-yai  D. 
wurden.  Von  solchen  formen  aus  begann  dann  erst  die  ein- 
wirkung  auf  die    ä-stämme  ^).     Denn   diese  hatten    denselben 

^)  Vgl.  H.  Jacobi,  Compositum  and  nebensatz,  Bonn  1897  8.  116, 
wo  aaf  F.  Müller,  Grundtiss  III,  2  p.  626  hingewiesen  ist 

')  Vgl.  die  altertümlichen  formen  ai.  »dkh^yä,  aw.  haia  »  ^iCyJa^ 
ai.  pdt-yä, 

*)  Bezzenberger  BB.  XXIV,  822  trennt  von  ai.  t^i-y-äi,  a^tiS- 
y-ö«,    sdnä-y-äm,    aw.   daena^y-äi^    daena'-y'a^    griva^y-a    (D.Q.L.S.)    die 
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nominativausgang  -d.  Mit  den  endungen  der  obliquen  casus 
wurde  auch  die  vocatiyendung  der  j^-stäpime  ar.  -ai  aufge- 
nommen, z.  b.  ai.  sene,  aw.  da9ne  wie  gr.  ^i^roi.  Vgl.  Job. 
Schmidt  KZ.  XXVII,  382.  Aw.  dain-ay^  I.  neben  daSn-a, 
daSn^ay-äi,  g<3ad--yäi  D.,  haSn^ay-d  6.  neben  di^-ä  und  ap. 
hain-äydh  sind  formen,  die  offenbar  in  der  zeit  der  Übergangs- 
periode fälschlich  Ton  den  ^-stammen  herübergenommen  wurden 
wie  der  yocativ.  Nach  J.  Schmidt  a.  o.  383  ist  ar.  -yäs  6. 
und  ar.  -yäi  D.  durch  „syllabische  dissimilation^'  aus  ar.  -yayas 
und  yayäi  entstanden ,  während  ar.  -ayä  I.  vom  pronomen  ^) 
stammen  soll.  Die  erklärung  der  ersteren  formen  erscheint 
mir  etwas  weit  hergeholt;  die  erklärung  des  I.  hat  nur  für  die 
entsprechenden  formen  des  asl.  und  lit.  giltigkeit.  Im  Gr. 
wurde  zuerst  nach  dem  acc.  auf  -iavy  -lav  *),  dem  regelrechten 
ausgang  der  jg-stämme  idg.  */-^,  ein  nom.  auf  -j^  gebildet  Vgl. 
Brugmann  Gr.  gr.  •  102,  Grd.  II  §  191.  Diese  formen  ver- 
anlassten die  aufnähme  von  ia-formen  in  die  obliquen  casus. 
Daraus  erklären  sich  auch  die  nom.  eraiQd^  att.  äXri&eiä;  sie 
haben  ihr  -o  eben  aus  den  obliquen  casus  übernommen. 

Von  den  germ.  dialecten  kommt  hier  nur  das  An.  in  be- 
tracht.  an.  heidar  G.  steht  neben  heidr,  dem  N.  eines  i- 
8tamnies7  Die  formen  für  D.  und  A.  lauten  beide  oder 
heidi  vgl.  Noreen,  an.  gr.  §  319.  heide  ist  urspr.  I.  auf  *-i«f» 
und  heidi  urspr.  A.  auf  *'im  •).  Beide  formen  gehören  also  wie 
N.  heidr  der  i-declination  an  und  sind  dann  durcheinander  ge- 
worfen worden. 

lit.  äviai  D.  neben  avia  N.  Die  /ä-form  hat  in  der  lit  j- 
declination  die  urspr.  form  vollends  verdrängt.  Die  lit  i-stämme 
sind  eben  fast  nur  feminina. 

IL      Die    sog.    i6-stämme    haben    in    den    einzel- 

endungen  ab  und  stellt  die  übrigbleibenden  formen  auf  -«t,  -St  und 
und  -ä  den  entsprechenden  formen  von  lat.  senUntia  zur  seite.  Dagegen 
spricht  aber  die  zweisilbigkeit,  bezw.  schleiftonigkeit  des  lat.  -dt  ^  ae, 
vgl.  Lindsay  Lat.  gr.  485. 

^)  Nach  Bartholomae  Grd.  d.  iran.  phil.  I,  §  216,  8  c  stammt  das 
ä  von  ar.  -a-yäs  G.  -o-yät  D.  aus  dem  I. 

*)  Das  auslautende  -v  wurde  nach  der  analogie  von  -TVj  -äv  ange- 
setzt, vgl.  Brugmann  Grd.  §  216. 

*)  Das  auslautende  -m,  an.  -n  mnsste  nach  niobthaupttoniger  silbe 
schwinden. 
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sprachen  noch  vielfach  die  urspr.  jf-formen.  Z.  b.  aw. 
dctev-ay-ö  N.  P.;  tütryaJSn-yö  A.  P.  Barth  a.  o.;  ai.  brhatl', 
aw.  bar^nti  N.A.D.,  gr.  q>€Qovaav;  lat.  facigm  A.S.,  facis  LS., 
an.  heidr  N.S.,  heide  LS.y  heidi  A.S.  Noreen  a.  o.  §  319, 
§  325,  3;  iit.  eole  N.S.,  zoli  N.A.D.,  zoliü  G.P.;  asl.  zemi 
W.  Vondrak  Idg.  f.  X.  114  aw.  doavay-d  i)  (nach  Barth, 
a.  o.  §  268,  13  ^vayö  aus  ^vyö)  ist  N.P.  auf  idg.  ♦-i«s  wie  ai. 
aryah;  aw.  tütryaen-yö  ist  A.P,  *-i'-^^^  :  *-jU^-«  ««  *-ii»  :  *-<fw  vgl. 
Brugmann  Grd.  II  §  328,  anm.,  wo  diese  Verhältnisse  natür- 
lich auf  -i6*stämme  bezogen  sind.  ai.  brhati*,  aw.  barmti  N.AD. 
haben  den  secundären  ausgang  der  jf-stämme,  vgL  ai.  avi,  aw. 
azi,  gr.  (fiqovaav  ist,  wie  oben  erwähnt,  die  nebenform  des  A. 
der  i-classe,  *-°t^i  neben  *-®itn.  Desgleichen  lat  faci^kn;  lat. 
faci^  ist  urspr.  I.  und  geht  wie  an.  heide  auf  idg.  *-iißm,  *-ie 
zurück,  vgl.  an.  bruäe.  Die  lat.  formen  faciem  A.,  /oci^  I.  und 
*faciS'  N.  mit  -5  aus  -5|  (vgl.  Iit.  zole,  gr.  -<iiyT<j}),  woran  das 
nom.-«  ja  erst  später  angetreten  ist,  veranlassten,  dass  nach 
dem  mnster  von  apSs  oder  rSs  die  andern  obliquen  casus  um- 
gebildet wurden.  Ob  letztere  casus  noch  der  jf-classe  ange- 
hörten oder  schon  den  iä-stämmen  entnommen  waren  (wofür 
das  nebeneinander  von  materies  und  materia  zu  sprechen 
scheint),  kann  nicht  entschieden  werden.  Vgl.  Lindsay  Lat. 
gr.  394  fif.  Die  germ.  formen  sind  bereits  beim  ersten  punkte 
zur  spräche  gekommen.  Iit.  zole  >)  hat  seinen  schleifenden 
accent  durch  den  abfall  des  -i  erhalten :  -e  aus  -^i,  wie  lat. 
*facii'  vgl.  dazu  Johannson  G.G.A.  1890,  748.  Die  aus- 
gänge  von  Iit.  zol\,  zoliü  und  av\,  aviü  sind  identisch.  Von 
den  übrigen  casus  gehören  einige  den  iä-stämmen  an,  während 
andere  durch  den  nom.  beeinflusst  sein  dürften.  Eine  genaue 
Scheidung  ist  trotz  der  ausfuhrungen  Wiedemanns  Lit.  gr. 
§  63,  80,  81  noch  nicht  möglich.  Asl.  zemi  ist  L.S.  eines  i- 
Stammes.    V.  Wöndrak  a.  o.  115  weist  darauf  hin,  dass  zemi 


^)  Die  ai.  parallelen  gaurias,  nadUtSj  ndptyas  etc.  vgl.  Lanman 
JAOS  X  394,  396  gehören  den  abgel.  i,  t|-8tämnien  an.  Aach  diese 
bilden  keine  selbstständige  stammclasse,  sondern  sind  ebenfalls  aus  den 
abgel.  ji-stämmen  teils  nach  analostie  der  warzelstämme  auf  ?,  tV  (vgl. 
daza  auch  die  warzelstämme  auf  f,  fr),  teils  durch  den  schon  in  idg^. 
zeit  häufigen  Wechsel  von  x  und  t|  gebildet  worden. 

*)  Nach  Streitberg  Idg.  f.  I.  270,  295  stammt  der  sphleifton  von 
dem  nom.  der  «r-stimme  fem-  geot»  wie  moiS, 
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der  j-declination  angehören  könne,  glaubt  aber  nicht,  dass  der 
l-Btamm  soweit  hinaufreichen  könne. 

Was  die  casus  des  duals  und  plurals  mit  ausnähme  der- 
jenigen ,  die  noch  aus  der  i-declination  stammen,  anbetrifft,  so 
sind  sie  sämmtlich  der  io-stammdasse  entnommen.  Das  Lat. 
hat  freilich  seine  paradigmen  nach  dem  muster  von  apes  und 
res  umgebildet  und  das  Lit.  hat  teils  durch  Übertragung  des 
nom.  'S,  teils  durch  anlehnung  an  die  id-stämme  ziemlich  ver- 
worrene formen  entwickelt.  Die  übrigen  einzelsprachen  aber, 
insbesondere  das  Oot.,  Gr.  und  Asl.  haben  saxBSQt  einigen  wenigen 
jl-formen  sowohl  im  Singular  als  plural  reine  iä-declination. 

Zu  dem  nom.  *-%  ^-Si  ist  -i  als  Schwundstufe  getreten. 
Wenn  sich  auch  vereinzelte  formen  auf  -w  finden,  wie  ai. 
lak^ih  Whitney  Grammar  >  363,  die  den  formen  auf  -tte 
entsprechen  würden,  so  ist  doch  -i  nach  dem  muster  der  -a 
Stämme  verallgemeinert  worden,  da  beide  suffixe  movierte  femi- 
nina  bildeten.  V.  -«  :  N.  -I  »-  V.  -ä  :  N.  -d.  Da  nun  aber 
auch  -i-  die  Schwundstufe  zu  0  sein  kann,  was  z.  b.  bei  got. 
bandi  oder  lit.  patl  sicher  der  fall  ist,  wurde  die  Verwirrung 
in  den  declinationsverhältnissen  dieser  scheinbar  selbststandigen 
femininalclasse  noch  vergrössert. 

Giessen,  18.  mai  1899. 

Hans  Reickelt. 


Die  abgeleiteten  i-  und  u-stämme« 

Benfey,  Abhandlungen  der  Göttinger  gesellschaft  der 
Wissenschaften  XVII,  77  f.,  Schleicher  KZ,  10,  80  f.,  Osthoff 
PBrB.  8,  262  f.,  Morph,  unt.  2,  132  ff.,  Leo  Meyer  BB.  1,  20  ff., 
Froehde  BB.  7,  98 f.,  14,  114 f.,  Stokes  BB.  11,  129 f.,  Lau- 
man  JAOS  X  365 ff,  Haskeil  JAOS  XI  58 f.,  Arnold  JAOS 
XVIII  203 f.,  Havet  MSL  4,  274 f.,  Arbois  de  Jubainvill  MSL 
6,  54ff.,  Wackernagel  KZ.  24,  295ff,  25,  272ff,  27,  84ff., 
Phil.  anz.  1887,  232  ff,  Bezzenberger  BB.  XU  79  f.  Nachr.  d. 
GGdW.  1885,  160 ff.,  Hansen  KZ.  27,  612 ff.,  J,  Schmidt  KZ. 
26,  17;  27,  287;  369  ff    Pluralbild-  213  ff.,  Mablow,  Die  langen 
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vocale  52 ff.,  Meringer  KZ.  28,  217 ff.,  zschr.  f.  d.  oest.  gymn. 
39,  132 ff.  BB.  16,  221  ff.;  Baunack  Studien  I,  2,  252;  Ck>llitz 
KZ.  27,  187,  BB.  10,  13 ff  47  ff,  Caland  KZ.  20,  539 f.,  Jo- 
hannson  KZ.  30,  398  ff.  BB.,  15,  178,  G.G.A.  1890,  741  ff.,  De 
deriv.  verb.  contr.  73 ff.,  E.  J.  Haupt,  Do  nominum  in  -evg 
exeuntium  flexione  Homerico  Ups.  1883;  Spitzer,  Lautlehre  der 
ark.  dial.  27  ff.,  Torp,  Den  Greeske  Nominalflexion  102,  Prellwitz 
GGA.  1886,  765;  Kretschmer  KZ.  31,  330  ff,  466.  Die  gr. 
Vaseninschriften  192;  Streitberg  Idg.  f.  3,  350;  Bartholomae 
Ar.  f.  I,  25  ff.,  2,  100  f.,  BB.  13,  70;  15,  21,  208,  241;  Stud.  z. 
idg.  spr.  47 f.  37 ff.  Idg.  f.  I.  188 ff.,  Grd.  d.  iian.  phil.  1, 
§  189 f.,  Brugmann  Grd.  2,  614;  Idg.  f.  9,  365. 

Das  Indogermanische  unterscheidet  zwei  verschiedene  classen 
der  abgeleiteten  i-  und  ;f-stämme.  I.  Die  stamme  mit  dem 
nom.  idg.  *-ejf-a,  *-ö^s,  *'B'S,  *-ö-«  und  *-^  *-§',  *-ö,  *-^. 
n.  Die  Stämme  mit  dem  nom^.  idg.  ^-i-s,  *-m-8. 

Trotz  der  vielen  versuche,  die  schon  gemacht  worden  sind, 
die  hiehergehörigen  substantiva  entwicklungsgeschichtlich  einzu« 
reihen,  ist  doch  bis  jetzt  noch  keine  sichere  erklärung  gefunden 
worden.  Selbst  Brugmann,  der  zuletzt  über  die  gr.  substan- 
tiva auf  '€vg  Idg.  f.  9,  365  ff.  gehandelt  hat,  vermochte  nicht, 
die  literatur  über  diesen  gegenständ  entscheidend  abzuschliessen. 

Bragmann's  erklärangsvenaoh  gipfelt  in  folgender  proportion:  asL 
dr^hOf  lit.  derväy  got  triu  :  Soqv,  *Soq^',  Sqv  =  ^fpo^jro-  :  (po^vg, 
*tpoQri^',  (fOQfi^O'  ist  dabei  verbaladjectiv  za  einem  kausstivurn  <po^a, 
wie  (po^oc  Da  die  anzahl  dieser  fälle  aber  sehr  gering  ist,  mnss 
Bragmann  in  übereinstimmang  mit  Waokern agel  KZ.  24,  297  an* 
nehmen,  dass  -ivg  direct  zn  dem  (thatsftchlich  oder  scheinbar)  za  gründe 
liegenden  nomen  in  beziehung  gesetzt  worden  sei,  and  dass  demgemftss 
dann  z.  b.  /ailMtv  zu  /oJUrdf,  Uq€vs  za  Uqov  a.  s.  w.  geschaffen  worden 
seien.  Weil  neben  tpogog  ein  (f>oQ€vg  steht,  wird  za  /ceJUrof  ein  /aJUrfu; 
geschaffen.  Mir  scheint  diese  art  von  neabildong,  da  sie  jedes  anhalts« 
panktes  entbehrt,  aas  der  Inft  gegriffen  and  anmöglioh.  Was  die  pro* 
portion  selbst  anbetrifft,  so  lassen  sich  dafür  nnr  einige  wenige  beispiele 
geltend  machen,  die  schon  Hirt  Idg.  accent220f.  zam  grössten  teil  aaf- 
gestellt  hat. 

Gr.  SoQv  and  yovv  haben  allerdinf^s  einen  gen.  Sov^c  aus  *SoQ^-og 
and  youyoi  aas  *yoV'^og;  allein  dieser  genitivaasgang  -^-og  ist  mit  dem 
von  ai.  krät-vah^  aw.  xra^-wo  identisch  und  nur  eine  alte  nebenform  des 
genitivaasganges  -om«,  -sff«,  bezw.  -0{40«,  -ouob.  Vgl.  Kretschmer  KZ. 
81,  831.  Denn  der  nrpr.  stamm  ist,  wie  noch  verschiedene  casasformeu 
zeigen,  nioht  mit  -i^*,  sondern  mit  normalstafigem  ««y-  anzusetzen.    Gilt 
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also  hier  der  ansatz  Brugmann's  -ffo-,  -f<ä-  :  $<  nur  scheinbar,  so  ist 
er  für  alle  anderen  fälle  umsomehr  hinfällig.  AI.  sirid-m  :  i'irah  »» 
*-«o-  :  *-««- ;  ai.  maträ  :  mätar^  =  *-rä- :  *-er' ;  gr.  tollov  :  ioUv-  =  *'no-  : 
*-en:  Zu  der  ai.  form  takave,  die  im  Rigveda  nur  einmal  9,  97,  52  vor- 
kommt und  nach  Ludwig  (Inf.  i.  Veda  60  und  in  seiner  Übersetzung) 
als  inf.  gelten  muss,  einen  nom.  tähu}^  zu  construioren ,  scheint  ebenso 
gewagt,  wie  die  heranziehung  von  ai.  kärtum  zu  kfttia^  kdrtoah,  Dass  in 
idg.  zeit  ein  häufiger  Wechsel  zwischen  o  und  ä  declination  und  konso- 
nantischer declination  stattgefunden  habe,  kann  auf  verschiedenen  Ur- 
sachen beruhen;  z.  b.  I.  in  der  Verwechslung  von  formen  verschiedener 
stammclassen :  vgl.  nolvg,  nolXov  aus  '^noh^-ov  neben  ü.  puruh.  Da  der 
G.  P.  nol'^-tuv  sowohl  einem  ff-,  als  auch  einem  «lo-stamm  angehören 
konnte,  wurden  einzelne  casus  nach  dem  muster  der  s<o-8iämme  umge- 
bildet. Dazu  mag  auch  die  femininalbildung  auf  -ä,  wie  *nok'^-a  viel  bei- 
getragen haben,  da  sie  jedenfalls  schon  vor  den  eindringen  der  -o-formen 
in  das  {«-thema  neben  der  auf  -•  vorhanden  war:  vgl.  niXXa  ans  *n£l-^p^ 
neben  neXX^g,  lat.  pelvis,  Johannson  KZ.  30,  405,  hom.  n^aßa  aus 
*7iQtaß.F'ä  neben  nQiaßvg  Bezzenberger  BB.  VII,  73  und  hom.  t^xia, 
ßa^iuy  herod.  ß^axin^  fax^a,  die  sämmtlich  auf  ♦°«-^-a  zurückzuführen 
sind.  Johannson,  De  deriv.  verb-  contr.  215.  Oder  II.  in  der  kompo- 
sition,  wo  der  kompositionsvocal  das  konsonantische  thema  derart  beein- 
flussen konnte,  dass  es,  aus  der  komposition  losgerissen,  thematisch  flec- 
tirt  wurde.  Vgl.  ai.  (<r»)-ra<-»-rt-,  vat-a-ä-  neben  gr.  *^iTos,  lat  vetu9. 
Brugmann,  Grd.  I  ^  117;  ai.  tak^-äna-^  pra-aaks'in-  neben  sdhah 
J.  Schmidt,  Piuralb.  379;  ai,  ruks-d-  neben  rocih  J.  Schmidt  a.  o.  148*). 
Was  Brugmann  über  das  schwanken  zwischen  -£^-  und  -17/'-  in  den  hom. 
eigennamen,  z.  b.  llrjXfi  und  ITriXifC  sagt,  ist  unbeweisbar.  Wenn  '-ir^if, 
-/off  mit  TtiaX'fyg  gleichgebildet  ist,  muss  dasselbe  auch  für  NriQvg,  Nfj- 
Q€og  angenommen  werden,  zumal  da  neben  Ntj^vg  auch  NfiQ€vg  vorkommt. 
An  eine  analogiebildung  nach  tjSvg,  ^Siog  ist  nicht  zu  denken,  da  -tv 
ein  secundäres  suffix  ist  und  sich  erst  durch  tonlosigkeit  aus  -fvg  ent- 
wickelt hat*).  Brugmann  bleibt  daher  zu  mindest  die  erklärung  von  -17^- 
schuldig. 

Wenngleich  keine  speciellen  oder  erschöpfenden  arbeiten 
über  die  abgel.  /-  und  ^-stamme  vorhanden  sind,  die  brauchbar 
wären,  so  kann  ich  doch  an  einzelne  Untersuchungen  anknüpfen, 
die  sehr  schätzenswerte  anhaltspuncte  bieten.  Sie  beschränken 
sich  fast  alle  auf  die  gr.  er-stämme.  Schon  J.  Benfey  Ab- 
handlungen der  Göttinger  gesellschaft  der  Wissenschaften  XVII. 


*)  Vgl.  dazu  ai.  *y-t'-a-,  gr.  ixtxTo/ußi/^-ri  neben  ai.  gav-y  gr.  ßo^-, 
Bloomfield,  Amer.  or.  soc.  proceed.  march  1894,  83  ff.,  ion.  /ifao-SfA-ri, 
att.  fi€a6-fivi]  neben  jjr.  Jcw,  stamm  *dom',  vgl.  Meringer  Sitzungs- 
bericht der  Wiener  akademie  der  Wissenschaften  125,  2,  9. 

')  Ich  komme  darauf  noch  eingebender  zurück. 
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lieber  die  entstehung  des  vocativs,  77  identificirte  -ev  mit  dem 
Suffix  -u,  worin  ihm  in  neuester  zeit  Torp  (Den  Greeske 
noroinalflexion  102)  gefolgt  ist.  Ich  kann  auf  diese  arbeiten 
nicht  näher  eingehen  und  will  nur  bemerken,  dass  bei  beiden 
erklärung  und  beweisfiihrung  mangelhaft  sind.  Vor  Torp  hat 
bereits  Meringer  das  richtige  erkannt,  in  dem  er  zu  den 
Worten  Prellwitz's  (Göttinger  gelehrte  anzeigen  1886,  765) 
,, Meiner  meinung  nach  sind  die  nomina  auf  -evg  einfache  fjV" 
stamme  mit  endbetonung  und  entsprechen  ganz  regelmässig 
den  cot;-stämmen  mit  anfangsbetonung''  hinzufügte:  „Dfxs  steht 
auch  mir  schon  seit  langem  fest,  nur  gehe  ich  noch  weiter 
und  sage,  sie  repräsentiren  uns  die  älteste  form  der  -f/Hstämme 
überhaupt  und  wer  sie  verstehen  will,  der  muss  ai.  sdkhä^  acc. 
sdkhäyam,  gäus  (acc.  gäm)  ins  äuge  fassen/'  BB.  16,  229  vgl. 
dazu  H.  Hirt  Indogerm.  forsch.  I  228.  Mit  diesen  werten  hat 
Meringer  der  forschung  den  richtigen  weg  gezeigt,  ohne  dass 
ihn  bis  jetzt  jemand  eingeschlagen  hätte.  — 

Zieht  man  die  einzelnen  casus  der  am  anfange  angeführten 
2  classen  in  betracht,  so  zeigt  sich  sofort  eine  auffallende  er- 
scheinung.  Mit  ausnähme  des  nom.  acc.  voc.  sing,  und  des  acc. 
plur.  sind  suffixe  und  ablautverhältnisse  fast  durchgehends  die- 
selben und  mit  denen  der  abgeleiteten  -«-  und  -r-stämme  über- 
stimmend. Letzterer  umstand  ist  von  grosser  Wichtigkeit,  da 
die  vergleichung  der  -n-  und  -r-stämme  den  besten  ausgangs- 
punct  für  die  erschliessung  der  urspr.  declinationsverhältnisse 
der  zu  behandelnden  diphthongalstämme  bieten  muss. 

Ich  setze  im  folgenden  die  einzelnen  casusformen  der  beiden 
classen  nebeneinander,  um  die  identität  der  ausgänge  festzu- 
stellen. Da  die  ablautverhältnisse  im  laufe  der  zeit  vielfache 
Veränderungen  erfahren  mussten  und  die  I.  classe  als  die  alter- 
tümlichere nur  mehr  durch  einige  wenige  beispiele  vertreten 
ist,  finden  wir  bei  ihr  oft  nur  eine  bildungsart,  wo  die  IL  classe 
und  die  -/s-  und  -r-stämme  mehrere. haben. 

Gen.  sing.:  Im  gen.  sing,  scheint  bereits  in  idg.  zeit  die 
normalstufe  des  Stammsuffixes  mit  der  Schwundstufe  der  endungs- 
silbe  und  umgekehrt  die  Schwundstufe  des  Stammsuffixes  mit 
der  normalstufe  der  endungssilbe  in  wechselseitiger  beziehung 
gestanden  zu  sein: 
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Vgl  idg.  *a«»-«,  ^aP^r^-s,  ^afi^i-s,  *«»je^  neben  •n-o«,  *r-o8, 

Das  Arische  hat  in  der  I.  dasse  nur  die  IL  form,  die   wahracbein- 
Höh  auch   die  ältere  ist,   vgl.  Kretsohmer,  K.Z.  31,  465. 
a)  idg.  *'ei'3,  ^-oi-s;  *-ejt-s,  *-oj^-«;  *) 

[aw.  ätarS,  zaostari;   aw.  räZ9ng,   aw.  ayqn,  ai.  dhan  -» 

IL  classe:    ai.  £fA-^^  aw.  c^Qü,   got.  fem.  anst-ais,  osk. 
eam-eia,  umbr.  ocr^^  lit.  nakt-es,  asl.  noät-i; 

ai.  fo^'-oh,  aw.  pa^uä,  osk.  castr-ous,   umbr.  trifar, 
lat.  man-üa,  got.  9un-dus,  lit  sünaüs,  asl.  ^ntf. 
/»)  idg.:  ♦.jHW;  *.tf-o«; 

I.  classe:  ai.  Mtt;A-y-t<r '). 

II.  classe :  ai.  ar-y^dh,  dv-y-ak,  pdt-^-^r  «) 

ai.  krdt-vahf  aw.  xra&'-wö,  gr.  yoi;yo$,  dovQog  aus 
*yov-/-ogj  *doQ-f-og  vgl.  Brugmann,  Griech.  grammatik  •  100. 
Dann  gibt  es  noch  sowohl  bei  unseren  stammen,  als  auch 
bei  den  abgel.  n-  und  r-stämmen  genitive  mit  yoUstufigen  ab- 
leitungssnffixen.  Es  sind  sämmtlich  neubildungen  und  zwar 
stammen  die  normalstufigen  suffixe  aus  den  starken  casus,  die 
dehnstufigen  aus  dem  nom.,  bezw.  auch  aus  dem  loc. 

a)  idg.:  *'^xn''08y  *-aa?r-0«,  *'€Uex*08,  ♦-Oarjf-O«. 

[gr.  %i%%ovogy  7toifiivag\  dmoQOQy  hom.  TVCtveQog] 
I.  classe:  gr.  Tteid-Sog,  neiS-ovg. 

II.  classe:  gr.  Ttolsog^  fjdeogj  lat.  senot-u-is  ^). 

Die  formen  der  gr.  {'-stamme  blieben  nach  dem  muster  der  {«-stamme 
unoontrahiert,  vgl.  den  nom.  aco.  du»!.    J.  Schmidt  KZ.  27,  301  f. 

ß)  idg.  ^-ä^n-os,  *-a^^8,  *-öa!jH>«/  *-*»?*-o«. 
[gr.  dyävog,  Ttsvdijvog,  dufw^Qog] 
I.  classe:  aw.  näsavo,  gr.  ßaailrjog^  ^Qioog^). 


')  a*  kann  «^  and  -2^  sein. 

*)  Die  vertheilung  der  s-  und  o-formen  ist  unklar.  Bragmann, 
Gmndriss  der  ygl.  gramm.  II  678  vermutet  nach  verschiedenem  wort- 
aocent,  etwa  *mt^^«  und  *6ifoi'8. 

'}  Endung  der  r-stämme;  analogiebildnng  nach  den  verwandtschafts- 
namen,  wie  päür,  bkrätuTf  matür  u.  s.  w. 

*)  Lat.  -i#-M  kann  für  *-ff-ö«,  *'Ufi-o8,  ♦-«j^o*  und  *-o|f-M  stehen. 
Ich  halte  -eff-os  für  das  wahrscheinlichste,  vgl.  den-'U-o. 

')  noTQtKy  ^^4itic  u.  s.  w.  sind  alle  diphthongische  ö|f-st&rome  (vgl. 
Prellwitz    Qött.    gel.    ans.    1886   s.  766,  Eretschmer  Zeitschrift  f. 
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II.  classe:  gr.  TtoXetogy  hom.  noltjog;  fti^etog. 

Dativ  sing.:  Wenngleich  auch  für  diesen  casus  das 
stammsuf&x  in  der  schwächsten  gestalt  erwartet  werden  sollte, 
kommen  doch  schon  in  idg.  zeit  formen  mit  normalstufigem 
stammsufiix  zur  geltung.  Vgl.  die  als  infinitive  fungirenden 
dative  der  men-  und  iffn- stamme:  idg.  *-in«ii-at,  *~uen'ai; 
^-a^j^ai,  ^ai^^-ai  neben  *-«-ai,  *-r-at,  *'i'ai,  *-^ai. 
a)  idg.  *-ei-ai,  ^-^oi^ai,  *-ejf-at;  -o)f-ai. 

Das  Arische  hat  in  der  L  classe  wieder  nar  die  schwache  form. 

[ai.  ddmane,  aw.  vidvanöiy  gr.  dofievaij  lat  datnini] 

U.  classe:  ai.  dv-ayE,  aw.  anufnat-ayaS^föa 
lat.  öKT-f  1) 

ai.  many-dv^,  aw.  mainy-av-e,  lit  sünui,  asl.  synovi 
lat.  sencU'U-i  •) 

ß)  idg.  V«*,  *-iH*«. 

I.  classe:  ai.  stUch-y^,  aw.  haä-e 
IL  classe:  ai.  pdi-y-S,  aw.  paidyae-fea; 

ai.  ÄT(f^»C;  aw.  rc^-to-e,  pr.  dät-wei  Wiede- 
mann,  Lit.  gr.  61. 
Instr.  sing.  Die  urspr.  endung  *-Sm,  ^e  :  -ffi,  -m  (vgL 
yerf.  232)  ist  nur  mehr  in  wenigen  fällen  erhalten.  Die  instr. 
auf  -i  und  -ü  sind  ursprachliche  neuschöpfungen  zu  den  instr. 
auf  -ä,  Sj  -0  der  a  und  ß/o-stämme,  vgl.  Bartholomae  Grund- 
riss  d.  iran.  phil  I  s.  124.  Das  ableitungssuffix  hat  die 
schwächste  form,  *'r'i(m),  *'ns(mj,  *'ye(fn),  *'W^(tnJ  neben 
^-i-T';  *~^^*     Vgl.  Hirt,  Indogerm.  forschungen  I  14  ff. 

vgl.  Sprachforschung  81,  46)  B  rag  mann  a.  a.  o.  872  erklärt  das  ^w- 
ans  idg.  f  und  vergleicht  nargoh-jr^oy  «»  *p9tf-jf{o)  ;  ^d-^nojoqjfO'  mit 
atqvnos  :  arogwfu.  Hätten  wir  es  hier  wirklich  mit  einem  ]^-stamm 
nojqtih^o-  zu  thun,  so  würde  ofio^naxiOQ  und  natqv-ios  schlecht  dazu 
stimmen.  ofio^nat^nQ  lässt  sich  schwerlich  auf  *-p^f  zurückführen  und 
muss  dennoch  mit  dnatovqov  zusammengestellt  werden.  Vgl.  d-ndro^i, 
ai.  (tüäi)'^Sra^.  rnngv-tog  as  ai.  päjy^ya^  vgl.  ai.  -hvi-U^  und  hru-iä^ 
(Brugmann  Grundriss  I  '  260);  *'ru-  und  *-fif-  sind  die  tiefstufen  zu 
*'raf^,  -roif'j  gr.  -Tror-^v)-.  dndwovgav  muss,  nach  dndro^s  und  o/ao- 
ndtmg  zu  sohliessen,  mit  idg.  '^-or-jf-o-,  also  der  starken  suf&cform  ange- 
setzt werden. 

^)  Lat.  -f  kann  aus  *-«t*at,  *-fJi-af  und  *-i*€i«  entstanden  sein,  vgl.  die 
lit.  infinitive  auf  •^i,  refl.  -ii^a^  dial.  -^^-«  aus  *-^'-at  J.  Schmidt,  KZ. 
26,  361. 

')  Vgl.  sena^U'ü. 
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a)  idg.  *'i''i(m),  *'Mr^m) 

[ai.  hö't-r-ä,  aw.  ^roo^-r-a;  ai.  aryam-n-äj  aw.  atryam-w-ä]. 

I.  classe:  ai.  sakh-y-a,  aw.  )iaä'a 

U.  classe:  ai.  pät-y-a,  aisl.  Artidi?,  AetVt«  i),  lit  dial.  szird-l, 

oi-i«). 

ai.  iro^-r-^l,  aw.  xro^-w-a. 

ß)  idg.  *-i-7*;  *-?f-V*-  Zu  den  instrumentalen  auf  •-i-^  gehören 
nach  Hirt  a.  o.  16  die  ai.  gerundien  der  mit  praefixen  be- 
hafteten verben.  Da  sich  zu  ai.  o-^dm-y-a  as.  kumi  und  zu 
ai.  prati-ihtd-y-a,  as.  büi^)  stellen  lässt,  sind  diese  gerun- 
dien zur  IL  classe  zu  zählen. 

II.  classe:  ai.  ä-gdm-y-a,  ä^dt-y-ct 

gr.  TOi%a^  c3xa   aus  *TCtxf-a,  *ünL/'a  Mahlow, 
die  langen  vocale  AEO  73. 
d)  idg.  *'i,  *'ü. 

II.  classe:  ai.  fem.  öüt-i,  aw.  dist-i; 

aw.  mainy-u. 
Loc.  sing.    I.    Suffixlose  bildung.    a)  die  ableitungssilbe 
ist  dehnstufig,  vgl.  idg.  *'en,  *-a^(t),  ^-ä^fu) 
[aw.  ayqn,  gr.  dofiTjv]. 
Das  Arische  hat  den   ausgang  der  f#-Btämme  -äu  auf  die  i-stämine 
übertrapfen.    Diese  übertiugung  wurde  durch  die  gemeinsame  sandhiform 
-ä  neben  -äu,  -ät  ermöglicht.     Meringer  BB.  16,  224.    Trotz    der   aus- 
führungen  von  Hirt,  Indogorm.  forsch.  I  226  f.  scheint  es  doch  sichere  loc. 
sing,  der  |«-stämme  auf -ä  zu  geben.     Bartholomae  Indogerm.   forsch. 
X  12  hat  zu  ai.  adya^   das  schon  Meringer  BB.  16,  226  mit  lat  hodie 
verglich,  noch  ai.  na^nä,  aw.  nana  gestellt.    Er  setzt  folgende  gleichang 
an:  lat.  hodie  :  lat.  diu  (ü  aus  eu)  ^  ai.  n&-nä  :  gr.  a-yci;.     Endlich    ai. 
ftö,  lat.  rite  zu  lat.  rituB^  Mab  low,  Die  langen  vocale  s.  64. 
I.  classe:  säkhyäu^) 

II.  classe:  ai.  girdu,  aw.  garö,  ai.  agnd,  aw.  gara,  lit.  szaU, 
szirde  J.  Schmidt  KZ.  27,  287  ff.  got.  fem.  ansidi,  ahd. 
enati  ; 

ai.  vdsäu,  aw.  vawhau,  ai.  culyd,  fid,  gr.  c»&>y  lat.  diu, 
ho]'diS,  an.  syne  aus  ^suniu,  ahd.  sunt. 

^]  Ich  habe  in  meinem  aufsatz  über  den  instr.  heide  noch  als  den 
acc.  eines  -i^-stamms  angesehen,  vgl.  oben  verf.  236. 

*)  Lit.  -i,  -»  aus  ♦-^  ^  *-i-Ä». 

')  Vgl.  Brngmann,  Gruudriss  der  vergleich,  gram.  II  632. 

*)  ai.  adkhyäu  für  *$dkhäu;  das  -y-  von  sdkhyäu  stammt  aus  den 
obliquen  casus. 
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b)  die  ableitungssilbe  ist  normalstufig,   vgl.  idg.  ^-a^n, 
*'a^r,  *-»%  *-a«^. 

[ai.  dharj   aw.  iäar^,   ai.  ddhvan,   aw.  röi&tv^n,   gr. 
ai{j^)eVy  inf.  dofiey^  vne^,  lat  tfi^^r]. 
II.  classe:  aw.  inf.  mrüit-S;  aw.  inf.  oi/d  i) 

ai.  t?^-ö;  aw.  haet-ö,  lat.  dia,  noc^ü^). 
II.    Bildung  mit  suffix  -i.     Das  ableitungssuffix  ist  normal- 
stufig,  vgl.  idg.  ^-a^n-iy  ^-oß^r-i,  *axi4,  *a^4. 

Im  Arischen  kommt  diese  locativbildung  nur  bei  den  u-stammen 
des  yed.  vor,  vgl.  ai.  9ünäü%.  „The  restoration  of  a  locative  in  -ayt 
(La n man,  JAOS  X  388}  is  very  doabtfui,  especially  amongst  the  ex- 
amples  given  no  locative  form  appears  (except  by  an  unnecessary  con- 
jecture)  in  iambic  cadence^S  i\rnoId,  Sketch  of  the  Historical  grammar 
of  the  Rig  and  Atharva  Vedas  Journal  of  the  American  Oriental  Society 
XVIII  274. 

I.  classe:  gr.  nsi^öl;  ßaaiksi. 

II.  classe:  gr.  Ttoleij   nöaei,   osk.   Herentatei,   umbr.  ocre 
(v.  Planta,  Grammatik  der  oskisch-umbrischeu  dialecte  11  151). 

ai.  sünävi,  gr.  ^d^i,  mjx^iy  umbr.  fnaronato,  trifo, 

hom.  ßaaiXrji^  gr.  ijqiüi  haben,  wie  die  gen.  ßaaikfjog^  fJQOtog 
die  dehnstufe  des  nom.  beibehalten. 

Nom.  acc.  dual.  Die  urspr.  endung  e  hat  vielfach  neu- 
Schöpfungen  auf  -t  und  ü  nach  dem  dual  der  e/o-stärame  auf 
-ö  aus  -0(11)  weichen  müssen.  Bartholomae  Grd.  d.  iran. 
phil.  127,   vgl,   idg.  ^-axn-e;   *-axr^e,  ^-ax^-e,  *axy;-e  und  *-T, 

[TiyLTovBy  Ttoifisvey  dwTOQS,  TtateQe] 
a)  idg.  *a^i'e,  *CLXu-e. 

I.  classe:  gr.  ßaaiU-e. 
II.  classe:    gr.  Ttokei,  TtöXe-s;  aw.  bäzava,  hom.  ?rifxfi(/)«, 

ai.  Bakhaya  zeigt  dehnstufe    des   saffixes    und  die   endung   der  ejo- 
stamme;   aw.  hasa  ^  *9akhi-ä  ist  eine   Umbildung  nach  den  schwachen 
casus  des  Singulars. 
ß)  idg.  *-f,  *.ü. 

*)  Vgl.  Bartholomae  Indogerm.  forsch.  I  191. 

*)  Lat.  noct'ü  ist  eine  analogiebildung  nach  diü\  nox,  noctis  ist,  wie 
ai-  näkti^j  lit.  naktls,  asl.  nostb^  got.  nahts  zeigen,  i-stamm.  Die  analogie- 
bildung mag  durch  ähnliche  phrasen  wie  noctüque  et  diu  u.  s.  w., 
Lindsay,  Lat.  gram.  s.  638  veranlasst  worden  sein. 

BMtilgtt  2.  konde  d.  ind«.  i|M»olMn.    XXV.  17 
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II.  classe:  ai.  äti,  p(k^,  aw.  -paiti,  lit  avi,  asL  noiti; 
ai.  pdäü,  aw.  pa9u,  lit.  sünu,  asl.  ayny. 

Die  übrigen  casus  des  duals  bedürfen  keiner  weiteren  er- 
klärung.  Es  erscheint  die  Schwundstufe  des  stammsufßxes  als 
-f  vor  consonantisch  anlautenden,  als  %  vor  vocalischen  an- 
lautenden endungssilben. 

Nom.  plur.  An  die  starke  Stammform  wird  die  endung 
•68  angefägt    Vgl.  idg.  *-a*it-M,  ^-axr-ea,  ^-axi^ts,  *-a«?f-«». 

L  classe:  gr.  ßaaileig, 

IL  classe:  ai  girdyahj  aw.  garayö,  gr.  T^Ig,  umbr.  pacrer, 
lat.  trSs,  got.  ßreia,  gasteis,  lit.  ävifs,  asl.  gosthje; 

aL  ifavah,   aw.  iiavö^   gr.  Tn/x^^^i   got.  sunjus, 
lit.  j»in<2«;  asl.  synove. 

ai.  säkkäyah  und  ap.  dahyävah  mit  beibehaltung  der  dehnstufenform 
des  nom.;  ai.  ary<(/^  Ist  nach  den  schwachen  casus  gebildet 

Gen.  plur.  An  die  schwache  Stammform  wird  die  endung 
-öm  angefügt    Vgl.  idg.  *-w-öiW;  *-r-owt;  *-i-öm,  *-ff-otn. 

Daneber,  kommen  auch  formen  mit  starker  Stammform  vor, 
die  offenbar  dem  nom.  plur.  nachgebildet  sind.  Vgl.  idg.  *-a^- 
öm,  ^-a^r-öm,  ^-a^i-öm,  ^-a^-öm. 

Im  Arischen  steht  in  zahlreichen  fallen  vor  der  endung  -Sm  ein  -n-, 
das  aus  der  -n-deoiination  stammt,  worüber  man  Brugmann,  Grundriss 
II  694  vergleiche.  Das  Ai.  hat  nur  mehr  die  -n-bildungen  ai.  sdkhinäm, 
girtiutmy  vdtünätn. 

d)  idg.  *'i-ömy  *-j^dw. 

I.  classe:  aw.  kaiqm. 

II.  classe:  aw.  dryqm  (Z.P.Gl.)^)  gr.  r^io/v,  umbr.  perixcrio, 
lat  turrium,  aisl.  elgia,  ahd.  gesteo,  lit  aviü. 
aw.  pasvqm,  gr.  dovQtov^  yovvwv, 
ß)  idg.  *-a«|-ö/»;  *''a^öm. 

I.  classe:  gr.  ßaaikiwv. 
n.  classe:  gr.  nr^xitjv,   lat  manuum,  got  sunitvS,  lit  ^fttl 
J.  Schmidt,  Pluralbildungen  67,  asl.  sgnovb. 

Die  übrigen  casus  des  plurals,  den  acc.  ausgenommen,  sind 
wie  die  des  duals  in  beiden  classen  regelmässig  und  gleichartig 
gebildet 

Ich  hoffe,  durch  die  obige  Zusammenstellung  deutlich  ge- 
macht zu  haben,  dass  die  beiden  classen  in  den  angeführten 
casus  gemeinsame  formen  haben,   die   auf  einen  einheitlichen 

^)  Kopenhagener  Codex. 
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Ursprung  hinweisen,  da  gerade  diese  gemeinsamen  formen  nach 
der  vergleichung  mit  den  abgel.  n-  und  r-stämmen  die  ur- 
sprünglichsten sind.  —  Was  die  bisher  nicht  angeführten  casus 
betrifft,  so  tritt  in  diesen  ein  unterschied  in  der  bildungsweise 
der  zwei  classen  auf.  Während  der  voc.  sing,  und  der  acc. 
plur.  noch  von  beiden  classen  durch  die  normalstufe  des  stamm- 
suffixes  gekennzeichnet  werden  und  die  zweite  classe  nur  neben- 
formen  mit  schwundstufengestalt  aufweist,  zeigt  im  nom.  und 
aoc.  sing,  die  L  classe  dehnstufe,  bezw.  normalstufe,  die 
n.  classe  aber  durchwegs  Schwundstufe. 

Voc.  sing,  a)  Normalstufe  des  Suffixes:  vgl.  idg.  ^axn, 
-(Mtr,  -a^i,  -a«jf. 

I.  classe:  ai.  sdkhs,  gr.  Ttsid'oi;  ßaaiXev. 
n.  classe:  ai.  dvS,  aw.  aäe,  lit  ave,  asl.  naiti;  ai.  sunö, 
aw.  mainyö,  lit  sünaü,  asl.  synu. 

ß)  Schwundstufe  des  suffixes:  vgl.  idg.  *-i;  ♦-w. 
IL  classe:  aw.  aäi,  gr.  o^,  got.  gast 
gr.  ft^XV,  got.  9unu. 

Auffallend  ist  der  Wechsel  von  aw.  anda^0  Yt.  17,  6  und  regel- 
mässigem ose  dä^ri,  Bartbolomae  Grd.  d.  Iran.  phil.  s.  126.  Dieser 
Wechsel  kennzeichnet  die  beweglichkeit  der  secandären  endung  -t.  Im 
Arischen  war  fast  ausschliesslich  -ai  und  -au  üblich.  Der  voc-ausgang 
-t  und  'U  beruht  eben  auf  neubildung  nach  dem  des  nom.  -m,  -im  oder 
-t,  -«. 

Acc.  plur.  An  das  normalstufige  oder  tief  stufige  ab- 
leitungssuffix  wird  die  endung  -v^  angefügt.  Vgl.  idg.  ^-chcn-i^, 
*'axr'^,  ^-axi^j  ^-ary^^  und  *-«-tw,  *-r-tw,  *-jhP«;  ^-VrV^- 
Die  A.  auf  ♦-i-w«,  *-Ä-««  sind  spätere  neubildungen  nach  den  A. 
der  «/o-stämme. 
a)  idg.  *'axi-^,  *-(W!M-tis. 

L  classe:  gr.  ßaailiag 

IL  classe:  gr.  hom.  yXvxiag. 
ß)  idg.  *-i'-t?«;  *-?f-^. 

IL  ai.  pctävöh,  kftoah,  aw.  pasvö. 
y)  idg.  ^'t-ns,  *'4irn8  *). 

L  classe:  ai.  säkh-tn, 

II.  classe:  ai.  girin,  aw.  gaifiä,  gr.  oiS,   lat  tutrlSj   got. 
gastins,  lit.  naläls,  asl.  pqiü 

>)  Vgl.  Bartholomae,  Grd.  d.  iran.  phil.  I  132,  wo  auch  die 
literatur  verzeichnet  ist. 

17* 
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ai.  kroHin,  aw.  xratOSj  gr.  hom.  yivvgj  lat  manüa,  got. 
Wftiiii«;  lit  sünus,  asL  ^ny. 

Acc.  sing.  An  das  normalstufige  ableitnngssuffix  tritt 
die  endung  nyi.  Vgl.  idg.  *-a«»-7^;  ♦-o^r-iyi,  ^-c^i-iii,  ^-astu-^. 
Daneben  kommen  formen  mit  dehnstufigem  suffix  vor,  die  dem 
urspr.  nom.  nachgebildet  sind,  und  formen  mit  tiefstufigem 
saffix,  die  dem  secundären  nom.  nachgebildet  sind. 

a)  idg.  *-a*i-vi;  *-a*j«-i5^. 

I.  classe:  aw.  kavaSm,  gr.  ftaiS'oa^  Ttsid^ut. 
aw.  dainhaom,  gr.  ßaaiXia. 
ß)  •-«*^^,  ♦-*»?je-^. 

I.  classe:  ai.  sdkhäyam,  aw.  haxäim, 

aw.  hi&qm  *),  gr.  j^^ccia. 
y)  ♦-f-m,  ♦-u-m. 

II.  classe:  ai.  dhim,  aw.  (MiTm,  gr.  o^xv,  lat  st^tnt;  got. 
gast,  an.  Aei^t^  lit.  naitf,  asl.  Moif^. 

ai.  manyüm,  aw.  moinyam;  gr.  n%vy,  lat  ma- 
num,  got.  jm/tti;  lit.  8Ün^,  asl.  «yn%. 

Hier  tritt  der  unterschied  zwischen  den  2  classen  scharf 
hervor,  da  eben  der  acc.  der  beeinflussung  durch  den  nom.  am 
meisten  ausgesetzt  war. 

Nom.  sing.  £s  stehen  dehnstufige  und  seh  wunstufige  formen 
in  schroffem  gegensatze  gegenüber.    Vgl.  idg.  *-a*w,  *-ä«r,  *-ä^^ 
*-»tf  und  ♦-t^;  *-r;  *-t-«,  *-ff-«. 
a)  idg.  ♦-a«(|>,  ö^Cl^H 

I.  classe:  ai.  sdkha^  aw.  Aarra,  gr.  uinftvi;  ai.  panthä-h,  gr. 
^noTtjgj  lat  verrS-s;  aw.  hi&äus,  gr.  i«^€vg,  ^cug. 
/?)  idg.  *-f-fi;  *-«-«. 

n.  classe:  ai.  dAiA^  aw.  oit^^  gr.  o^<g,  lat  ovtö,  an.  heidr, 
got  ^Ojff«;  lit.  naktis,  asl.  fio^^b. 

ai.  6a&uA;  aw.  bazuä,  gr.  ^^t;g,  lat  manus,  got. 
^nti«;  lit  ^nä«;  asl.  sym. 

Diese  verschiedenartige  bildungsweise  des  nom.  in  den  beiden 
classen  war  die  Ursache,  dass  alle  erklärungsversuche,  die  bisher 
gemacht  worden  sind,  scheiterten.  — 

Da  einerseits  die  herkunft  eines  normalstufigen  suffixes  in 
den  schwächsten  casus  der  II.  classe  einem  schwundstufigen 
im  nom.  und  acc.  gegenüber  unbegreifbar  wäre,  andrerseits  aber 

^)  aw.  hi»qm  ist  dieselbe  bildnng  wie  Xrjv. 
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die  abgeleiteten  -n-  und  -r-stämme  nur  im  nom.  und  loa  sing, 
ein  dehnstufiges  suffix  aufweisen,  ist  man  in  anbetracht  der  Iden- 
tität der  meisten  casusformen  der  beiden  elassen  zu  folgendem 
Schlüsse  berechtigt.  Aus  einer  den  abgeleiteten  -n-  und  -r<- 
Stämmen  in  jeder  beziehung  parallelen  -jf-  oder  -if-stammclasse  hat 
sich  schon  in  ursprachlicher  zeit  durch  betonungsverschieden- 
heiten  eine  reihe  Ton  nebenformen  entwickelt,  die  in  ihrer  neuen 
gestalt  verkannt  und  von  der  urspr.  stammclasse  losgetrennt 
wurden.  Die  Ursache  der  betonungsverschiedenheiten  ist  in  der 
composition  zu  suchen.  Nachdem  die  voUstufigen  casusformen, 
der  nom.  und  acc.  in  der  composition  infolge  von  tonlosigkeit 
reducirt  worden  waren,  brachten  sie,  aus  der  composition  losge- 
schälty  die  tiefstufigen  formen,  wie  *-i-«;  *-u-S;  •-*-!»,  *'U'm  in 
die  i-  und  if-declination.  Dafür  lassen  sich,  wie  ich  glaube, 
sichere  beweise  erbringen. 

I.  Neben  den  formen  auf  *-i8  und  *'U8  finden  sich  in  dem- 
selben paradigma  noch  die  alten  formen  auf  *-^«,  •-^«,  *-^-»; 
*^8,*-öi,*-ö:  vgl.  rcQsaßevg  neben  TtQiaßvg;  SLVf.uzJ-bazäui  neben 
ai.  bä/iiih,  att.  n^xvg;  ap.  dahyOus  neben  aw.  daiiihuä;  gr.  dca- 
Ttötrjg^)  neben  ai.  däm-^atih  vgl.  Meringer,  BB.  16,  226; 
ap.  xäayarsä,  gr.  aqorjg^  lat.  verres  neben  lit.  vdrszis  Bar- 
tholoraae  Grd.  d.  iran.  phil.  I,  115;  ai.  pänihä-fs),  aw.  panta 
neben  Kshjkfth  Bartholomae  a.  o.,  J.  Schmidt  KZ.  27,  STOfil 
aw.  kava  neben  ai.  kavth  Barth,  a.  o.  103,  aw.  muä  neben  aw. 
xhiduä.    Barth,  a.  o.  36. 

Neben  gr.  NrjQevg,  Tvdsvg,  Oivevgj  Qfjasvg  finden  sich  auf 
att.  Vaseninschriften  NfjQvg,  Tvdvg,  Oivvgy  Qrjavg  vgl.  Kret sch- 
mor, D.  gr.  vaseninschr.  193;  neben  inTtetg  findet  sich  die 
koseform  irtTtvg  vgl.  Fick,  Bechtel  Personennamen  >  26. 

II.  In  der  komposition  und  bei  einsilbigen  wurzelstämmen 

')  0.  Richter  EZ.  36,  111  ff.  führt  S€(fn6tfig  auf  einen  -S-stamm 
Knrück.  Da  aber  alle  übrigen  damit  xuiammenhängenden  worte  aof  idg. 
*'poii',  also  einen  i-stamm  hinweisen,  müssten  wir  demgemäai  einen  j^l« 
stamm  erwarten.  Vgl.  serb  gSipo6a  neben  gospodya  ^  russ.  gotpc^, 
gr.  ^ia-noCo  aas  *6€if'noiiw,  iitsnoififu  aus  "^noiifut.  ASech,  hoapata 
neben  asl.  gospodh  vermag  die  znsamraengehörigkeit  von  ai.  ddmpatis  und 
SeanoTTig  nicht  zu  erschüttern.  dat^noTfig  ans  ^naifi{&)'^g  ist,  da  N. 
•17c  und  A.  -Tfv  t»  'Vi')^  mit  den  entsprechenden  formen  der  S-deoli- 
nation  übereinstimmten,  allm&hlich  ganz  in  die  a-declination  gedrangt 
worden. 
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im  nom.  ist  neben  der  tiefistufe  -t-  und  -u-  noch  die  normal- 
stufe  -ei-,  -oi-,  -e^,  -ou-  erhalten:  vgl.  ai.  v^h  neben  tih;  aw. 
yaoi  neben  ai.  (Mmo-yti,  yuvoryu;  ai.  pathf^idtär  neben  pcUH- 
fthd',  gr.  n(nBi'da(f)ünf  neben  nnti-datav^  lat  pontp-fex,  Me- 
ringer  a.  o.  232.  Diese  normalstufigen  formen  stammen  aus 
der  zeit,  als  die  komposition  noch  nicht  zu  einfacher  betonung 
gediehen  war  und  die  kompositionsglieder  ihren  selbstständigen 
wortaccent  noch  nicht  ganz  aufgegeben  hatten.  Die  formen 
ai.  pcUh^'äthi',  gr.  narsi-^wp  wären  also  ohne  die  annähme 
eines  vollstufigen  nom.  mit  8u£fixbetonung  unbegreifbar. 

in.  Da  die  komposita  je  nach  ihrer  Zusammensetzung  den 
accent  theils  auf  die  erste  silbe,  theils  auf  die  letzte  silbe  be- 
schränkten, so  mussten  die  einzelnen  kompositionsglieder  ihrer 
Stellung  gemäss  den  urspr.  wortaccent  aufgeben  und  die  schwach- 
tonigen  Silben  reduciren.  Bei  anfangsbetonung  musste  die 
letzte  silbe  am  meisten  reducirt  werden.  Da  die  letzte  silbe 
eines  nominalkompositums  stets  ein  casusausgang  ist,  und  zwar 
gewöhnlich  ein  nom.  oder  acc.,  so  dürfen  uns  die  schwachen 
casusformen  unserer  stamme  nicht  wundem. 

ai.  dämpatih  neben  gr.  deanoxrjg  ^)  wie  ap.  haxäfnatiü  *)  »- 
idg.  '^98  neben  gr.  ^ Axaifxivrig'y  aw.  (liavcuoiniAi  neben  aw. 
xhtäus;  ai.  saptägum  bfhaspäiim  Meringer  BB.  16,  226  neben 
ai. gätn  und  ai.  hfhdd-ri-  neben  *räy,  ai.  roh,  lat.  res  Wacker- 
nagel, Altindische  grammatik  94.  Es  lassen  sich  nicht  viele 
beispiele  anfuhren,  die  das  nebeneinander  von  beiden  casus- 
formen veranschaulichen.  Ausser  den  wenigen  alterthümlichen 
formen  mit  dehnstufigem  nom.  haben  eben  fast  alle  j|-  und  u- 
stämme  die  in  der  composition  reducirten  formen  beibehalten. 

Bei  end  betonung  mussten  die  ersten  silben  am  meisten 
reducirt  werden.  Daher  sind  unsere  stamme  in  der  komposition 
mit  tiefstufigem  ableitungssuffix  -t  und  -w  verwendet  worden. 
Eigentlich  müsste  man  die  normalstufe  -a*i-;  -a*\i  erwarten, 
wie  in  ai.  pathS-äthA-.  Dass  auch  diese  reduction  in  den  vor- 
dergliedem  der   komposition    zur  beibehaltung  der  kürzen  im 

')  Die  Zurückziehung  des  akzent«  ging  im  Gr.  sicher  vom  yoc.  aus, 
im  Ar.  wahrscheinlich,  vgl.  0.  Richter  Idg.  f.  9,  216  ff. 

*)  haxä'mami  ist  anch  zugleich  ein  beispiel  für  die  erhaltung  des 
dehnstufigen  Stammes  ar.  *sakh-S{x)'  im  betonten  ersten  glied.  Nach 
Barth olomae  Grd.  d.  iran.  phil.  I  160  ist  haxä-  nom.;  man  ygl.  aber 
gr.  ^AxtufAivr^i  und  die  starken  casus  iro  Aw.  und  Ai.  auf  -oy-. 
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nom.  und  acc.  beigetragen  hat,  zeigen  die  eigentümlichen  kom- 
posita  aw.  bäzui  .  aafanh9tn  neben  bazu-atavawJmn  Bartho- 
lomae  6rd.  d.  iran.  phil.  150  und  ncisuä-avobargta  vd.  6.  43  ^). 
Hier  ist  der  stamm  durch  den  nom.  ersetzt.  Mag  nun  diese 
Übertragung  durch  die  äusserliche  gleichheit  des  neutrums  *) 
mit  dem  Stammausgang  (Bartholomae  a.  o.)  entstanden  sein, 
oder  aus  der  zeit  stammen,  als  der  nom.  sich  auch  ausser  der 
komposition  mit  tiefstufenform  zu  erhalten  begann,  aber  zwischen 
kompositum  und  simplex  infolgedessen  noch  Übergangsformen 
geltend  waren,  jedenfalls  bestanden  beziehungen  auch  mit  den 
compositis  mit  endbetonung.  — 

Wir  haben  also  den  nom.  s.  wie  bei  den  abgel.  -ii-  und  -r- 
Summen  mit  der  dehnstufe  des  ableitungssuffixes  anzusetzen. 
Idg.  'ä^,  -wcu.  Für  die  i-stämme  ist  sicher  die  asigmatische 
bildung  anzunehmen.  Vgl.  sdkha,  Aritd.  Für  die  if-stämme 
lässt  es  sich  mindestens  wahrscheinlich  machen.  Die  gr.  dial. 
nebenformen  auf  -17-$  erklären  sich  am  besten  dadurch,  dass 
an  die  nebenform  -37  aus  ^'e(^)  das  -g  erst  später  angetreten 
ist,  ebenso  an  -ev,  das  aus  *-^  gekürzt  worden  war.  Die  formen 
gr.  dea-TCorrig^  ccQorjg^  lat.  verres  u.  s.  w.  zeigen  ja  dieselbe 
bildungsweise.  Die  sigmatische  bildung  ging  erst  von  den  re- 
ducirten  formen  aus.  Da  der  acc.  auf  -im  und  -tint  dem  der 
f/o-stämme  auf  -om  gleicbgebildet  war,  wurde  nach  der  analogie 
des  nom.  auf  -os  auch  f-«  und  u-s  gescHaffen.  Von  da  wurden 
auch  die  dehnstufigen  asigmatischen  nominative  beeinflusst  und 
es  entstanden  *-a^tf-8,  ^-ä^i-s,  ♦-ö«-«.  Wie  bei  der  I.  classe  sieh  in 
einigen  themen  die  dehnstufe  vom  nom.  auch  auf  die  andern 
starken  casus  (vgl.  ai.  sdkhäyam,  sdkhäyau,  sdkhäydh,  aw. 
-haxaim,  nasäum,  hi&qm,  ap.  dahyävah,  hom.  nrjX^i  neben 
nr)Xi'C  u.  s.  w.)  oder  die  ganze  flexion  erstrecken  konnte  (vgl. 
gr.  rl^gy  hom.  ßaaiXijog  u.  s.  w.),  bewirkte  bei  der  IL  classe 
der  nom.  -is,  -us,  acc.  -im,  -vm  neubildungen  nach  dem  muster 
der  «/o-8tämme,   so  den  LS.  und  A.P. 

Was  die  tiefstufengestalt  anbetrifft,   so  erscheint  dieselbe 

')  Nach  einer  persönlichen  mittheilung  des  herm  prof.  Bartho- 
lomae. 

*)  Ich  habe  die  bildung  des  neutrums  absichtlich  übergangen,  da  es 
als  formelle  kategorie  einer  sp&teren  entwicklungsperiode  angehört  and 
deshalb  für  die  gesohichte  unserer  stamme  belanglos  ist. 
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entweder  als  -l^  -t^  oder  als  -T,  ü.  Ich  halte  die  längen  aber 
nicht  für  ursprünglich.  Sie  wurden  entweder  nach  dem  Ver- 
hältnis des  fem.  -a  zu  den  e/o-stämmen  oder  nach  dem  muster 
der  einsilbigen  wurzelstämme  für  das  femininum  neugeschaffen. 

Giessen,  3.  juni  1899. 

Hans  BeichelL 


Fifty  Irish  Etymologies. 

1.  dir  (det*)  F.  'saure'  Wb.  16a  24.  As  dr,  ndr,  sdr  come 
from  *(igro-,  *nagro;  *sagrO'f  (BB.  XX,  21,  22),  so  the  fem. 
ödstem  dir  comes  for  *aigra,  oognate  with  Gr.  cucxog  from 
*aix'Oxog,  and  Qoth.  aiviski  from  *aigh'e'akL 

2.  ag  .i.  bö  'cow',  a  stem  in  8,  has  been  connected  with 
Skr.  ajd'S  'bock'  (Urkelt.  sprachsch.  7).  But  its  real  cognates 
are  apparently  Skr.  ahi^  (unbelegt),  Zend  azi,  Arm.  ezn  (Meillet 
Mem.  Soc.  Ling.  X  278). 

3.  aisne  .i.  indeb  'gain',  O'Mulc.  Gloss.  62.  From  *ad- 
senid  (-/o?),  cognate  with  Skr.  sanöii,  Gr.  aw^i,  evaqa,  Other 
Irish  words  from  the  same  root  {serif  m)  are  dd-comaim  (as- 
cnaim)  and  con-  senaim  (cosnaim)  BB.  XXI  135. 

4.  alchaing  'a  rack  for  hanging -up  arms',  LU.  85^  17, 
LL.  275^>  12.  A  Compound  of  *{i2;  pl.  ail  .i.  renna,  .i.  arm, 
Ir.  texte  III  238  (cognate  with  Gr.  nakaiw?),  and  *caing,  cog* 
uate  with  Goth.  hähan  and  Mid.  Low  German  henge  'a  rack 
for  har)ging-up  things',  Eng.  hinge.  The  Irish  word  points  to 
an  idg.  root  kang^  the  Gothic  to  an  idg.  kank.  For  such  diffe- 
rences,  especially  in  auslaut,  see  Brugmann  Grundr.  *  §  701. 
KZ.  XXXV  596.  With  iang  we  may  perhaps  oonnect  ON. 
haki,  Ags.  hctca  'haken'. 

5.  amdin  adv.  'only',  ni  hedh  amhdin,  O'Don.  F.  M.  1415, 
note  q.  Compounded  of  a*  ex  *ci(p)o,  and  mdin  (grundf.  mdni) 
cogn.  with  /lävos  spärlich,  juavdxig  *8elten',  jtiovog^  man-cu-s  etc. 
Pedersen's  derivation  of  amdin  (i.  e.  amhdin)  from  O.  Ir. 
nammd  has  been  already  rejected  by  Thurneysen  I.  F.  IX, 
anz.  47.  12. 

6.  amarc  ^Sehkraft,  gesiebt',  Ir.  Texte  III  541,  566.  Com- 
pounded of  a  ex  *a(p)o,  and  marc  cognate  with  Nhd,  merken. 
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Got.  *markjan  and  perhaps  with  Lit.  mh'kti  'mit  den  äugen 
winken'.  Here  the  Irish  word  points  to  an  idg.  root  inark, 
the  tierman  to  idg.  marg.  See  Brugmann  Grundr.  *  §  701. 
If  I  am  rigbt,  a-marc  (now  amharc)  is  closely  parallel  to  Nhd. 
ab-merken. 

7.  anna  (0.  Ir.  *anda)  is  glossed  by  dyxctiv  and  cubitus, 
in  O'Mulc.  gl  112,  114.  It  is  there  explained  by  rig  'forearm'. 
Bat  it  may  have  originally  meant  'ellenbogen,  krümmung',  and 
if  so,  may  be  cognate  with  Lat.  pandus  ^gekrümmt',  which 
Bugge  (KZ.  XIX  437)  has  eqaated  with  altn.  foHt*  (from 
*fantr)  'zurückgebeugt'. 

8.  asglang  'a  load  (bündle?)  on  the  Shoulder',  Gorm., 
O'Don.  Supp.  A  Compound  of  *ass  «  Goth.  amsa  (aww?), 
Skr.  dmsa-s,  and  glang  cogn.  with  Ahd.  klenken,  Eng.  dinch, 
Ir.  ass  seems  a  fem.  ä-stem  of  which  aiss,  ais  'rücken'  in  Wind, 
wörterb.  is  the  acc.  sg.  Glang  also  is  fem.  Thus  gen.  sg.  acc 
bein  ascclainge  connaidh  'cutting  a  bündle  of  firewood',  F.  M. 
1188,  p.  80  (where  these  words  are  wrongly  rendered  by  'cut- 
ting  a  piece  of  wood'),  ig  gait  asclainne  connaid,  'stealing  a 
bündle  of  firewood'.     Ann.  Ulster  II  212. 

9.  blog  'bruchstück'  seems  cognate  with  Ags.  plöh,  Eng. 
jdotigh,  Nhd.  pflüg  rather  than  with  Ags.  pluccian,  Nhd. 
pflücken,  which  seem  to  come  frora  a  Low  Latin  *päuccare. 

10.  cen  prep.  'ohne',  cenathe  (gl.  absens)  Wb.  18a  25,  in 
chenadid  (gl.  absque)  Sg.  213^.  6.  These  words  have  been 
connected  (ürkelt.  sprachsch.  77)  with  Gr.  x&veos  (*x€-y€-/og), 
yi£v6g,  Skr.  günyas.  But  the  root  of  xsveog  etc.  seems  kevo 
(Prellwitz  Etym.  wörterb.  143),  from  which  Ir.  cen  could  not 
possibly  descend.  The  Irish  words  may  perhaps  be  connected 
with  Ahd.  hina  'weg,  hinweg',  Ags.  hin  in  hin-stß  'abriss,  tod'. 

11.  cerbaim  'schneide',  ykerb,  a  sister-root  to  ^skerb, 
whence  Ags.  scearp,  Nhd.  scharf,  etc.  Cf.  Zupitza  German. 
gutturale  p.  155. 

12.  cert  'stone'.  This  word  occurs  only  iu  the  improper 
Compound  cert-fuine  'a  baking-flag',  O'Dav.  69.  (losat,  criathar, 
cerifuine.)  It  seems  cognate  with  ngdtog,  xaQTa,  Goth.  hardus. 
Root  ker,  kar  in  Gr.  xoqvov  'nuss',  Ir.  cara  'stones',  O'Dav.  63, 
cora,  Corm.  s.  v.  gaire. 

13.  den  i  toi  'wille',  H.  3.  18,  p.  67b,     From  *«iwo-^ 
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*klinä,  cognate  with  Ir.  doen  'schief,  Lat.  cllnare,  Gr.  xUno^ 
Ahd.  hlinSn,  etc. 

14.  cn^cts  ^saminelD,  Sammlung'  has  been  connected  with 
Lith.  knupsyti  ^drängen'.  Bat  it  may  also  be  deduced  from 
^knoud-to"  cognate  with  Old  Norse  hnuär  'ball'.  For  the  con- 
nexion  of  ideas  compare  Ir.  cruinnigim  'ich  sammele',  cognate 
with  cruinne  'kugel,  erdball'. 

15.  crod  'Vieh,  reich thum',  Cymr.  cardd  *group,  tribe', 
idg.  grundf.  kordho-,  in  ablaut-relation  to  idg.  kerdhä-,  whence 
Goth.  hairda,  Nhd.  herde,  0.  Slov.  dreda, 

16.  Thanks  to  a  Suggestion  of  Strachan's,  I  now  see  that 
cüintgim  'peto',  Wb.  14c  12,  is  the  enclitic  form  of  cuindtgim 
from  *  com-di'segim.  So  contagad^  Wb.  4l>  2,  is  the  enclitic 
form  of  *condiagad  from  *  com-di-iagad,  Here  the  Ms  —  rfi, 
as  in  int-ech  =-  (sjindi-ech  —  sindos  eqos^  in  rofitar  —  ro-vidsar 
(Thurneysen);  and  in  crontaüe  'phlegma,  speichel'  from  *(?riiitd- 
saüe  *  crüfidi-scUia,  'runder  speichel'. 

17.  currech  'rennbahn'  from  *qrsik(hj  Gaulish  ^parriko-, 
whence  Ags.  pearroc,  Ahd.  pferrih,  Fr.  parc,  Ital.  parco.  Cog- 
nate with  Skr.  käsfha  'rennbahn'  (BB.  XVI  120),  Lat.  curro, 
cursus,  Agls.  hnrs,  Ahd.  hros.  Quite  another  word  is  Ir.  currech 
'a  marsh  overgrown  with  shrubs',  Corm.  Tr.  p.  43.  This  seems 
cognate  with  Eng.  hurst,  Ahd.  hurst,  hörst  ^gesträuch,  gebüsch, 
dickicht'. 

18.  deir  (gl.  erpeta,  i.  e.  ^gntig),  Lord  Crawford's  Irish 
Medical  Manuscript,  fo.  117b.  This  is  O'Reilly's  'deir,  St  An- 
thony's  fire',  i.  e.  rothlauf,  which  Pictet  (KZ..V.  539)  rightly 
connected  with  the  reduplicated  forms  Skr.  dadru,  Ags.  teter. 
Eng.  tetter,  Lit.  dederwine.  For  British  cognates  see  Urkelt 
Sprachschatz  148. 

19.  diait  in  the  expression  tene  diaü  'lightning',  Annais  of 
Ulster  995,  1170,  1254,  1506,  is  either  a  participial  adj.  in 
-^nti  agreeing  with  tene  'fire',  or  the  gen.  sg.  of  a  stem  in 
-anto  govemed  by  tene.  In  either  case  it  may  come  from 
■^deia  'scheinen',  cognate  with  Gr.  diaxai  'scheint'  from  ^dBiatai. 
So  Nhd.  blitz  is  cognate  with  Skr.  bhrdj,  and  Eng.  lightning 
with  Skr.  ruc. 

20.  dias  F.,  'zweiheit  von  personen'  is  disyllabic,  Grundf. 
*dveiassä.     It  resembles   in    formation   Lat.  bcs,   bessis  from 
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*beiess',  and  still  more  Ose.  dias[i]ü  'besalis',  from  *d^ei-as$-, 
Bnigmann  Grundr.  •  §  122. 

21.  don  'erde',  'land',  dat  o  dun  .i.  terra,  o  dun  .i.  o 
thalmain,  O'Mulc.  Gloss.  320,  acc.  arathar  fri  don,  gortt  for 
don  'a  plough  against  earth,  a  cornfield  upon  earth',  ibid. 
Gognate  with  Skr.  dhanu-  dhdnmn-  'trocknes  land',  which 
Prellwitz  connectg  with  Gr.  &fg,  ^Ivog^  without  explaining 
the  discrepancy  of  the  vowels. 

22.  draige  'roughness,  rudeness'.  This  gen.  sg.  occurs, 
(grundf.  draga  or  drogä,  dragiä  or  drOgia)  in  the  compd.  m6r- 
draige  Ml.  fo.  52  (ducorastar  Dia  deilb  mcrdraige  7  fir  Müh 
[ms.  firboith]  forsinni  Dauid).  Cognate  with  Gr.  zaQoxn  'Ver- 
wirrung', ^QÄaoü},  %QÖixi>g^  On.  dreggr,  Prnss.  dragios  'stufe'. 

23.  drochta  'fass,  tonne,  kufe',  Laws  IV.  310,  1.  10,  gen. 
drochtai,  LL.  159*».  1.  Grundf.  drugh-t  .  .  .  Cognate  with 
Ags.  Ahd.  trog.  An  ultimate  connexion  is  possible  with  dru- 
•wood',  whence  Gr.  dooirtj  'hölzerne  wanne',  'badewanne'. 

24.  druchtcich,  literally  'dewy',  occurs  as  part  of  the  name 
of  Conall  Cernach's  horse  (mare?)  in  Derg  Druehfach,  acc.  sg. 
in  Deirg  nDruchtaig,  LL.  122b.  10,  11.  Here  it  seems  to  mean 
'young'.  Compare  the  use  of  ^gaai  by  Homer  (Od.  9.  22), 
SQoaoi  by  Aeschylus  (Ag.  141),  xftcmalovxoi  by  Sophocles 
(Fr.  962). 

25.  ert  'land'.  This  word  occurs  only  in  the  Compounds 
co-art,  c(hirt  or  co-airt  'landholder',  and  es~ert  'a  landless  man'. 
Coairf,  Corm.  and  O'Mulc.  248,  438,  coart,  O'Dav.  62  —  coard 
.i.  brughaidh,  O'CL,  pl.  coarda  .i.  brughad[b]a,  ibid.  Hence 
the  adj.  coardach  'of  or  belonging  to  a  landed  husbandman' 
P.  O'C.,  and  the  abstract  noun  coairte  .i.  briugaide,  BB.  XIX  58. 
Esert  occurs,  speit  easeart  and  eiseart  in  Ancient  Laws  IV.  128, 
11.  3,  4. 

Ir.  ert  is  —  Goth.  airßa^  Ags.  eorde,  ahd.  'Srda,  and  is 
related  to  Gr.  egaCe. 

26.  fO'benat  'sub-veniunt',  Wb.  13l>.  13.  Cognate  with 
ßalvufy  Lat.  (g)venio,  Umbr.  benust,  Ose.  kum-bened.  So  far 
as  I  know,  "Com.  ben  schritt"  s.  Uhlenbeok,  Kurzgef.  etym. 
wörterb.  der  altind.  spräche,  76,  does  not  exist 

27.  for-finn  (gl.  anclo)  Sg.  143».  4.  The  simplex  *fiun, 
ex  *vend,  may  be  cognate  with  Ags.  tpinnan  'arbeiten',  0.  Norso 
Pinna,  idg.  yvm  'begehren,  streben'. 
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28.  fuü  'blood',  urkelt.  *v6U',  has  been  rightly  connected 
by  MacbaiD  with  Eng.  tcell,  cognate  with  Nhd.  u^fiZ«,  Ags.  ioylm 
etc.    So  at/^a  with  VaX.aemidu8f  aestua  (otherwise  Prellwitz). 

29.  gael  'kin,  family'.  Here  again  Macbain  has  rightly 
compared  q)iXog,  Lith.  gaüüs,  yghü,  which  I  had  erroneously 
connected  with  Ir.  bü  'good',  Urkelt.  sprachsch.  175.  St  räch  an 
agrees  with  Macbain,  and  adds  from  the  'Midnight  Court', 
sgaradh  led  ghaol  ia  cleave  led  mhnaoi. 

30.  geü  'pfand',  is  a  neuter  o-stem,  as  we  see  from  the 
pl.  inna  geU  (gl.  pignera)  Ml.  58d.  8,  gddo^,  Urkelt  sprachsch. 
113  1.  4;  should  therefore  be  gddchn,  geln(Ht,  or  gido-n  (IF. 
IV.  268,  269,  270). 

31.  glise  'bright'  Fei.  Ep.  454,  angUse  'very  bright',  SP. 
II  9,  from  *glansi<h^  cognate  with  Swed.  glana,  Dan.  glands 
'brightness',  whence  Eng.  glanee. 

32.  hi  in  ind-h6  (gl.  heri)  Sg.  148».  13.  This  seems  a 
good  instanoe  of  Irish  h  from  j,  for  that  hi  is  from  ^je(8)i  = 
Lat.  heri  from  *ghj€8i,  and  cognate  with  Gr.  x^^>  Skr.  hgds, 
will  hardly  be  denied.  The  relation  of  Ir.  indhS  to  Cymr.  doe 
*heri'  is  obscure  to  me.  Can  doe  come  from  *indai,  *(sin)d'- 
(j)a(s)i? 

33.  iall  F.  ^flock^  herd'  may  come  from  *eidd,  and  thus 
be  cognate  with  Gr.  i^krj  *8chaar'  from  *isla  and  ofiilog  'Ver- 
sammlung' from  * sotn-isUh.  Otherwise  Prellwitz,  as  to  ofiilaSf 
and  Bezzenberger  BB.  XXI  300,  note. 

34.  ilach  (gl.  paean)  Pr.  Gr.  43a  is  connected  by  Macbain 
with  Cymr.  elwch  *a  shout'.  This  is  probably  right,  as  Ir.  äach 
may  descend  from  *rftiio-,  and  Cymr.  eUcch  from  *elukkO'.  The 
idg.  root  is  perhaps  pel,  *to  roar'?  whence  nilayog  with  the 
same  suffix  as  in  Tivayog,  ütherwise  Prellwitz,  who  brings 
Ttelayog  from  *bhelagho8, 

35.  tnaidir  'urine',  from  ^madatri-y  -^mad,  whence  Lat. 
madeo,  Gr.  fjaddw» 

36.  maistre  'butterfass' ,  O'Br.,  from  *mag8triä,  ^mag, 
whence  /loytg,  fidxTQa  'backtrog',  uaaaw,  kslav.  modo  'butter'. 

37.  meinbUgifn  (gl.  scato),  KZ.  XXXV.  550.  This  gloss 
is  what  prof.  Skeat  calls  a  'ghostword'.  The  scribe  (MS. 
latin,  11,  411  in  the  Bibliotheque  Nationale)  miscopied  meir- 
bligim,  to  which  Windisch  rightly  refers  the  pret  ro  merblig 
'wimmelte'   {bec   nar'  merblig  in  srutk  dib   amal  f^  aengan 
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^Taet  wimmelte  der  fluss  von  ihnen  wie  ein  rasen  von  ameisen', 
Irische  texte,  zweite  sehe,  2.  heft,  62).  He  also  connects  meir^ 
bligim  with  the  Ir.  moirb,  Oslav.  mravija  'ameise'.  This  seems 
highly  probable.    [See  KZ.  36,  276.] 

38.  melaid.  f^el.  Oeng.  July  12.  The  contezt  is  Fdix  ba 
madtulaid  cona  slüag  tnör  melaid.  Strachan  (Zeitschr.  f. 
celt  Philologie  II  374)  has  proved  that  melaid  is  not  the 
absolute  form  of  the  impft,  passive,  and  has  made  it  probable 
that  the  glossator  is  wrong  in  regarding  melaid  as  a  preterite 
passive.  Bat  Strachan's  Suggestion  that  melaid  is  the  second 
plural  of  the  imperative,  and  means  ^ruminate,  ponder  over' 
seems  devoid  of  authority  ^).  It  appears  to  me  that  the  glos- 
sator is  nearly  right  in  bis  second  explanation,  viz.  nö  milis 
^or  sweet',  and  that  melaid  is  an  adjective  agreeing  with  slüag. 
Compare  for  the  alliterating  epithets:  la  sluag  sldn  eder  sodathf 
Aug.  10,  CO  elög  adbul  nasal,  June  1,  co  sUmg  adbul  ainglech 
March  4.  I  take  melaid  (grundf.  *melati)  to  be,  like  Ir.  mdd 
'angenehm'  and  6r.  dfiaXog,  a  derivative  of  -^mela  'mahlen'. 

39.  mer  'hell,  glänzend'.  I  have  found  only  in  its  opposite 
imer  .i.  ni  gle  'not  bright',  O'Mulc.  Gl.  393.  Cognate  with 
Lat.  m^rusy  Gr.  fiaQfidQeog. 

40.  nöidiu  'an  infant',  gen.  nüden,  from  *nO'Vididn'  (where 
no  is  in  ablaut-relation  to  ne),  -^vid  'sehen'  as  Gr.  tftJTtiog  from 
vrj  +  qivO'i  V?^*  'wahrnehmen'. 

41.  od  'music',  O'Br.  cid  bind  la  cach  dib  a  od,  Fei.  Oeng. 
p.  XGVI.  Hence  uidkeaeh  .1  odhach  .i.  ceolmar,  O'Gl.  Gognate 
with  Gr.  vd^(a^  atjdwv^  Skr.  vadaH,  vadagaii»  To  od  appa- 
rently  belongs  odl  in  the  Old  Bret  do-odl  (gl.  gurtonicum),  the 
glossator  assuming  (as  Loth  suggests)  that  the  lemma  was  a 
Compound  of  the  Bret.  gurth  and  a  deriv.  from  Lat.  tonus  'the 
sound,  or  tone,  of  an  instrument'. 

42.  refed  'cord',  pl.  n.  refeda,  rSfeda,  refida,  Aisl.  191, 
dat.  refedaib,  Lü.  63a,  18,  79*,  32.  Founded  on  Ital.  refe 
'zwirn',  as  Gymr.  rhcxff  F.  on  Gr.  ^ag>ij. 

43.  riar  *a  musical  note',  'a  song',  oen-riar,  Wb.  12c  46, 
pl.  n.  riara  ib.  12c  43,  dat  riaraib,  (Is  dösin  atberat  in  crui- 

*)  Certainly  it  is  not  «upported  by  frümelat  a  rinde,  Fei,  Ep.  84, 
where  mel  seema  in  ablaat-relation  to  mol  in  molaim  'I  praise'. 

*)  The  marki  of  length  seern  scribal  errors.  If,  however  the  e  of 
the  penult  is  really  long,  we  may  refer  the  word  to  Ahd.  reif  'seil,  strick'. 
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teri  in  senmairi  hi  rfaraib  Denait  do  löig.  Trip.  Life  142^ 
1.  12).  Grand£  reirä,  in  ablaut-relation  to  *rairan,  whence 
Ags.  rärian  (Eng.  to  roar)^  and  ahd.  ririti.  If  this  combination 
be  right,  Germanists  must  relinquish  the  idea  that  the  Teutonic 
base  is  raizan. 

44.  serradi  'füUen'y  grundf.  *8Urpäko-,  st  becoming  s  as 
usual,  and  rp  becoming  rr,  as  in  corrdn  'sichel',  cirrim  ^haue' 
(Zupitza,  KZ.  35,  264),  earr  *8p6r',  and  forrach  'pertica', 
(KZ.  35,  593).  üompare  neusloven.  stirp  'einjähriges  böcklein', 
it  ven.  derpo  'unfruchtbar',  alb.  Herpe,  Miklosich  Etym. 
wörterb*  s.  v.  stera,  et  v.  Prellwitz  s.  v.  orct^. 

45.  sniim  fechte'.  The  corresponding  Cymric  verb  occurs 
in  the  Compound  gw-maf  'nähe',  (root  sne)^  where  gto  is  the 
pretonic  form  of  the  prepositional  prefix  c(h,  just  as  gwn-  in 
gum-df  'mache'  (root  ag)  is  the  pretonic  form  of  com-  {cjff-)  *). 

46.  so^lam  'schnell  bereit'  (->  Cymr.  hylaw)  is  a  close 
parallel  to  Gr.  evfiaQtjg,  wx^iQ. 

47.  licht  'geronnen'  in  Muir  Tickt  'the  Dead  Sea',  Zeits.  f. 
celt.  philol.  II  310,  ass  r<h4hicht,  Aisl.  101,  1.  8,  fuil  do 
chuirp  ina  crü  thecht,  Ac.  na  Senörach  7576.  Grundf.  tenkto-, 
cognate  with  ON.  ßiUr,  Nhd.  dicht,  urdeutsch  ßinhti. 

48.  tenc  'thing'  has  hitherto  been  found  only  in  the  con- 
pound  tre4hency  Wb.  29>^  5:  is  trethenc  coimutas  do  "it  is  a 
triad"  —  gloria,  honor,  imperium  —  'meet  for  him'.  As  n 
would  be  lost  before  c,  the  urkelt.  form  must  have  been  ^tengo-, 
vorkelt.  *tengho-  —  the  Teutonic  base  pinga,  penga,  whence 
Ags.  and  Au,  ßing,  Eng,  thing,  Ahd.  ding,  The  usual  connexion 
of  these  words  with  Goth.  ßeihs  and  Lat.  tempus  seems  to  me 
very  questionable. 

49.  trü  'elend',  cognate  with  Eng.  throe,  Ags.  ßröwian, 
Ahd.  druoSn  'to  suffer'. 

50.  üall  'klage',  from  *atdnd,  cognate  with  avXog  flöte, 
Skr.  väna-s  musik,  pfeife.  Conversely,  Ir.  ile,  iile  'a  chant'  is 
cognate  with  üymr.  teglo  'flere',  and  Ir.  amor  'music'  with 
Cymr.  afar  'dolor'. 

*)  In  bis  review  of  Pedersen's  Aspirationen  i  Inky  I.F.  IX. 
Anz.  46,  Tharneysen  regards  the  n  of  gtonU^f  as  belonging  to  the 
prefix  —  an  obvious  inadvertence. 

London.  26  July  1898.  WhiÜeg  Siokes. 
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Über  den  lettischen  silbenaccent  ^). 

Obgleich  bereits  yor  25  jähren  die  existenz  eines  dreifachen 
silbenaccentes  im  Lettischen  nachgewiesen  wurde  (Mag.  d.  lett. 
lit  ges.  XV  2,  3  und  XVI  2),  so  haben  die  Sprachforscher 
doch  bisher  in  der  regel  nur  den  von  Bielenstein  beschrie- 
benen „gestossenen*'  und  „gedehnten*'  ton  berücksichtigt^  und 
doch  kann  man  mit  diesen  zwei  .tonqualitäten  allein  wenig  an- 
fangen, da  Bielenstcins  beispielen  mit  gestossenem  ton  im  Li- 
tauischen mit  auffallender  regellosigkeit  (vgl.  Bezz.  beitr.  XXI 
306  ff.)  bald  gestossener,  bald  geschleifter  ton  entspricht.  Ich 
will  daher  in  diesem  aufsatze,  der  das  verhältniss  zwischen 
lettischem  und  litauischem  silbenaccent  feststellen  will,  von  dem 
dreifachen  silbenaccent  ausgehen^  den  ich  in  der  umgegend  von 
Wolmar  erlernt  habe.  Von  einer  lautphysiologisch  genauen 
beschreibung  desselben  darf  ich  dabei  wegen  ungenügender 
kenntnisse  der  phonetik  um  so  mehr  absehen,  als  der  taub- 
stummenlehrer  Linde  bereits  die  natur  der  drei  tonqualitäten, 
meiner  ansieht  nach,  in  befriedigender  weise  aufgefasst  und  ge- 
schildert hat  (Mag.  d.  lett.  lit  ges.  XVI  2,  43 ff.),  und  in 
nächster  zeit  eine  präcise  beschreibung  von  prof.  Schmidt- 
Wartenberg  zu  erwarten  ist*),  der  neuerdings  an  ort  und 
stelle  die  verschiedene  ausspräche  mit  dem  kymographion  gra- 
phisch dargestellt  hat. 

Man  unterscheidet  also  erstens  den  „gedehnten**  (so  von 
Bielenstein  genannt,  von  mir  im  folgenden  mit  "  bezeichnet) 
ton,  der  z.  b.  in  mäte^  kaüls,  ifbe,  ma/fUa  vorliegt;  hier  nimmt 
nach  Linde  die  stimme  gegen  das  ende  des  diphthonges  {au, 
tr,  an)  oder  langen  vocales  (ä)  an  stärke  und  höhe  zu,  was 
freilich  in  der  alltäglichen  ausspräche  sich  nicht  sehr  bemerkbar 
macht,  so  dass  die  angäbe  Bielensteins,  der  ton  liege  bei 
gedehnter  ausspräche  (bei  diphthongen)  „zwischen  oder  auf 
beiden  elementen  in  der  mitte**   sich  begreifen  lässt.    Dagegen 

')  Die  abhandlong  Fortuna towB  Über  accent  und  länge  in  den 
baltischen  spraohen  BB.  XXII  153  war  dem  Verfasser  bei  abfassung 
dieser  arbeit  noch  nicht  bekannt. 

')  [Inzwischen  erschienen:  Phonetische  Untersuchungen  zum  letti- 
schen akzent,  Indogerm.  Forschungen  X  117.  B.]. 


Digitized  by  VjOOQIC 


260  J.  Endzelin 

ist  beim  „fallenden^'  accent  (von  mir  mit  dem  gravis  '  be- 
zeichnet), der  z.  b.  in  briki,  alta^  gutta,  nätns  gehört  wird, 
der  ton  anfangs  stärker  und  höher  und  sinkt  darauf  allmäh- 
lich. Wo  also  von  zwei  kurzen  vocalen  der  erste  betont  ist, 
wie  in  niesmu,  da  stellt  sich  bei  der  contraction  der  folgende 
accent  ein:  nesmu.  Bei  der  dritten  tonqualität  endlich,  der 
„gestossenen**  (von  mir  mit  ^  bezeichnet),  die  z.  b.  in  dels, 
tneUa,  mälka  vorliegt,  ist  der  stimmton  auch  im  anfange  stärker, 
dann  aber  tritt  verschluss  der  Stimmbänder  ein,  worauf  (wie 
Linde  sich  ausdrückt)  der  zweke  schwache  teil  nicht  mehr  laut, 
sondern  im  flüstertone  folgt.  Der  verschluss  der  Stimmbänder 
scheint  mir  in  Übereinstimmung  mit  Dr.  Baar  (Biel.  lett.  spr. 
I  34  und  48)  durchaus  im  zweiten  componenten  der  diph- 
thonge  einzutreten.  Bei  kurzen  vocalen  gibt  es  keinen  ver- 
schiedenen silbenaccent  ^),  abgesehen  von  ihren  schon  ange- 
führten diphthongischen  Verbindungen  mit  einer  tautosyllabi- 
schen  liquida  oder  nasalis  (gen.  gä-ra,  sher  nom.  gärs).  Femer 
höre  ich  deutlich  einen  dreifachen  silbenaccent  nur  in  betonten 
Silben  (also  in  der  regel  in  der  ersten  silbe  eines  wertes);  in 
allen  unbetonten  dagegen  nur  einen  zweifachen,  den  gestossenen, 
z.  b.  in  pameUa,  bidigSy  und  einen  einfach  langen,  fallenden 
ton  (wenngleich  das  fallen  hier  nicht  so  deutlich  wie  unter 
dem  wortaccent  hervortritt),  in  den  der  gedehnte  und  der  fal- 
lende ton  des  wortaccentes  beraubt  zusammenfallen.  Man  unter- 
scheidet also  dem  accente  nach  wohl  es  s&ju  „ich  säete"  von 
es  seju  „ich  band'S  nicht  aber  die  composita  es  apshju  „ich 
besäete''  und  es  apshju  „ich  band  um*'  unter  einander.    Zwar 


^)  Bei  dieser  gelegenheit  will  ich  auf  die  irreführende  (man  ver- 
gleiche e.  b.,  wie  Wiederoann  Lit.  prät.  27,  81,  94  aaf  grund  von 
Bielensteins  Uiju  von  einem  nicht  existierenden  lettischen  Ui-ju  han- 
delt) Schreibung  Bielensteins  „r^jv,  /^u,  Uija^  ^V^,  skrei;\  smeifu, 
zv^ij^ät^'y  für  wirkliches  rsjUy  leju,  leja,  9eja^  etc.  aufmerksam  machen. 
Hätten  diese  werter  wirklich  einen  diphthong  «t,  so  müsste  derselbe  auch 
einen  bestimmten  silbenaccent  haben,  der  in  dret-jäty  msl-ja  sich  auch  in 
der  that  findet;  nun  aber  haben  die  Wörter  ieja,  9ifa,  r^'ti,  iefu  etc., 
wenigstens  in  Livland,  ebenso  wenig  einen  der  drei  silbenaccente,  wie 
E.  b.  d^üy  Üdu8  u.  a.  Deshalb  spricht  man  auch  in  Selsan  (Beaz.  beitr. 
XVI  336)  „vo;<^at^«"  (mit  f  bezeichne  ich,  wo  es  darauf  ankommt,  offenes 
e),  während  im  diphthong  ai  a  nicht  zu  o  wird  [laiks^  vaina  etc.;  ntoika 
dagegen  ist  ein  lehnwort,  und  vin  desgleichen,  oder  es  kann  als  vaj  auf> 
gefaRsl   werden). 
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scheint  Kramberg  (Mag.  d.  lett.  lit.  ges.  XVI  2,  biß.)  auch 
in  unbetonten  silben  den  gedehnten  ton  vom  fallenden  zu  unter- 
scheiden (ohne  jedoch  sich  darüber  geäussert  zu  haben)»  indem 
er  z.  b.  ver(tüi8^)j  väceHs,  strHneks  schreibt ,  im  gegensatz  zu 
sipuls,  pirens,  aruds;  doch  könnte  das  auf  Selbsttäuschung  be- 
ruhen» denn  wenn  man  betontes  u  z.  b.  von  betontem  ^ü  haupt- 
sächlich, wie  es  mir  scheint,  nur  dadurch  unterscheidet,  dass 
ü  «m  ud,^ü  SS  üa  ist,  so  hat  jedes  ü^  das  nicht  unter  dem 
wortaccent  steht,  entweder  gar  keinen  accent  (tieftonig)  oder 
doch  nur  einen  nebenacoent,  und  dieser  dürfte  doch  zu  schwach 
sein,  um  bei  ungekünstelter  ausspräche  durch  seine  stellang 
{uä  oder  ua)  einen  deutlichen  unterschied  zwischen  gedehntem 
und  fallendem  ton  hervorzurufen.  >)  Dieser  von  mir  bisher  ge* 
schilderte  dreifache  silbenaccent  findet  sich,  so  viel  ich  bisher 
ermittelt  habe,  ausser  in  Weimar  noch,  und  zwar  ungefähr  in 
den  gleichen  Wörtern,  in  Salisburg,  Burtneck,  Wohlfahrt,  Ron- 
neburg,  Wenden,  Serben,  Drostenhof,  Pebalg,  Kirchholm  (Liv 
land)  und  in  Talsen  (Kurland).    In  der  beispielsammlung  Bie- 

^)  Nicht  befriedigt  von  der  von  Bielenstein  angewandten  Orthogra- 
phie, die  wohl  nur  deshalb  noch  jetzt  vertheidiger  findet,  weil  seine 
grammatik  noch  durch  keine  zeitgemässe  ersetzt  ist  (wie  wohl  man  dann 
dieselben  laute  der  beiden  baltischen  schwestersprachen  verschieden 
schreiben  muss,  was  ich  nicht  über  das  herz  bringen  kann),  wende  ich 
d  und  U  für  die  den  litauischen  ü  und  ^  entsprechenden  diphthonge  ua 
und  ia  an,  femer  «,  «,  z,  ij  e,  c,  dz^  dM^  v  wie  in  slavischen  sprachen, 
und  g',  k',  T,  H,  r  für  jotiertes  g,  k  l^  n,  r. 

*)  YortrefEich  zu  meiner  ansieht  stimmt,  was  mag.  theol.  Jaunys 
in  seiner  wertvollen,  russisch  abgefassten  beschreibung  der  litauischen 
mundarten  von  Ponevex  (abgedruckt  in  „Poneveisk^j  uj^d'^  von  Gukovs* 
kij,  Kovno  1898,  pg.  87  ff.)  über  den  entsprechenden  fall  im  Litauischen 
sagt.  Er  äussert  sich  daselbst  (pg.  94)  folgenderraassen :  alle  diphthonge 
und  langen  vocale  der  hinter  dem  hanptaccent  des  wertes  befindlichen 
Silben  hätten  den  fallenden  (gestossenen)  stimmton  (dagegen  vor  dem 
hauptaccent  den  steigenden);  man  unterscheide  also  zwar  plaStk^  „er 
schwamm*^  von  plduke  „es  spross^S  ^^^  nicht  im  geringsten  die 
composita  pdrplaukä  „schwamm  hinüber"  von  pärplauke  „wurde  überreif  ^ 
sondern  beide  hätten  in  der  silbe  'plau-  den  fallenden  ton.  Dieses  ist 
deshalb  möglich,  weil  der  litauische  gestossene  accent,  nach  Eurschats 
beschreibung  (Gramm,  d.  lit.  spr.  §  193  und  194)  zu  urteilen,  in  der 
regel  nicht  (allenfalls  „in  manchen  gegenden**)  mit  dem  stimmbänderver- 
schluss  verbunden  ist,  sondern  in  seiner  ausspräche  dem  lettischen  fallen- 
den aocent  ähnlich  ist. 

BttiMg«  I.  kuuU  d.  iiidg.  iptMbMi.    XXV.  18 
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lensteins  (Lett.  spr.  I  51  ff.)  dagegen  stehen  in  der  rabrik 
für  gestossenen  ton  (mit  einigen  ausnahmen,  für  die  der  ge- 
dehnte ton  angegeben  wird)  auch  alle  die  Wörter,  deren  Wurzel- 
silben bei  mir  den  fallenden  accent  haben.  Ein  ähnlicher  drei- 
facher silbenaccent  findet  sich  auch  in  einem  teile  von  Lubahn 
(Livland),  nur  hört  man  da  den  unterschied  zwischen  gedehntem 
und  fallendem  ton  meist  nicht  oder  kaum  heraus  (mein  ge- 
währsmann  war  überhaupt  sich  desselben  nicht  bewusst),  weil 
die  Silben  mit  gedehntem  ton  dort  eher  einen  fallenden  als 
steigenden  stimmton  haben  (was  bei  der  entsprechung  des  letti- 
schen gedehnten  und  litauischen  gestossenen  tones  zu  beachten 
ist).  Silben  mit  fallendem  ton  zeigen  in  den  fallen  (wie  ei^es, 
br%di8,  grida,  dtrdt,  dräugs)^  wo  ihre  ausspräche  von  der  des 
gedehnten  tones  merklicher  abweicht,  dort  bei  einer  grösseren 
länge  der  silbe,  wenn  ich  nicht  irre,  einen  steigend-fallenden 
stimmton  (was  beim  vergleich  mit  dem  geschleiften  ton  des 
Litauischen  äusserst  wichtig  wäre).  Hingegen  in  Losem,  Tirsen, 
Fehteln,  Erlaa,  Bersohn,  in  einem  teile  von  Lubahn,  wahr- 
scheinlich auch  in  Festen,  Laudohn  und  Sesswegen  (Livland) 
hat  man  zwar  auch  einen  dreifachen  silbenaccent;  es  fehlt  aber 
da  der  gestossene,  indem  diejenigen  Silben,  die  bei  mir  den 
stosston  haben,  dort  ohne  verschluss  der  Stimmbänder 
lang  gedehnt  und  mit  steigendem  accent  (ähnlich  dem  ge- 
schleiften ton  des  Litauischen)  ausgesprochen  werden.  Silben 
femer,  die  bei  mir  den  gedehnten  ton  aufweisen,  bekommen 
dort  wie  in  Lubahn  eine  art  von  fallendem  stimmton,  sodass 
Silben  mit ""  und  '^  nicht  immer  leicht  auseinander  zu  halten 
sind.  Die  accentverhältnisse  im  übrigen  Lettland  sind  mir  zur 
zeit  unbekannt.  — 

Bevor  ich  nun  auf  die  Verteilung  der  drei  tonqualitäten  zu 
sprechen  komme,  muss  ich  die  bemerkung  vorausschicken,  dass 
in  der  regel  jede  wurzel  ihren  accent  durch  die  ganze  staram- 
bildung  und  flexion  hindurch  beibehält;  die  ausnahmen  sollen 
später  namhaft  gemacht  werden.  —  Ohne  kenntniss  lettischer 
dialekte  musste  Hirt  (idg.  akz.  150)  zu  der  merkwürdigen 
regel  kommen,  dass  dem  lit.  schleifenden  ton  im  Lettischen  der 
gestossene  entspricht,  dem  lit.  gestossenen  aber  nicht  nur  der 
gedehnte,  sondern  auch  der  gestossene  lettische  accent.  Ziehen 
wir  aber  nun  den  dreifachen  silbenaccent  des  Lettischen  zum 
vergleich  heran,  so  finden  wir,  dass,   wenn  ein  litauisches  wort 
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den  geschleiften  ton  bat,  das  entsprechende  lettische  wort  in 
der  regel  den  fallenden  ton  aufweist  und  umgekehrt  Um 
dieses  zu  beweisen,  will  ich  hier  den  von  Kurschat  in  seiner 
grammatik  gegebenen  beispielen  die  verwandten  und  formell 
genau  entsprechenden  lettischen  Wörter  zur  seite  stellen, 
jedoch  unter  weglassung  aller  ofiEenkundigen  lehnwörter  und 
derjenigen  lettischen  Wörter,  deren  accent  mir  nicht  genau  be- 
kannt ist.  Nach  §  541  von  K.  Gr.  d.  lit.  spr.:  baisaa-ic^, 
dafiaS'därzs ,  devas-devs,  draügaa-draugs^  eimaS'^esmSy  Jämaa-^ 
cems,  lafik(u4uks,  megaa-megs,  pvikas-ptäks,  rykas-riks,  aalkaS' 
äeks,  snegas-snegs,  sparnas-aparns,  iinas-sens,  vafdas^ärds,  vii^ 
k(M8-vClk8,  (dvynas-dvinis) ;  ausnahmen:  ßihis-jtka,  aber  bei 
Krumberg  (Mag.  d.  lett.  lit.  ges.  XVI  2)  juka,  und  laükaa- 
lauka  (bei  Krumberg  nicht  angeführt).  Nach  §  542:  aütaa- 
aiUa,  kafHaa-^kärMa,  paütas-patUa,  pifäta&'pirkata,  prötaa-präta, 
vartai^ärtiy  (kaftaa-kärta) ;  ausnähme:  nSeaa-neka,  aber  bei 
Krumberg  neka.  Nach  §  616:  algä  (acc.  <ägq)-dlga,  auSrä 
(aüSrq)'aüatra,  barzdä-bärda ,  bedä'4>dda,  d'inä-dena,  maitä^ 
maUa,  meaä^trieaa,  p^ä-peafa,  tatkä-talia,  t^ä-feaa,  z^mä- 
zema,  (tamaärtumaa,  valdHä-^oaide ,  qaä^a);  ausnahmen:  evä 
(acc.  'evn)''€vay  ialnä-acdna,  sarmä-aartna ,  ülä^üla,  (vyzorvize)^ 
Nach  §  618:  rankä  (acc.  rafikq)-ri^a,  v'StcHsieta.  Nach  §  808: 
Ufikamaa-llkama,  rätbaa-raiba,  aaftaa-aärta,  aiaüraa-äaüra,  aauaaa- 
aaüaa,  akeraaa-  *äk'braa  (in  äk'iraäm  enthalten),  äütaa-ailia; 
ausnähme:  aveikaa-avelka  (nach  Bielenstein  dialektisch  auch 
avüka,  was  apeika  sein  kann;  man  vergleiche  lit  aveiünu^  lett. 
atmcinu).  '  Nach  §  1226:  aiUi-aüt,  bcb^gt-beigt ,  glaüati-glaüatf 
gr^zti-grezt  (dial.  auch  grezi),  karsti-kärat,  haükti-kaükt,  k^i- 
ceaty  krökti'kräktf  lefikti-lekt,  maüktirtnaükt,  merktümirkt,  ra^kati- 
raüat,  reati^eat,  akeraUrJOc  irat,  sufüdusiüä,  Saükti-aailüd,  äMi-alet, 
tempU-aß&fi  ^),  trehkti-irekt ,  veikU-veiktöa,  verpti-vitpi;  aus- 
nahmen fanden  sich  nicht  Nach  §  1232:  kirp^i-cirpt,  kn^atu 
cirat,  krUnsti-krimd,  l^aMlat,  m^äi-inizt,  pifkü-pirM,  airgti- 
airgt,  vUkti^lkt;  ausnijimen  fanden  sich  nicht     Es  geht  aus 

^)  Lettische  mit  k^  p^  t  anlautende  Wörter  nehmen  zuweilen  noch 
▼ome  ein  $  an,  z.  b.:  krasU'skratU,  kaäatava^tkaustavaf  kruk'ü-skruk'iB, 
krubmät-skrubindt,  k'ide-^k'ide,  k'esteris-ik'eHeris,  käse-Bküse,  k'uU-ik'tdey 
pr^BlU-^prUtlU  ^  p^i8fM'SpÜ9tMj  Fntz-Sprieü,  pirkHes-tpirkstü ,  ptk'is- 
$pik'ü,  JP^ansbOBen-Spranet,  tr^S'Btr^Sj  lit.  trumpat  lett.  stru(mjps, 
tr9p€9'9trßp98^  trüht'Hruh«,  ttnü-fUnis  u.  a. 

18* 
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diesen  zusammensteUangen  doch  wohl  hervor,  dass  die  regel 
sich  bestätigt,  ohne  dass  ich  mehr  beispiele  anzufahren  brauche  ^). 
Die  seltenen  aasnahmen,  wo  Utanischem  geschleiften  ton  im 
Lettischen  der  gedehnte  oder  der  gestossene  ton,  und  lettischem 
fallenden  ton  im  Litauischen  der  gestossene  gegenüber  steht^ 
beruhen  wohl  auf  analogischer  beeinflussung  (vgl.  lit  st^etkas- 
lett.  w^ks  neben  lit  svükinu''  lett.  sv^icinu,  oder  lit.  acc.  äalnq- 
lett.  aatnu  neben  lit  äälti-  lett  salt  u.  a.)  oder  auf  früherer 
Verschiedenheit  des  wortaccents  oder  auf  entlehnung  aus  andern 
dialekten.  Es  fragt  sich  nun,  woher  der  diametrale  gegensatz 
zwischen  dem  lit  geschleiften  (steigenden)  und  dem  lett  fallen- 
den ton  stammt,  wenn  beide  doch  in  den  gleichen  wurzeln  auf- 
treten. Hirt  (Idg.  akz.  112)  nimmt  an,  dass  man  von  einem 
fallend-steigenden  ton  auszugehn  hat.  Dieser  annähme  wider- 
spricht aber  die  dialektologie  der  baltischen  sprachen.  Nach 
der  angäbe  von  mag.  theol.  Jaunys  (Opisanije  Rossijenskago 
njezda  von  Gukovsidj,  Kovno  1893,  pg.  27)  entspricht  dem 
hochlitauischen  geschleiften  (steigenden)  ton  im  ^emaitischen 
ein  steigend-fallender  ton,  der,  wie  es  mir  scheint,  auch  auf 
lettischem  gebiet  im  Südosten  Livlands  (wo  auch  sonst  sprach- 
liche erscheinungen  auftreten,  die  in  den  nachbardialecten  der 
Litauer  sich  wiederfinden,  vgl.  Bezzenberger,  Lett.  dial.-stud. 
67  S.)  in  gleicher  stellang  vorkommt.  In  diesem  steigend- 
fallenden  ton  haben  wir  ofiTenbar  den  gemeinsamen  ausgangs- 
punkt  zu  sehen.  Ich  erlaube  mir  nun  zu  der  regel  (Hirt  Idg. 
akz.  131),  dass  die  indoeuropäischen  kurzdiphthonge  circam- 
flectiert  werden,  aus  dem  Lettischen  einige  beispiele  zu  geben. 
Wenn  bei  der  Stammbildung  kurzes  u  zu  au  und  kurzes  t  zu 
6  oder  ai  im  ablautverhältniss  stehen,  so  haben  diese  diph- 
tbonge  immer  den  fallenden  accent:  gluds^laüst,  grud^raüzdit, 
kust'Jkaüaet  y  mvkt^maükt,  jukt-jaükt,  jmt-jaidrs,  lupt4aüpH, 
plukt-plaücei,  ruäinät-raüst,  zusUzaüdU,  sust-saiUet,  sust  (trocken 
werden)  -aatm,  rupß-rctüpß,  ruds^raüda,  dzU  (praet  dzifiuy 

*)  £ine  reichere  Sammlung  von  beispielen  für  die  drei  acoente  findet 
sich  am  ende  meines  (sonst  veralteten)  aufsatees  in  R.  L.  B.  Zinlbn  Kom- 
misijas  Rakstu  krl^ums  XI  pg.  118.  In  der  sohon .  mehrfach  erwähnten 
Sammlung  Krumbergs  zeigen  viele  silben,  die  bei  mir  den  fallenden 
ton  haben,  den  gedehnten  und  umgekehrt;  da  er  nicht  angegeben  hat, 
auf  welchem  dialekt  seine  aufzeichnungen  beruhen,  und  jede  oontroUe 
daher  ausgeschlossen  ist,  so  sind  dieselben  nur  mit  vorsieht  zu  benutcen. 
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gainU,  likt-teku-t^ks,  mistrus-malM,  migoHmegs,  migt-snegs,  rist- 
ratsU,   stigUstaigns.      Dasselbe   gilt  von  den  aus   nasalvocalen 
entstandenen    diphthongen   und  langen  vocalen  der  praesentia, 
denen   in   den  übrigen   tempora   kurzer  vocal  gegenüber  steht: 
tapt4üpu,  prast-prütu,   rakt-rüku,  zagt-zügu,  jusi-ßUu,  IdupU 
Idüpu,  sust-mtu^  brukt-brüku,  jidO^ßiku,  mtdet-inüku,  zust-zMu, 
sprukt'SprUku,   krist-hritu,   lipt-lipu,   Ukt-ieku,      Als   besonders 
lehrreich  führe  ich  hier  auch  die  einsilbigen  formen  mit  dem 
fallenden  ton  an:   ar,  pair,  ir  (auch),  ktir,  tur,  alz,  val,  %-,  pe, 
jaü,jü,  fiü,   gen.  s.  tä  (lit.  td),  ää  oder   A,  M,  tos   (lit.  tÖs, 
dor.  zag),  iäs  dat  s.  ta\  (lit.  toi,  dor.  7^,  ial,  acc.  s.  iü  (lit 
tq),  ä^ü,  ä'ä,   gen.  pl.  fü  (lit.  tu,  gr.  tcSv)^   i'ü,  acc.  pl.  müs, 
JÜ8  (in  Lubahn  aber  mü8,  jus).     Femer  gilt  fürs  sonderleben 
der  lettischen  spräche   die  regel:   wenn  ein  betonter  kurzer 
Yocal  durch  Verlust  einer  folgenden  silbe  mit  kurzem  vocal  lang 
wird  oder  eine  diphthongische  Verbindung  eingeht,  so  hat  dieser 
lange  vocal  oder  diphthong  den  fallenden  ton  (damit  vgl.  Hirt 
Idg.  akz.  100  und  Bezzenberger  Beitr.  XXI  295):  n^smu  < 
ne^smu,  nisi  <  ne&d  (vgl.  ti^äv  <  zi^aov;  dagegen  nura  aus 
nuara,  käjneks  aus  käjineks,  zälneks  aus  *zdlinäc8  u.  a.),  dzeUs- 
lit.  geUziSj  cilvhks-  russ.  delovSk,  phrTdis  <  pereJdis,  irglis-  lit. 
erSlis,  karäa   <    karaäa,  pelni^  lit.  pelenal,  aüza-  lit.  avizä} 
paüsaris  <  pavasaris,  valga  <  vajaga,  biä  <  bißs,  aüm-  lit. 
ävinasj  naü  <  nava   (ausnahmen   sind  aiva  und   kalps,   wenn 
sie  auf  russ.  olavo  und  cholop  zurückgehen),  im  nom.  s.  der  0- 
stämme  (z.  b.  gah,  gars,  narns,  mahs;  karä,  eefä,  vinä)^  im 
nom.  gen.  s.  der  i-stämme  {päs,  ziüs,  geschrieben  ziv8)y  in  com- 
positis   (z.  b.   barvedis,  zilzübis,  zemiuris,  pFaümälis,   geschr. 
pCavmalis),   im  dat.  s.  von  pronomina  (Jccm,  tarn,  Hm  teü,  seüj 
geschr.  tev,  sev),  in  der  11.  und  III.  p.  s.  von   verbis  (z.  b.  cei, 
cäy  dzer\  rietn,  'nph,  dzeh,  dzen).     Ist  dagegen   der   betonte 
vocal   schon  lang  gewesen,  oder  entsteht  beim  ausfall  des 
folgenden  vocals  keine  diphthongische  Verbindung,  so  tritt  keine 
änderung  des  acoents  oder  der  quantität  ein  (nom.  s.  tüns, 
darbs,  räts,  klets;  pür-veta;  III.  p.  s.  praes.  kläj,  dräz,  tSc  u.  a.). 
Unter  den  gleichen   bedingungen  wie  im  Lettischen  tritt  auch 
im  Litauischen  der  fallende  (gestossene)  ton  auf:  nom.  s.  dvdrs, 
gdls,  eins,  gers  für  *dvärs,  gäU,  sins,  ghrs  aus  *dvära8,  gälas, 
s^nas,  g^as  (weil  beim  stosston  im  Litauischen  är,  äl,  ir,  ä  zu 
dr,  (U,  ir,  ä  werden),  dagegen  pöns,  dvym,  greUs  aus  pdtiM, 
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dvynas,  greUas,  und  gräbs,  rits,  rata  aus  *gräba8,  r^Sj  rOtas  ^) 
(wenn  neben  dvärs  und  rata  dväras  und  rdtas  vorkommen»  so 
kann  das  ä  aus  Wörtern  wie  ncärscLS,  paräas,  darzas  und  a,  ^ 
der  Wurzel  aus  den  andern  casus  eingeführt  sein^  vgl.  Kur- 
schat 6r.  d.  lit.  spr.  §  216  und  Jaunys,  Opisanije  Rosai- 
jenskago  ujözda  31);  in  compositis  (z.  b.  stäUese,  dvdrv'Ste 
<  *staUese,  dvärv&e,  dagegen  kiaülkerdis,  vynmedis  neben 
kimde  und  vynctö) ;  im  dat.  s.  (gerdm,  man,  tdv,  sdv,  tarn,  sidn^ 
jdm  für  *geräm,  man  täv  etc.),  dat.  pl.  {d'evdms,  äirdims,  müms, 
jüms).  —  Durch  die  von  mag.  theol.  Jaunys  (Ponev.  uj.  96) 
gegebene  regel,  dass,  wenn  der  wortaocent  von  seiner  alten 
stelle  gegen  das  ende  des  Wortes  auf  eine  lange  silbe  vorrückt, 
dann  diese  silbe  den  fallenden  (gestossenen)  ton  bekommt  {sau- 
letekis  neben  säuld),  weil  (vgl.  s.  261  n.  2)  alle  langen  silben  hinter 
dem  wortaocent  den  fällenden  ton  haben,  lässt  sich  auch  fol* 
gender  fall  von  tonwandel  im  Lettischen  erklären.  Es  bekommt 
nämlich  der  voc.  sing,  von  nominibus,  die  sonst  gedehnten  ton 
haben,  den  fallenden  ton:  mäte-tnät,  te(v)8'Ü(^v),  bräUs-bräli, 
JäniS'Jäni,  Kärlis-Kärli,  PSteris-Phter.  Diese  vocative  sind 
eben  fortsetzungen  von  früheren  enklitischen  formen  {mätB-mäi- 
madte-mdat)^  wie  gr.  Zev  neben  2kvq^  aöeXg>a  neben  ddelq^og^ 
lit.  cücmü,  s^sü  (Indog.  forsch.  VII  252)  kleinruss.  aestrd-sistro, 
öak.  aestra^s^stro  u.  a.  —  Auch  mehrere  lehnwörter  haben  den 
fallenden  accent:  izeliaj  grika,  kalia,  käpuaU,  k'hk'ia,  kvaria, 
marka,  klalpa,  müelia  u.  a.  Endlich  führe  ich  die  wichtigsten 
Suffixe  mit  dem  fallenden  ton  an.  Es  sind:  alle  diejenigen, 
hinter  deren  vocal  ein  j  steht  oder  gestanden  hat  (vgl.  Biel. 
lett.  spr.  II  111  anm.);  also  von  den  bestimmten  adjectiva  nom. 


*)  Wenn  Bezzenberger  (Beitr.  XXI  295)  die  regel  so  fasst,  dass 
bei  verlast  unbetonten  vocales  die  vorausgehende  silbe,  falls  sie  den  ton 
tragt,  gestossen  betont  wird,  und  |>9n«,  mcgB^  torgs  u.  a.  durch  system- 
zwang  erklärt,  so  sieht  man  nicht  ein ,  warum  nur  bei  diesen  Wörtern 
der  systemzwang  gewirkt  haben  soll,  bei  dvdr$^  gäU  und  r^ti,  rata  da- 
gegen nicht  (denn  man  beachte,  dass  in  Preussisch- Litauen  nach  Bezzen- 
b erger  Beitr.  XXI  291  und  Jaunys  Ponevezsk^  uj^ad  119  d  und  i 
ebenso  lang  sind  wie  d,  ?,  p,  u)  und  in  ritSy  räts  a  und  e  überhaupt 
kurz  sind.  Wirkliche  ausgleichung  könnte  dagegen  wohl  in  p^n  neben 
pina  vorliegen,  wenn  nicht  ptn  erst  aus  pina  verkürzt  (und  nicht  schon 
aus  *p(Sna)  ist. 

[Man  beachte  aber  ausser  m&rff6m[u]9,  lMiÜ$m[u]s  die  reihen  n»  : 
*nu'gi  :  nä\  pre  :  *pregi  :  prtg^  vgl.  unten  s.  271.  B.] 
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8.  fem.  läbä  (anch  masc.  labals),  gen.  s.  m.  labä  (auch  f.  labäs, 
lit  gerös,  dor.  aya^äg)^  dat.  8.  f.  labai  (dor.  dya&^)^  acc.  s. 
labu,  nom.  pl.  m.  2cii^  (auch  f.  labäs),  gen.  pl.  Udi'ü  (auch  acc. 
pl.  m.  laSüs,  f.  labäa);  der  loc.  s.  iatnä,  äk'ünl,  Ujä,  upk, 
8irdi,  iirgü;  die  nomina  agentis  auf  -^'s,  -äjSf  4äj8  (s&jejs,  dzi- 
räß,  mddthjSf  gespr.  9^if  dzerhä,  m/Mthä);  die  suCfixe  -^js 
(rughjs)  und  ^ijs  (vidijs);  die  tempusstäihme  auf  -hja^  (nach 
Bielen stein  cl.  VI  und  X),  -ija-  (cl.  IX  und  XII),  -J/a-  (cl. 
VIII  und  XI),  -^ja-  (cl.  VII),  also  inf.  runät-  1  p.  s.  praes. 
runhju,  II,  lU  p.  s.  rt^n^,  I  p.  pl.  praet.  runbjhm,  zindt-zinbf- 
jhm,  zävit'Zäviji^zdvi-zdvijhm,  sedet-sid^hm ,  ttr(t-tMju4iri^ 
tlrljäm,  datU^daHjbm,  fndüUmduju-mdu'fnelüjhtn;  die  endung 
-c^m  der  I  p.  pl.  praes.  der  cl.  X  und  XI  (apzinhmes,  cinätnes; 
in  der  regel  ist  die  länge  des  a  nur  noch  im  reflexivum  vor- 
handen) und  in  den  davon  abgeleiteten  part.  praes.  pass.  (2rt- 
näms,  r<dc8täfn8)]  die  endung  »hm  der  I  p.  pl.  praet.  (likätn); 
die  endungen  -alt  und  *^  fürs  praesens  und  -^  fürs  praeteri- 
tum  der  II  p.  pl.  (sakaU,  ndcU,  likät);  die  endung  -ö^  des 
part.  praes.  und  fut.  act  (näßüt,  näki'üi)]  der  dat.  s.  und  pl. 
(sevai,  upei;  mfhn,  metthm,  mdttbm,  9irdlm)\  die  suffixe  Aba 
(labiba),  '•ln(a)-  (tSvins,  gespr.  tivic,  inä8ina\  -Uis,  AU  (brälUis, 
soMUe),  '(ijneks,  -(ijnece  (zalneks,  saimneee),  -ens  (sivhhs),  -etis, 
-^Ue  (latvetis,  seveU).  Endlich  verlieren  die  suffixe  -'ins,  -uns, 
-•MSf  die  sonst  den  gestossenen  accent  haben,  denselben,  sobald 
die  vorhergehende  silbe  den  stosston  hat;  also  metens,  neseni, 
belzens,  püens,  kulensj  aber  eelens,  Sdens,  dzerena;  dzdüns, 
maldunSf  miruns,  kustünis,  aber  aüguns,  ka!huns;  kamtUs,  pü- 
puls,  sipiUs,  aber  HzüIb,  vtiuls,  küdtUs.  —  Litauischen  wörtem 
mit  gestossenem  accent  stehen  im  Lettischen  sowohl  Wörter  mit 
gedehntem  als  auch  mit  gestossenem  ton  gegenüber.  Ich  will 
wieder  nach  Kurschat  beispiele  zusammenstellen.  Nach  §  543: 
därbas'darbs,  degas-degs,  kdlnas-katna,  kümas-^eims,  kdtas^kdts, 
kr&laB'kreslSj  längas-lugs,  m^lae-mids,  dras-drs,  ptdMkas-plaäks, 
pü'das-pdds,  rdugas-raügs ,  rytas-riU,  särgas-sc^s,  setas-sets, 
sü'las  (so  nach  Jaunys,  bei  K.  sdtcuygiUs,  ü'das'ilds,  virgas- 
vefgs,  zändas-zUds ,  zedds-zeds,  Hrgas-zirgs,  {grüdas-graüds); 
birzas-bSrzs,  '^as-j^rs,  t^as-tSvs,  Es  entspricht  also  dem  stoss- 
ton des  Lit.  21  (22)  mal  der  gestossene  und  3  mal  der  ge- 
dehnte ton  im  Lettischen;  ausnahmen:  bdrnas-birns  und  taukal 
(aca  tdukusytauku     Nach  §  544:  düfnai-4umi,  kdulas^katUst 
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krümas-krüms,  nMtai-'imUi,  penas-pens,  idnas^  pl.  (täni,  äudcts- 
Süds,  tUt(M4iUs,  vJ^as-vifä,  v^ras-virs;  spqstai-spdsts,  svestcts- 
svests.  Also  10  Wörter  mit  gedehntem  ton  gegen  2  mit  ge- 
stossenem.  Bei  diesem  thatbestand  drängt  sich  unwillkürlich 
die  annähme  auf,  dass  wurzeln,  die  im  Litauischen  den 
stosston  mit  wandelbarem  wortaccent  haben,  im 
Lettischen  den  gestossenen  ton  erhalten,  und  litaui- 
schem stosston  mit  festem  wortaccent  im  Lettischen 
der  gedehnte  ton  entspricht  (etwas,  was  schon  de  Saus- 
sure Idg.  forsch.  VI  anz.  165  angenommen  hat,  ohne  jedoch 
kenntniss  vom  lettischen  fallenden  ton  zu  haben).  Um  dieses 
zu  erläutern,  erinnere  ich  daran,  dass  im  Südosten  Livlands 
Silben,  die  bei  mir  den  stosston  haben,  lang  gedehnt  und 
mit  steigendem  stimmton  gesprochen  werden,  und  dass 
nach  Jaunys  (Ponev.  uj.  137)  in  lit  mundarten  (z.  b.  in  Dor- 
biany)  beim  eintritt  der  barytonesis  der  zurückgezogene  hochton 
als  ein  steigender  accent  auf  der  vorhergehenden  silbe  steht  ^) 
(also  nom.  s.  giJva,  gen.  gahüs,  dat.  gölvä,  acc.  gdlva,  neben 
scfariftlit.  gcdvh,  galvös,  gdhai,  gdlvq;  darnach  muss  es  früher 
wohl  auch  im  Lettischen  ein  paradigma  gegeben  haben  nom.  s. 
gaiva,  gen.  gaivas,  dat  gahai,  acc.  gahu,  wo  dann  durch  system- 
zwang der  accent  ausgeglichen  ist,  so  dass  jetzt  in  allen  casus 
-aA  erscheint;  in  Wörtern  me  ßrs,  tSvs  u.  a.  dagegen  scheint 
der  gedehnte  ton  den  gestossenen  (steigenden)  verdrängt  zu 
haben),  ganz  wie  im  Serbischen  (nom.  gldva  neben  acc.  gldvu) 
und  auch  ähnlich  im  Griechischen  {Ism  dazia  neben  letma)  *). 

*)  Zar  entstehungflgeschichte  der  barytonesis  im  Litauischen  vgl. 
Jaunys  (ibidem  97  ff.  und  106);  für  die  von  ihm  dort  oonstatierte  di- 
motion  von  zusammentreffendem  wortaocent  im  Litauischen  lassen  sich 
auch  im  Lettischen  belege  finden :  im  volksmund  habe  ich  z.  b.  statt  der 
regelmässigen  betonung  ,^ve'ß  nü'räva^*  (ich  bezeichne  hier  mit  dem  acut 
den  wortaccent)  —  „t?#/»  ntlrora"  gehört,  und  die  ganze  metrik  der  letti- 
schen Volkslieder  beruht  auf  derselben  erscheinung  (verse  wie  „8ij\  md- 
mtfki,  man  rusMes^^  sind  echte  troohäische  dimeter,  mit  dem  hauptictaa 
auf  dem  1.  und  3.  fuss). 

*)  In  zemaitischen  dialekten  (vgl.  Jaunys  Opis.  Ross.  uj.  27)  bat 
man  also  einen  dreifachen  (fallenden,  steigend -fallenden,  steigenden) 
silbenaccent,  mit  dem  der  dreifache  accent  vom  südöstlichen  Livland 
seinem  wesen  nach  ziemlich  genau  übereinzustimmen  scheint  und  analog 
entstanden  ist.  Aber  während  im  Zemaitischen  auch  sonst  circum- 
flectierte   silben  im   falle   von  barytonesis  steigenden  acoent  erhalten 
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Zu  der  regel  stimmt  es  nun  auch,  dass  die  lit.  feminina  mit 
gestossener  Wurzelsilbe  und  mit  wandelbarem  wortaccent  (ygL 
L.  Masing,  Hauptf.  d.  serb.  chorw.  acc.  11  ff.)  im  Lettischen 
mit  dem  stosston  erscheinen :  pulrna,  naüda,  peda,  gatva,  äk'edra 
(nach  Jaunys  in  seiner  handschriftlichen  grammatik  lit  skddrh^ 
acc.  sk'edrq  etc.),  mit  ausnähme  von  aiUa  (lit  sSklh,  acc.  $iSklq)y 
das  im  accent  an  si^  angeglichen  sein  kann.  Ebenso  stimmen 
dazu  die  adverbia  id  „so**  und  kä  „wie",  die  als  alte  locativi 
sing.  fem.  g.  aus  *täjS,  käß  (vgl.  lit.  toß)  verkürzt  sind  (auch 
nS  „nein''  könnte  auf  ein  zweisilbiges  oxytonon  zurückgehen). 
Es  folgen  die  beispiele  nach  §  619:  bdba-iäba,  dilnordelna, 
dü'na-düna,  gllndc^ntda ,  kUpchcilpa,  köja-käja,  ldima4aime 
(dial.  auch  laitna),  tepchlepa,  lüpa-lüpa,  aiuja^aüja  (dial.  auch 
saujä)f  stlrna-stirtia ,  väma-väma^  varpa-värpa,  v^StrchvHira ; 
jü'storjüsta,  I6va4äva,  mdlkorfnatka,  öda-dda,  senc^sena,  smUga- 
SMttga^  äü'ta'Shtta,  ü'ga-^a,  tlnkäfta-vikana,  zdrna-zarna.  Es 
stehen  also  hier  14  Wörtern  mit  gedehntem  ton  10  mit  dem 
stosston  gegenüber.  Angesichts  dieser  thatsache  wird  man, 
wenn  anders  die  regel  über  die  entstehung  des  lettischen  stoss- 
tones  richtig  ist,  wohl  annehmen  müssen,  dass  Wörter  wie 
mdlka^tnalka  nicht  von  jeher  paroxytona  mit  festem  wortaccent 
gewesen  sind.  Adjectiva  nach  §  809:  dugitas-aügsts ,  gyvas* 
dzivSf  jdunas'jaütts ,  kdrätas-karsts,  k'kas-eets,  minkitcu-^niksts^ 
plÖHiiS'pldns,  skystaS'ik'ists,  Sykätaa^gtksts ;  bdUas^xihs,  Ugas-Ugs, 
kiduTiis-ccmrs,  pünas-pilns,  süras-sürs.  Da  der  wortaccent  hier 
im  Litauischen  ein  beweglicher  ist,  so  lässt  es  sich  begreifen, 
dass  im  Lettischen  bald  der  gestossene  (9  mal),  bald  der  ge- 
dehnte (5  mal)  ton  entspricht,  je  nachdem  aus  welchen  casus 
der  silbenaccent  die  alleinherrschaft  gewann.  Ich  setze  noch 
verba  nach  §  122ö  her:  dusH^üst,  dugtüaügt,  bigti-begt,  Uiduti- 
Waüt,  br^'ati-brest,  dü'ti-diU,  dygii-dtgt,  dkiduk-zaüt,  dziiti-züt, 
Mi-est,  gUbti-gldbi,  griduzti-graüzt,  grüsti-grüst,  jöti-jät,  kqsti^ 
kdst,  kUti'kldt,  klysti-kUst,  Iduztilaüzt,  lüzMüzt,  leti-let,  jd^Sälu 
plSst,  plyitUpUst,  plüsti'plüsty  rduti-raüt,  rügti^rügt^  dcesti-^k'ht, 

(hochlit.  S^ffii^-  acc.  Ißmq  =  zem.  i«7fiM-  acc.  znma  mit  steigend-fallendem 
ton  Dorbiany),  ruft  im  Lettischen  die  barytonesis  nur  in  sonst  gedehnt 
betonten  („aonierten*^)  warzeln  den  steigenden  (gfestossenen)  ton  hervor. 
Die  nrsacben  davon  vermag  ich  znr  zeit  nicht  mit  Sicherheit  anzugeben, 
es  sei  denn,  dass  die  circnmflectierten  silben  im  Lettischen  früher  anch 
in  unbetonten  silben  ihre  eigenart  bewahrten. 
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däusMes,  ü'sti'üst,  virii-virt,  zfsti-zist;  dröeti-dräzi,  kriuti" 
kraiU,  liduti4'aütj  nökti-näkt,  piduti-ptatUy  seHsü,  sndusti- 
snaüst,  sp^i,  9p&,  spiätUi^sptaül,  ääuti-äaüt,  trükti-trükt,  vysti- 
mst;  ausnähme:  iöäti^käst  (bei  Bielenstein  aber  käst)  und 
zvingti-zvegt  „wiehern"'  (ob  mit  lit.  evegti  zusammengefallen?). 
Den  verschiedenen  accent  der  ,,acuierten"  silben  im  Lettischen 
müssen  wir  wohl  auch  hier  aus  einem  älteren  paradigma  mit 
beweglichem  wortaccent  herleiten,  denn  die  feste  anfangsbe- 
tonung  im  Litauischen  ist  hier  ofiEenbar  nichts  altertümliches 
(vgl.  de  Saussure,  Idg.  forsch.  VI,  anz.  159 £E1;  zu  der  regel 
stimmen  auch  die  von  ihm  angeführten  beispiele:  augqs-  lett 
aügüt  und  trükaUfS-  lett.  trukstiU),  Einsilbige  „acuierte''  pro- 
nominalformen zeigen,  wie  zu  erwarten  war,  den  gedehnten  ton : 
nom.  8.  tä  (lit.  täj  gr.  ^'),  H,  nom.  pl.  ie  (gr.  voi^  über  lit.  ^ 
vgl.  Jaunys,  Ponev.  uj.  100),  äe,  acc.  pl.  tüs  (lit.  t&'s,  gr.  foig)y 
iu8,  täs  (lit.  tds  oder  tos,  gr.  vag),  das  oder  üs;  ausserdem 
noch  nom.  pl.  mSs^  jus,  täs,  S%s  oder  ääs,  dat.  pl.  tem  (in  La- 
bahn aber  tim),  äetn^  täm,  ääm  oder  Stm.  Den  stosston  haben 
muins,  jurns.  Lehnwörter  haben  meist  den  gedehnten  ton,  nur 
sehr  wenige  zeigen  den  stosston  (dzipari,  gurk'is,  meüa,  kork'is). 
Es  folgen  die  wichtigsten  suffixe  mit  dem  stosston:  der  loc.  pl. 
(kainüs,  lejds,  upiSy  sirdis)^  sämmtliche  reflexivformen  (cd'üs, 
edes,  cetames,  cetates,  ceUes,  ee&ds^  celäs,  cetdamis,  celdamäs, 
dies,  ciliises,  cetütes,  ceüands^  ceiäamts  etc.),  die  verbalstämme 
der  classen  VI— XII  auf  -^-,  -S-,  -U,  -ü-,  wenn  kein  j  dahinter 
folgt  (dzedät,  dzedääu,  dzedätu,  dzedddams  etc.),  die  suffixe 
-dds  {savdds),  -äks  {labäks),  4gs  {pidigs)^  -atns  (cetnuUns).  Zu- 
weilen bekommen  in  suffixaler  Stellung  (in  compositis)  den 
stosston  auch  solche  wurzeln,  die  denselben  sonst  nicht  haben, 
z.  b.  apa^H  „halfter"'  (aus  ap  und  ausis)^  pedurkne  „ärmel^ 
(von  pedurt)  ^)  u.  a.  Dieses  fuhrt  uns  zum  Wechsel  des  silben- 
accents  in  betonten  silben,  der  auch  im  Litauischen  (und  zwar 
viel  häufiger,  vgl.  Bezz.  beitr.  XXI  311  ff.)  sich  findet  Von 
vorneherein  müssen  wir  dabei  diejenigen  falle  bei  seite  lassen, 
wo  (wie  in  bUes-bäldU^  sprägt-sprSgdt ,  dit^Stes^  speri-spärdU 
u.  a.)  gedehnter  ton   mit  dem  stosston  wechselt,   da  ja  beide 

^)  Bielenstein  (Lett.  spr.  §  654)  geht  von  der  form  mit  metathesiB 
.^^rukne'^  (auB  pädürkne  für  pedurkne  <  pUduHne^  vgl.  a*rMm  für 
lärtMne)  aus  und  leitet  es  ab  von  pH  und  r^ka^  aber  mit  unrecht,  wie 
das  d  zeigt.    [Vergl.  zur  erklarong  des  d  o.  XXII  123  n.,  77  n.    Pr.] 
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einer  und  derselben  „acuierten"  silbe  zukommen  können  (vgl. 
zem.  galva  neben  acc.  gilvq).  Wechsel  des  gestossenen  und 
fallenden  tones  kommt  meines  wissens  überhaupt  nicht  yor  (es 
sei  denn  in  nü  neben  ndst  „weg^S  „fort*'?),  und  fallender  ton 
für  den  gedehnten  tritt  nur  in  den  schon  angeführten  und  er* 
läuterten  vocatiyen  (wie  mhi  neben  mäte  u.  a.)  ein.  Es  bleiben 
demnach  nur  fälle  übrig,  wo  für  den  fallenden  ton  der  wurzel 
in  ableitungen  der  gedehnte  ton  eintritt  ^).  Das  zeigt  sich 
namentlich  in  iterativbildungen :  braükt-braukdt,  Ukt-läcät,  pUst^ 
plätU,  sveipt'Svilpdt'Svilpe,  trekt-treükät,  tükl^valk&t,  grezt-grüait, 
list-luzAät,  lit.  iatsti-  lett.  ialtinät,  kaüJet-kaüeinät-kaüka,  saüM- 
saükdt,  brikt'brSkät-brika ,  knäbt-knäbdt-knäbis ,  ktegt-IdalgM, 
lit.  braükti'  lett.  braücit,  lit.  daüzti-  lett.  daüzU,  eht^Uät,  lit 
geisHAsH.  gätdU,  lit.  leztiAett.  lalzU,  steigtes-ata^dt;  dann  auch 
in  nominalbildungen :  beigt^betgas,  tnizt^mlzenes,  dirst-^irsa,  bU^ 
satte,  datM-slauktuve f  lit.  €lt;e8^)-lett.  dvSsde,  cema-kalmiAä, 
skaUit-^iäUlia,  zema-zemHis,  veiktes-veVds ;  endlich  in  substan- 
tivischen compositis  (und  zwar  in  solchen,  die  dem  Sprach- 
gefühl nicht  mehr  recht  als  solche  erscheinen)  mit 
den  Präpositionen  e^,  nu,  pe,  (prekä)  :  eUnis,  enaids  (neben 
enist),  nütnaiis,  nudaXa,  nütnudä,  nura  (aus  nüara),  nupelna, 
p^agas,  pedarbs,  pepezi,  prekäauts.  Aus  dem  Litauischen  (vgl. 
Bezz.  beitr.  XXI  311)  entsprechen  genau  bildungen  wie  z.  b. 
verkü-virkinu ,  lfsti4dndzoti,  vilkti-välkiotea,  rekti-räcatUi^rlSca, 
lefMi'linke,  ferner  (nach  Jaunys  Gramm.)  afU^ätUakiai,  pri- 
preange*).  Wir  haben  also  allen  grund  anzunehmen,  dass  wir 
in  diesem  accentwechsel  etwas  altererbtes  vor  uns  haben.  Mag. 
theol.  Jaunys  (Ponev.  uj.  100  und  Gramm.  78fif.)  stellt  für 
das  Litauische  die  regel  auf,  dass  gestossener  ton  der  end- 
silben  in  den  geschleiften  übergehe  und  fordert  demnach  z.  b. 
für  afU  und  pre  älteres  *dfU  und  *pre,  das  in  dntakiai  und 
preange  durch  den  schütz  der  folgenden  silben  bewahrt  sei. 
Ohne  hier  über  die  ricbtigkeit  dieser  regel  zu  discutieren,  meine 
ich  jedoch,  dass  in  diesem  fall  diese  regel  jedenfalls  nicht  an- 
wendbar  ist,  denn  pre  und  nu  (für  das  Jaunys  auf  grund  von 
nü'g(t)  ebenfalls  ein  älteres  *nä'  voraussetzt)  entsprechen  regel- 

^)  [^gfl-  indessen  schatut  (lit  naasti)  :  achautU   (vgl.  lit.    statUHt)^ 
schauintki.    B.] 

«)  [Warum  prt-kodtB  :  pre-Mal    B.] 
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recht  lettischem  pre-ksa  und  nu;  im  Lettischen  hat  aber  keine 
ähnliche  regel  geltung  gehabt,  und  endlich  darf  man  pre-preange 
nicht  von  rekti^r'^kauti  einerseits  und  von  mir-nilmudä  und  brkki' 
brikät  andererseits  trennen.  Sieht  man  sich  nun  die  ange- 
fahrten beispiele  näher  an,  so  findet  man,  dass  in  der  regel 
die  circumflectierte  silbe  zu  einer  acuierten  wird, 
wenn  die  zahl  der  nach  folgenden  silben  grösser 
wird  (kaükt'kaüeindt,  zema-zemHis,  pe-pedagas),  und  dieselbe 
erscheinung  findet  sich  in  gr.  keine  neben  XeLnei  und  leirtets. 
Dass  in  den  baltischen  sprachen  dieser  Wechsel  nicht  mehr 
lebendig  ist,  erklärt  sich  ja  nur  zu  gut  durch  den  systemzwang ; 
wo  (wie  z.  b.  elenis,  pepSzi  u.  a.)  der  etymologische  Zusammen- 
hang nicht  mehr  klar  ins  bewusstsein  trat,  konnte  der  acut 
(lit.  ^,  lett.  *)  sich  erhalten.  Im  Litauischen  ist  nun  der  ton- 
wandel  viel  complicierter  (der  acut  wird  zum  circumflex:  bäUas- 
bakäju,  edU'ldesis)^  weil  die  natur  der  altererbten  accente  dort 
geradezu  in  entgegengesetzter  richtung  sich  umgewandelt  hat 
(der  acut  wird  fallend,  der  circumflex-steigend).  Nach  eintritt 
dieser  Umwandlung  erst  scheint  mir  der  tonwechsel  in  bdltas* 
baUüju  u.  a.  eingetreten  zu  sein,  und  doch  wohl  aus  demselben 
(lautphysiologischen)  gründe,  der  vordem  den  Wechsel  von  rekiü 
räcatUi  veranlasst  hatte.  Es  bleiben  allerdings  noch  fälle  im 
Litauischen  (wie  süras^üns,  äugu  ügis  u.  a.),  die  ich  zur  zeit 
nicht  erklären  kann.  —  Endlich  sei  noch  die  rede  vom  einfluss 
der  drei  accente  auf  die  quantität  der  vocale,  hinter  denen 
liquida  oder  nasalis  mit  folgendem  consonant  steht  In  diesen 
Verbindungen  ist  beim  stosston  der  vocal  immer  kurz 
(in  dialekten  Kurlands  aber  auch  är,  Sr  mit  langem  vocal,  z.  b. 
därbs,  dzirt;  und  nach  Bezzenberger,  Spr.  d.  preuss.  Lett 
115,  in  Leitischneekeu  sogar  zirgs,  bei  mir  zirgs,  ob  aber  mit 
dem  stosston?),  und  man  darf  wohl  annehmen,  dass  ursprüng- 
lich langer  vocal  gekürzt  wird,  wie  z.  b.  in  lienU,  ceü,  dzert, 
AemMi,  ceUu,  dzersu  u.  a.  neben  'Aemu,  eSlu,  dzeru,  i/iefnUu, 
celiäUj  dzirtäu  >).    Der  gedehnt^  und  der  fallende  ton  verhalten 

')  Ich  Dehme  nämlich  im  anschlasB  an  Ost  hoff  (Z.  ge«oh.  d.  perf. 
84 fl.)  gegen  Wiedemann  (Lit.  Prät.  121  fi.)  an,  dass  im  Lettischen  der 
vocal  resp.  diphthoug  des  Präteritums  auf  alle  ausserprä- 
sen tischen  formen  übertragen  ist  (itr^bu  :  9trhhiu  »  eilu  :  ^cH- 
SU  >  ceiht  =  l4f'U  :  *le(iu  >  fe««i  =»  bfäv-u  :  ^hfaüsu  >  hTaHiu  « 
ps  *r?-a  >  riju  :  rtiu  =  ♦itl-tf  >  zuvu  :  züiu  »  ptnu  :  *p%kiu  >  fUu 
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sich  der  quantität  gegenfiber  gleichmässig;  und  zwar  haben  die 
Verbindungen  ar  und  er  +  cons.  immer  langen  vocal  (in  dia- 
lekten  Kurlands  aber  auch  kurzer  vocal :  varnaj  bert,  m^kt  u.  a.), 
und  ursprünglich  kurzer  vocal  wird  verlängert,  z.  b.  hrglia-Wi. 
erSlis,  ph'kUs-pereklis,  Kärlia-Karl,  Martina.  Nur  in  lehn- 
wörtem  jüngeren  datums  bleibt  der  vocal  kurz:  karte,  marka^ 
neben  älterem  kärtis,  mhrka,  karsa,  peräa,  tafba.  Alle  anderen 
Verbindungen  dagegen :  al,  am,  an,  d,  em,  en,  ir,  il,  im,  in,  ur, 
fd,  um,  un  haben  immer  kurzen  vocal  (nach  Bezzen- 
berger,  Spr.  d.  preuss.  Lett.  115,  117,  in  Rutzau,  Durben 
auch  langer  vocal:  mirt,  ekürt,  irbe,  kürlis,  wohl  nur  vor  r), 
und  man  darf  wohl  auch  annehmen  (vgl.  s.  272),  dass  ur- 
sprünglich langer  vocal  gekürzt  ist,  so  z.  b.  in  dursu,  kuisu, 
ik'trsu,  stuifiäu,  veinsu,  neben  düriäu,  kulUu,  sk'lrUu,  stümdu, 
vemUu.  Alle  diese  regeln  gelten  nicht  für  fälle,  in  denen,  wie 
im  nom.  s.  zvers,  gars,  tlrs,  oder  in  compositis  wie  pürveta, 
zäneks,  die  liquida  oder  nasalis  erst  spät  nach  ausfall  eines 
vocales  tautosyllabisch  geworden  ist.  — 

Durch  diese  meine  ausführuugen  hoffe  ich  die  grosse  Wich- 
tigkeit des  lettischen  dreifachen  silbenaccentes  für  vergleichende 
accentstudien  dargelegt  zu  haben,  und  daraus  ergiebt  sich  für 
den  künftigen  herausgeber  eines  lettischen  Wörterbuches  (resp. 
einer  grammatik)  die  Verpflichtung,  sein  werk  auf  grundlage 
des  dreifachen  accents  zu  gestalten,  wenn  anders  dasselbe  alle 
ansprüche  der  Wissenschaft  befriedigen  soll.  — 

a=  vimu  :  ^vimiu  >  venihi  etc.).  Dazu  stimmen  nach  meiner  ansieht 
fatura  wie  dUriiu  neben  duriu,  die  ich  mit  aind.  doppelformen  wie  z.  b. 
stoipämi  neben  staviiyami  u.  a.  vergleichen  möchte,  nur  daes  dabei  im 
Lettischen  i  zu  t  durch  den  einfluss  anderer  futura,  wie  tlrUu,  rakstQu 
(d.  VIII  und  XI),  geworden  ist.  Bezzen berger  (Beitr.  XVIII  277 ff.)  h&lt 
allerdings  dUrisu  für  ein  futurum  exactum,  aber  die  futura  auf  -Cni  zeigen 
nicht  die  geringste  spur  von  der  bedeutung  eines  fut.  ex.  und  man  kann 
auch  nicht  das  baltische  praeteritum  aus  dem  alten  perfectum  ableiten 
(Wiedemann,  Lit.  praet.  86 ff.),  um  futura  wie  dzSriiu  mit  griechischen 
oder  lateinischen  fut  ex.  vergleichen  zu  können.  —  Auch  die  dat.  pl. 
munis  und  jums  werden  wohl  zunächst  aus  *münu  und  ^j'üfM  (neben 
nom.  pl.  ju8,  gen.  miksu,  jiiw^  aoc.  mc^,  fÜ9,  in  Lnbahn:  nom.  jtfs,  gen. 
mütu^  jiUu^  aoc.  mÜ9,  jÜ9)  entstanden  sein,  da  man  sonst  muna  und  jumB 
(neben  alit.  mitmui  xkü^jümu$)  zu  erwarten  hatte,  wie  ntah$  aus  *nSma$. 

Dorpat,  18  9/11.  99.  J.  Endzelin. 
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Nachträge  and  beriekttgangeii  zu  dem  anfsatze  »^flber  den 
lettischem  sUbenaccent«^^ 

Der  steigend-fallende  ton  der  circumflectierten  silben  litaui- 
scher dialekte  muss  wohl  nicht  als  ausgangspunct,  sondern 
vielmehr  als  übergangsstufe  von  lett  fallendem  ton  zu  lit  ge- 
schleiftem (steigendem)  ton  angesehen  werden,  da  für  die  fal- 
lende ausspräche  der  circumflectierten  silben  in  der  indoeur. 
Ursprache  auch  das  Serbische  (und  wohl  auch  das  Griechische) 
spricht  — 

Zu  dem  gedehnten  ton  von  lett  tiva  stimmt  es  sehr  gut, 
dass  Donaleitis  (im  gegensatz  zu  Kurschat)  in  tevai  (vgl.  I  449) 
und  in  den  andern  casus  immer  die  Wurzelsilbe  betont  zu  haben 
scheint  — 

Die  Partikel  ni  kann  auch,  ohne  ein  zweisilbiges  oxytonon 
gewesen  zu  sein  (da  das  weder  nachweisbar  noch  wahrschein- 
lich ist),  die  dem  um  eine  silbe  zurückgezogenen  acut  zu- 
kommende ausspräche  erlangt  haben,  vgl.  den  fragenden  ton 
der  deutschen  partikel  ja.  — 

Die  formen  tnuifis,  jutns  brauchen  nicht  aus  *müfn8,  jtims 
entstanden  zu  sein:  sie  können  auch  alte  instrumentale  und 
ako  mit  lit.  mumh,  jutnls  identisch  sein,  vgl.  lit.  instr.  plur. 
äirdiins  aus  sirditnls  oder  aütiums  aus  sünumis.  — 

Wären  die  lett.  futura  wie  nSmiäu,  biridu  u.  a.  aus  dem 
praeteritalstamm  gebildet,  so  müsste  man  auch  futura  wie 
*gäjiäu,  *deütäu,  *dzedhjtiu  u.  a,  erwarten;  es  kommen  aber 
nur  ein,  düäu,  dzedääu  etc.  vor. 

J.  Endzelin. 


Lett.  dzirnavaSy  pelavas^  ragavas  und  der  gen.  plur.  der 
^•Stämme  in  den  baltischen  sprachen. 

Neben  den  fem.  plur.  dzimusj  peius,  ragas  finden  sich  die 
um  Weimar  (und  vielleicht  auch  anderwärts)  jetzt  allein  ge- 
bräuchlichen, vollständig  durchdecUnierten  pluralia  dzifnavas 


Digitized  by  VjOOQIC 


Lett.  dzirnavas,  pelavas,  ragmms  und  der  gen.  plur.  u.  s.  w.    275 

pdavas,  ragavas  (im  Wolmarschen  regavas,  mit  dem  durch  die 
nachbarscbaft  des  r  veranlassten  Übergang  des  a  in  e,  vgl. 
grcusns-greznSf  brahga-brengs,  sari-seri,  sarma-^erma,  razbaln&ks- 
rezbalneks;  vgl.  auch  Brückner,  Lituslav.  stud.  I  43  und 
J.  Schmidt,  Z.  gesch.  d.  idg.  voc.  II  41  ^)).  Erklärungsver- 
suche der  letzteren  formen  habe  ich  bei  J.  Schmidt,  Z.  gesch. 
d.  idg.  voc.  II  203  und  pluralbild.  d.  idg.  neutra  68  und  bei 
Leskien,  Bildung  d.  nomina  im  lit.  244  gefunden;  doch  kann 
ich  mich  mit  keinem  derselben  einverstanden  erklären.  An  der 
erstgenannten  stelle  stellt  Schmidt  lett  pdavas  unmittelbar 
zu  preuss.  pelwo  (=  ksl.  fUva,  russ.  polQva)  und  sieht  in  pe* 
lavas  dieselbe  svarabhakti-erscheinung ,  die  wir  z.  b.  in  gahva 
oder  gcUava  (dial.)  neben  schriftlett.  gatva  haben.  Aber  pelavas, 
dzifnavas,  ragavas  finden  sich  in  dialekten,  denen  diese  sva- 
rabhakti  durchaus  fremd  ist,  und  formen  wie  *pelvas,  dzimvas, 
ragvas  gibt  es  im  Lettischen  überhaupt  nicht  Gegen  plural- 
bild. d.  idg.  neutra  68  hat  Leskien  (bildung  d.  nomina  243) 
triftige  gründe  geltend  gemacht  Leskien  sielbst  äussert  sich 
folgendermassen:  9,die  stamme  wie  pelür  sind  alte  feminina;  wie 
nun  im  Slavischen  die  pluralflexion  z.  th.  von  stammen  auf 
-M^ö-  ausgeht,  z.  b.  dat  plur.  zrbmtvaim,  so  ist  auch  im  Letti- 
schen ein  ^peluvä--  (n.  pl.  *peluvas)  eingeführt  worden,  und 
pelavas  ist  ebenso  zu  erklären,  wie  suffix  4ava  neben  -tuva, 
nämlich  durch  angleichung  des  vocals  an  die  folgende  silbe, 
vgl.  nebeneinander  maUuva,  7naUava  und  mcUteve^'  Gegen  diese 
auffiassung  spricht  aber  vor  allem  der  umstand,  dass  es  zwar 
z.  b.  maUava  neben  maüuva,  aber  kein  *pduvas  neben  pdavas 
gibt  (ebenso  wenig,  wie  *dz%rnuvaSf  raguvas).  Uberdiess  wan- 
delt sich  im  Lettischen  zwar  a  vor  labialen  zuweilen  in  u  (vgl. 
Biel.  lett  spr.  §  120),  aber  das  umgekehrte  geschieht  meines 
Wissens  nie.  Zwar  scheint  mir  von  den  beiden  suffixformen 
'tuva  und  -tova  die  erstere  ursprünglicher  zu  sein,  da  im  Li- 
tauischen (vgl.  Leskien,  bildung  der  nomina  565)  neben  -tuvas, 
Auve  (--tuva)  die  form  -tot»  nur  vereinzelt  vorkommt,  und  die 
form  '4uva  doch  wohl  mit  dem  indoeuropäischen  suffix  -^- 
(vgl.  Brugmann  Grdr.  U  1  §  61)  identisch  ist  *)    Gleichwohl 

^)  [Bezzenberger  BB.  XXIII  296 ff.,  Oeitler  Beitr.  zur  ht  dialekto- 
logie.    S.  23.    B.] 

*)  [Vergl.  aber  o.  XXIV.  108  n.  meine  ableitung  vom  dativ  ai.  «^ovat 
und  vergleicfaang  mit  griech.  -r/o^.    Pr.] 
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kann  aber  4ava  nicht  so  ohne  weiteres  aus  -tuva  entstanden 
sein,  da  es  einen  ähnlichen  Übergang  nicht  gibt,  sondern  das 
erste  a  in  4ava  wird  für  u  wohl  erst  durch  die  beeinflussung 
von  doppelformen  wie  z.  b.  lett  raudava  >  rauiuvüj  lit  baüd- 
zava  >  batAdzuva  u.  a.  eingetreten  sein.  Auf  die  gleiche  weise 
könnte  nun  auch  pdavas  aus  *peluv<M  entstanden  sein,  da  aber 
sonst  neben  formen  auf  -^iva  (^uve)  immer  die  gebräuchlicheren 
(und  ursprünglichen)  formen  auf  -^iva  vorkommen,  so  müsste 
es,  wenn  die  erklärung  Leskiens  richtig  wäre,  neben  pdavas 
auch  noch  ein  ^peluvas  geben,  was  nicht  der  fall  ist  Man 
muss  daher  auf  eine  andere  erklärung  von  dzirnavas,  pelavas, 
ragavas  bedacht  sein.  Nehmen  wir  von  diesen  formen  die  ge- 
nitive  dzifnavu,  pelavu,  ragavu,  so  entsprechen  dieselben  äusser- 
lich  genau  dem  ksl.  synovh^  got.  suniwe,  gr.  /n/xccvy,  und  meines 
erachtens  hindert  uns  nichts,  in  diesen  lettischen  formen  auch 
wirklich  alte  pluralgenitive  von  u-stämmen  zu  sehen;  von  den 
genitiven  deirnavu,  pelavu,  ragavu  aus  hätte  man  dann  nach 
dem  verhältniss  von  gen.  jaünavu  zu  nom.  acc.  jaünavas,  dat. 
jaünathm  etc.  den  nom.,  acc.  dzffnavas  etc.  gebildet  Auf  die 
gleiche  weise  könnte  vielleicht  l^v<i8  (dial.)  „anhaltendes  regen- 
wetter^'  entstanden  sein,  obschon  letus  „regen*'  ein  masculinum 
ist.  Man  hätte  demnach  für  die  baltischen  sprachen  (wenig- 
stens fiir  das  Lettische)  eine  doppelte  bildung  des  gen.  plur. 
der  tt-stämme  anzunehmen:  pdu  aus  *pduü  (aus  *pduvü  h&tie 
sich  wohl  nur  *peluvu  entwickelt)  und  pelavu,  vgl.  gr.  yowtop 
neben  Tn^x^cv^*  got.  manne  neben  suniwe.  Alles  dieses  kann 
aber  nur  dann  richtig  sein,  wenn  wir  in  den  besprochenen  letti- 
schen Wörtern  nicht  d-stämme,  wie  Leskien  und  J.  Schmidt 
annehmen,  sondern  ti-stämme  vor  uns  haben.  Das  Lettische 
selbst  hindert  uns  nicht,  jene  Wörter  für  «-stamme  anzusehen: 
der  nom.  peius,  lit  pdüs  unterscheidet  sich  durch  nichts  von 
lit  sunüs,  ebensowenig  der  acc.  peius  von  lit  sünus;  der  loc. 
peius  kann  entweder,  gleich  naktis  für  *nakiis,  als  analogie- 
bildung  nach  rükds  (vgl.  Brugmann  Grdr.  U  2  §  360),  oder 
mit  J.  Schmidt  (Pluralb.  d.  idg.  neutra  67)  als  aus  *peluns-e 
entstanden  angesehen  werden;  auf  grund  des  dat.  pelüm  aber, 
auf  den  sich  J.  Schmidt  und  Leskien  berufen,  kann  ebenso 
wenig  ein  iz-stamm  erschlossen  werden,  wie  etwa  aus  naktim  ein 
i-stamm.  Sowohl  naktim,  als  auch  peliim  haben  ihr  i,  resp.  ü 
als  feminina  zum  unterschied    von   den   masculina   durch  den 
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einfluss  des  dat  plur.  der  fl-stämme,  z.  b.  rükäm  (vgl.  das  ver- 
hältniss  Yon  lit.  rankoms  zu  lit.  tiltams)  erhalten.  Ebensowenig 
nötigt  uns  ksL  zröny  in  lett.  dzirnus  einen  a-stamm  zu  sehen: 
man  yergleiche  dazu  lat  socrus  mit  ksl.  svekry,  oder  gr.  fc6kig 
neben  TtoXig  (vgl.  auch  Brugm.  Grdr.  11  1  §  109 ,  anm.  2). 
Wie  aber  J.  Schmidt  (pluralb.  67)  aus  lit.  peius  (==  sünüs) 
und  lit.  pdüde  (gerade  dieses  wort  weist  auf  einen  ti-stamm 
hin)  einen  ü-stamm  „als  Torlettisch"  erweisen  will,  bleibt  mir 
unb^eiflich.  —  Durch  die  genitive  dzifnavu,  pelavu,  ragavu 
wäre  also  die  ansieht  J.  Schmidts  (pluralb.  67  und  nach  ihm 
Wiedemann,  Handb.  d.  lit  spr.  §  64,  2),  dass  indoeurop.  -ev- 
unbetonter  suffixaler  silben  zu  -uih  geworden  sei,  endgiltig  (vgl 
auch  Leskien,  Bild.  d.  nomina  242)  widerlegt. 

«/.  Endzdin. 


Der  elephant,  ein  indogermanisehes  tier? 

Auf  folgende  gleichungen  sei  hiemit  hingewiesen,  die  als 
beweis  dienen  können,  dass  der  elephant  dem  indo-germ.  ur- 
stamm  bekannt  war: 

1)  Ai.  arälch,  pSl.  alära  (Brugm.  Grdr.  I  873)  können 
durch  dissimilation  aus  alcUa  hervorgegangen  sein.  Dies  könnte 
wiederum  auf  einen  vorarischen  stamm  et-  ä-,  bezw.  o2-  oZ-  zu- 
rückweisen, einen  stamm,  der  deutliche  reduplication  zeigt.  Das 
einfache  dement  el  treffen  wir  wieder  in  gr.  iXi'q>ag,  wobei 
qwcg  als  das  particip  von  qrtjfii  zu  betrachten  ist  (vgl.  xov-xov- 
(pag  Curtius  Studien  VI  285) ;  iUqwcg  wäre  also  der  M(ey  sager, 
oder,  wenn  wir  die  hochstufe  nehmen,  der  ,ol'  sager. 

Dass  das  gr.  dement  iX  auf  onomatopoesie  beruht,  darauf 
weist  auch  die  reduplication  der  arischen  worte,  da  ja  redup- 
lication häufig  als  begleiterscheinung  der  onomatopöie  auftritt 
(vgl.  tur-tur,  cu-cu4u8,  uUid-are). 

2)  Lat.  ebur  ,elfenbein'  wird  man  kaum  von  ai.  %bha  ,ele- 
phaut'  trennen  können  (ablaut  e  :  9).  Dass  das  ai.  wort  in's 
Hebräische   eingedrungen   ist,   darauf  macht  M.  Müller   vor- 

Bdirtct  «.  ku4«  d.  laidg.  ipndMa.    XXV.  19 


Digitized  by  VjOOQIC 


278     Frendenberger    Der  elephant,  em  indogermanisches  tier? 

lesungen  über  die  Wissenschaft  der  spräche  *  245  nach  früheren 
aufmerksam. 

3)  Aber  auch  das  hebr.  kamdh-  (jsehin),  das  Müller  a.  a.  o. 
anfuhrt,  stammt  offenbar  aus  dem  Indischen:  karSnt^  ,elephant% 
das  sich  neben  kaneruf  findet  (Brngm.  Grdr.  I  873).  Von 
diesem  karSnu-^  (arisches  r  —  idg.  l)  ist  ksL  donü  schwerlich 
zu  trennen,  wobei  die  differenz  des  anlauts  (arischer  velar  > 
urslaY.  palatal)  nach  Brugm.  Grdr.  545  ff.  zu  erklären  ist 
Weiter  halte  ich  es  für  möglich,  dass  das  h  yon  ahd.  härfant, 
das  sich  neben  (Sfant  findet,  vielleicht  durch  mischung  eines  er- 
erbten dem  aro-slavischen  urverwandten  wortes  -^kol  :  kd  s 
germ.  hol  :  hd)  mit  dem  entlehnten  gräcolat  d^hamU  ent- 
standen ist 

4)  Endlich  sei  noch  auf  das  Pehlvi-wort  banbarbita  ,ele- 
phant'  (Schlegel  Ind.  bibl.  I  209)  aufmerksam  gemacht,  das 
ebenfalls  durch  dissimilation  aus  har-har-bita  (wie  lat  can^er 
aus  carcer  vgl.  Brugm.  Grdr.  I  851)  entstanden  sein  kann. 
Der  stamm  bar-  dürfte  mit  lat  barrus  urverwandt  sein  (Idg.  b 
im  anlaut),  das  wohl  auf  urital.  bar-so-  (Brugm.  766)  beruht 
Das  sigmatische  suffix  wäre  ein  idg.  tiersuffix  wie  in  ai.  ukään, 
got  aühsa;  ai.  kansdf  ahd.  gan$  u.  a. 

Bemerkt  sei  noch,  dass  die  bekanntschaft  der  Indo-6er- 
manen  mit  dem  elephanten  als  ein  wichtiger  fingerzeig  für  die 
frage  nach  der  Urheimat  derselben  betrachtet  werden  dürfte. 

Nürnberg.  M.  Freudenberger. 


Zur  altpendflchen  lezikographie. 

Das  in  Esra  7,*»  bisher  unerklärte  wort  «ifin«,  welches 
die  vulgata  mit  ,,diligenter"  übersetzt,  ist  altpersisch  und  zwar 

')  Da  der  versueh,  idg.  soffixe  za  deuten,  gegenw&rtif(  eiwss  in 
misskredit  gekommen  ist,  so  sei  hier  bloss  die  frage  aufgeworfen,  ob  das 
suffix  'hho  hha,  das  nach  Brugmann  (Grdr.  *  II  3(^)  in  tiemamen  bereits 
in  uridg.  vorhanden  war,  nicht  ursprünglich  identisch  gewesen  sein  kann 
mit  ^hhs  (lat.  /ort,  gr.  (fftifU  etc.)  und  dass  dasselbe  demnach,  solange 
man  sich  seiner  bedeutung  noch  bewusst  war,  zur  büdung  von  onomato- 
poet  tiemamen  gedient  hat    [S.  o.  XXII,  107 1    Pr.] 
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liegt  ihm  das  verbum  d9r9Z,  das  in  Avesta  vorkommt,  zu  gründe. 
Das  vorgesetzte  w  ist  eine  eigentümlichkeit  der  hebräischen  und 
aramäischen  spräche,  die  stets  vor  jedes  fremdwort,  das  mit 
zwei  konsonanten  beginnt  ein  m  setzt  wie  m^3ddm  —  |«y/a, 
lO-^Doai  aa  oftoQvovy  nbDo«  —  scoh,  «^ono«  —  pärsa  (Perser), 
1fin*iu>ntt  —  khäatrapan.  Da  das  9,  das  in  d9r9Z  zwischen  den 
beiden  konsonanten  steht,  nur  ein  flfichtig  klingender  teilvokal 
ist,  der  sogar  oft  ausfällt,  so  ist  das  prosthetische  et  sehr  be- 
rechtigt. Idg.  gh  =  ai.  A  =  av.y  apers.  z.  Also  dgr^z  =  ai. 
drh  befestigen,  pari  passv.  drh  —  drdha  (aus  ^drk-tay 
Dieses  particip  bedeutet  1)  fest,  stark;  2)  heftig,  intensiv; 
3)  adv.,  sehr,  gehörig.    (Nach  dem  Petersburger  Wörterbuch). 

In  Avesta  und  Altpers.  müsste  dies  part.  lautgesetzUch  zu 
d9redia  oder  d9r9zhda  werden,  denn  idg.  zh  +  t  »»  2i,  dh  r= 
av.  ap.:  ät,  zhd  wie  z.  b. 

ai.  vrh  s=  av.  var9z,  part  pass.  var9z4a  zu  var^äta 
ai.  drh  =    „   darez,     „        „      darez-ta  „  d9r9äta 
ai.  grh  =    „  g9r9z      „        „      g9r9z4a  „  g9r9zhda 
ai.  vah^  vödhäras  „  vaz,  vaz-tris  „  vazhdris. 

al  mihy  fMdha,    „  tnizhda,  phl.  tnizd. 

Nun  muss  neben  dem  in  Avesta  vorkommenden  d^r^äta  im  Alt- 
persischen auch  d9rdzhda  vorhanden  gewesen  sein,  denn  dieses 
beweist  das  t,  das  ein  tönender  Zischlaut  ist,  und  das  -i,  das 
ein  tönender  verschlusslaut  ist.  Also  *it  —  zhd.  In  Avesta 
kommt  d9r9ita  nur  in  der  bedeutung  von  „festgehalten**  vor. 
Jedoch  sind  von  d9r9z  einige  adjektiva  abgeleitet,  aus  denen 
man  schliessen  kann,  dass  ai.  drdha  sich  auch  in  seinen  be- 
deutungen  völlig  mit  d9r9äta  (d9r9zhdä)  deckt.  d9r9zra  fest, 
d9r9Zäna  stark,  ddr9z%,  fest,  stark,  und  intensiv  z.  b.  in  Vend. 
22,  10  aurvatö  d^r9züaka,  schnell,  intensiv  laufend  und  Vend. 
3,  149:  d9r9zi-ta1eathra  intensive  Schnelligkeit  Mithin  heisst 
fiinT'^n&i  intensiv,  gehörig.  Die  hebräische  tiberlieferung  über- 
setzt es  ganz  richtig  mit  „geschwind**  (bizrizut)  und  die  vulgata 
mit  diligenter.  Die  form  d9r9zhda  muss  also  im  Altpersischen 
vorhanden  gewesen  sein.  Im  Skyth.  heisst  darz  „fest,  kühn**. 
(F.  Justi.  Eran.  namenb.  491). 

J.  Schefidomtz. 
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Lat»  fiägitium^  lit.  hlSgas. 
Ein  beitrag  zur  wortdeutuDg  und  lantlehre  des  Lateinischen. 

Man  hat  bisher  flägiiium  von  flagräre  abgeleitet,  das  ja 
oft  von  ungezähmter  begierde  gesagt  wird;  s.  z.  b.  Vani6ek 
Et.  wb.  d.  lat.  spr.  >  191;  W harten  Et.  lat  s.  37.  Als  Ur- 
heber dieser  ansieht  gilt  schon  der  heilige  Augustinus,  der  sich 
doctr.  Chr.  3.  10  so  ausdrückt:  quod  agit  indomita  cupiditas 
ad  comimpendum  animum  et  corpus  suum,  fligitium  vocatur. 

Ist  „ungezähmte  begierde"  „brunst"  aber  wirklich  über- 
haupt die  bedeutung  unseres  wertes?  Eine  besonders  scharfe 
begri&bestimmung  scheint  mir  folgende  stelle  des  Tacitus  zu 
ermöglichen.  Genn.  c.  12  heisst  es:  Licet  apud  concilium  ac- 
cusare  quoque  et  discrimen  capitis  intendere.  Distinctio  poe- 
narum  ex  delicto,  proditores  et  transfugas  arboribus  suspendunt, 
ignavos  et  imbelles  et  corpore  infames  caeno  ac  palude,  iniecta 
insuper  crate,  mergunt  diversitas  supplicii  illuo  respidt^  tarn- 
quam  scelera  ostendi  oporteat,  dum  puniuntur,  flagitia  ab- 
scondi.  Es  werden  also  scelera  und  flagitia  einander  entgegen- 
gesetzt: jene  bezeichnen  verbrechen,  thaten  gegen  das  Vater- 
land, diese  moralische  und  körperliche  schaden  oder  gebrechen, 
die  zum  schütze  des  landes  untauglich  machen.  Während  die 
bestrafung  der  scelera  zugleich  ein  warnendes  beispiel  aufstellen 
soll,  werden  die  flagitia  dem  äuge  gänzlich  entzogen.  Danach 
dürfte  gemeinheit,  Schändlichkeit,  niederträchügkeit  eher  den 
begriff  wiedergeben.  Nach  Georges  bezeichnet  pietas  den  gegen- 
satz  von  8celt48,  dies  muss  also  entsprechend  dem  etymologisch 
verwandten  nhd.  schuld  eine  bewusste  missethat  bezeichnen. 
Auch  error  kann  zu  scelus  im  gegensatz  stehen,  indem  dadurch 
das  bewusste  der  Verschuldung,  das  in  scelus  liegt,  ausgeschlossen 
wird.  Vgl.  Ovid's :  Seite,  precor ,  causam  . . .  errorem  iussae, 
non  scelus  esse,  fugae.  Dagegen  zu  flagitium  ist  decus  der 
gegensatz,  es  scheint  also  mehr  äusserliche  eigensohaft  als  eine 
Verfehlung,  eine  that  In  der  häufigen  Verbindung  scelus  et 
flagitium  wird  also  gewissermassen  subjective  und  objective 
Schändlichkeit  verbunden,  wie  sie  Homer  am  Thersites  schildert. 

Der  bildung  nach  vergleicht  flagitium  sich  mit  servitium, 
das  sclavenstand,  dienstbarkeit,  also  einen  zustand,  keine  hand- 
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lung  bezeichnet  Somit  stimmt  auch  die  wortbildni^  nicht 
dagegen,  dass  flagitium  zunächst  mit  Schändlichkeit,  nicht  mit 
schandthat  übersetzt  wird. 

Die  endung  von  fiag-itium  widersetzt  sich  allerdings  auch 
verbaler  ableitung  nicht  grade,  wie  exercüium  zeigt,  das  über 
exercittis  auf  exercere  zurückgeht.  Doch  gehen  in  der  regel  die 
den  neutris  auf  -itium  gleichstehenden  feminina  auf  *Ma  und 
-ities  wie  amicUia,  blanditiae,  nudHia,  inoBiti(i('i8) ,  nStiHa, 
planiti^'^)  auf  nomina  zurück. 

Diese  abstracta  entspringen  gewiss  adjectiven  auf  -a^ias  oder 
-etios  von  der  art  des  gr.  drjptdaiog^  neben  drjfiSvtjg^  i^fiog.  Ein 
-etios  wäre  neben  olx^g  olxog  denkbar.  Diese  griechischen 
Wörter  auf  -ttig  wie  dfjfi&rtigj  olnirrjg  entsprechen  bekanntlich 
eigentlich  den  coUectiven  und  abstracten  auf  4ä  wie  ai.  gra- 
tmUä  „dörfer'S  kleinruss.  zonata  „weiber^',  ahd.  gimeinida,  (-^) 
nhd.  gemeinde.  Vgl.  Job.  Schmidt  Pluralbild.  27.  Brug- 
mann  Grdr.  II  ^  225  fif.  Zu  *iijft6tä  „alles,  was  zum  volk  ge- 
hört'S „Volkstum''  bildete  man  wohl  zunächst  den  gleichbedeu* 
tenden  plural  dtjfiOTai  ,Jeute  aus  dem  volk'S  der  natürlich 
männliches  geschlecht  hatte,  und  hierzu  wurde  nun  rückwärts 
ein  männlicher  Singular  drjfiÖTfjg  gebildet.  Noch  eine  andere 
Umbildung  haben  jene  Wörter  auf  -iä  bereits  in  ursprachlicher 
zeit  erfahren,  die  erweiterung  zu  tä^t(i),  vgl.  tctxi/tijgj  lat  liber- 
tos.  Aber  es  fehlt  nicht  an  alten  beispielen,  die  sich  rein  er- 
halten haben.  Ich  nenne  besonders  idg.  ^givotd,  das  aus  lit 
gyvath  „bauemgut,  (ewiges)  leben'',  ßionj  „lebensunterhalt'S 
lat  vüfa  (aus  *fntfUa)  zu  erschliessen  ist  Daneben  liegt  das 
maskulinum  ßiorog  und  das  neutrum  in  ir.  biad  nahrung 
(Stokes-Fick  *  II,  16ö),  ksl.  zivaHi  leben.  Das  Litauische 
zeigt  auch  substantiva  auf  -afW;  wie  trumpcUie  (von  trumpas)^ 
p^atie,  wovon  v^Snai  „einzig".  Das  hierauf  zurückgehende 
lOnätijae,  vefiatij'is  (Leskien  Bildung  der  nomina  im  lit.  670) 
ist  amicitia,  ftägüium  ganz  analog  gebildet  i). 

Aber  solche  substantiva  auf  -ta  konnten  nicht  bloss  von 
nominibus  abgeleitet  werden,  wie  lit.  weikath  ^^gesundheit'^  von 
8veik$j  sondern  auch  von  verben,  wie  eükatä  „drehkrankheit'^ 
von  sükti  u.  ä.  (bei  Leskien  a.  a.  o.  568.  570).  So  könnte 
man   die  neben  einander  vorkommenden  formen  des  epidauri* 

0  [Vgl.  M.  Pokrowskij  KZ.  85,  241  ff.  der  auch  im  Slavisohen 
neben  -iä  bildungen  auf  -^US  nachweist.] 
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sehen  monateiiameiiB  '^iaiog  und  V/^aio^  anf  das  yerbiiBi 
a^w  „dörre^^  beziehen. 

Jedenfalls  eine  sehr  einfache  erklärung  ergiebt  sich  fiir  flägir 
tium  „Schändlichkeit'',  wenn  wir  es,  wie  serviHum  auf  {^servUa 
9,sclayenstand'S  vgl.  ksl.  raboUl  ds.  zu  roMi  knecht)  «ervos;  auch 
auf  ein  nomen  zurückführen.  Als  solches  wäre  italisch  ^fiägo-g 
yySchändlich^'  anzusetzen  und  damit  steht  lautlich  ganz  gleich 
lett  Udgs  y^hwach  in  krankheiten,  schlecht'',  lit  bldgas  „kraft- 
los, schwach,  elend'^  Im  preussischen  Litauen  bedeutet  das 
wort  besonders  „mager,  elend"  (bei  Ragnit  tiogus\  aber  die 
russisch-litauische  erzählung  aus  der  Telszer  gegend,  die  Kon- 
cewicz  im  letzten  hefte  unserer  lit  lit  gesellschaft  veröffentlicht 
hat  (heft  24.  529),  setzt  darbuB  blogus  ir  giarm  einander  grade- 
zu  als  „böse  und  gute  thaten"  gegenüber  und  Miezinis  über- 
setzt lit  bldgas  mit  lett  slikts,  launs,  nikns,  d.  i.  sohlecht,  bos- 
haft. Das  Litauische  vereinigt  also  noch  die  für  lett.  fiägos  zu 
erschliessende  bedeutung  „schlecht,  böse"  mit  einer  offenbar 
älteren  „schwach".  Diese  zeigt  sich  im  weissrussischen  Uagij 
„dumm",  russ.  hlagqj  (Miklosich  vgl.  Wb.  d.  slav.  spr.  13)  auf 
den  intellect  übertragen,  wie  auch  im  lit  Uagdüszis  „schwach- 
kopf,  Schwächling". 

Die  anschauung,  die  die  alten  Germanen  zum  kriege  un- 
tüchtige leute  als  flagitiosos  in  sümpfe  versenken  lässt,  gilt  offen- 
bar überhaupt  bei  roheren  menschen.  Als  die  Römer  flägitium 
bildeten,  standen  sie  auf  derselben  stufe,  unser  „elend"  zeigt 
jetzt  noch  beide  bedeutungen  „schwach"  und  „verächtlich, 
schlecht",  unser  atAlecht  ist  erst  im  Neuhochdeutschen  aus  der 
älteren  bedeutung  unseres  schlicht  entwickelt  Umgekehrt  ist 
lat  pirtus  „manneskraft"  zur  sittlichen  tugend  geworden.  Auch 
in  der  moral  gilt  eben  mens  sana  in  corpore  sano  als  regel. 

Das  verbum  flägitare  „heftig  mit  fragen,  forderungen  in 
jemand  dringen"  hat  man  immer  mit  flagro  und  ftägüium  gleich- 
zeitig zusammen  gestellt.  Erst  Stowasser  gesteht,  dass  ihm 
eine  Vereinigung  der  bedeutung  von  flägiüum  und  flägUo  nicht 
gelingt  Und  doch  stellen  die  laute  es  eben  hierzu  und  nicht 
zu  flägro.  Sollte  uns  aber  die  neue  erkenntnis  der  grundbe- 
deutung  von  ^ftsgus-Udgaa  nicht  auch  hier  zum  ziele  führen  ? 
Von  diesem  adjeotiv  kann  *flagäre  „schwach  machen",  und 
hievon  auf  dem  von  Stolz  Histor.  gram,  des  Lat  I  605  wohl 
richtig  angegebenen   wege   das   frequentativ  flagüäre  „häufig 
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schwach  machen*'  sehr  wohl  abgeleitet  werden.  Nun  können 
wir  das  Plautinische  fiäffUäs  me  iU  äoquar  ganz  richtig  mit 
,,dQ  qa&lst  mich,  zu  sagen'*  übersetzen  und  wenn  der  zufrie- 
dene Horaz  carm*  II  18,  11  f.  sagt:  nihil  supra  deos  lacesso 
nee  potentem  amicum  largiora  flSgito,  so  kann  hier  lacesso 
(:  laeer)  den  weg  zeigen,  den  fldgüö  gegangen  ist.  Aach  wir 
sagen,  jemand  durch  fragen  oder  fordern  „mürbe  machen*'  und 
in  dem  classischen  üeJIc  von  Delila  und  Simsen  heisst  es  in 
aller  nur  erwünschten  deutlichkeit:  „Da  sie  ihn  aber  trieb  mit 
Worten  alle  tage  und  zerplagte  ihn,  ward  seine  seele  matt  bis 
an  den  tod  und  er  sagte  ihr  sein  ganzes  herz"  (Rieht  16.  16). 

Einen  anderen  versuch,  fiägito  zu  erklären,  macht  Stolz 
a.  a.  0.  Er  vergleicht  nämlich  p.  bhgad  „besänftigen",  das 
denominativ  zu  ksL  Uagü  „gut".  Aber  das  dringende,  gewalt- 
same, das  sich  in  flägüare  immer  geltend  macht,  würde  hier- 
durch gar  nicht  gedeckt  werden;  ausserdem  setzt  Miklosich 
8.  17  für  Uagü  „gut"  als  grundform  ^bolgü  an,  was  sich  auch 
lautlich  von  flägiio  entfernt  Höchstens  wurzelhaft  kann  mit 
unserm  wort  auch  asl.  blaznii,  blaanH  „error,  scandahim",  poln. 
btazen  „narr"  (woraus  lit  Uöznas  „schelm,  schalk,  schlechter 
mensch"  entlehnt  ist)  verwandt  sein,  denn  sein  z  ist  mit  dem 
g  von  Uögas  nicht  vereinbar. 

Dagegen  zeigt  ßh/ffgog  „schwach"  soviel  ähnlichkeit  in 
form  und  bedeutung,  dass  man  sich  kaum  entschliessen  möchte, 
es  abzutrennen.  Es  ist  aber  bisher  meist  mit  ßlA^  zusammen- 
gestellt worden,  das  man  seinerseits  mit  lit.  müücis  „tropf",  ai. 
mürkkd  vergleicht  und  mit  dfißloKiaxfo  „fehle",  äfißlvpta 
„stumpfe  ab,  schwäche"  und  seiner  grossen  Verwandtschaft  auf 
^mele,  mala  „verfehlen",  ai.  mlä-tfoti  „welkt,  wird  schla£F"  zu- 
rückführt   Gehört  zu  ihr  auch  bUfgaa-fiagos? 

Über  die  behandlung  des  anlauts  /uX  im  Griechischen  lässt 
ja  ßhoomo :  fiolaiv  gar  keinen  zweifei  aufkommen.  Zu  unserer 
Wurzel  gehören  noch  die  glossen  ßlada*  aiOQa^  /uap^',  cJ/io, 
ßldCfiiv'  fiwgalvHv^  ßladagov  hXsXvfiiyoyj  xaSvov  (erschla£ft), 
dieses  schon  richtig  zu  ai.  mrdü-^  „weich",  ahd.  mcUz  „weich, 
ags.  meltan  „schmelzen"  gestellt  (s.  Brugmann  *  I,  726). 

Ebenso  ist  es  im  Litauischen  fast  selbstverständlich,  dass 
ml-  zu  bl  wird.  Als  einwandfreies  beispiel  bietet  sich  blandüs 
„bündig,  von  der  suppe,  nicht  wässerig",  das  Zupitza  (o.  XXV 
100)  zu  ai.  manda-  {^malndo-)  „rahm"  gestellt  hat. 
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Aber  wie  behandelt  das  Lateinische  die  anlautende  grappe 
ml'?  Ohne  zu  einem  ergebnis  zu  gelangen,  hat  Johansson 
diese  frage  KZ.  XXX,  441  f.  n.  besprochen.  Die  entscheidung 
macht  er  von  lat.  Uandm  abhängig.  Bezzenberger  hat  o.  V,  168 
dies  wort  zu  lit.  gld$tyti  „sanft  streicheln^'  gtdandu  »»wetzen'* 
gestellt  ^);  aber  hierzu  gehört  vielmehr  lit  glodüSj  nhd.  gfaü 
und  lat.  glaber  ds.,  so  dass  es  unmöglich  auch  mit  hlandw 
verbunden  werden  kann.  Die  wurzel  dazu  ist  wohl  ghdtj  s. 
xA/cü,  xhxQW  %ciUg.  Johansson  missbilligt  jene  gleichung  auch, 
weil  lat  b  nicht  gleich  lit  g  sein  könne  und  will  Uandm  zu 
moUiSy  ksl.  näadü  zart,  ai.  tnandati  „schmückt"  stellen.  Ahn- 
lich fuhrt  V.  Planta  Gr.  d.  osk.-umbr.  diaL  I,  305  Hanaus 
auf  *mläinih  zurück.  Man  kann  ja  auch  von  „weich''  zu 
„schmeichelnd"  kommen  („blandis  lacertis  coUa  tenet"),  mir 
scheint  aber  der  lockende  ton  für  Nandus  mindestens  ebenso 
wichtig  zu  sein.  Die  stimme  des  Orpheus  heisst  oft  so  (Hör. 
I  12,  7  fif.  Orphea  .  .  .  blandum  et  auritas  fidibus  canoris  du- 
cere  quercus;  vgl.  I  24.  13  f.,  blandius  Orpheo;  von  Amphion 
heisst  es  de  art.  poet.  395 ff.:  Dictus  et  Amphion,  Thebanae 
conditor  urbis,  saxa  movere  sono  testudinis  et  prece  blanda 
ducere  quo  vellet).  Hei  Ovid  heisst  die  taube  blanda i  Oscula 
dat  cupido  blanda  columba  mari  (v.  33  des  gedichts  auf  den 
papagei  der  Cioriuna  Am.  II,  6).  Da  fällt  mir  der  litauische  name 
dieses  vogels  ein,  bodafidis,  lett.  balodis.  Sollte  dies  nicht  samt 
blandus  lautmalend  sein,  wie  auch  turUtr^  griech.  vfpyytov^  7^1;^? 
Dann  treten  aus  beiden  sprachen  viele  Wörter  mit  b  dazu:  lat 
babulusy  balbus,  bhterare;  lit.  llAtnti  und  lett.  UAdu  Uäsi 
„schwatzen^*,  das  lautlich  grosse  ähnlichkeit  mit  lat  blandus 
„schmeichelnd''  hat  *).  Ist  das  aber  richtig,  so  trägt  blandus 
zur  entscheidung  unserer  frage  nichts  mehr  bei,  ebenso  wenig 
wie  UaUa  neben  lett  blaktiSy  lit.  blakS  und  blaesus.  Dies  dürfte 
im  Lateinischen  lehnwort  sein,  mit  dem  gr.  ßXaiOiig  vergleiche 
ich  ausser  an.  Jdeiss  (s.  Fick  ^  I,  411)  noch  lett  gleists 
„Schwätzer''.    Ein  U  aus  nU  giebt  es  also  nicht 

^)  Ceci  Conirib.  alU  fonisioria  del  Latioo  (R.  Acad.  dei  LoDceL 
Estr.  d.  rendiconti  Vol.  III,  41  fT.)  glaubt,  wie  ich  aus  Stolz  Bist  Gr. 
I,  639  entnehme,  noch  an  diese  vergleichung. 

*)  Allerdings  liegt  daneben  hlädit  „unbedacht  reden,  phantasieren*' 
und   muldii   „herumirren,   wüste  im    köpf  sein,   phantasieren'*,   mflfAfiw, 
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FhmUmtn  neben  gr.  fiolvßdogy  fioJußdog^  lAolißoq^  ßöXiptog 
kommt  ans  zwei  gründen  hier  nicht  in  betracht.  Erstens  spielt 
die  dissimilation  dabei  eine  rolle,  und  zweitens  ist  es  ein  lehn- 
wort. 

Wenn  wir  somit  anf  grund  yon  plgUium,  blögas^  ß^VXQog^ 
ßla^f  mulkis  behaupten,  nd  sei  im  Lateinischen  zu  fl  geworden, 
so  steht  dem  anscheinend  nichts  im  wege.  £benso  erklärt  fl^ 
sich  dann  natürlich  in  fiaccus  y,welk,  schlaffS  das  in  der  be- 
deutung  sich  mit  ai.  wlänchs  deckt,  auch  in  der  form  an  ßla^ 
und  an  lit.  Makh  „schlechte  stelle  in  der  leinwand*'  nahe  her- 
antritt. 

Femer  floccus  „faser,  flocke  der  wolle,  flaum^*  das  Brug- 
mann  I  '  531  zu  (pXadeiv  „platzen'^  stellt,  tritt  dann  mit 
altem  m^  im  anlaut  ungezwungen  zu  fiaXJiog  „zotte,  flocke'S  serb. 
tnalß  „flaum,  milchhaar'S  lit.  mUas  „tuch'S  lett  rnüa  „grobes 
tuch". 

Sogar  flävus  „gelblich,  blond*',  das  mit  nhd.  blau  (st. 
bhlivih)  nicht  unmittelbar  zusammengehören  kann  und  vielleicht 
auch  von  ffdvus  ebenso  wie  von  hdvm  aus  *ghelavo$^  cf.  Uda- 
vius  o.  8. 19,  nhd,  gelb^  ahd.  gelo^  lit  zelvys)  rmAgilvoa  (:  lit  zilas 
„grau"  1))  zu  trennen  ist,  darf  man  dann  [sammt  tnuüeus]  mit 
lit  mulvaa  „rötlich,  gelbliches  vergleichen.  Die  vocalverhältnisse 
Hessen  sich  aus  *molaf>08 :  *mlävos  sehr  wohl  begreifen.  Lett. 
blävs  scheint  mir  aus  dem  Deutschen  entlehnt.  Doch  es  genügt 
mir,  vor  der  besprechung  dieser  Wörter,  die  Mikkola  uns  o. 
XXII,  239  in  aussieht  gestellt  hat,  auf  diese  möglichkeit  auf- 
merksam gemacht  zu  haben. 

Also  wird  man  es  wohl  als  nicht  zu  kühn  betrachten,  wenn 
ich  flagitiutn^  flägito  mit  lit.  blögas,  ßi-rjXQog  auf  idg.  *mlägh6-8 
zurückführe,  und  von  -^mele^  tnala^  nüä  herleite,  von  der  auch 
afißkaximwj  lat.  fncdus^  lit  mäas  „lüge",  mÜyti  „verfehlen", 
fieleog  „vergeblich"  u.  v.  a.  herstammen. 

Ausdrücklich  aber  bemerke  ich,  dass  mir  Ost  hoff 's  er- 
klärung  von  /ir-  aus  tnr^  so  willkommen  eine  solche  stütze  sonst 
wäre,  nicht  genügend  gesichert  scheint  (s.  Morphol.  U.  Y,  85  ff., 
Stolz  Hist  gr.  I,  306  §  309,  der  sich  0.  anschliesst).  Denn 
seinen  deutungen  können  fast  durchweg  ebenbürtige  entgegen- 

')NiedermaDn  y  und  »  im  Lat.  70  setzt  gilvus  ganz  gleich  lit. 
gslwas.  Doch  hat  dies  eine  aspirata  im  anlant,  wie  ich  o.  XXII,  104 
dargelegt  habe. 
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gestellt  werden.  Vor  allem  aber  spricht  got  gamaurgjan 
„kürzen"'  neben  brmris^  brüma^  ßimvg  gegen  ihn.  [Allerdings 
stellt  man  dies  got  verb  jetzt  zu  lat  mureua.] 

Übrigens  selbst  wenn  auch  meine  erklärung  lat.  fl  aus  nd 
sich  als  hinfallig  erweisen  sollte,  bleibt  die  gleichung  floffitium 
Udgas  davon  unberührt.  Als  grundform  bliebe  bkUigkos  oder 
bhlaga$  denkbar. 

Tilsit.  W.  PtOwüz. 


Zur  asaimilation   benachbarter  einander  nicht  berüh- 
render vocale. 

Von  der  assimilation  eines  unbetonten  «  an  folgendes  o 
lehrt  Job.  Schmidt  KZ.  XXXII  365  folgendes:  „Ersichtlich 
hat  sich  diese  assimilation  erst  nach  festsetzung  der  Schrift- 
sprache im  Yolksmunde  vollzogen  und  gelangte  fast  nur  da  zu 
monumentalem  ausdrucke,  wo  ungebildete  den  pinsel  führten 
oder  namen  in  der  form  des  taglichen  Verkehrs  auftraten^^  Da 
auch  er  nur  11  beispiele  dieses  lautwandels  beigebracht  hat, 
ist  das  zwölfte  gewiss  willkommen.  Es  bestätigt  durchaus,  was 
der  entdecker  der  regel  erkannt  hat. 

Herodian,  der  sonst  nur  die  spräche  der  bücher  behandelt, 
nimmt  II  549  ausnahmsweise  einmal  auf  die  Umgangssprache 
der  kaufleute  rücksicht  Indem  er  tadelt,  dass  sie  töpferwaren 
aus  Megara  MayoQixovg  xeQdfiovg  nennen,  liefert  er  uns  den 
beweis,  dass  man  in  Meyaqiyuog  lieber  die  assimilation  eintreten 
liess,  wo  die  Verbindung  mit  dem  Stammwort  MiyoQa  lockerer 
geworden  war.  Meyagixog  xtrjTixöv  ovtcd  de  xai  tavg  Meya- 
Qixovg  xiQafjLovg  dia  %ov  e  XQ^  liyeiv,  ov  dia  tav  a,  wg  ol 
SfifcoQOi  Tfjv  ägxovaav  naQaqi&Biqovteg, 

Dass  nur  die  Alexandriner  so  sprachen,  sagt  Herodian 
nicht,  und  der  grund,  den  H.  Stephan  auf  s.  16  seiner  disser- 
tation  de  Herodiani  technici  dialectologia  (Argentorati  1889) 
beibringt,  scheint  mir  nicht  durchschlagend. 

Tilsit.  W.  PreUwüz. 
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Lat  aciaium. 

Soviel  ioh  weiss,  hat  actQiutn  „alsbald,  sogleich'*  (Comic. 
Liy.  a.)  noch  keine  befriedigende  erklärung  gefanden.  Denn 
Keller 's  einfall  (Zur  lat.  sprachgesch.  I,  s.  1),  es  gleich  simul 
ac  tütum  («s  tuütm)  eri  zu  setzen,  kann  ich  nicht  für  eine 
solche  ansehen. 

Ich  halte  aetü  für  einen  alten  instnunentalis  von  aetu-i 
,,trieb,  handlung'S  worin  auch  der  begriff  der  Schnelligkeit  liegt, 
wie  navis  actuäria  „schnellsegler*'  zeigt.  Zux  stärkeren  hervor- 
hebung  ist  hinter  diesen  nominalen  instrumentalis  noch  der 
des  pronominalstammes  to  getreten,  nach  altindischer  art,  die 
das  kl.  P.Wb.  unter  to-  bezeugt 

So  wird  im  Rigveda  ein  ablativ  auf  -ät  noch  durch  ange- 
hängtes t(U  verstärkt,  z.  b.  ardt  „von  ferne",  araMU  „von  fem 
her";  adharaität  =  adharät  unten,  adhds  und  adhastäty  utta- 
rättiU^  paräkattät  u.  ä.  Vgl  Mab  low  Die  langen  vocale  s.  94, 
Whitney  Ai.  gr.  §  1100 b,  Delbrück  Syntax  558.  Es  scheint 
also  dieser  verstärkende  gebrauch  des  pronomens  to-  in  die  nr* 
spräche  hinaufzureichen,  da  aetiUum  im  sonderleben  des  Latei- 
nischen kaum  entstanden  sein  dürfte.  Er  ist  übrigens  nur  eine 
besondere  anwendung  der  anaphorischen  bedeutung  dieses  pro- 
nomens. 

Da  acta  geradezu  die  indogermanische  form  des  instrumen- 
talis  eines  i«-stamroes  darstellt,  so  wäre  nur  über  den  instru- 
mental tum  zu  sprechen.  Gewöhnlich  endigt  dieser  casus  im  Lat. 
allerdings  auf  -o.  Delbrück  (Syntax  s.  576)  hält  lat  numero 
„nach  noten"  u.  a.,  sowie  (s.  583)  eo^  hoc,  altro,  quo,  uUro 
u.  s.  w.  für  reste  dieses  casus  und  so  weist  auch  das  Litaui- 
sche auf  ö  :  lit  tu  (vgl.  Wiede mann  KZ.  XXXII 112 f.,  jetzt 
auch  handbuch  der  lit.  spr.  82),  tAjau  „sogleich'S  lett  tdju 
„alsobald''.  Daneben  findet  sich  lit  tum  und  tAml.  Wiede- 
mann  lässt  dies  aus  tö  durch  anfugung  des  Suffixes  des  instr. 
sg.  an  den  fertigen  casus  entstehen.  Das  ist  ganz  richtig,  aber 
ebenso  richtig  hat  Hirt  (IF.  I  26;  vgl.  Streitberg  ebd. 
I  274)  erkannt,  dass  lat  tum  auch  ein  instrumental  =»  idg.  tom 
ist,  aus  dem  durch  abfall  des  schliessenden  nasals  —  der 
übrigens  so  gut  wie  m  auch  n  gewesen  sein  kann  und  vermutlich, 
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auf  die  gründe  kann  ich  hier  nicht  eingehen  ygl  aber  o.  XXTV» 
105  f.),  auch  n  gewesen  ist  —  und  ersetzung  des  gestossenen 
durch  den  geschleiften  ton  das  lit  tu  geworden  ist  Wie  sich 
der  gestossene  ton  von  lit  gerü'ju,  gerü  dazu  verhält,  ist  eine 
frage,  die  verschieden  beantwortet  werden  kann,  hier  aber  ohne 
bedeutung  ist 

Dass  der  instrumental  so  adverbiell  verwandt  werden 
kann,  lehrt  der  abschnitt  bei  Delbrück  Syntax  §  244 £f. 
s.  573  ff.  Lit.  tu  heisst  sowohl  mit  jaü  „schon'*  zusammenge- 
setzt als  auch  allein  ,ySofort,  sogleich,  actütum^S 

Tilsit  W.  Ptdlwitz. 


Vilh.   Thomsen,    Remarques    sur    la    parent6    de    la    langue 

6trusque  (Eztrait  du  buUetin   de  l'acad^mie  royale  des  sciences 

et  des  lettres  de  Danemark,  1899,  No.  4).    Copenhague  1899. 

Alle  versuche,  das  Etruskische  an  irgend  eine  bekannte 
spräche  anzugliedern,  waren  bisher  gescheitert  Für  seine  ent- 
zifferung  musste  diese  isoliertheit  sehr  ungünstig  sein.  Man  wird 
es  einem  Etruskologen  vielleicht  nicht  direct  in  das  gesiebt 
sagen,  es  sei  für  ihn  und  seine  fachgenossen  nicht  gerade 
schmeichelhaft,  dass  sie  eine  spräche  mit  einer  solchen  fülle 
deutlich  lesbaren  materials  noch  nicht  bewältigt  hatten,  da  die 
Wissenschaft  doch  schon  weit  schwierigere  probleme  gelöst  habe. 
Aber  wer  leise  hört,  wird  ein  gewisses  misstrauen  in  die  fähig- 
keiten  der  Etruskologen  schon  öfter  verblümt  vernommen  haben. 
Derartige  vorwürfe  sind  nun  eigentlich  nicht  berechtigt  In  der 
Etruskologie  ist  nicht  weniger  Scharfsinn  und  feine  combination 
aufgewandt  worden  und  zu  tage  getreten  —  allerdings  neben 
vielem  handgreiflich  verfehlten  —  als  auf  anderen  gebieten 
wissenschaftlicher  forschung.  Nur  urteilt  diese  weit  nach  dem 
erfolge.  Und  da  weder  die  Agramer  mumienbinde  ^),  noch  der 
Cippus  Perusinus  oder  die  bleiplatte  von  Magliano,  ja  nicht 
einmal  kurze  grabinscbriften,  die  über  die  landläufigsten  familien- 
verhältnisse  hinausgehen,   übersetzt  sind,   so   ist  die  hochachtung 

*)  von  dereD  Inhalt  man  doch  mindestens  einige  ahnongen  schon 
hat  —  so  ist  u.  a.  von  einer  ,,8tatue  des  Ne^nns  (Neptanns)^^  vom  „Mo- 
nate des  Tin^  (Jupiter)**  (?),  von  verschiedenen  frottheiten  aber  aach  von 
menschen  die  rede,  wie  „der  Ursmnei  (vergl.  GL  no.  3033)  familie  (?) 
angehörig  (uramnal  a^re  acit)",  von  ,,einam  (?)  der  Vel^inei  und  der 
Aisunei,  des  Oan;(fer  (tochter  oder  gattin)**. 


Digitized  by  VjOOQIC 


Anzeige.  289 

vor  der  Etruskologie  nicht  eben  gross.  Die  entzifferung  der 
keilschriften,  die  man  ihr  so  gerne  vorhält^  liegt  aber  auf  einem 
ganz  anderen  felde.  Nachdem  die  geniale  leistung  der  ent- 
ratselung  einer  bislang  völlig  unbekannten  schriftgattung  einmal 
vollbracht  war,  war  es  sicherlich  viel  leichter,  die  sprachen  dieser 
Schrift  mit  hilfe  ihrer  nahen  verwandten  zu  verstehen,  als  ohne 
bilinguen  eines  idioms  herr  zu  werden,  das  vollständig  isoliert 
steht.  Phoenicische  inschriften,  mitten  in  dem  wohlbekannten 
und  viel  durchforschten  semitischen  Sprachgebiete,  spotten  viel- 
fach jeder  deutung,  wenn  sie  viele  unbekannte  werte  enthalten. 
Prof.  Thomson,  der  entzifferer  der  osttürkischen  Inschriften, 
der  längst  in  der  Indogermanistik  als  einer  der  entdecker  dee 
palatalgesetzes  bekannt  ist^  hat  nun  für  das  Etruskische  den 
lange  sehnlichst  gesuchten  verwandten  zu  finden  geglaubt 
Leider  stehen  beide  zu  einander  in  einem  Verhältnisse  wie  ein 
neugeborenes  kind  zu  einem  greise.  Die  sprachen  des  Caucasus, 
von  denen  wir  proben  nur  aus  moderner  zeit  besitzen,  sollen 
mit  dem  Etruskischen,  das  über  2^1  tausend  jähre  zurückrmcht» 
verwandt  sein.  Ellis  und  Pauli  hatten  bereits  auf  einige  süd- 
caucasisch-etruskische  ähnlichkeiten  hingewiesen,  Thomson  ist 
dieser  idee  (ohne  Ellis  zu  kennen)  näher  nachgegangen  und  hat 
eine  anzahl  wertvoller  stützen  für  sie  beigebracht.  Was  er  an- 
führt^ entbehrt  nicht  der  Wahrscheinlichkeit,  da  er  nicht  gleich- 
klänge im  vocabular,  sondern  innere  Verhältnisse  der  flezion  und 
sjntax  berücksichtigt.  Der  Etrusker  denkt  syntaktisch  anders 
als  z.  b.  der  Indogermane,  und  nun  scheint  seine  weise  in  ver- 
schiedenen punkten  der  der  caucasischen  sprachen  zu  entsprechen. 
Thomsen's  Zusammenstellungen  sind  derart,  dass  sie  die  möglich- 
keit  einer  Verwandtschaft  zulassen,  gegen  welche  auch  die  ge- 
schichte  keinen  widersprach  erheben  würde.  Für  weitere  deu- 
tungsversuche  des  Etraskischen  bleibt  aber  auch  nach  ihm  zu- 
nächst der  grundsatz  bestehen:  Das  Etraskische  muss  aus  dem 
Etruskischen  erklärt  werden.  Und  das  ist  ein  glück.  Denn 
sonst  wäre  es  leicht,  aus  den  vielen  caucasischen  sprachen  sich 
bald  hier  bald  da  an  Etraskisches  anklingende  werte  heraus- 
zusuchen und  die  etruskischen  Inschriften  zu  deuten,  wie  Pauli 
sich  den  spass  einmal  mit  dem  Litauischen  gemacht  hat  Das 
vocabular  bleibt  aus  dem  spiele,  dazu  sind  die  beiden  sprachen 
zeitlich  zu  weit  von  einander  entfernt.  Was  Th.  an  derartigen 
anklängen  anführt,  ist  denn  auch  gering.  Nicht  einmal  die 
Zahlwörter  von  1 — 6  brauchen  wirklich  mit  einander  identisch 
zu  sein,  so  gut  auch  mehrere  zu  stimmen  scheinen  (bei  den 
Zahlwörtern  passen  auch  afrikanische  Zusammenstellungen  gar 
nicht  übel).  Über  die  lautlehre  der  caucasischen  sprachen  wissen 
wir  herzlich  wenig.  Ob  etrask.  ia  kasikumukischem  tsa  etc. 
wirklich  entsprechen  kann,  ist  gar  nicht  sicher.  Etwaige  Ver- 
wandtschaft von  einzelnen  werten  ist,  wenigstens  vorläufig, 
nirgends  erkennbar  oder  doch  nicht  beweisbar. 
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Ob  die  caucasischen  sprachen  sftmmtlich  auf  eine  urspraehe 
zurückgehen,  ist  noch  nicht  erwiesen.  Th.  beschrankt  sich  in 
seinen  vergleichen  auf  die  lesgischen  (besonders  awarisch,  kasi- 
kumukisch,  hürkanisch,  kürinisch),  an  sie  wird  sich,  wer  seiner 
idee  weiter  nachgehen  will,  am  besten  zunächst  halten. 

Aufiallig  scheint  es,  dass  die  etruskischen  Worte  dan  „söhn*', 
äex  iftochter'S  puia  „gattin**  u.a.  sich  nirgendwo  im  caucasischen 
Sprachgebiete  nachweisen  lassen.  Die  Völker  des  Gaucasus  haben 
aber  sehr  viel  altes  spraohgut  eingebüsst.  Nach  Strabo  sagten 
die  Tusker  für  „affe^*  oQifiog.  Diesen  doch  vermutlich  alten 
besitz  aus  der  einstigen  heimat  könnte  man  nun  im  Gaucasus  noch 
anzutreffen  erwarten,  doch  da  begegnet  uns  überall  nur  das  entr 
lehnte  maimün.  Und  dasselbe  gilt  von  vielen  anderen  fiUlen. 
Ich  habe  nach  einer  ganzen  reihe  etruskischer  worte  mit  mehr 
oder  weniger  sicheren  bedeutungen  im  Gaucasus  gesucht,  aber 
auch  nicht  eine  wirklich  schlagende  Übereinstimmung  entdecken 
können.  Solche  wie  etr.  malena,  tnaldria  „spiegel'*  (?)  zu  awar. 
maiu  (t  wechselt  mit  d)  „Spiegel*',  etr.  huins  „quelle"  (T)  zu 
awar.  ke  andisch  ine  etc.  „quelle*'  (etwa  aus  ^hins)^  chürkülüniseh 
han  „erinnerung"  zu  etr.  oana  „andenken,  erinnerung**  (?)  haben 
zunächst  gar  k«nen  wert.  Eine  anzahl  der  bisher  erschlossenen 
etruskischen  worte  können  wir  dazu  nicht  im  Gaucasus  wieder- 
zufinden erwarten.  Die  vielen  ausdrücke  für  „grab**  u.  dgl.,  für 
„geschenk,  weihegabe"  u.  dgl.  bezeichnen  augenscheinlich  ver- 
schiedene nuancen  speciell  etruskischer,  saoraler  anschauungen. 
Auch  die  familien-  und  Standesverhältnisse  sind  natürlich  local, 
und  gerade  auf  solchen  gebieten  bewegen  sich  im  wesentlichen 
die  inschriften.  Wenn  daneben  zu  formen  wie  etr.  muhme, 
turune,  Q^ezine  sich  ganz  gleichlautende  perfectisch  functionierende 
bildungen  in  caucasischen  sprachen  finden,  so  können  diese  doch 
nicht  herangezogen  werden,  da  bei  der  enormen  zeitlichen  diffe- 
renz  von  über  2000  jähren  sich  kaum  etr.  »une  in  modern  cau- 
casischem  -^ujna  intact  erhalten  haben  könnte«  Solche  Überein- 
stimmung darf  zunächst  nur  als  zufällig  gelten. 

Im  Awarischen  sehr  beliebte  anlaute  sind  tl,  tU,  tkl,  thl 
(s.  dazu  V.  Erckert,  Die  sprachen  des  kaukas.  Stammes  s.  10). 
Der  anlaut  tl  ist  auch  im  Etruskischen  nicht  selten:  TlapUr, 
Tlapuni  (awar.  thlab  „drei"?  —  vergl.  Zahlwörter  in  namen  in 
lat.  Quintius,  Sextius  u.  ö.  —  Thomson  stellt  thlab  allerdings 
neben  etr.  zal  „drei";  oder  vergl.  awar.  tUäbize  „schlagen"?), 
Tlesna  etc.,  Tlutie,  ^u  (Gl.  no.  62  b),  Mu»  (VI,  15)  Mu»€va 
(XI  y  2),  Tlu9e  (auf  der  leber),  Qlainei,  tienaces,  Üenaxeiä^); 
suffiz  -Ü  in  namtdÜ,  maruÜ  (awar.  -thli  bildet  abstracta,  '4hiul 
feminine  genitive  des  Singulars).  Den  anlaut  SU-  in  etr,  SUae 
(Gl.  no.  1772  b,   vergl.   no.  1670  und   lat.  EMadd  no.  2303) 

>)  TlaUa^  wenn  wirklich  •-  lat.  LaUa^  bleibt  hier  aus  dem  spiel. 
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finde  ieh  im  Awarigchen  nicht  (er  ist  bekanntlich  auch  lateinisch, 
während  Ü  im  anlaut  hier  zu  /,  im  inlaut  zu  d  ward). 

Etr.  huriur  in  Gl.  no.  3754  (,,Arnth,  Larth  Velimna's 
[söhn],  seiner  gattin  [statt  *hu8iurä  etwa]  Arznei  die  grabstatte 
zueignete*'  —  acil  hece  =  acüune  Fa.  no.  1914,  9  ?),  .tanices  htkfur 
(Fa.  no.  2095  c,  „des  .  .  .  gattin<<  ?);  dazu  tuäurdilr,  „die  [2] 
ehegatten"  (GL  no.  3858,  3860,  Fa.  no.  2003,  wohl  auch  Gl. 
no.  433)  und  etwa  auch  d-uäa&ur  (Volaterrae;  Gl.  no.  52  b: 
„Die  gatten  Sethre  Lasva  61u[tie]  [und]  Oupitai  ^)  —  yergl.  6u- 
pite  Gl.  no.  2338  —  Becatati«  ?).  Beide  werte  sind  schon  längst 
zusammengestellt  worden.  Wenn  dieses  richtig  ist»  so  könnte 
-Mr  dualsuffix  sein  und  dem  awarischen  -dul  (pluralisch  neben 
-fi^  etc.)  entsprechen. 

Wenn  eine  Verwandtschaft  mit  den  caucasischen  sprachen 
besteht,  so  wäre  das  häufig  erscheinende  affigierte  -c  wohl  nicht 
als  oonjunction  „und",  sondern  ursprünglich  als  ein  casussuffix 
(comitativ),  hinter  genitiven,  dann  als  comitatiT  zum  genitiy,  auf- 
zufassen; z.  b.  Gl.  no.  886  a:  „ein  ser  (?)  Vel  Bemzna  mit 
söhn  Aule  [Bemzna]  Latini  liegt'*  {cem  als  beiname  der  Latmi 
passt  hier  wohl  nicht).  %%  der  mumienbinde  kann  auch  „oder'' 
bedeuten.  Nur  gelegentlich  finden  sich  wohl  präpositionen  im 
Etruskischen,  wie  ipa  (vor  dem  casus  -e&i  bezw.  •(e)va:ipa 
äpdane&i  fulumxva  parallel  zu  ipa  sed'umati  siml%a  [also 
^simlxoa?],  ipa  ru&cva,  ipa  tna&cva,  ipa  murzua);  doch  wird 
ipa  vielleicht  keine  echte  alte  präposition,  sondern  ursprünglich 
ein  Substantiv  sein  (vergl.  ipe,  ipei  der  mumienbinde). 

Das  Etruskische  scheint  viele  demonstrativpronomina  zu  be- 
sitzen. Von  diesen  hat  Thomson  bereits  mi  versuchsweise  zu 
kasikum.  mü  gestellt.  Besser  passten  noch  awar.-kürin.  a  vor 
Substantiven  zu  etr.  an  (wohl  auch  pleonastisch  an  cn  und  anc), 
awar.  da-u  „er''  zu  etr.  ta  in  ia  suti  mucetiä  (Gl.  no.  49),  vergl. 
GL  no.  216,  4197  (ta  suti  Qasles  ?  —  »asle  zu  »asi  ?)  —  in 
turce^  wie  Pauli  (Etr.  fo.  III  68)  Fa.  no.  78  liest,  ist  unsicher. 
Neben  etr.  cehen  (cehen  suS-i  Gl.  no.  4116,  cehen  cel  no.  4082) 
stehen  cen  {een  fiereä  CL  no.  4196),  en  (en  su9i  Fa.  no.  2600) 
cn  ^ni  (?  I  4)  und  wohl  auch  ecn  {een  turce  Gl.  n.  2403, 
I  spl.  no.  443,  ecn  ertce  Fa.  no.  2598,  ecn  .  .  .  ^ezince  bezw. 
henmnce  mumienbinde  4  mal),  eca  (eca  iu^i  etc.,  eca  miäna, 
eea  srentwi  etc.)  —  eenj  wie  es  scheint,  substantivisch,  eca  vor 
Substantiven*)  — y  ca  (ea  &eiian  auf  einem  spiegel,  „dies  [ist] 
Eos",  ca  8U^  Fa.  no.  1933,  wo  aber  auch  ca  ^i  C€9U  — 
Pauli's  Etr.  stu.  III  74  vermuteter  locativ  cao  fällt  durch  GL 
no.  3122);  das  h  in  cehen  *cehn  wäre  geschwunden  wie  in  Am 
aus  AhH  etc.,  Varuni  (Gl.  no.  4078  etc.)  aus  Vakruni  (Gl. 
no.  4058,  4079),  SOmanei  etc.  aus  Sehtmnei  (GL  no.  4098).    Zu 

*)  Zu  'Oi  8.  Pauli,  Altit.  fo.  II  2.  8.  85. 
^  Nach  PaaK  w&re  eca  jünger  an  mt. 
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diesem  Pronomen  würde  kasikum.  ya^  x^;  ^^^  ^*  yan-al,  xan- 
(d  „dieser**  passen. 

Doch  ich  breche  hier  ab.  Ich  habe  versucht»  Thomsens 
wünsche,  es  möchten  die  sich  für  das  Etruskische  interesBiereiiden 
seiner  hjpothese  naher  treten,  für  meine  person  nachzukommen. 
So  viel  ich  nach  einer  ersten  prüfung  sehe,  schdnt  ausser  dem 
von  ihm  beigebrachten  noch  manches  andere  einzelne  su  ihr  zu 
stimmen.  Es  scheint  also  erlaubt  zu  sein,  trotz  des  bis  auf 
weiteres  beizubehaltenden  obersten  grundsatzes:  „Etruskisch  ist 
etruskisch**,  im  verlaufe  der  forschung  doch  gel^entlich  säten- 
blicke  auf  die  caucasischen  sprachen  zu  werfen.  Dass  ich  den 
geistvollen  ausführungen  Thomsens  gegenüber  nicht  mehr  en- 
thusiasmus  offen  aussprechen  kann,  bedauere  ich  selbst;  es  li^ 
aber  im  interesse  der  Etruskologie,  eher  zu  skeptisch  als  zu 
leichtgläubig  zu  sein.  Jensen  glaubt  bei  seinen  genialen 
entzifferungen  des  Hittitischen  dessen  nächsten  verwandten 
im  Armenischen  gefunden  zu  haben,  bei  dem  verhäl tnissmäasig 
jugendliehen  zustande  dieser  spräche  versagt  sein  helfer  Ittder 
oft.  Wenn  Thomsen's  hypothese  sich  bewahrheitet,  so  bleibt  die 
Etruskologie  aber  noch  schlimmer  daran,  ehe  nicht  in  das  ohaoe 
der  caucasischen  sprachen,  besonders  auf  dem  gebiete  der  laut- 
lehre,  noch  weit  mehr  Ordnung  gebracht  ist  als  es  bisher  mög^ch 
gewesen  ist 

Strassburg  1.  E. 

Paul  Hom. 


Dr.  C.  G.  Uhlenbeck,  Eurzgefasstes  etymologisches  Wörterbuch 
der  altindischen  spräche.   Verlag  von  Johannes  Müller,  Amsterdam 

1898/99. 

Dass  eine  möglichst  vollständige  Sammlung  altindischer  etjmo- 
logien  von  wesentlichem  nutzen  ist,  wie  sicä  der  herr  Verfasser 
im  Vorwort  ausdrückt,  kann,  insbesondere  mit  rücksicht  darauf, 
dass  die  publication  des  Leumann'schen  Werkes  in  ziemlich  weite 
ferne  gerückt  scheint  und  ein  index  zum  ersten  band  von  Wacker- 
nageis  altindischer  grammatik  leider  nicht  vorliegt,  als  unbestreit- 
bare tatsache  gelten.  Sie  ist  um  so  mehr  zu  begrüssen,  als  ihr 
Urheber,  wie  ich  sogleich  hervorheben  will,  mit  bemerkenswerter 
Sachkenntnis  und  gewissenhaftigkeit  seines  amtes  gewaltet  hat  und, 
was  voUständigkeit  anlangt,  dem  vorgesteckten  ziele  in  der  tat 
sehr  nahe  gekommen  ist.  Freilich  wird  der  braudibarkeit  der  an 
sich  wie  gesagt  recht  verdienstlichen  arbeit  dadurch  in  hohem 
grade  eintrag  getan,  dass  es  herr  prof.  Uhlenbeck  unterlassen  hat, 
irgendwelche   litteratumachweise   zu   geben.      War   das   mimgeln 
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solcher  in  werken  wie  Wharton's  Etyma  latina  oder  Prellwite' 
etymologischem  Wörterbuch  des  Griechischen  bis  zu  einem  gewissen 
punkte  entschuldbar,  so  lässt  es  sich  bei  einem  etymologischen 
Wörterbuch  des  Altindischen  in  keiner  weise  rechtfertigen.  Jeden- 
falls hätte  man  erwarten  dürfen,  dass,  da  nun  einmal  der  verf. 
darauf  verzichtet  hat,  die  urheber  der  einzelnen  etymologien  und 
den  ort,  wo  diese  letztem  publicirt  sind,  zu  nennen,  er  der  be- 
deutungsentwicklung  etwas  mehr  Sorgfalt  gewidmet  hätte,  als  dies 
tatsächlich  der  fall  ist,  und  dass  er  namentlich  mit  sinnparallelen 
weniger  sparsam  zu  werke  gegangen  wäre.  Wir  hätten  ihm  dafiir 
gerne  die  aufzählung  aller  der  i^lreichen  Wörter  geschenkt,  die 
mit  einem  'unerklärt,  nicht  genügend  erklärt'  abgetan  werden; 
deren  abwesenheit  würde  das  nämliche  besagt  haben.  So  vermisse 
ich  z.  b.  8.  V.  urabhras  'widder',  wozu  Uhlenbeck  bemerkt  'wol 
als  wollträger  aufzufassen'  einen  hinweis  auf  lat.  v^rvex  (cf. 
Schulze,  quaest  epicae  s.  119  anm.  4).  8.  227  s.  v.  mti^Jcds 
*hode',  eigentlich  "manschen'  heisst  es  'vgl.  gr.  fivaxog'  oofdQÜov 
xal  ywaixeiov  ptOQiov*  (nach  Fiok).  Passend  würde  hinzugefugt 
mhd.  miuseltn  "manschen'  und  'membrum  virile'.  8.  334  wird 
ai.  sayätn  'einkehr,  abend'  als  nicht  genügend  erklärt  bezeichnet 
und  bemerkt,  man  vermute  Zusammenhang  mit  lat.  aerus  'spät'« 
Eine  hindeutung  auf  frz.  aoir  aus  vulgärlat.  serum  (cf.  serum  diei 
bei  Livius  und  Tacitus)  hätte  möglicherweise  die  zweifei  des  verf. 
gehoben. 

Eine  Würdigung  des  Uhlenbeckschen  Werkes  vom  Standpunkte 
der  Sanskritphilologie  aus  wird  man  von  mir  nicht  erwarten ;  auch 
ist  dieselbe  ja  von  competenter  seite  bereits  erfolgt.  Meine  ab- 
sieht ist  es  vielmehr,  auf  grund  meiner  Idder  nicht  eben  umfang- 
reichen collectaneen  eine  anzahl  nachtrage  zu  geben,  von  denen 
herr  U.  vielleicht  bei  einer  allfalligen  zweiten  aufläge  seines  buches 
den  einen  oder  andern  verwerten  kann. 

S.  12  s.  V.  arcUnif  'eUenbogen'.  Ich  vermisse  die  keltische 
sippe  mir.  uille,  breton.  Hin  {elin  im  Catholicon)  cymr.  elin,  com. 
elin  (im  vocab.);  vgl.  darüber  noch  Dottin,  Rev.  celt.  VÖ  101. 

S.  21  wird  die  von  Thurneysen  KZ.  XXXII  566  verteidigte 
Zusammenstellung  von  skr.  ädyünas  'gefrässig*  mit  lat.  ieiüntis 
(zuerst  im  Petersb.  wtb.)  kurzer  band  abgelehnt.  Wenn  auch  zu- 
zugeben ist,  dass  das  anlautende  /  des  lat.  wertes  eine  zureichende 
erklärung  bis  zur  stunde  noch  nicht  gefunden  hat,  so  wäre  doch 
im  hinbUck  darauf,  dass  im  Latein  neben  ietünium  auch  ein 
eiünium  bezeugt  ist  (s.  Schuchardt,  Voc.  des  Vulgärlateins 
II  465)  sowie  mit  rücksicht  auf  Span,  ayuno,  rumän.  ajun  und 
das  irische  lehn  wort  aoin,  die  alle  ein  *aiünium  voraussetzen 
(Schuchardt,  Bev.  celt.  V  492)  etwas  mehr  Zurückhaltung  am 
platze  gewesen  (vgl.  neuerdings  auch  noch  Mohl,  Introduction  ä 
la  Chronologie  du  latin  vulgaire  s.  2681). 

8.  34  8.  V.  rjrds.    Gewiss  ist  dieses  rjräs  identisch  mit  gr. 

B«itrige  i.  knnds  d.  ind«.  apnehan.    IXV.  SO 
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aQyog  aus  ^dqyQOQ  (s.  Wackernagel,  Vermischte  beitrage  zur 
griech.  sprachkunde  s.  9).  Ich  benQtze  die  gelegenheit,  um  zu 
den  von  mir  in  dieser  Zeitschrift  XX Y  85  f.  g^en  Grammont 
angeführten  fällen  von  schwund  der  hinteren  von  zwei  durch 
einen  verschlusslaut  getrennten  liquidae  infolge  von  dissimilation 
durch  die  vordere  ein  paar  weitere  beispiele  hinzuzufügen. 

1)  'AqvdyvKiq  identificirt  deLagarde  O.O.N.  1886  s.  148  ff. 
mit  avest.  V9r^^ajan^;  grundform  also  ^Faqi^yvvjq  (cf.  auch 
noch  Schweizer,  Grammatik  d.  pergamen.  inschriften  s.  112 
anm.  2). 

2)  Gr.  yo^og  'heftig,  wild*  aus  '^yoq-YQog)  -^^or-,  wozu  u.  a. 
mhd.  hare  'heftig,  strengt,  aböhm.  zülriv  'heftig,  zornig',  russ. 
zdrUj  i^zarhkh)  'zornig,  zankisch'  (Prusfk,  KZ.  XXXV  597  f.). 

3)  Gr.  yvQya&og  'aus  weiden  geflochtener  korb'  aus  *yvQ- 
YQa&og  (zu  ai.  grathnoH,  granthdyati  'er  knüpft,  windet*)  nach 
Fick,  G.G.A.  1894  s.  233. 

Gegen  Grammont  spricht  auch  noch,  wennschon  nicht  ganz 
gleich  geartet  wie  die  eben  genannten  beispiele,  ai.  dhünk^ä 
(V.  8.),  'weisse  krähe'  neben  dhünk^ä  (T.  8.)  i). 

8.  63  s.  V.  Jcftvas  'mal',  woneben  -krt  in  sakft,  hätte  neben 
ksl.  kräh,  lit.  kaftcu  vielleicht  auch  osk.  -pert  aufgeführt  werden 
können  (vgl.  Bef.  im  Rh.  mus.  LH  505). 

8.  69  wird  klilxM  'unvermögend,  entmannt'  als  unerklärt  be- 
zeichnet Das  wort  gehört  aber  doch  sicher  zusammen  mit  gr. 
xoloßös  -verstümmelt',  von  welch  letzterem  wiederum  nicht  zu 
trennen  ist  gr.  nhxfißos  'verstümmelt',  lit.  Uumbas  liinkend',  lett. 
klatnböt  'plump  gehen'  (cymr.  cloff  lahm'  ist  dagegen  wohl  sicher 
lehnwort  aus  dem  etymologisch  für  mich  dunkeln  vulgärlat  cloppus 
[s.  CGIL.  VI  fasc.  1  s.  224],  vgl.  Loth,  Les  mots  latins  dans 
les  langues  brittouiques  s.  150,  8ilvan  Evans,  Dictionary  of 
the  welsh  language  s.  808). 

8.  80  fehlt  giri^  'maus*  (Lex.)  zu  lat.  glis  'haselmaus' 
(Wackemagel,  Ai.  gr.  I  211). 

8.  81  s.  V.  gilmaSj  gulmam  'strauch,  husch;  trupp  Soldaten, 
piquet;  geschwulst  am  Unterleib'.  Bedeutend  ansprechender  als 
die  vom  Verfasser  angeführte  etymologie  ist  die  deutung  d  e  8  a  u  s- 
sures'.  Memoire  sur  le  Systeme  primitif  des  voyelles  indo-euro- 
p^nnes  s.  111  anm.  1,  der  lat.  glotnus,  gr.  ßJUofiog'  tpwfiog 
(Hesych)  heranzieht 

8.  96  fehlen  skr.  jatü,  jatuka,  jaiunl,  jatükä^  alle  'fleder- 
maus'  bedeutend'.  Liesse  sich  nicht  vielleicht  ein  Zusammenhang 
herstellen  mit  dem  ungedeuteten  lat.  vespertUiö  durch  ansetzung 
einer  grundform  *ve8pr0'gt%l'liöf  ^vespergtuUiö? 

8.  103  s.  V.  jfiU'  vermisse  ich  air.  glün  (durch  dissimilation 
aus  *gnün  entstanden),  bret.  cymr.  glitt. 

')  Nach  gütiger  briefl.  mitteilung  von  berm  prof.  Wackernagel. 
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8.  159.  pdr^  hat  Bechtel,  G.G.N.  1888  8.  401  über- 
zeugend mit  gr.  nganideg  verbunden.  Ob  auch  got.  fairlvus, 
ahd.  ferah,  anord.  fj^*  hieherzubeziehen  sbd  (vgl.  Johansson, 
Litteraturbl.  f.  german.  u.  roman.  philol.  1889  sp.  362),  bleibe 
dahingestellt. 

8.  204  8.  V.  bhfngas,  bhfngä  'eine  grosse  schwarze  bienenart' 
heisst  es  'wahrscheinlich  onomatopoetisch,  vgl.  bhrdmati;  anklin- 
gend sind  poln.  brz^k  'art  fliege',  ksl.  br^nqti,  br^Mi  'klirren, 
summen',  lit  brinkszteriu  'schlage  ein  schnippchen',  thrak.  ßqvyxov 
TLid-dgav»  Kennt  oder  billigt  der  verf.  die  gute  alte  wortgleichung 
bhrngaa,  bhrngä  :  gr.  q>qvyikog  'kleiner  vogl',  lat  fring(u)üla 
'fink'  oder  'sperling'  ^)  nicht? 

8.  224  s.  V.  mindä  'körperlicher  fehler,  mangel'.  Anstatt 
das  t  aus  indog.  a  herzuleiten,  wie  dies  der  verf.  tut^  scheint  sich 
mir  eine  directe  identifieirung  des  ai.  wertes  mit  dem  lat.  tnenda 
zu  empfehlen,  indem  man  mit  Wackernagel,  Ai.  gr.  I  18  das 
i  von  minda  als  durch  analogiewirkung  entstanden  auffasst: 
tnindd  statt  *mandd  nach  ninda  'tadel'. 

8.  235  ist  nicht  erwähnt  ai.  yantrdm  'band,  sträng,  geschirr', 
wozu  de  SauBsure  bei  Thumejsen,  verba  auf  -to  s.  30  sehr 
sinnreich  lat.  infula  aus  ^ienfi/l  gestellt  hat  (vgl.  CGIL  V  77,  14: 
infulae  sunt  omamenta  bonorum  omnium  rerum  et  dignitatum 
et  equorum  ephippia  siue  freni). 

8.  284  wird  ai.  vägitd^  'rindernde  kuh'  als  unklar  bezeichnet^ 
und  doch  lässt  sich  dieses  wort  sehr  gut  mit  lat  vcuica  (aus 
*väcaf  wie  z.  b.  littera  aus  litera)  vereinigen,  während  das  ge- 
wöhnliche indische  wort  für  kuh,  vaga,  mit  Tat.  vacca  direct  nicht 
zusammengebracht  werden  kann  (vgl.  Wackernagel,  Ai.  gr. 
I  226). 

8.  304  8.  V.  gards  'röhr,  pfeil*  hätte  vielleicht  die  von  Bar- 
tholomae  ZDM6.  vol.  L  700  und  dem  Bef.  in  seiner  disser- 
tation  über  '  ^  und  I  im  Lateinischen'  s.  82  f.  etwa  gleichzeitig 
ausgesprochene  Vermutung  erwähnung  verdient,  wonach  das  wort 
mit  lat.  scirptis  verwandt  wäre,  um  so  mehr,  als  der  verf.  die 
diese  etymologie  lautlich  stützende  Zusammenstellung  von  ai. 
güptiä  'schulteP  mit  mnd.  schuft  'Schulterblatt'  für  richtig  hält 

8.  319.  Warum  bleibt  s.  v.  grdvanas  'lahm'  das  lat  dau- 
du8  aus  *^äa^e'd(h)o-B  und  das  wenigstens  wurzelhaft  verwandte 
gotische  halts  unerwähnt? 

8.  353  wird  als  grundform  von  ai.  araktiä  'zacke,  ecke'  an- 
gesetzt ^sl^fkUs;  die  wurzel  wäre  nach  (J.  dieselbe  wie  in  lit. 
slenkü  'schleichen',  ags.  slingan  'schleudern'.  Die  m.  e.  einzig 
richtige  etjmologie  Von  sraktiä  bietet  aber  de  8aussure,  Me- 
moire B.  le  syst  prim.  s.  17  anm.  2,  wo  er  das  wort  zu  lat  an- 

[')  Dazn  sicher  auch  noch  Sech,  brhel  'Oraaspecht',  poln.  hargid 
'Bergmeiae',  rusa.  hergUvb  ^junger  Stieglitz'.    Corr.-note.] 

20* 
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fradus  'bieguDg,  krümmun^  (aus  ^ambi-sradus)  uod  zu  den 
beiden  Hesjohglossen  ^oxroe*  gxxQcyysg,  ftetQat,  xa^aai  und 
^nrrai'  gxxQayyeg,  xa^dQaiy  yiqwgai  stellt  — 

Die  correcäieit  des  druckes  lässt  kaum  etwas  zu  wünschen 
übrig.  Dass  bei  schleifend  betonten  diphthongen  in  litauischen 
Wörtern  der  accent  consequent  auf  die  erste  componente  gesetzt, 
also  beispielsweise  statt  laükaSf  vafdas  stets  läukas,  värdas  ge- 
druckt erscheint,  dürfte  seinen  grund  in  der  Unzulänglichkeit  des 
typenmaterials  der  verlagsdruckerei  haben. 

Möge  der  geehrte  herr  Verfasser  in  den  vorstehenden  bemer- 
kungen  einen  beweis  für  das  lebhafte  Interesse  erblicken,  das  ich 
seiner  arbeit  vom  momente  ihres  erscheinens  an  entgegengebracht 
habe. 

Basel,  15.  october  1899.  Max  Niedermann, 


Wilhelm  Deeeke. 

Am  5.  Januar  1897  bewegte  sich  vom  Diakonissen-Kranken- 
hauset  in  Strassburg  im  Elsass  ein  langer  laichen zug  dem  St.- 
Helenen-kirchhofe  zu.  Der  sarg  war  von  kränzen  völlig  bedeckt, 
und  eine  weitere  unmenge  von  kränzen  wurde  noch  auf  einen 
besonderen  wagen  hinterhergeführt.  Der  tote,  dem  diese  letzten 
ehren  galten,  war  der  direkter  des  gymnasiums  in  Mühlhausen 
im  Elsass,  Dr.  Wilhelm  Deecke.  Am  2.  Januar  war  er  in  dem 
genannten  krankenhause,  wohin  er  zur  vornähme  einer  Operation 
gegen  eine  bösartige  erkrankung  des  magens  gebracht  worden 
war,  verschieden.  Sein  tod  war  nicht  bloss  für  Elsass-Lothringen 
ein  Verlust,  sondern  auch  die  wissenschaftlichen  kreise  weitihin 
betrauerten  sein  hinscheiden.  Hatte  er  doch  eine  lange  reihe 
von  Jahren  als  mitforscher  eine  zum  teil  hervorragende  Stellung 
in  der  Wissenschaft  eingenommen.  Auch  diese  Zeitschrift  zählte 
ihn  zu  ihren  mitarbeitern,  und  so  hat  denn  die  redaktion  der- 
selben mir  den  wünsch  ausgesprochen,  ich  mOchte  hier  den  lesem 
derselben  sein  lebensbild  voifuhren,  und  gern  bin  ich  diesem 
wünsche  nachgekommen. 

Ernst  Georg  Wilhelm  Deecke  wurde  am  1.  april  1831  als 
der  söhn  des  damaligen  konrektors  am  Katharineum  in  Lübeck 
geboren.  Er  erhielt  seine  erziehung  im  elterlichen  hause,  seine 
Vorbildung  auf  dem  Katharineum  zu  Lübeck  (von  ostern  1836 
bis  1848)  und  seine  wissenschaftliche  ausbildung  auf  den  hoch- 
schulen  zu  Leipzig  und  Berlin.  Nachdem  er  sein  Staatsexamen 
abgelegt  hatte,  trat  er  im  jähre  1855  in  seiner  Vaterstadt  Lübeck 
in    den    praktischen    Schuldienst  und  wurde    schon    naeh   wenig 
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jähren  als  hauptlehrer  an  der  ErnestiDenBchule,  der  höheren 
tochterschule,  angestellt.  Unter  seinen  Schülerinnen  hier  war 
seine  spätere  gattin,  fräulein  Therese,  tochter  des  kaufmanns 
J.  J.  Struye.  Er  vermählte  sich  mit  ihr  den  2.  april  1861. 
Der  ehe  sind  3  kinder  entsprossen,  2  söhne  und  eine  tochter. 
Der  zweite  der  söhne,  Adolf  mit  namen,  starb  bereits  im  jähre 
1882,  18  jähre  alt,  an  der  schwindsucht,  der  ältere,  Wilhelm, 
ist  Professor  an  der  Universität  in  Greifswald,  die  tochter, 
Elisabeth,  ist  mit  dem  pfarrer  Ungerer  in  Kürzel  im  Elsass 
vermählt. 

Deecke  hatte  schon  seit  jähren  den  wünsch  gehegt,  in  den 
preussischen  Schuldienst  einzutreten,  und  dieser  wünsch  ward 
ihm  erfüllt,  als  er  zu  ostern  1870  als  Oberlehrer  an  das  real- 
gymnasium  zu  Elberfeld  berufen  wurde.  Freilich  sah  er  diese 
Berufung  nur  als  einen  Übergang  an,  und  das  war  sie  auch  in 
der  that  nur.  Als  die  deutsche  regierung  daran  ging,  die  Ver- 
waltung der  neu  erworbenen  reichslande  neu  zu  gestalten,  wurde 
Deecke  im  Oktober  1871  als  konrektor  an  das  Ijceum  in  Strass- 
bürg  i.  E.  berufen.  Hier  wartete  seiner  eine  besondere  aufgäbe, 
sofern  es  galt,  die  genannte  anstalt  aus  der  ihr  noch  anhaftenden 
französischen  form  in  die  deutsche  umzuwandeln.  Noch  stand 
dieselbe  unter  einem  nur  mangelhaft  deutsch  redenden  direkter, 
und  Deecke  als  konrektor  wurde  wohl  schon  damals  von  der 
deutschen  schulverwaltung  als  das  eigentliche  haupt  der  schule 
angesehen.  Es  kann  daher  nicht  wunder  nehmen,  wenn  im 
jähre  1879  für  den  bisherigen  direkter  des  Ijceums  ein  anderer 
Wirkungskreis  gefunden  und  Deecke  zu  seinem  nachfolger  be- 
stimmt wurde.  Es  beginnt  jetzt  für  ihn  eine  Zeit  voll  von  amt- 
licher und  zum  teil  organisatorischer  arbeit.  Das  Lyceum  war  ja 
eine  sehr  umfangreiche  anstalt,  die  nicht  nur  eine  Vorschule,  ein 
gjmnasium  und  ein  realgymnasium  umfasste,  sondern  mit  der 
auch  ein  intemat  verbunden  war.  Ausserdem  gehörte  auch  eine 
mitwirkung  bei  der  Vermögensverwaltung  zu  den  amtspflichten 
des  direktors.  Die  schon  ohnehin  nicht  kleine  arbeitslast  eines 
solchen  amtes  wurde  nun  aber  noch  dadurch  gesteigert,  dass 
grade  in  diese  jähre  die  neuorganisation  des  gesamten  elsass - 
lothringischen  Schulwesen  fällt,  die  sich  zum  teil  unter  seiner 
mitwirkimg  vollzog.  Diese  neuorganisation  brachte  freilich  für 
ihn  insofern  eine  erleichterung,  als  das  mit  seiner  anstalt  ver- 
bundene realgymnasium  seiner  allmählichen  auflösung  entgegen- 
geführt wurde. 

Wie  staunenswert  in  diesen  Jahren,  die  ja  freilich  die  jähre 
der  vollen  männlichen  thatkraf t  sind,  die  arbeitskraft  Deeckes  war, 
zeigt  wohl  am  besten  der  umstand,  dass  eben  diese  selben  jähre 
auch  der  höhepunkt  seiner  wissenschaftlichen  thätigkeit  sind. 

Deeckes  litterarische  thätigkeit  hatte  zwar  schon  früher  be- 
gonnen. Schon  aus  dem  jähre  1867  besitzen  wir  von  ihm  eine 
monographie    zur    geschichte   der    Wissenschaft    unter  dem    titel 
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„Wilhelm  van  Bippan,  ein  gelehrtenleben",  und  1870  erschien 
von  ihm  ein  bändchen  gedichte,  „Heimatklänge"  benannt.'  Und 
in  eben  diese  zeit  fallen  auch  die  anfange  seiner  schriftstellerischen 
thätigkeit  auf  dem  engeren  gebiet  seiner  fachwissenschaft,  der 
Philologie,  wie  sie  eingeleitet  werden  durch  seine  doktordissertation 
„De  reduplicato  latinae  linguae  praeterito.  Lipsiae  1869",  der 
dann  bald  andere  arbeiten  folgten,  me  sie  hinten  im  Verzeichnis 
von  Deeckes  werken  aufgeführt  sind.  Aber  einen  eigentlichen 
wissenschaftlichen  lebensberuf  erschliesst  ihm  erst  das  Jahr  1877, 
und  dieser  lebensberuf  ist  die  etruskologie. 

Bevor  wir  aber  auf  diese  eingehen,  ist  erst  noch  eines 
anderen  gebiets  zu  gedenken,  auf  dem  Deecke  schon  ein  jähr 
früher  zu  arbeiten  begann  und  auf  dem  es  ihm  vergönnt  ge- 
wesen ist,  sich  unverwelkliche  lorbeeren  zu  erwerben.  Dieses 
gebiet,  auf  dem  seine  forschungen  rückhaltlos  anzuerkennen  und 
des  höchsten  lobes  wert  sind,  ist  das  der  kyprischen  inschriften. 
Dass  man  hie  und  da  bei  einzelheiten  später  von  seiner  ansieht 
abgewichen  ist,  thut  seinem  Verdienste  keinen  eintrag  und  ändert 
nichts  an  seinem  rühme,  dass  er,  mit  Moritz  Schmidt  und  Justus 
Biegismund,  die  geltung  der  epichorischen  kyprischen  Silbenschrift 
endgültig  festgestellt  und  damit  die  sichere  entzifferung  und  deu- 
tung  der  griechisch-kjprischen  inschriften  ermöglicht  hat.  Über 
seine  weitere  Untersuchung  inbetracht  des  Ursprunges  dieser 
Silbenschrift,  die  er  von  der  mesopotamischen  keilschrift  her- 
leiten will,  sind  die  ansichten  geteilt. 

Auch  später  dann  noch  hat  er  diese  Studien,  teils  in  dieser 
Zeitschrift,  teils  in  der  Collitzschen  Sammlung  der  griechischen 
dialektin  Schriften  fortgesetzt 

So  verdienstvoll  aber  auch  diese  arbeiten  waren,  so  sind  sie 
dennoch  nicht  die,  durch  die  Deeckes  eigentlicher  wissenschaft- 
licher rühm  begründet  wurde.  Diese  liegen  vielmehr,  wie  schon 
oben  angedeutet,  auf  dem  felde  der  etruskologie. 

Man  kann  das  jähr  1874  als  das  bezeichnen,  in  dem  die 
etruskologie  einen  neuen  anstoss  erhielt.  In  diesem  jähre  erschien 
der  erste  band  von  Corssens  „Sprache  der  Etrusker".  Diesem 
werke  gegenüber  war  die  kritik  ziemlich  ratlos.  Man  stimmte 
zwar  im  allgemeinen  den  ergebnissen  zu,  aber  es  war  eine  im 
ganzen  doch  nur  lahme  Zustimmung,  wie  man  sie  in  besprechun- 
gen  nicht  selten  dann  findet,  wenn  der  Verfasser  dieser  letzteren 
in  dem  gegenstände,  der  ihm  vorliegt,  nicht  so  recht  bewandert 
ist.  Aber  trotzdem  kann  man  sagen,  dass  damals  der  satz,  das 
Etruskische  sei  eine  italische  spräche,  so  ziemlich  allgemein  als 
angenommen  galt.  Da  schlug  plötzlich  in  diese,  wenn  ich  so 
sagen  soll,  vertrauensselige  Stimmung  wie  eine  bombe  ein  kleines 
nur  39  seilen  starkes  schriftchen  Deeckes  ein,  betitelt  „Corssen 
und  die  spräche  der  Etrusker.  Eine  kritik".  Auf  diesen  39 
Seiten  zerpflückt  Deecke  unwiderleglich  und  schonungslos  alles, 
was  Corssen    auf   XXXV  u.    1014    +  VIII  u.   722    Seiten    an 
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ergebnissen  gefunden  zu  haben  glaubte.  Ich  stehe  noch  heute 
nicht  an,  in  dieser  kleinen  schrift  Deeckes  seine  grösste  wissen- 
schaftliche that  zu  sehen.  Denn  mit  diesen  doch  immerhin 
wenigen  seiten  hat  Deecke,  gegenüber  dem  methodelosen  gerate  der 
früheren  Zeiten,  endgültig  und  ein  für  alle  mal  die  grundlage 
der  wissenschaftlichen  etruskologie  geschaffen,  und  das  datum, 
mit  dem  die  schrift  unterzeichnet  ist,  der  30.  april  1875,  ist  der 
geburtstag  derselben. 

Die  Stellung  der  kleinen  schrift  lässt  sich  dahin  charakteri- 
siren,  dass  sie  für  das  engere  gebiet  der  etruskologie  das  war, 
was  Bopps  konjugationssystem  für  die  indogermanische  Sprach- 
wissenschaft überhaupt,  d.  h.  dass  sie  für  alle  zeiten  die  für  die 
wissenschaftliche  erforschung  des  betreffenden  gebietes  anzu- 
wendende methode  feststellte.  An  dieser  epochemachenden  be- 
deutung  der  kleinen  schrift  wird  auch  nichts  geändert  durch  die 
Stellung,  die  Deecke  selbst  später  in  der  etruskologie  einnahm 
und  von  der  weiterhin  die  rede  sein  wird. 

Ich  kann  mir  nicht  versagen,  die  so  ungemein  bezeichnenden 
Schlussworte  der  schrift  hier  wörtlich  aufzuführen.  8ie  lauten: 
„Die  etruskische  frage  ist  demnach  [durch  Corssen]  noch  nicht 
gelöst,  und  Theodor  Mommsen  hat  recht  gethan,  wenn  er  in  der 
neuesten  aufläge  der  Römischen  geschichte  seine  alte  auffassung 
unverändert  festgehalten  hat.  Die  Etrusker  sind  und  bleiben 
ein  den  übrigen  italischen  stammen  fremdes  volk'^  Diese 
Worte  sind  die  Standarte  der  wissenschaftlichen  etruskologie  für 
alle  Zeiten. 

Der  erfolg  dieser  schrift  nun  machte  sich  nach  drei  richtun- 
gen  hin  bemerkbar.  Zunächst  darin,  dass  die  italische  oder  indo- 
germanische hypothese  überhaupt  fast  völlig  wieder  von  der  bild- 
fläche verschwand.  Es  waren  eigentlich  nur  etliche  italienische 
gelehrte  untergeordneter  bedeutung,  die  ihr,  sei  es  aus  mangel 
an  methodischer  Schulung,  sei  es,  weil  sie  kein  stammfremdes 
Clement  unter  den  komponenten  ihrer  nation  dulden  wollten, 
getreu  blieben.  Eine  weitere  folge  war  die,  dass  Deecke  selbst 
zu  eigenen  positiven  arbeiten  angeregt  wurde,  die  in  den  vier 
ersten  heften  seiner  „Etruskischen  forschungen"  und  den  an- 
merkungen  und  exkursen  zu  den  neu  von  ihm  herausgegebenen 
„Etruskern'*  Karl  Otfried  Müllers  vorliegen,  arbeiten  von  hohem 
und  bleibendem  wert.  Auch  seine  thätigkeit  als  berichterstatter 
in  Bursians  Jahrbüchern  und  als  kritiker  für  verschiedene  Zeit- 
schriften ist  in  diesem  zusammenhange  zu  erwähnen.  Der  dritte 
und  letzte  erfolg  war  der,  dass  sich  nun  auch  mitforscher  an 
Deecke  anschlössen.  Ich  selbst  war  wohl  der,  der  das  am  ersten 
und  rückhaltlosesten  gethan  hat. 

Und  eben  deshalb  ist  es  nicht  ganz  zu  vermeiden,  dass  ich 
hier  einen  augenblick  von  mir  selbst  rede.  Im  jähre  1875  war 
ich  durch  Ficks  „Griechische  personennamen''  angeregt  worden, 
mich  mit  den  italischen  personennamen  zu  beschäftigen  und  hatte 
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dabei  auch  die  in  den  etruskiechen  inschriftan  enthaltenen  namen 
in  betrachtung  gezogen.  Für  diesen  sweok  hatte  ich  natürlich 
auch  Corssens  kurz  vorher  erschienenes  buch  durchgearbeitet» 
war  aber  zu  der  Überzeugung  gelangt,  dass  das  ergebniss  des- 
selben  falsch  und  das  Etruskische  keine  indogermanische  spräche 
sei.  Da  ich  aber  damals  noch  nicht  die  absieht  hatte,  in  der 
etruskologie  selber  mitzuarbeiten,  so  veröffentlichte  ich  nichts  in 
der  Sache,  sondern  behielt  meine  ansieht,  so  zu  sagen,  als  pri- 
vate für  mich.  Erst  als  Deeckes  „krilik''  erschienen  war,  ent- 
schloss  ich  mich  auch  meinerseits  zu  thatiger  mitarbeit  und 
öffentlichem  auftreten  auf  diesem  gebiet.  Meine  „Etruskischen 
Studien"  sind  es,  die  diesem  entechluss  ihre  entstehung  ver- 
danken. In  der  vorrede  des  ersten  heftes  stellte  ich  mich  offen 
auf  Deeckes  seite  und,  so  zu  sagen,  unter  seine  führung. 

Inzwischen  waren  wir  auch  in  persönliche  beziehungen  mit 
einander  getreten.  Eine  anfrage,  die  ich  wegen  einer  einzelheit 
an  ihn  zu  stellen  hatte,  fand  freundliche  aufnähme,  und  es  ent- 
wickelte sich  infolgedessen  ein  reg^  briefwechsel  zwischen  uns, 
in  dem  wir  in  einer,  wie  ich  getrost  sagen  darf,  für  beide  teile 
höchst  anregenden  weise  unsere  gedanken  austauschten.  Und 
aus  diesem  gedankenaustausche  heraus  entwickelte  sich  ein  fröh- 
liches gemeinsames  schaffen,  welches  der  jungen  Wissenschaft  ein 
schnelles  und  ergebnisreiches  emporblühen  verhiess.  Es  sind  dies 
die  jähre  1878  bis  1881,  die  man  als  den  gipfelpunkt  in  Deeckes 
leben  bezeichnen  kann. 

Dieses  gemeinsame  schaffen  fand  auch  äusserlich  seinen 
ausdruck  dadurch,  dass  wir,  als  mir  die  von  meinem  früheren 
Verleger  aufgestellten  verlagsbedingungen  ein  weiteres  zusammen- 
gehen nicht  zweckmässig  erscheinen  liessen,  unsere  beiden  bisher 
getrennt  erschienenen  reihen  von  arbeiten,  Deeckes  „Etruskische 
forschungen"  und  meine  „Etr,  Studien'^  nunmehr  unter  dem 
titel  „Etruskische  forschungen  und  Studien"  vereinigten  und  ge- 
meinsam herausgaben. 

Daneben  wurden  noch  andere  weitergehende  gemeinsame 
Unternehmungen  geplant. 

In  den  frühling  nämlich  des  jahres  1881  fällt  ein  persön- 
licher besuch  Deeckes  bei  mir,  während  dessen  wir  die  schon 
vorher  brieflich  erörterte  idee,  gemeinsam  ein  Corpus  Inscriptionum 
Etruscarum  herauszugeben,  zur  ausführung  zu  bringen  uns  ent- 
schlossen, ein  unternehmen,  das  Deecke  schon  durch  verschiedene 
epigraphische  reisen  nach  Italien  und  nach  London,  wo  er  die 
etruskischen  inschriften  des  Brittischen  museums  in  richtiger 
lesung  feststeUte,  vorbereitet  hatte.  Wir  machten  infolgedessen 
eine  gemeinsame  eingäbe  an  die  Berliner  akademie  der  Wissen- 
schaften, in  der  wir  unseren  plan  darlegten  und  um  eine  nam- 
hafte Unterstützung  baten.  Unser  gesuch  wurde  abschlägig  be- 
schieden. Bald  darauf  teilte  Deecke  mir  brieflich  mit»  dass  er 
aus  einer  Berliner  quelle   (der  name  thut  hier  nichts  zur  sache) 
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erfahren  habe,  dass  zu  diesem  abBchlagigen  bescheide  die  ansieht 
Mommsens  mitgewirkt  habe,  die  Etrusker  seien  Indogermanen 
bezw.  Itaiiker.  Angesichts  dessen,  was  über  diesen  punkt  in 
Mommsen  ,3ömischer  geschichte"  sich  findet,  habe  ich  die 
richtigkeit  dieser  Berliner  mitteilung  gleich  damals  bezweifelt. 
Inwieweit  etwa  diese  nachricht  auf  die  alsbald  zu  besprechende 
frontveranderung  Deeckes,  wohl  ihm  selbst  unbewusst^  habe  von 
einfluss  sein  können,  vermag  ich  nicht  anzugeben.  Wir  stehen 
nämlich  nunmehr  an  der  schwelle  des  Jahres,  welches  man 
mit  recht  als  verhängnisvoll  für  Deeckes  leben  bezeichnen  kann, 
des  Jahres  1882,  denn  in  dieses  fallen  zwei  betrübende  ereignisse, 
freilich  von  sehr  verschiedener  art.  Das  erste  derselben  ist  der 
schon  oben  erwähnte  tod  seines  zweiten  sohnes  Adolf.  Aber  die 
hoffnungen,  die  mit  diesem  jungen  leben  begraben  wurden,  waren 
nicht  die  einzigen,  die  dieses  unglücksjahr  begrub.  Es  ver- 
nichtete auch  alle  die  hoffnungen,  die  man  für  unsere  junge 
Wissenschaft  wohl  aus  unserer  gemeinsamen  arbeit  zu  hegen  ein 
recht  gehabt  hätte.  In  dieses  selbe  jähr  1882  nämlich  fällt 
noch  ein  anderes  nicht  minder  beklagenswertes  ereignis.  Deecke 
gab  plötzlich  und  ohne  überzeugende  gründe  den  bisher  von  ihm 
für  das  Etruskische  eingenommenen  Standpunkt  auf  und  kehrte 
zu  der  Corssenschen  ansieht,  dass  das  Etruskische  zu  den  ita- 
lischen sprachen  gehöre,  zurück.  Selten  wohl  hat  ein  Vorgang 
auf  dem  gebiete  der  Wissenschaft  so  viel  aufsehen  erregt,  wie 
dieser.  Nur  ganz  vereinzelt  stimmte  man  ihm  zu,  während  der 
Widerspruch  sich  von  allen  Seiten  erhob.  Auch  das  Verhältnis 
zwischen  Deecke  und  mir  selbst  erlitt  dadurch  eine  Veränderung. 
Da  ich  Deeckes  Schwenkung  nicht  mitmachen  konnte,  so  lag 
es  auf  der  band,  dass  wir  für  die  „Etruskischen  forschungen 
und  Studien'*  als  herausgeber  nicht  mehr  in  der  alten  form 
beisammen  bleiben  könnten:  es  ist  doch  unmöglich,  dass  zwei 
gemeinsame  herausgeber  einer  Zeitschrift  wissenschaftliche  gegner 
seien.  Denn  so  lag  die  sache  jetzt.  Ich  hatte  Deecke  von 
anfang  an  nicht  in  zweifei  darüber  gelassen,  dass  ich  mich  in 
meinem  gewissen  gedrungen  fühle,  seinen  neuen  Standpunkt  zu 
bekämpfen.  Trotzdem  hätte  sich  eine  form  finden  lassen,  in 
einer  etwas  lockreren  weise  vereinigt  zu  bleiben,  und  es  wurden 
ganz  bestimmte  vorschlage  hierfür  von  mir  an  Deecke  gemacht. 
Aber  sie  wurden  nicht  angenommen,  und  als  auch  eine  von  mir 
vorgeschlagene  mündliche  besprechung  mit  Deecke  und  dem 
Verleger  auf  der  philologen-versammlung  zu  Karlsruhe  im  herbste 
1882  nicht  zustande  kam,  da  erschien  es  mir  allerdings  als  das 
best^,  das  bisherige  Verhältnis  zu  lösen  und  von  der  gemein- 
samen herausgäbe  der  „Etruskischen  forschungen  und  Studien '* 
zurückzutreten  und  mir  in  den  „Altitalischen  Studien"  ein  eigenes 
organ  für  meine  Untersuchungen  zu  schaffen.  Leider  blieb  dieser 
rein  sachliche  schritt  nicht  ohne  rückwirkung  auf  das  persönliche 
Verhältnis  zwischen  Deecke  und  mir«    Unser  verkehr  geriet  ohne 
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meine  schuld  in's  stocken,  und  in  die  gegenseitigen  besprechungen 
unserer  Veröffentlichungen  kam  ein  sehr  unfreundlicher  ton.  Allein 
wenn  Gustav  Meyer  in  seinen  Essays  meint,  dass  „bitterer  hass" 
uns  entzweit  habe,  so  muss  ich  das  meinerseits  durchaus  in  abrede 
steilen.  Dass  ich  Deecke,  oft  in  reichlich  schroffer  form,  wie  auch  er 
mich,  —  wir  waren  eben  beide  Niederdeutsche,  —  bekämpft  habe, 
das  ist  ja  zuzugeben,  aber  das  gefuhl  des  hasses  habe  ich  nie 
gegen  ihn  gehegt.  Im  gegenteil,  ich  habe  es  stets  auf  das  leb- 
hafteste bedauert,  dass  Deecke  durch  seine  Schwenkung  erheblich 
an  seiner  wissenschaftlichen  Stellung  eingebüsst  hatte,  und  ebenso 
lebhaft  habe  ich  stets  die  Störung  des  persönlichen  Verhältnisses 
zwischen  uns  bedauert.  Ja,  ich  habe  in  aller  stille  bis  zu  seinem 
tode  immer  noch  gehofft,  dass  er  zu  seinem  alten  Standpunkt 
zurückkehren  und  dass  dann  auch  die  alten  guten  beziehungen 
zwischen  uns  hergestellt  werden  würden.  Diese  hoffnung  ist  ja 
nun  freilich  durch  seinen  frühzeitigen  tod  getauscht  worden. 

Nach  seiner  frontveranderung  gestaltete  sich  die  läge  auf 
dem  felde  der  etruskologie  nun  so,  dass  die  beiden  parteien, 
die  man  am  kürzesten  als  Indogermanisten  und  Nichtindoger- 
manisten  bezeichnen  kann,  fortfuhren,  sich  zu  bekämpfen,  wobei 
sich  nun  das  merkwürdige  Schauspiel  ergab,  dass  die  ersteren, 
die  alten  Corssenianer,  von  Deecke,  die  letzteren,  die  Deeckianer, 
hingegen  von  mir  geführt  wurden.  Diese  hatten  die  wenig  er- 
freuliche aufgäbe,  gegen  ihren  eigenen  gründer  und  bisherigen 
führer  zu  kämpfen. 

Die  zahl  der  anhänger  der  indogermanischen  theorie  war 
freilich  recht  gering.  Es  kamen  eigentlich  nur  in  betracht  So- 
phus  Bugge  in  Christiania,  —  der  aber  in  seinen  ansichten  sehr 
schwankend  war,  sofern  er  zuerst  mit  Corssen  selbst  das  Etrus- 
kische  für  eine  italische  spräche  hielt,  dann  annahm,  es  bilde 
eine  eigene  abteilung  innerhalb  des  Indogermanischen  und  stimme 
oft  mit  dem  Griechischen  und  den  baltisch-slavischen  sprachen 
überein,  dann  wieder  es  den  italischen  sprachen  für  näher  ver- 
wandt hielt  und  endlich  es  mit  dem  armenischen  zusammen- 
brachte, —  und  ferner  etliche  italienische  gelehrte,  unter  ihnen 
der  durch  eine  grosse  fruchtbarkeit  sich  auszeichnende  mailänder 
Professor  Elia  Lattes. 

Trotzdem  ist  der  irrtum  Deeckes  für  die  etruskologie  in 
gewissem  sinne  verhängnisvoll  gewesen.  Es  griff  ein  tiefes  miss- 
trauen gegen  die  ganze  etruskologische  Wissenschaft  platz,  und 
die  zahl  derer  war  nicht  gering,  die  geneigt  waren,  einer  disciplin 
überhaupt  den  charakter  einer  ¥n8senschaft  abzusprechen,  bei  der 
derartige  dinge  möglich  wären.  Diese  folgen  sind  noch  heute 
nicht  geschwunden  und  haben  den  gedeihlichen  fortschritt  der 
etruskologie  in  mancher  weise  gehindert.  Es  ist  noch  kein  jähr 
her,  dass  ich  in  einem  briefe  eines  hervorragenden  Sprachforschers 
an  mich  folgendes  urteil  über  die  etruskologie  zu  hören  be- 
kommen   habe;    „Etrusca   ....  sind  eher  geeignet,    abonnenten 
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[einer  wissenschaftlichen  Zeitschrift]  abzuschrecken  als  anzulocken. 
Es  ist  das  ein  sehr  banausischer  gesichtspunkt.  Aber  unter 
umstanden  würde  die  fortexistenz  unserer  Zeitschrift  [durch  die 
aufnähme  etruskologischer  arbeiten]  in  frage  gestellt  werden". 

In  einem  derartigen  urteil  wirkt  der  irrtum  Deeckes  noch 
verhängnisvoll  nach.  Und  auch  für  ihn  selbst  ist  jener  schritt 
verhängnisvoll  geworden.  Denn,  wie  schon  oben  angedeutet,  es 
ging  ihm  'nicht  bloss  die  leitende  Stellung  in  der  etruskologie 
resp.  der  italischen  philologie  verloren,  sondern  es  wurde  auch, 
als  mir  im  jähre  1888  der  günstige  Zeitpunkt  für  die  wieder- 
aufnähme der  Verhandlungen  wegen  des  Corpus  Inscriptionum 
Etruscarum  in  Berlin  gekommen  zu  sein  schien,  mir  von  mass- 
gebender Seite  ganz  ausdrücklich  gesagt,  man  sei  wohl  geneigt, 
die  Sache  zu  unterstützen,  doch  nur  unter  der  bedingung,  dass 
ich  allein  sie  ausführe,  Deecke  hingegen  nicht  daran  beteiligt 
werde,  und  zwar  wurde  das  eben  mit  seiner  Stellungsänderung 
begründet.  Ich  persönlich  habe  diese  entscheidung  sehr  be- 
dauert, denn  grade  das  Corpus  hätte  uns  wieder  zusammenfuhren 
können. 

Von  der  etruskologie  ausgehend,  begriff  nun  Deecke  immer 
weitere  gebiete  in  den  bereich  seiner  forschung.  So  nicht  bloss 
die  italischen  dialekte  im  engeren  sinne,  sondern  auch  das  Mes- 
sapische  und  das  Lykische.  Die  arbeiten  Deeckes  auf  diesen 
gebieten,  wie  sie  am  ende  dieses  berichtes  in  einzelnen  aufgeführt 
sind,  sind  nicht  alle  von  demselben  werte.  Bei  seinen  deutungen 
der  italischen  inschriften  befolgt  er  oft  die  etymologische  me- 
thode  in  der  form,  wie  er  sie  in  den  späteren  etruskologischen 
Schriften  anwandte,  und  infolgedessen  sind  die  ergebnisse  vielfach 
unsicher  und  hie  und  da  phantastisch.  Zudem  mischt  sich  nicht 
selten,  wohl  ihm  selbst  unbewusst,  in  diese  arbeiten  das  bestreben 
ein,  zusammenhänge  mit  dem  Etruskischen  zu  finden  und  damit 
dieses  als  eine  italische  spräche  zu  erweisen.  Auch  dies  trägt 
natürlich  dazu  bei,  die  Sicherheit  des  ergebnisses  zu  beeinträchtigen. 
Ähnlich  sind  die  arbeiten  über  das  Lykische  zu  beurteilen. 
Auch  hier  wird  die  deutung  vielfach  auf  etymologischem  wege 
versucht,  und  auch  hier  sucht  Deecke  darzuthun,  dass  das  Lyki- 
sche eine  indogermanische  spräche  sei.  Die  etymologische  me- 
thode  ist  ein  zweischneidiges  schwert  und  nur  da  zu  verwenden, 
wo  die  Zugehörigkeit  der  zu  behandelnden  spräche  zu  einer  be- 
stimmten Sprachgruppe  von  vom  herein  völlig  sicher  ist.  Hier 
vermag  sie  unter  umständen  in  der  that  gute  dienste  zu  thun 
und  sichere  ergebnisse  zu  zeitigen.  Allein,  wenn  mit  hülfe  dieser 
methode  die  Zugehörigkeit  einer  spräche,  wie  dies  eben  von  Deecke 
für  das  Etruskische  und  für  das  Lykische  versucht  wurde,  zu 
einer  sprachgruppe  erst  erwiesen  werden  soll,  dann  ist  der  be- 
kannte circulus  vitiosus  da,  und  alles  hängt  in  der  luft.  Es 
sind   daher  diese  arbeiten  Deeckes   über  das  Lykische,   trotzdem 


Digitized  by  VjOOQIC 


SOI  Wilhelm  Deeoke 

manche  einzeldeutungen  annehmbar  sind,  nur  mit  sehr  grosser 
vorsieht  zu  benutzen. 

Gesicherter  sind  die  ergebnisse  seiner  Untersuchungen  über 
das  Messapische.  Zwar  finden  sich  die  genannten  beiden  miss- 
Stande,  die  etymologische  methode  und  die  verquickung  mit  dem 
Etruskischen,  auch  hier,  allein  trotzdem  wird  man,  wie  ich  glaube, 
dem  gesamtergebnis  seiner  Untersuchungen,  dass  die  Messapier 
Illyrier  seien,  zustimmen  müssen.  An  stimmen,  die  dem  wider- 
sprachen —  das  ist  zuzugeben  —  hat  es  fr^lich  auch  hier 
nicht  gefehlt. 

In  Zusammenhang  mit  den  etruskischen  forschungen  steht 
auch  das  buch  über  die  „Falisker'^  Es  gehört  zu  den  am 
wenigsten  befriedigenden  arbeiten  Deeckes.  Abgesehen  von  den 
ersten  kapiteln,  ist  die  darstellung  ungemein  trocken  und 
schablonenmässig,  und  ausserdem  steht  das  buch  unter  dem  ein- 
fluss  der  indogermanischen  etruskerhypothese,  so  dass  Etrusker, 
Falisker  und  Latiner  als  die  drei  seitenverwandten  zweige  der 
einen  abteilung  der  italischen  Indogermanen  hingestellt  werden, 
während  das  wirkliche  Verhältnis  doch  zweifellos  dieses  ist^  dass 
im  ager  faliscus  Latiner  wohnten,  die  aber  durch  etruskische 
einwanderung  und  Unterwerfung  beeinflusst  wurden,  so  dass 
sie  nicht  bloss  politisch  zu  Etrurien  gehörten,  sondern  auch  in 
sitte  und  spräche  etruskische  demente  eindrangen.  Es  ist  also 
fälschlich  als  ethnographische  Zusammengehörigkeit  hingestellt, 
was  lediglich  ein  geschichtlicher  Vorgang  im  engeren  sinne  ist 
Das  buch  ist  ein  sehr  deutlicher  beweis  dafür,  wie  auch  in  der 
Wissenschaft  ein  irrtum  eine  reihe  weiterer  gebiert. 

Einen  neuen  schicksalsschlag  brachte  das  jähr  1884.  Deecke 
hatte  bisher  in  einträchtigem  zusammenwirken  mit  dem  ober- 
Präsidenten  des  reichslandes,  herrn  von  Möller,  und  dem  ober- 
schulrat  Baumeister,  mit  dem  ihn  enge  persönliche  freundschaft 
verband,  eine  sehr  segensreiche  thätigkeit  auf  dem  gebiete  des 
elsass-lothringischen  Schulwesens  entfaltet.  Dies  änderte  sich, 
als  der  neue  Statthalter,  freiherr  Edwin  von  Manteuffel,  an  herrn 
von  Möllers  stelle  trat.  Deeckes  selbständige  gesinnung  und 
freiere  an  schauungen,  so  wie  sein  grosser  persönlicher  einfluss 
auf  das  gesamte  öffentliche  leben  in  Strassburg  hatten  bei  der 
neuen  regierung  von  anfang  an  anstoss  und  misstrauen  erregt. 
Dazu  kam  dann  noch  ein  besonderer  anlasa.  Deecke  war  be- 
gründer  der  löge  „Zum  treuen  herzen"  in  Strassburg.  Dieser 
umstand  hatte  bei  dem  Statthalter  grosses  missfallen  erregt,  und 
er  hatte  es  Deecke  nahe  gelegt,  sich  ganz  von  dem  logen wesen 
zurückzuziehen.  Deecke  lehnte  dies  rundweg  ab.  Auch  im  amt- 
lichen verkehr  waren  zwischen  beiden  mancherlei  meinungs- 
verschiedenheiten  vorgekommen,  und  so  kann  man  sich  denken, 
dass  Deecke  keine  peroona  grata  war.  Die  gelegenheit>  ihn  das 
fühlen  zu  lassen,  fand  sich  bald.  Der  Statthalter  war  ein  an- 
bänger   der    konfessionellen    schule    und    hatte  die  absieht^    das 
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Schulwesen  des  reichslandes  in  diesem  sinne  umzugestalten. 
Deecke  hingegen  hielt  für  die  Verhältnisse  des  landes  die  kon- 
fessionslose oder  paritätische  schule  für  geeigneter,  und  da  er  ein 
tapferer  und  mutiger  mann  war,  so  machte  er  aus  seiner  ansieht 
kein  hehl,  sondern  trat  gegen  die  plane  des  Statthalters  auf.  Er 
that  dies  in  einer  reihe  von  vortragen,  die  er  vor  einem  grösseren 
publikum  hielt  und  die  er  später  unter  dem  titel  „Plaudereien 
über  schule  und  haus"  herausgegeben  hat,  aber  er  that  dies,  wie 
ausdrücklich  hervorzuheben  ist,  in  durchaus  sachlicher  und  ge- 
mässigter form.  Trotzdem  war  damit  die  handhabe  gefunden, 
ihn  zu  beseitigen,  und  so  wurde  er  denn  im  wege  der  Straf- 
versetzung seinem  reichen  und  gesegneten  Wirkungskreise  an  der 
vornehmsten  gelehrtenschule  des  landes  entrissen  und  in  das 
entlegene  kleine  vogesenstädtchen  Buchsweiler  verschickt.  Dieser 
Willkürakt  hat  erst  spät  eine  sühne  gefunden,  sofern  Deecke  im 
jähre  1889  als  direkter  an  das  gymnasium  in  Mühlhausen  gesandt 
wurde,   wo  er  wieder  einen  seiner  würdigen  Wirkungskreis  fand. 

Wenn  wir  von  den  artikeln  absehen,  die  von  1884  ab 
Deecke  als  mitarbeiter  an  Boschers  Lexikon  der  mjthologie  und 
1886  in  Qröbers  Grundriss  der  romanischen  philologie  veröffent- 
licht hat,  so  hat  er  in  diesem  letzten  abschnitte  seines  lebens 
arbeiten  auf  dem  gebiete  der  etruskologie  nicht  mehr  erscheinen 
lassen.  Ob  vielleicht  zweifei  an  der  richtigkeit  seines  letzten, 
eben  des  indogermanischen,  Standpunktes  die  Ursache  dieses 
Schweigens  sind,  vermag  ich  nicht  anzugeben.  Für  möglich  halte 
ich  es.  Zwar  hält  Deecke  in  Bursians  Jahresberichten  und  in  den 
anderweiten  besprechungen  neu  erschienener  etruskologischer 
arbeiten,  wie  in  den  artikeln  bei  Boscher  und  Gröber,  ja  selbst 
in  den  „Erläuterungen  zur  lateinischen  schulgrammatik*'  den 
genannten  Standpunkt  aufrecht,  allein  ich  habe  beim  lesen  dieser 
seiner  artikel  oft  das  gefühl  gehabt,  als  mangele  ihm  die  eigene 
volle  Überzeugung  und  als  kehre  er  gerade  eben  deshalb  jenen 
Standpunkt  bisweilen  geflissentlich  schärfer  heraus,  als  es  der 
gegenständ  eigentlich  mit  sich  brächte.  Nicht  als  ob  ich  Deecke 
damit  etwa  der  Unwahrheit  beschuldigen  wollte,  —  ich  weiss 
wohl,  dass  dergleichen  oft  ganz  unbewusst  geschieht,  —  aber, 
wie  gesagt,  das  unbestimmte  geföhl,  dass  dem  so  sei,  habe  ich 
beim  lesen  nicht  selten  gehabt. 

Statt  des  Etruskischen  wandte  sich  nun  in  seinen  letzten 
lebensjafaren  die  thätigkeit  Deeckes  der  lateinischen  grammatik 
zu.  Ausser  in  einzelnen  kleineren  arbeiten  und  Untersuchungen, 
deren  titel  sich  hinten  zusammengestellt  finden,  und  den  fort- 
gesetzten berichten  auch  über  die  lateinische  grammatik  in  Bur- 
sians Jahresberichten  liegen  die  fruchte  dieser  thätigkeit  vor  in 
seiner  „Liateinischen  schulgrammatik''  und  den  „Erläuterungen'' 
dazu,  letztere  für  die  band  des  lehrers  bestimmt.  Das  buch  ist 
aus  einer  langjährigen  Unterrichtspraxis  hervorgegangen,  und  da 
versteht  es  sich  bei  einem  manne,  wie  Deecke,   von  selbst,   dasa 
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man  eine  treffliche  und  brauchbare  arbeit  erhält.  In  dem  für 
die  Schüler  bestimmten  teil  sind  alle  grammatischen  kunstaus- 
drücke statt  der  internationalen  durch  deutsche  ersetzt,  ein  ver- 
fahren, über  das  man  verschieden  urteilen  kann. 

Das  lebensbild  Deeckes  würde  nicht  vollständig  sein,  wollte 
ich  schweigen  von  seiner  Wirksamkeit  in  der  freimaurerei,  obwohl 
dies  gebiet  einer  sprachwissenschaftlichen  Zeitschrift  ja  an  sich 
fern  liegt.  Allein  man  wird  es  leicht  begreifen,  dass  eine  natur, 
wie  die  Deeckes,  die  alles,  was  sie  erfasste,  mit  kraftvoller  hand 
ergriff  und  schöpferisch  gestaltend  darauf  einwirkte,  ihre  spuren 
auch  auf  jenem  gebiete  hinterlassen  hat.  Und  so  darf  denn 
doch  auch  dieser  zug  in  dem  bilde  seines  lebens  hier  nicht 
fehlen,  um  so  weniger,  da  ja,  wie  wir  schon  oben  gesehen  haben, 
diese  seine  Zugehörigkeit  zur  freimaurerei  auch  von  erheblichem 
einfluss  auf  die  äussere  gestaltung  seines  lebens  geworden  ist. 
Von  diesem  gesichtspunkte  ausgehend,  hat  auch  die  redaktion 
dieser  Zeitschrift  selbst  die  erwähnung  dieses  punktes  gewünscht. 

Zwischen  der  familie  Deeckes  und  der  freimaurerei  bestanden 
schon  ältere  beziehungen.  Schon  Deeckes  vater  war  14  jähre 
lang  meister  vom  stuhl  der  löge  „Zum  füllhorn''  in  Lübeck  und 
nahm  als  solcher  seinen  söhn  am  4.  april  1850  in  die  genannte 
löge  auf,  wo  dieser  auch  in  den  2.,  3.  und  4.  grad  befördert 
wurde.  Auch  in  Elberfeld  beteiligte  er  sich  lebhaft  am  logen- 
leben,  allein  seine  hervorragende  maureiiache  Wirksamkeit  ent- 
faltet sich  erst  nach  seiner  berufung  ins  Elsass.  Hier  sammelte  er 
zunächst  die  in  Strassburg  zerstreut  lebenden  brüder  zu  einem 
kränzchen,  mit  dem  er  aber  alsbald  alle  nötigen  Vorbereitungen 
traf,  um  eine  regelrechte  lege  herzustellen,  die  dann  auch  that- 
sächlich  am  5.  Januar  1873  unter  dem  namen  „Zum  treuen 
herzen"  gegründet  wurde.  Bis  zum  jähre  1879  war  er  ununter- 
brochen meister  vom  stuhl  dieser  löge,  die  ihn  dann  später  bei 
seinem  weggange  von  Strassburg  zum  ehrenmeister  ernannte. 
Von  1887  ab,  wo  ein  Innerer  Orient  für  Elsass-Lothringen  er- 
richtet wurde,  leitete  er  diesen  als  Obermeister  bis  zu  seinem 
tode.  Er  war  ein  begeisterter  anhänger  der  freimaurerei,  und 
sein  reiches  wissen  auch  auf  diesem  gebiete,  verbunden  mit 
glänzender  rednergabe  und  dem  grossen  lehrgeschick,  welches 
ihn  auch  sonst  auszeichnete,  hat  ihn  eine  überaus  segensreiche 
thätigkeit  auch  auf  diesem  felde  entfalten  lassen.  Zahlreich  war 
das  gefolge  der  brüder,  als  man  ihn  zu  grabe  trug.  Es  wurden 
ihm  die  üblichen  drei  rosen  in  das  grab  mitgegeben,  und  auf 
demselben  haben  ihm  die  logen  von  Strassburg,  Colmar,  Mül- 
hausen  und  Metz  gemeinsam  ein  denkmal  gesetzt. 

Aus  der  freimaurerischen  Wirksamkeit  Deeckes  heraus  ist 
eine  sehr  interessante  kleine  schrift  Deeckes  in  2  heften  unter 
dem  titel  „Religiöse  Studien.  Zur  beförderung  der  humanität" 
erschienen,  „den  brüdern  und  Schwestern  gewidmet".  Ich  kann 
mir  nicht   versagen,  eine  stelle  auch  aus  dieser   schrift  wörtlich 
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hier  aufzuführen.  Sie  ist  äusserst  charakteristisch  für  das  ver- 
halten Deeckes  dem  Statthalter  gegenüber  in  der  frage  der  kon- 
fessionellen schulen  und  lautet  also:  „Das  innerste  wesen  der 
freimaurerei  besteht  in  der  geistigen  erhebung  über  die  dog- 
matische befangenheit  der  konf essionen ,  in  der  geringachtung 
und  hinwegraumung  aller  die  harmonische  entwicklung  der 
menschheit  hemmenden,  die  einzelnen,  wie  die  Völker  trennenden 
schranken,  in  brüderlicher,  durch  altüberlieferte  Symbolik  ge- 
weihter begegnung  der  verschiedenartigsten  Charaktere,  lebens- 
stellungen,  Weltanschauungen  auf  dem  gebiete  unbefangener 
Wahrheitsliebe,  reiner  Sittlichkeit,  verborgener  wohlthätigkeit,  ohne 
ansehen  der  person''.  Die  hier  vorgelegten  anschauungen  bildeten 
in  der  that  den  leitstern  seines  lebens,  und  sein  nachfolger  in 
Mülhausen,  Professor  J.  Helmbold,  sprach  die  Wahrheit,  als  er 
am  grabe  Deeckes  warmen  sinn  pries  „für  alles  grosse  und 
schöne,  das  der  menschengeist  hervorgebracht". 

Und  in  diesem  sinne  möge  sein  bild  in  unserer  erinnerung 
weiter  leben!  Dass  auch  er  hie  und  da  geirrt,  hie  und  da  der 
Stimmung  des  äugen blicks  nachgegeben  hat,  das  macht  nichts. 

Lugano,  am  weihnachtsheiligabend  1898. 

Carl  Pauli. 


Yerzeiehnis 

der  von  Deecke  verfassten  Schriften. 

Ueber  Schillers  auffassung  des  künstlerberufes.  Lübeck, 
Aschenfeldt  1862.     32  s. 

Ferdinand  Boldemann,  eine  lebensskizze.     Lübeck  1866. 

F.  H.  Grautoffs,  Greographische  tabellen.  8.  aufl.  von  W.  D. 
Lübeck  1866. 

W.  D.     Zur  schulfrage.     Lübeck,  Aschenfeldt    1865.     14  s. 

W.  D.  Ueber  arbeitsgebiete  des  weiblichen  geschlechtes. 
Lübeck  1866. 

W.  D.  Festrede  an  Schiller's  todestag  gehalten  den  9.  mai 
1865  über  das  lied  an  die  fineude  und  die  resignation.  Lübeck 
1867. 

Wilhelm  van  Bippen,  ein  gelehrtenleben.     1867. 

Buddha,  ein  erzahlendes  gedieht.     Lübeck  1869. 

De  reduplicato  latinae  linguae  praeterito.  Lipsiae  1869. 
72  s.     80.    Dissertation. 

Heimatklänge.     Weimar,  Böhlau.     1870.     72  s. 

Die  deutschen  verwandtschaftsnamen.  Eine  sprachwissenschaft- 
liche Untersuchung  nebst  vergleichenden  anmerkungen.  Weimar, 
Böhlau.     1870.     YHI.     223  s.    gr.  8».     1  rthlr.  6  ngr. 
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Einleiteode  kapitel  zu  eioer  geeckichte  der  lateiniBchen  epracbe. 
Programm.     Elberfeld.  1870.     4«. 

Facere  und  fieri  in  ihrer  oomposition  mit  andern  verbis. 
Programm.     Strassburg,  Trübner  1873.    47  s.    gr.  S^.   —  12  ngr. 

Die  wichtigsten  kyprischen  inschriften.  In  G.  Curtius'  Studien. 
Bd.  VII  (1874),  8.'  219—264.     (Gemeinsam  mit  J.  Si^smund.) 

Corssen  und  die  spräche  der  Etrusker.  Eine  kritik.  Stutt- 
gart, Albert  Heits.     1875.    39  s.     gr.  8«. 

Etruskische  forschungen.  1.  heft.  1)  Die  partikd  -c;  2)  Der 
genetiv  auf  -al.     Stuttgart^  Albert  Heitz.     1875.     83  s.    gr.  8«. 

Etruskische  forschungen.  2.  heft.  Das  etruskische  münz- 
wesen.  I.  Münztabellen.  II.  Untersuchungen.  III.  Abbildungen. 
Stuttgart»  Albert  Heitz.    1876.     149  s.  mit  4  steintafeln,     gr.  8». 

Der  Ursprung  des  altsemitischen  alphabets  aus  der  neuassy* 
rischen  keilschrift.     Z.  d.  D.  Morgenl.  gesellsch.  31,  s.  102.     1877. 

Über  das  indische  aiphabet  in  seinem  zusammenhange  mit 
den  übrigen  südsemitischen  alphabeten.     Ibid.     8.  598. 

Ober  den  Ursprung  der  altpersichen  keilschrift  Ibid.  32. 
S.  271.     1878. 

Der  Ursprung  der  kyprischen  Bylbenschrift.  Eine  paläogra- 
phische  Untersuchung.  Mit  4  lith.  schrifttafeln.  Strassburg, 
Trübner.     1877.     39  s.     gr.  8«.     1,80  Mk. 

K.  Otfried  Müller,  Die  Etrusker,  2  bände,  zweite  ausgäbe 
von  W.  Deecke.     Stuttgart,  Albert  Heitz.     1877. 

Neugefundene  etruskische  inschriften  in  dieser  Zeitschrift  I, 
s.  93—111  (1877). 

Jahresbericht  über  die  lateinische  grammatik,  1876  und  1877, 
in  Bursians  Jahresbericht  über  die  fortschritte  der  classischen 
altertumswissenschaft  1877,  III.    S.  90—118. 

Jahresbericht  über  die  italischen  sprachen  für  die  jähre  1876 
und  1877  in  Bursians  Jahresbericht  über  die  fortschritte  der  classi- 
schen akertumswissenschaft.     1877,  III,  s.  118 — 131. 

Etruskische  lautlehre  aus  griechischen  lehnwörtern  in  dieser 
Zeitschrift  II,  s.  161—186  (1878). 

Über  das  etruskische  wort  lautni  und  seine  verwandten  in 
dieser  Zeitschrift  III,  s.  26—53  (1879). 

Etruskische  forschungen.  3.  heft.  Die  etruskischen  Vor- 
namen.   Stuttgart,  Albert  Heitz.     1879.     IV.     411  s.     gr.  8». 

Jahresbericht  über  die  lateinische  grammatik  für  1878  in 
Bursians  Jahresbericht  über  die  fortschritte  der  dassischen  alter- 
thumswissenschaft  XIX  (1879,  III)  1—22). 

Jahresbericht  über  die  italischen  sprachen  für  das  jähr  1878. 
Ebenda.     S.  22—32. 

Jahresbericht  über  das  Kyprische  f.  d.  j.  1878  das«  B. 
32—35. 

Etruskische  forschungen.  4.  heft.  Das  tempimn  von  Pia- 
oenza.  Mit  5  (lith.)  tafeln.  Stuttgart,  Albert  Heitz.  1886. 
100  s.    gr.  8».     5,00  Mk. 
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Neuere  etruskologisehe  publikationen  in  den  GöttingiBohen 
gelehrten  anzeigen  vom  10.  und  17.  nov.  1880. 

Le  iacmioni  etraaehe  del  vaso  di  Tragliatella.  In  den 
Annali  dell'  Institute  di  corriBpondenza  archeologica.  LIII  (1881.) 
8.  160-~168.    taw.  d'agg.  L.  M. 

Jahreebericbt  über  die  lateinische  grammatik  fiir  1879  und 
1880  in  Buxsians  Jahresbericht  über  die  fortsohntte  der  dassischen 
alterthumswissenschaft.     XXVUI.    (1881,  III.)    S.  183->219. 

Jahresberioht  über  das  Eyprische,  Pamphylische  und  Messa- 
pisohe  für  1879—1881.    Ebenda.    8.  220—229. 

Jahresbericht  über  die  italischen  sprachen,  auch  das  Alt- 
lateinische und  Etraskische,  f&r  die  jähre  1879—1881.  Ebenda. 
8.  230—247. 

Nachtrag  zur  lesung  der  epichorischen  kyprischen  inschriften 
in  dieser  zätschrift.     VI.    8.  66—83.     (1881.) 

Fortsetzung  des  nachtrags  zur  lesung  der  epichorischen  ky- 
prischen inschnffcen  in  dieser  Zeitschrift.  VI.  8.  137  — 154. 
(1881.) 

Etruskische  forschungen  und  Studien.  2.  heft  (r=  Etrus- 
kische  forschungen.  5.  heft.)  8tuttgart,  Albert  Heitz.  1882. 
V  u.  97  s.    gr.  8«. 

Zur  entzifferung  der  messapischen  inschriften.  I.  Die  ge* 
netive  auf  -as  und  -os.  In  dem  Rhein,  museum,  n.  f.  XXXVI, 
s.  576—596  (1883).  n.  Die  genetive  auf  -hl  Ebenda.  XXXVII, 
s.  373—396  (1882). 

Die  griecliiBch-kyprischen  inschriften  in  epichorischer  schrift. 
In  H.  Collitz  Sammlung  griechischer  dialekt-inschriften. -r  Band  I. 
Göttingen,  Vandenhoeck  u.  Ruprecht     1882. 

Etouskische  forschungen  und  Studien.  5.  heft  (— i  Etrus- 
kische forschungen.  6.  heft).  Die  etruskischen  bilinguen.  8tutt- 
gart,  Albert  Heitz.     1883.    VIH  u.  163  8.    gr.  8<».     6  Mk. 

Plaudereien  über  schule  und  haus.  Vortrag.  8tra8sburg, 
8chmidts  universitats-buchhandlung.     2  hefte.     (25,  27  s.)     1884. 

Zweiter  nachtrag  zur  lesung  epichorischer  kyprischer  In- 
schriften in  dieser  Zeitschrift     VIII,  s.  143—161.    (1884.) 

Die  bleitafel  von  MagUano  im  Rheinischen  museum  für  phi- 
lologie,  neue  folge  band  TTXXTX,  (1884).    8.  141—160. 

Etruskische  forschungen  und  Studien.  6.  heft  (=  Etrus- 
kische forschungen.  7.  heft).  Die  etruskischen  beamten-  und 
priestertitel.  8tuttgart,  Albert  Heitz.  1884.  XH  u.  70  s. 
gr.  80. 

Die  etruskischen  gottheiten  (bis  zum  buchstaben  N  ein- 
schliesslich) in  Roechers  lexikon  der  griechischen  und  römischen 
mythologie.     Leipzig,  B.  G.  Teubner.     1884  sqq. 

Zur  entzifferung  der  messapischen  uischriften.  IH.  In  dem 
Rhein,  museum,  n.  f.  XL,  s.  133—144.     (1885.) 

Die  etruskische   bleiplatte   von  Magliano»   übersetzt  und  er- 

B«ltiig«  B.  kndt  A.  iftdff.  avuiikw.    XXV.  21 
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UUitat    Cdmar.     1885.    M.n.    4«.     Mit  taiU.    ^Pn^jEvnni    v. 
Bucheweiler.) 

Aus  mmoD  eiiiineinmgen  an  Emaonfil  Geibal.  Weimar, 
B^hlmi.     1885,    44  0.    12». 

JahroBbericht  über  die  latfikuaQhe  gramniatik  fdv  die  jihre 
1888  uad  1884  in  Bundans  jahrfittboriobi  übdr  die  foKtaAväie  der 
ehaeisoh»  alterthttOMwiaBeDBchaft.  XIXI,  dw  aUeitang.  6.  121 
—22a     .  .  •.,  • 

Jahvcflberifiht  über  daa  JCyiiriache,  Pamphgrljaoheiiuid  Meaaa- 
piBche  für  1882—1885.    Ebenda  TUni,  b.  266^274.     > 

Jahresberifibt  über. die  italiaoheii.  spraoben,  Miob  daa  Alt- 
lateiniaebe  und  Etruskisohe,  für  die  jähre  1883'<-I865. .  Eheoda» 
8.  229—274. 

Zn  dea  epäohorisohen  kc}if)bieehen  inflehEStea  i»  tdieBor  seit- 
Schrift  Xm,  (1886).    B.  31^— SlO.  ^.   .  - 

,Beitrige  aiir  ^tziAbmag  der  niUeiitaliai^en.  inflehriftto  im 
Sheinischen  museum  für  philoiogie.  K.  f.  XLI»  (1886),,  Uft  2. 
8.  191—202.  ^: 

Die  tynrheniachen  taeohriftMi  yoii  LiBBiBOs  ün  Bbeinlschen 
muaeum  für  philalogie.    N.  IXLl  (1886),  s.  460^467. 

Die  italischen  sprachen  in  Groben  gruadiW'  der  romani- 
sohea  philologiey  !.    Strasabuig,  Truhneiv  1866. 

.  AltitaHsohe  yermutoigeD  ds  aohang  zu  Zvetaieff^XnaeiiptioMe 
ItaUae  Inferioria  dialecticae.    Moakau  (und'  Leipiig)  1886. 

Zur  entzifferung  der  messapischen  inschriften/IV.  im  Bhei* 
niachea  muaeum  fqi  phUologie.    K.  f.  XLII  (1887),  •.  326^4-232. 

Lykische  flnidian  L  II.  in  dieser  zeitechiift  XU  '(1S87X 
s.  124— 154  und  s.  .815— 340.       .  :       '  • 

Die- grieeUschen  und  latdnttchen.  nebraaatate»  auf.  liiissen- 
sokaftlicher  grundlage  neu  geordnfet  Programm  dea  gymnawunaji 
in  Buohs^preUer.    (Tolmar,  1887.    54  s.    4<».  :     i  . 

Nasale  sonanten  iml^kischen  vx  dies^  z^tsohrift,  'XIII 
(1888),  s.  132— 139;  ... 

Die  Falisker,  eine  geschichtlich -sprachliphe  .untqrsuqliüng. 
Mit  1  karte  und  4  tafeln.  Strassburg,  Karl  B.  "Mbner.  1388. 
XV  u.  297  s.    gr.  8^.  *        .    '.      ]/' 

Etrusldsche  inschrifl  von  Vetulonia  in  der-  BetGner  {ihilolo- 
gischen  Wochenschrift  VIII  (1888).    Öp.  69«:        ^     '  '= 

Lykiache  Studien.  III.  Die  Terbalfbimefi  der  BSngaÄa.  In 
dieser  Zeitschrift  XIH  (1888),  s.  258—289.  

Lykisohe  Studien.  IV.  Die  geldbusseader  graUasahrifkni 
die  zahlen  und  ziffem.  In  dieser  Zeitschrift  XIV  (1889),  s.'ldl 
^242.  .-..-..», 

Beitrage  zur  aufbsaung  der  lalehiischea  iainitikr-i  {gttnmdial- 
und  supinum-koBitrukticmen.  t^x)grafnm.  .  MilUkausenv  1890; 
(Xieipzig,  Fock).    50  Si    4«.  .  .u;» 

Lateinische  sohulgraipmatik.  B^lin,  Celviffy,  u^Cq»  189$; 
Vm  tt.  300  a..    gi;.  80, 


Digitized  by  VjOOQ  IC 


Nekrolog.  311 

Ei)a«tenmgeii  dam.  BerUa,  Gdvary  u.  Co.  1893.  IV  u. 
477  8.     gr.  8«. 

Re«te  elegischer 'poeue  im  ÜTios.  In  der  Berliner  philologi- 
schen woehenscbrift  Xill  (1803),  b.  835. 

Die  L^oxer  im  Elsass.  Im  Jahrbuch  f&r  geeohichte,  c^rache 
und  Utteratur.    Elaass-Lothringen.    Bd.  X.      ; 

Jahmberidit  über  die  iateinitche  gvammtBrtik  für  die  jahrö 
1885-^1892.  In  Bursiiols  Jahresbericht  über  die  fortsohritte' der 
klassischen  aitertumswissensehaft.    LXXVII  (1894),  s.  97-^341. 

Jah]«sberidit  Über  das  Eyprisohe,  Pamphyliscfae  und  Mesfla* 
pisehe  für  die  jahm  1885--92.    Ebenda  LXXVII  (1890),  s.  306. 

Jahresbiencht  über  die  italisdien  sprachen,  auch  das  Altlatei- 
nieohe,  Etmskisehe  und  Venetfache,  für  die  jähre'  1886 — >18Ö3. 
£d  Borsians  Jahresbericht  über  die  forteehritte  der  classischen 
alterthumswissenschaft  LXXXVII.  bd.  ar  supplemeutband  sur 
3.  folge.  1.  heft,  s.  1—96  u.  s.  97 --288.  Berik,  Oalvary  u.  Co. 
1896.     3,60  Mk. 

Bede  zur  25j&hrigen  Jubelfeier  des  deutschen  reidies.  Mül^ 
hausen  i.  E.,  1896. 

Bede  zur  Bismarokfeier  in  Mülhausen  i.  E.  1.  april  1895. 
'  Kultnrgesdiiohte  des  klassischen  altertums.  {Sonderausgabe 
aus  V.  Hellwalds  kulturgeschichte,  4.  aufl;,  2.  band«)  Leipzig, 
Friesenhahn.  XII,  694  s.  Lez.-8^  mit  318  abbildnngen,  7  tafbin 
und  2  karten.  10,00  Mk.,  geb.  12,50  Mk.  (Zusamnien  mit 
Adolf  Holm  und  Wilhelm  Soltau.) 

Amuletringe  des  heiligen  Theobald  von  Thann. 

Religiöse  Studien.  Zur  beforderung  der  humonität  2  hcftci 
Strassbnig  L  E^  und  Leipzig«  G.  L.  Kattentidt  (Jung-Deutsch- 
land  veriag)  o.  j.  1.  heft.  VIII  u.  127  s.  2.  heft.  VH!  u. 
127  8.     120. 

Zahlreiche  rezensionen  in  den  zeitschrifken: 
Oöttin^Bohe  gelehrte  anzeigen; 
Deutsche  Mtteraturxeitung; 
Beriiner  philologische  Wochenschrift. 


HIa1x>i48che  grammatik  der  lateinischen  spräche  bearbeitet 
von  H.  Blase,  6.  Landgraf,  J.  H.  Schmalz,  Fr.  Stolz, 
Job.  Thüsing,  C.  Wagener  und  A.  Weinhold.  Ersten 
bai^ded  zweite  half te :  Stammbildungslehre  von  Fr.  StoU.. 
Leipzig,  druck  und  verlag  von  B.  Q.  Teubner.  1895. 
S..  365— 705.     7  Mk. 

Bereits,  ist  s«t  dem  eracheinen  der  zweiten  hallte  dieses 
banides,  deren  erste  ich  o.  XXI,  166 ff.  angezeigt  habe,  so  viel 
zeit  vorstriehen,  dass  eine  genauere  beflcanntmaolrang  mit  dem 
inhalte  und  seiner  anordnung  wohl  zu  spat  kommen  würde.  Ich 
will  daher   statt   desBeii   einen  der  vielen  punkte  herauagveifen, 

21* 


Digitized  by  VjOOQIC 


312  W.  Prellwitz 

wo   ich   von    der   aoeicht   des  verfasBers  abweiohe^  um  ein  paar 
Wörter  vollständiger  als  bisher  zu  deuten. 

S.  387  schliesst  Stolz  rieh  der  Vermutung  von  Skntsch 
(Forsch,  zur  lat.  gram.  I,  25)  an,  dass  trucidare  von  einem  an- 
zusetzenden *irucirti  abgeleitet  sei.  Von  ihm  stamme  *truci^' 
wie  herSd-  von  *hSrSre  und  cu8i(hd  von  *cu^oiere,  und  von 
trucl-d  weiter  trucidare.  Ein  verbum  *custaiere  hat  einmal 
O.  Curtius  (KL  sehr.  II,  146)  angesetzt,  wie  er  auch  aegrötus 
als  part  peri.  pass.  eines  verbums  auf  -*oö  bezeichnete.  S. 
Stok  534.  Aber  mit  recht  stellt  dies  Stolz  lieber  zu  den  „parti- 
cipialia''  wie  togOtus,  aurUus,  carnütus,  obwohl  im  Lateinischen 
die  bildung  auf  -otus  vereinzelt  steht.  Aber  im  Litauischen  haben 
wir  sehr  zahlreiche  Wörter  auf  -^tas,  die  rieh  zu  Stammwörtern 
auf  -£ur  verhalten  wie  aegrötus  zu  dem  neutrum  aegrum;  wodurch 
die  lat.  bildung  in  das  rechte  licht  tritt 

Solche  constructionen  aber  wie  *trucirdrf  *trucire,  ^her^e, 
*custOiere  sind  gewiss  f&r  das  Lateinische  ganz  wesenlose  Schemen, 
denen  gegenüber  mindestens  eben  so  viel  vorsieht  angebracht 
wäre,  als  den  erklärungen,  die  lateinische  Wörter  aus  vorlateini- 
schen Verhältnissen  verstehen  wollen.  Skutsch  bringt  ja  theorieen, 
die  auf  thatsachen  gegründet  sind,  die  nicht  der  latrinischen 
spräche  angehören,  grosses  misstrauen  entgegen.  Srine  oben  an- 
geführten verba  abco*  gehören  überhaupt  keiner  spräche  an,  ge- 
schwrige  denn  der  lateinischen  und  sind  meiner  anrieht  nach 
ganz  abzuweisen. 

Um  es  kurz  zu  sagen,  ich  halte  cusiös  und  hirSs  für  alte 
oomposita,  die  als  solche  natürlich  verdunkelt  sind.  Denn  daas  das 
gefühl  für  Zusammensetzungen  dem  Latrinischen  fast  ganz  ver- 
loren gegangen  war,  bis  die  bekann  tschaft  mit  dem  Griechischen 
es  wieder  erneuerte,  gehört  zu  den  sichersten  thateachen  der 
lateinischen  Sprachgeschichte.  Niemand  wohl  hat  z.  b.  medi'Ocris 
„mittelmässig'S  d.  i.  „mitten  zwischen  den  äussersten  ecken, 
kanten''  (o.  XXIV,  102)  als  Zusammensetzung  empfunden. 

Die  Wurzel,  zu  der  custös  allgemrin  gestellt  wird,  liegt  in 
HLßvdw  „verberge'',  ags.  hyde,  engl,  hide  ds.  vor.  Es  ist  falsch, 
wenn  Vaniöek  '  61  ihr  schon  die  bedeutung  „hüten"  brilegt. 
Die  von  mir  e.  v.  %Bvdv}  angeführten  Wörter,  zu  denen  Stokes 
bri  Pick  *  II  89  noch  cymr.  cüdd  „occultatio,  absconsio,  occul- 
tum",  lat.  cüdo  „heim  von  feilen"  (Sil.),  ahd.  huüaj  nhd.  küUe 
hinzufügt,  fordern  dies  nirgends.  Ebensowenig,  was  Brug mann 
*  I  625  dazustellt,  %va9oQ,  Ich  habe  aber  berrits  Et.  wb.  170 
8.  V.  y^vad-og  gezeigt,  dass  andere  vergleichungen  für  dieses  wort 
wahrscheinlicher  sind.  Dagegen  zeigt  sich  die  wurzel  noch  in 
riner  bisher  unbeachtet  gebliebenen  lettischen  ableitung.  Lett. 
ufkude  „keller",  ufkuds  „brotklete"  zrigen  sie  mit  dem  praefiz 
uf  „auf"  verbunden,  kude  hrisst  „stelle  in  Aussen,  wo  die  fische 
laichen",  rigentlich  doch  auch  „versteck". 

Got   huzd   „schätz",    as.  hord  „schätz,    auch   veiboigener 
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innerster  räum"  i),  nhd.  hört,  zu  dem  sich  lat.  eust-  verhalt  wie 
gazds  staohel,  stecken,  nhd.  gerte  zu  lat.  hcuta,  bedeutet  also 
„verstecktes".  Brugmann  IF.  VI,  103  f.,  Grdr.  «  I,  s.  26  er- 
örtert die  möglichkeit,  diese  formen  auf  idg.  kudh  +  to,  d,  h. 
das  regelrechte  part.  perf.  pass.  zurückzuführen.  Man  könnte 
allerdings  auch  kudhs  +  to,  eine  ableitung  vom  ^-stamm  (x€v- 
^og),  als  grundform  ansehen. 

Liat.  cu8tö8,  -ödis  aber  bedeutet  den  Wächter,  der  auf  ver- 
borgenes, verwahrtes  achtet,  es  hütet;  und  in  seinem  zweiten  teile 
sehe  ich  das  regelrechte  stammnomen  zu  o&o/Mxi  „kümmere 
mich,  o&ri  fürsorge,  cd'iw;  o&evec*  ayei,  (p^ovtCCßi,  od'funa' 
Ofifictra.  ^ioXeig  (Nie.  Ther.  444).  Mit  v^-  zusammengesetzt 
erscheint  die  wurzel  auch  wohl  in  vat-^Qf  vto-^Qog. 

Ganz  ähnlich  denke  ich  über  hir98,  edis,  Yanicek  ^  93 
allerdings  urteilt  wie  S kutsch  und  stellt  das  wort  zu  xeiQ  band, 
■^ghero  fassen.  Aber  wie  unser  erbe  m.  mit  erbe  n.  und  orbua 
„verwaist"  verwandt  ist,  so  hat  schon  Pott  (WurzeUexicon  I  68) 
h&ris  zu  x^^g,  X^QCi  „wittwe"  gestellt  G.  Curtius  Grdz.  d. 
griech.  etym.  ^  200  hat  dem  zwar  der  bedeutung  wegen  wider- 
sprochen, und  wirklich  darf  man  för  hSrSs  nicht  wie  Georges 
„veiwaist"  als  grundbedeutung  ansetzen,  aber  xVQ^^'^Vß  (^  ^^^) 
zeigt,  dass  eine  ableitung  von  XTlQ^g  »verwaist"  wirklich  jene  be- 
deutung erhalten  hat. 

Die  nias  erzählt  £  152  ff.,  wie  Diomedes  die  beiden  einzigen 
söhne   des  Phainops    tötet,   so   dass  der  vater   ohne  leibeserben 
bleibt:   xijQ(oarai   da  dua  nr^^aiv  daviopto^   das  sind  seiten ver- 
wandte, sogenannte  lachende  erben.    So  hat  vielleicht  auch  herBs 
zunächst  den  bezeichnet,  der  unvermutet  in  den  genuss  eines  ihm 
nur  ungern  überlassenen  erbes  tritt,  nicht  den  natürlichen  leibes- 
erben.   Aber  in  jedem  falle  macht  es   ja  den  begriff  des  erben 
aus,  dass  er   das  verwaiste  geniesst.    Horaz  mahnt  die  geizigen 
und  habsüchtigen,  selbst  zu  geniessen,    weil  sonst  doch  nur  der 
erbe   die  aufgekauften   reichtümer  hinnimmt  und   den  wohl  ver- 
wahrten wein  verschlemmt. 
Vgl.  carm.     Codes  coemptis  saltibus  et  domo 
II  3,  17  ff.     Villaque,  flavus  quam  Tiberis  lavit, 
Gedes  et  exstructis  in  altum 
DivitiiB  potietur  heres. 
Oder  Absumet  heres  Caecuba  dignior 

U  14,  25  ff.     Servata  centum  clavibus  et  mero 
Tinguet  pavimentum  superbo 
Pontificum  potiore  cenis. 

^)  Man  darf  nhd.  hart  in  dem  sinne  von  „beschütaser"  nicht  for 
VaniSek  anfahren,  denn  diese  bedentung  geht  anf  die  bedeutung  „ver- 
steck, Zufluchtsort'^  zurück.  Indem  hart  in  dieser  bedentupg  in  der  bib- 
lischen spräche  Luthers  von  Gott  gesagt  wird,  kommt  es  zur  geltung  des 
persönlichen  schützen. 
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Und  ihiiliahe  etellem  könnten  noch  viele  genannt  werden«  Dichter 
sprechen  die  gefühle  der  menscfaheit  aus,  die  sprachbildiier  aber 
sind  selbst  dichter;  also  darf  ich  hdrSd^  als  den  erklarön,  der 
das  verwaiste  gut  (*hSr(hm  =  X^QOv)  verzehrt  {Mit^.  In  ge- 
wisser weise  bildet  cam^tts  (comedum  bona  sua  oonsttmentem 
antiqui  dixerunt  P.D.  58)  ein  gegenatück  dazu;  es  bezeichnet  den, 
der  sein  eigenes  gut  ganz  verzehrt.  Der  bildung  von  herSs  ver- 
gleiche ksl.  medviü  ,,bär<S  d.  i.  „honigeseer'V  s.  Miklosich'  Vgl. 
wb.  d.  slav.  spr.  186.  Ist  in  ai.  ämäd  ^^rohes  fleiech  essend, 
wfArflxiq^'f  fuhUSd,  karambhdd,  samad,  kravpad,  hfwyad,  vipOd 
das  ä  als  älteres  q  od^  S  zu  denken  f  Mir  scheint  ai.  ved. 
madhtHJtd  ,,  süsse  f nicht  essend*^  zu  zeigen,  dass  in  jenen  woriem 
contraction  des  aosHiutendeB  stammvooals  und  des  kursen  an- 
lauts  der  wurzel  stattgefunden  hat;  o  +  ^  aber  muss  ö  ergeben 
haben.  In  hBfSs  ist  offenbar  schon  die  länge  angetreten:  Sd  z 
edere  :  öd  in  eustös  :  o^ofJta^^  wie  qxaQ  :  fp&ftii^.^g  zu  ^^ 
TftXfixp  :  ytXemm  u.  s.  w.  Das  ö  dieser  Wörter  zeigt  aber,  dass 
wir  auch  -öd  als  ablautform  zu  eda  denken  v  köniiea  und  eo 
scheint  es  mir  nicht  unmöglich,  dass  neben  co/«i]aTi^g,  do^nfjotog 
auch  x^^ctMTri^'s  zu  etfcf)  gehört.  Eine  dritte  bildung  zeigt  be- 
kanntlich üqi^atw  „frühstück*^,  d.  i«  „das  in  der  frühe  gegessene*^. 
Jene  Wörter  können  ihr  yj  der  etymologischen,  durohsichtigkeit 
verdanken,  die  bei  XW^^'^'^^  „erbe"  sofort  nach  der  bildung 
schwinden  musste  i).  '       < 

Hat  sich  so  dk  mö^ichkeit  gezeigt^  <»i^deI*A^^  ohne  jene 
von  Skutsch  angesetzten  verba  zu  begreifen,  so  werden»  ^wir  auch 
für  tructdare  bri  der  alten  ableitung  von  eaedere  bleiben.  Dass 
truneu9  im  ersten  teil  nicht  stecken  kan^i,  wird  jeder  zugeben, 
der  von  dem  jetzigen  stand  der  lautlehre  eine  ahnung  hat;  das 
adjectiv  trinx  im  ersten  teile  zu  sehen,  wie  es  Stolz  mit  Brug^ 
mann  für  möglich  hält,  ist  sehr  missHeh. 

Daher  ist  vielleicht  der  einfall  nicht  abzuwmsen,  dass  tru 
a*  *qiru  „vier'<  ist,  wie  in  zi^9)aA6io,  das  Job.  Schmidt 
EZ.  XXY,  30  ff.  erklärt  hat.  Lat.  truöldäre  heisst  dann  eigent- 
lich „in  vier  stücke  hauen"  woraus  die  thatsächliche  bedeuiung 
„niedermetzeln,  niedersäbeln^'  sich  ja  sehr  einfach  erklärt. 

Ich  schliesse  mit  der  bemerkung,  dass  das  buch  von  Stolz 
mit  seinem  reichen  material  jedem,  der  sich  mit  lateinischer  Wort- 
bildung beschäftigt,  ein  nützliches  hilfsmittel  sein  wird. 

^)  Vielleicht  ist  mit  ;|fi7^QMm7C  da6  allerdines  anders  betonte  uy^tAtmi^ 
zu  vergleichen.  Es  bedentet  1.  landmami  (Soph.)*  2.  jäger  (Ap.  Rh.}, 
3.  eine  spinnenart  (Nie.  Ther;),  d.  h.  vcm  aoker  (dygos)  oder  der  jagd 
(ayqa)  lebend.  Das  feminin  ayQuarig  oder  dyQtSarig  heisst  in  der  Odyssee 
(Z  ^)  fieXiriSiqgf  bei  Theocrit  clhnnig;  es  bedentet  eine  grasart,  nach 
Papef  quecken.  Man  könnte  es  dort  mit  feldnahrüng ,  hier  mft  äcker- 
zehrang  übersetzen.  Vgl.  lett,  iirdaitH^  BirdUti  „  gewissensbisse^S  ^1. 
„herzeehrang^^ 

Tilsit,  ^  W.  Prdlmtz. 
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Abfaat  ton  9:}f  m  Idg.  84.  S. 
'vocale. 

Acoetit:  dreifacher  rilbdn-a.  läD|;er 
tilben  iin  Lettisch en,  nämlioh 
geMbnter,.  ffestoMener,  fallender 
'  a.  269  ff.  Die  worter  mit  fallen- 
der befonnog  xeigen  im  Litani- 
scihen  geschleiften  a.  262f.,  lit. 
g'ebiOMenem  ton  mit  wandelbarem 
wortaqbent    enttpricht  im   Lett 

?;e8to68et>er  tön,  lit:  stosston  mit 
estM  wortaecent'  entspricht  im 
LeU.  der  gedehnte  ton  2B0.  Ein 
steigendfaHender  ton  im  2emaiti.- 
eohen  -and  im  Südosten  Livlands 
bildet  die  Tcrmittelnnpr  zwischen 
äetxk  historischen  litauischen  tind 
lettischen  a.  2Q4<  Sonstige  a.- 
reg^ln  des  Lettischen  264  ff.  Ana- 
logie zwischen  lettischen  bnd  grie- 
chischen a.->er8chemangen  272.  — 
Sparen  der  encltsis  des  vocativs 

•  im  Lettischen  260.  finclitische 
verbaKbrnien  im  Irischen  264 
nr.  1«. 

Aveat«:  Ta^t.  X,  71'  s.  188:  X,  t26 
B.  184.  XT.  17  s.  189.  XHI,  186 
t.  184,  XXYII!,  7  8. 187.  XXXI,  4 
«.  186.  XXXIV,  7  8. 187  f.  XLII, 
1«  s.' 192.  XLni,  10,  ö:  18fff., 
XLIV,  14,  8.  192,  XLVl,  8  s.  19». 
Verid.  IE  9  8. 1«!  f.-  V,  60  ?.  189; 
Tl,  61,  32  8. 187 ;  VII,  24  s.  186; 
VH,  27  s'.  187;  IX,  66  s.  186; 
XIII  66  tr.  186;  XV,  40  s.  184. 

Bedeuttingseiktwickelang^ 
ohr  -^^  griff;  henkeT  und  omge- 
Itehrt  102;  dcke  —  backzahn  — 
i^ühlstein  101;  schwach  ^  dniik^l 
101 ;  schwach  —  schlecht  282, 
plagen  «^  fordern  588 ;  bleiben  — 
denken  t69.  Schwankende  be- 
deattxng  der  tiefrnamen  102  f.  Be- 
deutung Von  Svo  ntid  afifjpm  166. 
VgL  conjugation. 


Conjtt|;ation:  die  aotiotsarten  der 
verschiedenen  idg.  praeeensbil- 
dnngen  170.     Die  redupliciiBrten 

Sraesöntia  bedeuten  ausf&hrung 
er  handlung  mit  ^den  fflssen 
öder  blinden  172.  Bedeutung  der 
tempoW  176  f.,  d^r  modi'177,  des 
mediums  l77f.  —  Zu  den  infini- 
tiven  im  Avesta  181  ff.,  verbal- 
substantira  auf  an,  tm  im  Av. 
186 f.,  ai.  gerundia  auf  -ya  244. 

—  Die  aumerprasentiochen  formen 
haben  im  Lettischen  alle  den 
▼ocal  des  Präteritums  272  f.  n. 
Die  16  tt  futura  wie  mhnüeku 
272  f.  n.  274. 

Consonanten:  altemation  von  p 
und  k  iii  ähnlichen  Wörtern  108. 

—  Bewegliches  «-  im  anlaut  indo- 
germanischer wurzeln  66  f.  57  f. 
1  e  tt.  s-  Vorschlag  vor  ^,  p,  1 268  n. 
^  Anlautendes  idg.  ^,  hw,  k$n 
in  seiner  Vertretung  in  den  ein- 
zelsprich en  92  ff.  95.  ml  zu  /9X, 
lit.  W,  lat.  ß  286  ff.  j  lautphysio- 
logjsche  Unterscheidung  mehrerer 

,  l,  je  nach  der  natur  des  folgen- 
den voicaals,  bes.  im  Latein.  152; 
ü  im  Lat.  hur  vor  bellen  vocalen 
ztr /,  nur  im  Sabinischen  bis- 
weilen auch  vor  dunkeln  160; 
lat.  ^  vor  dunkeln  vocalen  zu  o/, 
vor  hellen  erhalten  166.  Lat.  h 
und  d  neben  einander  aus  idg» 
dh  9.  13.  14,  mn  zu  mi  46,  rin 
wiö  ito  zu  n  mit  dehnun^  des 
vocals  138.    Umbr.  /  aus  d  und 

'7(?)  185.  —  Lit  AM  aiis  fnp9  76, 
r«  fktls  rta,  ra  zu  rix  98.  —  Über 
jf  zwischen  vocalen  im  Lett.  ^60  n. 
^—Anlautendes  de-  zu  d  im  Kel- 
tischen 100,  di  teile  zu  /,  teils 
erhalten  91;  ft»  zu  rr  im  Iri- 
schen 9Ö;  kymr.  ff-,  aus  «pA- 
104.    Schwund  von  g  hinter  einer 
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liqnida  104,  ir.  rr  ans  rp  258.  — 
Dissimilation  zweier  liquiden  im 
Gr.  und  Lat.  85.  278,  im  Eelt. 
90;  Schwund  der  hinteren  von 
zwei  durch  einen  verschlusslaut 
getrennten  liquiden  294;  m  zu  n 
vor  labial  +  oons.  der  nachbar- 
silbe  87,  metathese  zweier  c.  in 
den  verschiedenen  silben  eines 
Wortes  76. 

Declination:  idg.  instrum.-saffix 
im  sing,  «m,  -m,  -91  232  ff.  oder  -n? 
287  f.  Erweiterung  cons.  stamme 
durch  'O  240;  d.  von  nolvg  240. 
Die  idg.  m- stamme  sind  aus  t- 
stämmon  entstanden  234  ff.  Der 
vocat.  auf  -«  von  S-stammen  im 
Ai.  rührt  von  den  »-stammen  her 
236.  Decl.  der  Wörter  auf  -i«« 
und  -M  im  Lat.  237.  Die  decli- 
nation der  abgeleiteten  t-  und 
tf-stamme  238  ff.  Nominative  auf 
#M  und  eus  neben  -it  und  'US  249. 
Die  Wörter  auf  €v  im  Eli  sehen 
160  f.  —  Der  gen.  plur.  der  n- 
stamme,  bes.  in  den  baltischen 
sprachen  276. 

Dialekte:  zur  psilosis  im  Eli- 
schen  d.  159;  die  präpositionen 
xa  und  no  vor  dentalen  im  El. 
169  f. 

Dissimilation  s.  consonanten. 

Eigennamen:  zusammengesetzte 
Personennamen  haben  einst  in 
allen  idg.  sprachen  bestanden, 
auch  im  Latein.,  Phr^g.  und 
Armen.  73.  Die  lat.  gentilnamen 
von  alten  vollnamen  abgeleitet  1  ff. 
Kurz-  und  vollnamen  neben  ein- 
ander bei  den  Thrakern  73  n. 
Koseformen  bei  Ortsnamen  124. 
Nomoshanptstadte  in  Egypten  auf 
'tt  125.  -^  Graecisierung  barba- 
rischer Ortsnamen  117.  Männ- 
liche flussnamen  auf  -o;  neben 
weiblichen  städtenamen  auf  -a, 
-ij  122. 

Enclisis:  s.  accent. 

Etrusker:  Deecke's  Verdienste 
um  die  etruskologie  283  ff.  Nach 
Thompson  ist  die  spräche  der 
Etrusker  mit  den  caucasischen 
sprachen  verwandt  288  ff.  Wich- 
tigkeit der  e.  familiennamen  104  f. 
Die  etr.  gentil-  aus  vomamen  ab- 
geleitet 207.  Erklärung  der  Vor- 
namen auf  »&ur  207  ff.  Verschie- 
dene behandlung   der  nasale  im 


E.  in  folge  verschiedenen  aooentes 
226.  Fortfall  des  /  im  Etruski- 
schen  und  Verwandlung  in  k  im 
anlaut  201. 

Geschlecht:  die  äussere  form 
wird  mit  dem  g.  möglichst  in 
Übereinstimmung  gebracht  80. 

Hypostase:  pluraliscbe  Ortsnamen 
im  Griech.  und  Lat.  aus  h.  des 
loc.  sing.  80;  singularische  auf 
-aöwv  ans  dem  dat.  plur.  auf  -inr^ 
119;  orts-  und  monats-namen  auf 
•wr  aus  gen.  plur.  auf  -w  111. 

Laute:  gewisse  lauten tsprechungen 
zwischen  dem  Irischen  und  Kym- 
rischen  empirisch  beobachtet  und 
bei  der  Übernahme  eines  cymr. 
wertes  in's  Irische  refieotierend 
verwertet  94  f.  —  Lautliche  an- 
lehnung  lateinischer  Wörter  an 
sinnverwandte  griechische  136  f. 

Lehnwörter:  Umformung  phöni- 
kischer  Ortsnamen  im  Griechischen 
109.  123 ;  lateinische  im  Kelt.  294 ; 
im  Niederdeutschen  53  f.;  deutsche 
im  Slavischen  75.  158.  Aind., 
apers.  im  Hehr.  278  f. 

Metrik:  Überreste  urwüchsiger 
griechischer  m.,  aus  welcher 
der  hezameter  erst  hervorgegangen 
230  ff. 

Suffixe:  idg.  -5Ao-  7«,  278  n.,  idg. 
dho  79  «  lat.  do  77;  gr.  -inr  in 
flussnamen  117;  Ortsnamen  auf 
-ow  und  -tüvri  120,  auf  -v^oq  120; 
lat.  -lio^  aus  -dio*  136,  -ümm, 
'itia  281;  lett.  -tova,  -iuoa  275. 

Vocale:  v.  Wechsel  bei  lallwörtem 
23.  Der  Wechsel  zwischen  t- 
diphthong  und  kurzem  vocal  vor 
n  plus  consonant  beruht  darauf, 
dass  in  der  idg.  gruppe  eimg  das 
t  schon  im  Idg.  wegfiel  76.  Lat. 
i-  epenthese  (?)  17;  «im  :  so  47; 
U'  als  tiefstufe  zu  m-,  vo-  59.  lat. 
-»,  lit.  -t  aus  auslautendem  sto» 
243  n.  Lett  41V  (nicht  uv]  ans 
idg.  eo  in  unbetonter  suffixsilbe 
277 ;  e  aus  a  in  der  nachbarsohaft 
vor  r  in  lett.  dialecten  276.  Assi- 
milation von  c  an  a  der  folgen- 
den silhe  286. 

Wortbildung:  -io  in  der  ablei- 
tung  nicht  wiederholt  109;  her- 
leitung der  Wörter  auf  -tvc  239. 
Qualitative  coraposita  im  Arischen. 
S.  eigennamen  ii..sufGxe. 
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268 
adyi  244 
dnas  108 
araini  293 
aräia  277 
akT  252 
ädyüna  293 
9rstm  287 
a«<uf  189 
ihha  277 
tfA^Smt  189 
iiradAra-  278 
UUUffikva  u.  ä.  72 
rjrä  298 
r«l  244 
Aoilayia  140 
karenu  278 
ibima  101  f. 
karid  98 
A^rtom  240 
kslo  78 
AMffAä  254 
Awrmtf  108 
kltha  294 
A»^iU;Mt  95 
kfätUi  95 
;bü»i«t  98 
ibf iprd  93 
kfubh  94 
*ffiJtih'95 
A:frK20^  95 
kfvedati  95 
^•rt  294 
gulma  294 
^o<2Aa  83 
yotö'  294 
iakave  240 
temt>r«  87 
tuvi  57 
tofäyati  101 
<2a(2rtf  254 
cftr^A«  91 
i^tfto  141 
dhanu  255 
dhdnvan  255 
namaia  34 
fitfii«  244 
pathefths  250 
pa/tVtf  146 
jyi^pti  295 
p#if0ä  233 
j»uni  240 
0/iift  103 
bhi^a  295 


II.  Wortregister. 

muM^a  100.  288 
mä'dvaH  189 
mmc»  296 
miiatt  148 
m#'<A<i<t  99 
mMi  99 
mttriA<<  283 
fiOiyalt  283 
rodha  92 
paclait  257 
vareat  72 
FioMM^o^to  n.  ä.  71 
vätM  258 
oäpOl  296 
vi^  vi^  250 
par<l  295 
fcandra  186.  147 
Sanaka  n.  ä.  49 
«ofioh*  262 
M-oA^'  295 
wadha  144 
ndnaii  96 
ny<fia*  95 
Ayii»  256 

Iranisoh. 
av.  aibiganyä  189 
"u^jtijf  36 
Aknik  36 

*AxtiifAivi\c  250  Q.  n. 
av.  ost  252 
av.  ayaothdya  187 
ap.  ^AgutfAivtii  81 
av.  anöf«  192 
av.  örem  188 
av.  ufisnfliimm  186 
av.  iriUi  191 
av.  qefSgdar^foi  198 
OarM«  n.  ft.  66 
av.  dMi  190 
av.  ibkfrtco-  98.  95 
av.  gerebSm  187 
av.  grania  106« 
av.  ^Atfftdm  188 
Jüfia  23 
Zavtixdg  16 
av.  stfvtm  186 
av.  fAan;  89 
av.  ikanoof  89 
av.  c^dvö«  192 
av.  dru  180 
Naubaxt  ä.  84 
av.  fuipii  108 
ap.  ITaqvaanq  89.  42 
Pü^aonci  n.  &.  57 
av.  frakaika  140 


BayoQaCot  44 

av.  5«r«<a  181  ff. 

av.  maHkan9m  99 

Maatarni  tt.  ä,  80 

av.  md«ä^  99 

av.  yaozkdya^  185  f. 

Bämii  45 

apen.  *Poiaaxr^c  26 

apers.  */V»|ayi}f  26 

apera.  *AiKraici}f  26 

apera.  ^Poaäs  26 

ZtiAra«p  48 

Wardad  60 

FFö/«»  u.  ä.  60 

Satibarzanei  65 

Jicr«c  &.  42 

av.  fdffrS  198 

SpädapaÜ  o.  &.  41 

av.  $ri€i%mä  187 

ap.  AaüüUfiumil  260  u.  d. 

Haredkofpa  u,  ä.  51 

av.  ka^a  245 

av.  kükdm  248  tt.  a. 

av.  Mmitky^  99 

av.  kvaredittrefa  19$ 

Skythisch. 
.^fMoromorof  45 
Bmfd^aanos  7 
'leMvaos^  2 
NttvoßahifAv^tK  60 
ndoaQot  87 
i^icM  88 
.Zaffa;  62 
7>i^a^C  56 

ArmeDisoh. 

un  252 

Ai  103 
0*0«^  104 
ul  86 
M  65 

Kappadooisoh. 
Garmia(B)  81  n. 

Phrygisoh. 
(MerH  180 
'Aß^ilfini  20 
MiciaM  180 
a<r<r€€  (Hes.)  180 
u^JAovC/1/uK  20 
/9€oc  180 
«Taoc  180 
/fa^C  6 
«Tcoc  180 
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Mopilt  u.  &.  80f. 
fAovia  80 

Thritkiseh. 
AvXovCivtig  tö  ., 
Bi&vi  68  .        . 

MvSvßog  u.  ä.  5  \ 
Dtttz^ntf«  u.  ä«  4 
'Soxog  I        . 
MavifAoCos  30 

Mueai€nuf  l5.  83 

Jixißälot  \ 

Griöchiscli./ 
d^^ai<rrJ7(  -3.14 
ft/^y  24& 

aiaxog  262 

aX*w&v  14)3  s 
«iloof  106        •  r  , 
ufAa  232 

afittlog  257    -       ■     • 
"AfAaüXQK  123 
ttfAßloMiax^»  28fi     i  - 

av€v  244 
ayi/jUi  2^2 
•^1^«  124 
maked.  a|o;  124 
dnatovQov  245  W. 
oTToJlat/ai  141 
'A^&v^ia  217.  224 

«eyo?  8ß.  294    . 
*AQyvipiri  123       * 
*^^^ajim  itft  ' 

"^e^f  217    .  . 

"AQfAoCoV    10^.: 

a0(ri7f  249.  251  ^   . 
avXos  268        ... 
Baßvfi  Ud  ..  . 
/Sd^^o»  255  M   ,   : 

ßaXtos  185 
/9Aa<ri{  (Hes.)  288   /. 
ßXdCHv  (Hes.)  283 
/SAaMToff  284  .        V  <,;, 


^AafiJ88.    '      .' 

ßXfixQoc  2BS,  2Ö5 

/JA/ri;  lOfr-    . 

ßovyaiot  18 

/J^;ri5f  286 

/ovoc  13 

maked.  ruvihnis  13 

yiXyt&iC  85  ,  v 

>^^oV  294 

^a/u/kx  219  .    . 

Sandvfi  146 

SdneSop  75 

maked.  «fa^vJLAjor  129    . 

SatlßU^t  146 

(f^orai  254 

Aex/Xita  1        >.     «  . 

Sixofiai  1 

StfißUic  (He8.)  142 

epid.  ^€fMX4af  142  .      . 

SMqw  130 

(f^jroc  128 

SecnoCta  249  , 

Sionoiva  249  n.      .     . 

SiOnoTtic  249  n.  25P. 

J€vxaXiw  2    .  .• 

(Tijiuof  146 

z/Mccri«  119 

Jwixttg  Qw  &•  21 

SHp&iQa$  146 

do/4cy  ^45  .' 

Sofirfv  244 

SQolrr^  2ßi&^     -. ..'       V. 

(f^oy  (Hes!)  ,6 

(f^i/f  130    . 

jxia«^!}  240.  n^  . 
tt/yaf  103,  U77,> 
W/>4|yf:(Hee.).U8.  121: 
"EXifAtut  120 

W/iriJ    121 

^liU  j(een.)  134 . 
lat.  ?Jli/iWf  DU... 
Iro^  252 
Ir^oc  (He|.)=^.    ' 
l?«C«  265  .  ,      . 

'JE^iytov  117/:*    ,       ,     > 
(Qvto  51       *       , 
•E<rr/a  134 
FiXxdvo^  78  <  • 

^^f  95         .  ,    . 
"Ußri  21 

i}*oc  144-       .   \      ,     7. 
*Hvion€vs  47 

7rp«   51         ::  .         , 

eeecA/ftioy  il8 


255 
rSfi  145 
»17  256 
tnnvt  249 
"IfgfAfjpos  123        ■ 
"/(Tffa  (Hes.)  U3 
xolcrir  135 
xtMoQot  135. ' 
Ka^uurtov  119 
»aovov  258 
MV^  311 
JcifiToc  140 
xfiXdc  78 
X»^cr^/C«tfy  109 
xXufAßdt  294 
xJUyw  254 
xo^ov^k  103 

XO&OV^M  103 

XoAo^vf  111 
xofAij/ot  93 
xoQwog  103 
x^oroc  253 
KQavaMw  116.- 
*^r^'  109 
Xnrovc  112 
Xt/Jltt  145 
KvnaQa  115 
Jltfaf  107 
ila/^Eff;  (Hes.)  .23 
w^aZayi}  23  u.  tft. 
ia/UTi«  142 
JUrTrrai  141  n.  i). 
XäQtvoi  146 
kret.  A/(()oi  162  . 
Ac/«  162 
XiXTOW  112       , 
ui^A«y€f  23 
XiXtfifAivoQ  162^  , 
il^/u^oc  92 
el.  Uoltttv  16Lf. 
dor.  Xivg  107  } 
Xcvai  107 
kret.  Xiii  163 
AiX(^afjtog  2ß  ' 
Xoi^oQos  142  ., 
uiMr*off  26 
uiiJaoff  23 
ZvC»  141  n.   /   >; 
Xdi  161 

MayoQixos  2^^  • 
/ua^^  256         ;  •  . 
fiaodüi  256 
MaxiSwp  30     •  , 
Maxiras  30    >; 
/uccjrxoao»  30    , 
Maxxti  30 
/uoiUU);  285 
futpdxif  252 , .  ^.  c 
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(Aäifo^  262 

Mä^ov  Ul 

fidaato  266 

Maxatw  29 

fiä^v  148 

jUfXio;  286 

fiHt  143 

|U€tfoif/4i7  240  t. - 

att.  fABaofimn .  240  n.    • 

A/i|r^^|]lof  28         '   • 

Matag  ä.  sa 

fiotTOC  99- 

^of'of  262     

fio^ia  138  > 

Af vxaAos  88 
Mvxwv  88 
r/«i/ff  108 

vivivxivui  (Hesw)  107 
krdt.  ycora  (aoc.)  192  D. 
kret  vc^r«;  (gteov)  162  b; 

von  (Hes.)  116 
Novi  116      • 
yflo^iyc  818 
Nwaxqii  1 10    ■  .   ' 
Niopanis  110  ' 
^ivj^oc  18.  98 
«ioy  9$  ^ 

"Ofi  120  . 

o&otnn  313 
Sfidos  26e 
dqd^yo^iOTtoq  85* 
o^^mkC»  S6 
6^^/011  8& 
d^^oiffitoc  86 
o^rA^  148 
lOAlKTtfCl^  u.  '*.   147f* 
oQfiivog  87  s;' 

^QOipos  106  f. 
Y)^t;(  36    ^ 
*0e<fiwdu9  86 
OvA/^C  148 
;raila/*l  262  -   '• 

Tiiiii;  108 

Trar^i/tdc  248  fi.    •    - 
nargtis  242  f:  n. 
mSd  282    ' 
7r^i£«oc  146 
Tiaia  240  >' 

?r£a/(  240  ' 

Ti^gav  238    •  '  '^ 

IJigaiifovii  41  D. 
il^i^f}  41  n.  <  ^ 

xr^^  48     -         > 
ntfywtoQ  87    ■-     •-' 


/TT^ro;  89  M 
noXvievacfif  2 
nolvfAvm  81  * 
TToAt/c  240 
naiiiSctuv  260 
n^nidis  294 
7re^a/)a  IStO  .     •  .      • 
n^aß€vg  249 
IT^lrog  21 
ITgontg  40      ' 
nQVfivdatov  HO*  - 
7re«i{  106. 
^ro/  (Hes.)  296 
^';vrai  (B«8i)  296 
ffoy/f  98 

üa^ttVioS  96»  < 

aa^iC^  96  ' 

9a(»iraC(o  106     Vr 
flrat;Aof  98   - 
aai^ff  (Hes.)  98     ^ 
aavqa  f S 
«rav^cvrij^  9a  "^^ 
tf^^^C  1<X).  108 
ar^nm  92.  96 
Ztadfivfig  n.  ä.  62 
axdXoiff  101  V  ' 

axttvSaXov  108  ^n. 
axiTirw  63  n. 
tfo^cr  22^ 
anaXaS  108  n. 
onoSit»  146*     ' 
anovd^  104 
(Tiz/faxa  (Hes.)  229 
ion.  övßaxijv  229  > 
9t;/9aJliir(  (Hm.)  229 
ffv^f  (B^tf.)  220 
-^i;/*«ff  229 
ai;Jlor  98 
av^l  93 
Oifliff  14l>    ••     : 
Tavay^  120     -• 
taga^Ti  2ftl5  •      ^  *. 
Tdgtpfl  122 
raam^  8f    • 
tavg  (Hes.)  67 
Tayoff  tt4  ' 
TÄxa  232.  244  • 
ion.  riXami  122 
Ttgntxigav^og^  64  ^* 
T/ua^fwr  «no     • 
Ttoj^apoi«  110  • 
ro^yoff  103  •    ' 
rgaxvf  266  ••    =      ' 
TQvywf  284      ^  • 
rgvwdXita  81>S    '  ' 
Tvdevf  58 
Twdddfi's  68  • 


t^iT/ai  267 

tili?  146   : 

<pa&3e6t  10  i 

*€««  123    . 

^Ooc  266         4 

^^i^Düfv  o^^  JIO  '      .« 

/oToc  86  j     ♦ . 

/«p^lj   108  :..^ 

X^tg  17.  811         > 
X^gaos  184  ' 
dor.  XiJ^  17   '.  - 
;)ri}^flMrrifc  818''f. 
/*^f  256    J 
;reeiu««  108      -« 

/e<'i>«>^  108-  .:    .  • 

i/MK/ai  162        <  ^    ^ 
(Jxa  232.  244: 

mi^S  148    .•   V  .  *  V  > 
*•  '\    ■  • .'". 
Lateif  isQb. .« 

acerhu$  77  f;  Ai.  n..     .« < 
aetutum  287  f.^    i       >  -  > 
acM  107        ■  i 
ai<<p«  186        :  c  ^ 

a^grotus  '312   :. 
oemtc^ti«  SM-  «.^    . 
<M«<iM  266  >  •».' 
.<!^tjp^a  32     .^^      ^  \ 
aßenus  88n;'n«"  '    * 
alipes  186  i    v.  <>    . 
ciinnM  88  ♦ 

anfraetus  296     .  u   ,  .• 
^^OMb  14a ' 
o^utifaM  149«    -  .  . 
Arbaümua  9 
Ardutü%U9  9 
ArfiUuB  a* 
AiafiditU  11 
atMCfiiSto  99        i       - 
badius  137 '   • 
baliolus  137      -  .^ 
6arrtt«  278       '  -  •       > 
6;/tfa  147  «      ' . 

6e«  254 

Bi6üi  n.  St  69      ^ 
Bivia  n.  ä.  69: 
Uandw  32.  284  .  .^ 
^^OMO  n.  ä.  3t     >:'- 
Blo99ia  v^  äja2' 
dial.  6te/b  83  £ 
cadamäai  MO?;  v  ^ ' .     \ 
Cadrinnia  42       •  *     '  \ 
ealamüak  140  c  »••    >^'^ 
ca/3r«  160        "  •     -  « 
ealidui  76  f.         *.    «•• 
cö/^o  78  n; !  *       •• 
ealkdUi  78  n.  te..  - 
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eattmm  78  u.  n. 
eahms  78 
eandire  185.  147 
Capüodium  129 
Cajfäölium  129 
eätiia  140  f. 
eaaaii  1401 
c<rfMiiM  138 
eervix  188 
altl.  eMua  188 
elupaui  04  n.  1 
Cnona  17 
co^m^a  145 
«m^MtMco  105 
e&HiiUum  184 
eofwiili«  180 
coxim  105 
etiew/tM  277 
CWOkM  128 
eurro  254 
ctMfö«  811  f. 
daeruma  150 
ifopM  146 
dapnii»  146 
«ioti^ta  141 
Dee«n$  n.  ä«  1 
Dmwi  q.  ft.  2 
DeeCiJria  2 
DecA'a  a.  &.  2 
Daeuriu»  2  n. 
Deeufna  o.  ä.  2 
2>0ti/«  a.  ä.  4 
deUeaUu  141 
i>«rc«itfiüi«  o.  ä.  3 
DerquiUia  u.  &.  8 
DM«ta  8 
DesUeia  n.  ft.  3 
i>M;M  a.  &.  3 
Didaa  n.  ä.  3 
Didia  n.  &.  4 
DiaenÜa  128 
DipMi  2 
Dtndia  5 
Dinmua  5 
<<Mi  245 
jDtvüi  n.  &.  4 
Doeeia  2 
Doe^tia  2 
DociiM  2 
Damana  n.  ä.  5 
Domnüi  n.  &.  6 
DruMta  u.  ii.  7 
2>rtiMi  a.  ä.  7 
Duecia  u.  ft.  2 
altl.  dMino«  146 
«6ttr  277 

293 
288 


u.  &.  8 

po  n.  ä.  8 
quaita  n.  &.  8 
^<i6ui  u.  B.  9 
FmiMMM  Q.  &.  9. 
FMtfenta  u.  B.  10 
Faenia  n.  &.  10 
Faia  10 
/oAi  10 
Falerii  10 
FaUseut  10 
^oAW  n.  ä.  10 
/bi^  74 
familta  185  f. 
Fanester  10 
Fünui  u.  &.  10 
Faota  10 
felee  147 
/«md«»««  11 
Fenetiella  10 
JFisroftMi  u.  &.  11 
ferrum  184 
JFV^tM  a.  &.  11 
fieeduia  79 
>2^«  146 
JFWÜi  u.  ä.  11 
JWtM  11 
Fifieutmnu9  11 
i^t7ui  tt.  ä.  12 
ßlix  146 
yWi«m  81.  146 
Firmatnu  tt.  ä.  6 
Fieevia  11 
ßaeeuB  285 
flagüore  282  f. 
ßägiiium  280  ff. 
^vtM  285 
/occw«  285 
Flamme  12 
JFVflwti«  Q.  ä.  20  n. 
Formiae  80  ff. 
altl.  /ormiM  81 
/brviM  (?)  82  n. 
FVemardio  n.  ft.  12 
JFVettfieti«  6 
fring(u)iUa  295 
JVi6a<^«  18 
Fadia  u.  ä.  18 
JVe/Sa  tt.  ä.  13 
Fuhue  a.  ft.  20 
Fuffeidia  18  n. 
(?<i55mi  u.  IL  14 
Oaesia  u.  ä.  14 

^äHM    14 

Oaleria  15 
(?a^iM  19 
CatM^tM  u.  6.  14 
Oaukmui  u«  ä.  I4 


Oauma  14 
&atf<Mi  14 
Oava  n.  a.  14 
Geneia  o.  ä.  16 
Öerama  16 
OereUäna  16 
^9M  285 
OüaÜa  15 
^to&0r  284 
Gnawoe  17 
CfMiui  u.  &.  16 
(?r«fiui  16 

HdoMue  n.  ä.  19.  285 
Heiboma  u.  ä.  20 
IMia  Q.  ft.  19 
hehme  285 
2r«r«fMi#  o.  a.  18 
hirti  811  f. 
Am  256 
fferminue  87 
ir^mi^i  184 
8ab.  kemmm  184 
ir«r«Miiiiftf  18 
HereOia  18 
IfMioTMi  n.  ä.  18 
Jalam  81 
AmIto  216 
hodie  244 
J72lra  18 
SoriUa  tt.  ä.  18 
flbrmÜM  81 
Horieneia  u.  &.  18 
Hotpee  tt.  &.  19 
HoiCeJidia  19 
Aoset«  18 
/o^fttM  tt.  ä.  21 
laiUma  tt.  &.  21 
lanut  tt.  ä.  20  f. 
/(MtlM  tt.  &.  21  f. 

iHümu  298 
Igia  tt.  &.  22 
ignaoue  16 
Aia  tt.  &.  22 
Ilipfiia  Q.  &.  22 
Iktenue  22 
impekmenUim  137 
tn0<Mßar«  105 
m/tOa  295 
indulgeö  91 
Ingfnia  tt.  ä.  16 
tiMt0«r«  93 
intJatft  84 
ühue  84  n. 
/otmeo^Mi  22 
laineieeia  22 
/tolia  66 
Iteia  Q.  a.  21 
«TtiefMW  215 
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JumÜui  214 
praen.  Juku  4 
Junius  TL  ä.  22.  216 
Junta  Q.  A.  6 
Juntus  215 
Juppiter  88 
Jusius  Q.  ä.  28 
Jtio0fui  u.  ä.  22 
lacrima  160 
Laetus  a.  ä.  24 
lAÜh  Q.  ä.  28 
Lampio  tt.  ä.  26 
lanüia  146 
tomii«  146 
/ap«j  141 
Lappia  26 
toj»n/M  146 
laridum  146 
^to;  129  f. 
2arva  146 
LiUro  24 
XatM»M  41.  ä.  24 
^tfrtf«  129  f. 
Zaoema  24 
LeOa  u.  ä.  23 
Leonius  cu  ä.  25 
i«mtirM  46 
lepeita  128 
Leppia  26 
JMr  187 
Xt&ta  27 
2^'&o  Q.  ä.  27 
lignum  137 
2^  u.  ä.  28 
/tmpo  142 
limpidua  141  f. 
/tit^tia  187  f. 
liUerae  146 
Zo/ttim  147 
LoUa  o.  &.  28f. 
Longia  a.  ft.  25 
hnaus  91 
Xiiiui  u.  ä.  27 
Lüeagus  26 
LueänuB  n.  ä.  26 
Xiieap#tos  26 
Xiieea  u.  ä.  26 
LueerM  27 
Xtioerta  27 
kteema  27 
Luci&nu»  n.  ä.  27 
Luerinut  27 
hierum  141 
AkltM  142 
i^tf^Mi  Q.  ä.  24 
^mdrVcii«  142 
Xima  27 
LupCpJus  28 


^«tnim  146 
Luvianu»  u..  &..  24 
Mae(e}ia  n.  ä.  80 
Afoctfr  u.  ä.  80 
maecuB  80  . 
ifuic20o  256 
MascMOM  n.  ä.  80 
MaeeiuM  80 
Ma«ma  81 
ifaui  31 
Magta  u.  ä.  29 
Magmo  29 
Af<wtffo  n.  ä.  29 
nuiitM  286 
inÄ/tM  148 
maneuM  252 
Jlfaiir»>a  u.  ä.  81 
Mairia$m9  u.  ä.  28 
medäärt  142  f. 
mel  143 
meUeae  188 
m«li>oitlii«  188 
Jlf«mÜMa  82 
Jfeno^  u.  ä.  81 
tnenda  295 
Menenia  n.  ä.  81 
JftffMTva  81 
nutUum  94  n. 
m«nM  257 
Miidüt  n.  ä.  88 
mf^  148 
JUaia  tt.  ft.  88 
miluui  147 
üftlMMM  u.  ä.  81 
Mineius  u.  ä.  81 
Minerva  81 
Minueia  u.  ä.  82 
mtfos  99 
mttto  99 
mm$  146 
JfolU^i  n.  ä.  82 
Jlf  ofina  n.  ä.  82 
Mueeo  88 
mu^br  186 
mulUiis  286 
Jlftttfta  tt.  &.  82 
iftfimui  u.  ä.  82 
murciM  286 
miifiitM  99 
Naeut  n.  ä.  17 
Naevius  u.  &.  17 
i^otolM  n.  &  16 
NavwM  n.  ä.  16 

IMIMf«  16 

N&mana  u.  ä.  36 
JVinnfmta  n.  ä.  85 
Nerania  n.  a.  84 
i\r«r/a  84 


nedu  245  b. 
J^o/a  84 
NorhanuM  84 
novaeula  95 
iVooafui  a.  ä.  84 
JVbt?Mi«fJM  222 
Noveneiles  127 
Novemia  n.  ä.  84 
i^tfffU  85 
Numas.  85 
iVtcm^Wa  tt.  ä.  85 
Numitor  a.  ä.  85 
o€{or  188 
Oelaiia  u.  &.  86 
Offuhda  tt.  ä.  86 
o^«  188 
öUm  288 
ofiiM  108 
OpütOua  58 
Orftui  tt.  ä.  86 
Orfia  u.  ä.  86 
OrteUa  u.  ä.  87 
Ometffo  36 
praen.  Oviue  tt.  ä.  36 
Paeariu9  tt.  ä.  38 
pafftu  91 
päl(l)or  146 
Paeumus  u.  ft.  88    * 
pandue  268 
Po^Mfitit  tt.  ä.  88 
Pa<rtt/8iM  88  n. 
Piwttt^iit  u.  &.  88 
Pe^ta  u.  ä.  88 
Pedueüu  n.  a.  89 
^«loM  240. 
Percelmua  40.  147 
perendie  283 
pema  188 
P«rna  41 
periiea  85 

PMÜMWtilM  40 

Pesewta  40 
Pendiua  40 
Petreius  a.  a.  42 
Pidiena  a.  ä.  89 
Pijpt^Ua  89 
/»»•b  39 
P2a5«ta  39 
PKtfintm«  89 
PAffua  89 
P^tortM  89 
P/iftM  39 

PloBumimB  tt.  ä.  89 
P/iMfa  tt.  &.  89 
PodifH  tt.  a.  89 
poHo  146 
poUingere  188 
PoOäoM  148 
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B^pptät. 


praan.  Pampo  ti,  ft;  48 
pawtifex  250      ^     - 
Fatitia  a.  fti  41 
PowtiM  n.  i.'  49 
Po«<;<i  40 
Po««fitW  40  - 
Poasmna  40 
iVodcMMi  41 
praeiiutn  147  ~ 
praetüium  194  f. 
pra0id^49  131 
iV^OM  Q.  ä.  41    . 
Proea(Bj  u.  ä.  40 
j9roe«r0«  188    • 
sroA;«  14a 
iVo/itfHnM  41   * 
puleher  146 
Pwmptki  48 

Qtioaraiiis  tt.  ä.  42.     ' 
QusMmB  42        ^        ' 
Quttamu9  4% 
Q«Mte«  42* 

lUöku  4b 
reduvia  144 
J^MtZfu«  tt.  ä.  44       . 
r«Hioftfm  144' 
rmnetigo  188^     . 
jßMnnta  46 
Remorm  a.  a.  46   < 
jSamiM  a;  ft.  46 
i2#fin^  46.  •  ' 

r^«  250 

i2a<omiM  n.  ä.  45 
RMuhu  o.  a.  46 
rtoa  106      ■     ■       .       * 
Hiß  244      '     . 
Bobüia  48 
JKuM/ta  u.  ä.  481. 
Rudiui  a.  ä.  44 
J2ii>M  u.  6.  44 
Buihaxi.  Sl  44 
Bmia  o.  6.  44 
lUMia  Q.  &.  44 
Sadiua  XL.  &.  66 
Saiflßus  n.  &..  49 
SaUuitia  tt.  &.  49 
praen.  /Sa/iito  49 
/$ii/vi««  u.  a.  49  ' 

Sa»a  52 

iSMoicM  n.  4.  48 
Saaema  52     ' 
/S«eto  n.  ä.  48  . 
iSsea  n.  t.  47    ' 
/StfCtffuiil»  u.  ä.  47 
Sßguhut  50 
<S«A»tM  5a    . 


$6Ua  184       . 
Smtau.  ä.  49 
Sennan.k,  49 
SerUümut^  a^  ä.  50 
Seppia  n.  ä.  48 
S&rgiuB  u.  ä.  51 
SwrtU'XL.  ä.  61 
Sarvius  n.  ft.  -61 
MTOtM  50  n.  V 
4t6t/tM  86 

nfUare  86  u.  n. 
9%filu9  86  a.  D.  ^ 
SOahZ 
nbTB  147 
«Oietfmtiffii  182  ff.< 
«OiatfoMnM»  184 
<St/itf#  u.  ä.  58 
9%ka  58  a.  ii.  146 
Süarma  a.  ä.  58 
/$MMa  u.  ä.  6d 
Smmmi  a.  ä.  48. 
sodöHs  144 
«ö<i^  144 
^StM^ttM  u.  ä.  47 
iSo«ma  60. 
SoftriuB  47 ; 
iSoM  50    . 
ioiSri  145 
M/0a  189 
«0^«  144 
«o/wir  138 
«o/tno  181 
Bolium  IZ2 
SolUa  49 
«ol^iim  182 
sofws  96    ' 
äWu«  n.  6.  52 
SpBoeiua  n.  ä.  64 
•    58 


»^MttM  89  D. 
«ätfa/iM''108 
i&anMi  n.  ä.  618 
SuaduUus  Q.  ft.  58 
Suafna  47 
SualUuB  a.  ft.  53' 
Suavolä  u.  ä.  53. 
^tM<2ui  47 
5tt^  46 
iSiMM  u.  ä.  47 
iStitfilM»  b.  4.  47  . 
iuescBri  144 
SueUia  H.  &  47 
sutfium  86 
«flipar«  93. 
n</)«rftMi  f8  Q..  n. 

Susema  52 


^StMuOfl  62^ 
Takmia  a.  4i.  69  .     . 
Tateinll- 59 
al.  TaluB  129 
Turoeia  n.  ä..64 
Tarpida  a.  4.  56.. 
ror^mfias  u.  iL  64.  i2{| 
Tmnm  8? 
TVitilM  67 
TauäuB^u.  a.  66 
TWa^Minwt  59 
TBiBBia  189 
Te^Mi  u.  ä.  49 
TVMui  n.  ä.  68 
tBmpuB  107.  26B 
tenBhroB  87    ' 
tBT^UB  97 
7>r0tt/tiM  tt;  4.  66 
7rA>/M  189. 
TangBta  tt.  ä.  66 
Tannia  u.  4.  55 
ror^iioAil  o.  4.  64 
toruB  56         '  • 
T<fUia  a.  4.  66 
traho  96 
2V«6fii#  u.  ä..  67 
TrBmBUia  u.  4.  57 
al.  tTBpU  54         ! 
<rt^tietrtw  48 
tru&idmrB  811.  814  . 
Tueea  u.  ä.  58 
Tudama  U..4.  58 
2Vi/fo«  tt.  iL  68 
tum  287  f. 
TWfitf«  55 
TurpiuB  VL.&.  66 
<tire«r  277.  284- 
Tutmia  a.  4.  66 
2WiM  a.  a.  68 
TuüiuB  ad.  67  . 

Ulattia  u.  4.  68    . 
üleia  tt.  4.  72 
iOigo  18^: 
ühaaB  147  f;.  . 
ü^ia  ii>  &  59 
uMir«  277! 
ITiMruM  86 
UrgukmuB  66 
ue^e  189 
vabrum  88     -^ 
f>aeea'1S96i 
©«/■(W  88 
ViUagBnia  61.  ^ 
VaUmmuB  n.  f4«'61  . 
ValenB\au  4:61 
ra/0iinifa6l 
eoiiir«  59  f.        >  : 

Fo^fTMl  61 
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Veheiua  u.  ä.  67    .  . 
Vei^iedia  u.  ä.  iS4    ,  . 
Vehüia  u.  ä.  64; 
Veia  Q.  ä.  64  :     . 
VeiUdius  u.  ä.  i66 
Veiea  u.  ä.  64 
Velag€niu9  a,  ä.  63   . 
Velago9tiu9  u.  ä..^l  19» 
Ke/mtM  a.  ä.  68 
f>4lk  59 
r^ftta  u.  ä.  63 
Venaeeiui  64  v. 

r«fic»itM  6(4. 
FenMa  n.  ä.  64 
venia  266   '  *• 
Ftfftfio  u.  a.  64'f. 
Vereiiius  u.  ä.  65 
Vsr^Mtrp  «.A.  66 
vertMi  184 
verret  249.  251 
FerrM  u.  a.  67,    : 
Vernus  q,  a,  67 
FentM  Q.  &.  72 
vMpertdi».  294    . 
FistfUM«  71 
FeMftnW  71 
Ve89U0na  71     . 
Ke^aiisM  a.  ä.  66     . 
VMus  u.  ä.  66  . 
Veturia  u.  ä.  66 
vibrWre  68.  95     ^ 
tübex  68 
FiAtW  a.  ä.  68 
Viea  FUa  4h  69 
Victor  u.  ä  69 
Fifi(^n>t««  u.  ä,  65 
Vippus  u.  a.  68 
rWttt«  70  ,    ., 

FtrüintM  u.  ä,  70 
Viriplaea  70    . 
F«rro  u.  ä.  70 
FtrntM  70 
Fihimitti«  69 
ViiCußus  n.  a.  66.     ;, 
F»9ta  u.  ä.  69 
VoeaHu  q.  a.  71. 
Vokanuä  72     , 
Voieaeius  u.  ä.  72 
Fo^oMa  62        7 
Fa^nM  u.  ä.  62  1 

Voiminia  u.  ä.  62  , 
'VoUmius  u.  &.  62 
Votaviemd^        ' 
FoÄa  u.  a.  6g;    ,    . 
Volumniu9,nrJ^.  6?;   .. 
Vohtnseia  63       ;  ,      , 
Voluniüi^rn,  9^M 
Vokifia  69 


F0/1MIM  68 
Fo^eofttu«  66  n,. . 

Akudunniad  148': 
ffoetfM  69 
eoc^et«  140 
Coi^/o«  76 
dias[i]i9  255 
diumpaii  141 
Fagifitiae  7.8  ff,:     : 
OaavÜB  14 
(Tfiatv«  16  n.  .... 
HeremtM  18 
Büeidiis  19 
flttWfltM   19  . 

J«iM  21  .  ,     y 

inim  233 

kerMfud»  133  y 

Pooibi/  &.  37     ' 

Perkednis  40 

PtfrAfafu  40 

'pert  294 

/MTum  283         r    .     t 

Uofiniui  .B .^  a. . 43- 

Bufriis  44 

Salaviis  49  , 

iS«^  50  ,    .         r 

Äaw  50 

Sepia  u.  ä.  48^    >. 

iSoiM  50  -      .: 

TViiUM  55 

Tantmnaium  Sir*; 

UpfaUeie  10  Q. 

rrrtf/?«  36  ;     w 

valaemom  00 >.     .. 

^oA€  60  '         r   .  ;. 

VeeuUiaU  1% 

Vezkei  66 

F»VWt  u.  ä.  67     .  -, 

FImw  67        : » 

F»Y«tfiii  66     : 

FaliBkiscbl     '\  ^ 
tueonu  58 

UrbritiJichi 
akeruniamen  n;.  «^  149n 
ai^ipee  136   :    . 
60fitM<266 

fersnaiur  138  %         -  ^. 
enum  288     ;.  •  ^v  .    .  » 
fameriae  )i^'> 
Fieoffioji.  ä..  H  .  .  .     . 
imioHim  22  ,.\'  >  :  ^,, 
kaleruf  77  *  ...   ,.. 

AwaliiH.  >^J3fr..  ,.      X, 
AßMffMi  33 


PropoHierAl  .  ' 
prusure.lSO    < 
pupHke  136.      .«. . 
Äw/rer  44 
^o&vr  49;     .  :   V  . 
<r0inntf  57    ..        ^  ^ 
TtAiu  57   .  r  ^ 
vhtu  138 
Vesinieates^  71 
FMiffia  7^> 
Vufii^lpct  71  D^    „. 

^  .Itat^sjJlj.  •..    . 
Cedogna  149^       .    ^ 
Laeedogn»  140    i     •:  ^ 
LieewM  128 
r«/«  257iJ  '    ^ 

Französisch  .' 
najMM  87  ;  . 

f^fte  87 
porc  264 

Galliscb». 
AtrehaUe  5?     \ 
Belenue  a.  ä.-9v'    - 
Belhveaue  7\  ■] 
Bileaieio  12      < 
Bäuripea  68    , 

Bormo  u.  I,  82,.     . 
Bin^o  82  lu  ..v 

Catalauni  24 
Caturix  u.  a.  44  •      , 
Condereum  8 
Deiotartu  4 
Dereeia  3 
X>tfr<?o  8 
DeoogtuUa  4 
Dexeioa  3    :::• 
Dtvona  4    :> 
Drueoe  u.  ä.  7|  .j 

.^pjpo  u.  ä.  8/ 
gaeßum  86 
rataariu  IJ    .     "   - 
kelt.  /üoiii«  U.^ä.,2} 
JovinoiUoe  2?  ,  v. 
Leucetius  u.  ä>  26. 

AttyyO'  91  .  •  .4  . 

Magalue  u.  ft.  29  > .  . 
Matrona  28^/ 
Mogoviua  u.  ä.:.29  . 
iyr«metomafvf  34.  r  • 
.V«r<o6nff.u„,fu,.3:*... 
Or6üf«  u.  a;'8^.  .V  ... 
J2oiMiM  n.  %« 43.  \ 
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Regittcr. 


lia»-  129 

»olam  258 

SMones  u.  ft.  49 

daur  129 

«onn  85 

<iMr  264 

terr  97 

Tanaro»  56 

d^gnat  100.   108 

t^ht  258 

Teyiamai09  u.  i.  66 

M  105 

iraM  96 
tr4fa  96 

Utip^Ui  71 

diaä  254 

Vsehiriu9  68 

il^  254 

VMwi  60 

(km  255 

«ro^;96 

VergiUos  66 

draig4  265 
<irodUa  255 

^ro^oM  96 

Ovs^txvog  67 

trogan  96 

FMtfaotM  o.  ä.  71 

DruelU€Uih  256 

<ni  258 

VolovieM  69 

M<re  256 

tUa/258 

Virido-vix  u.  ä.  69 

/iMfi  104 
m  104 

mir.  uiüe  298 

Viturix  71 

kelt.  FoliMM  72 

.>M^A  59  f. 

Schottisch. 

»         •              V 

fobemU  255 

^ooU  108  n. 

IriBch. 
ag  262 

/or^Stm  255 

Gymrisch  (welah). 

i^e  91 

farraeh  258 

<wM91 

at/262 

/tit?  256 

afüT  258 

ai$He  252 

tfM/  256 

em^  101 

4ir  262 

geU2te 

ehwarddaf  96 

atr^iMl  96 

gUsß  256 

eAtoimi  94 

aiss  268 

tfoM91 

cAiotfCAM  86.  95 

ofeAatfi^  252 
omäin  262 

air.  A4f<^  ^ 
mI;266 

evfiudd  92 
dal  90f. 

aiiuire  262 

OocA  256 

dera  104 

omor  258 

indM26e 

dos  256 

anna  253 

ifiieek  254 

MVa  104  f. 

ar^  104  f. 

tticAa»-  100 

«/«M^A  266 

oienaim  252 

Ungim  142 

ffgnu  104 
/•oiiafi  104 
gUH  294 

^tS?  ''^' 

^«  89 
hich  108 

M»  258 
eaä90 

mat«lM*  256 

jyiwi4/2öe 

miiM<r«  256 

^trf«0/258 

eara  253 

!bam  102 

(HMT  256 

mi^  98f. 

e«ft»tr85 

wWw9w9^w^9      m^^M  w 

kunt  94 
l&A  96 

M»  258 

mM  267 

CvMwvMv    ^jwv 

fiMT  257 

lUtkio  96 

eerbaün  258 

m(Ml  99 

^^0«!  89 

e«rit  101  f. 

minrh  257 

/W  92 

0«r<-AMM  258 

ni^tu  257 

tfym  92 

ctrrtm  258 

od  267 

mant  94  n. 

eUn  258 

OZcaii  72 

mmdo  99 

0^to6  94  n.  1 

o«t  108 

rA«f  257 
ißrddu  100 

emiM  254 

vM  267 

eoatrfo  255 

u   fw  267 

tor  97 

eoaH  255 

-      rofitar  254 

torog  97 

Mii<  94 

«roMf  95 

eora  258 

99ü%m  86 

•oy/o  258 

eorrdM  258 

ftflMUlMI  95 

■ 

sergaim  104  f. 

Bretonisoh. 

erod  264 

Mrrodk  258 

e'hoant  94 

er^fniaOtf  254 

«^  94.  105 

altbret.  dMU  257 

»Mm  95 

«rc'A  105 

eüintfim  254 

air.  »heU  141  n. 

eiirr«oA  254 

m^tm  258 
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AiMTsifi  96 

kern  101 

lemm  92 

lo9t  89 

abret.  iar  98 

tarza  100 

teur  98 

ter  98 

<riMi<  96 

abret  Un&änoe  u.  i.  69 

Illyrisch. 

OenÜus  16 
iVi{^Mro(  88 
Nii^ov  88 
Nerüämu  88 
P^tor  89  n. 
PkUorius  89  ii. 
iSiiOi^ra  a.  ä.  53 
Teuta  56 
Ferio  67 
Feftf^tfM*  71 
Voltoport9  61 

Meesapisch. 

mo/cIoAui«  82 
Vaüaidihi  61 
Verrinihi  67 
r0<^u-  189 
taoHnahiaiht  5G 

Albaneeisch. 

orafe  91 
/>rei<  108 
i^tfrp«  258 

Illyrisoh. 

ßQiv^ot  76 
fnuhofüuo  82 
i^MOfilui  45 
i^tfA^ui  n.  ä.  45 
Vehnox  64 
Ktfüiia  64 
veioiio  71 
viraUr—  70 
rtvM  68 

VoUix^neh  u.  ä.  61 
VoUurM  45 

Slavisch. 

(Kirchenslayisob  und 

altslavische  ei^ennamen 

unbeseichneU) 
ruB8.  beUnä  146 
ni88.  MMmi  147 
Biiemir  u.  ä.  8 
p.  5liy<Mf  283 
rus8.  biagoj  282 

BMtHg«  1.  hutU  d.  iiidff. 


Uosfi«  288 
Bogumü  u.  ä.  82 
Budwoj  u.  ä.  13 
kir.  eerennyj  101 
c«enqh*  105 
crUa  254 
(T^lna  102 
crinoi^inii  101 
(T^fi  102 
dr^o  180 
druvo  180 
(?o«i»-  18 

Oradiaiav  n.  ä.  18 
r.  gwiidad  95  n. 
^ech.  A^ifiy«(2  142 
p.  eh^  94 
r.  ehmüriU  101 
cAodfi  189 
cAo^»  94 
p.  chyhac  94 
Seoh.  ehui^  94 
p   eAy5A;t  94 
ikra  100 
otorb.^tfrA;  100 
A^ltf  135.  147 
kaiS  78  n. 
hptatH  141 
^«  142 
i&tf  106 
p.  Ugac  76 
ru8s.  h'agdß  76 
Ljubehrai  u.  ä.  27 
5ecb.  klr.  2o;  145 
oecb.  IdkaÜ  141  n. 
/o9i7  141 
ludüt  142 
Sech,  töibi^t  141  ti. 
serb.  tnt^'e  283 
mMA>  256 
ni88.  nMläi  189 
trOfffto  99 
aSecb.  mÜüi  99 
Sech.  mddUii  143 
miiJM'  189 
ftaoT  107 
osorb.  f^'trk  100 
rusfi.  obmyljaR  »ya  94  n. 
oMt  144 
o•t^  8^  93 
posM  91 
plavii  146 
;>Aboa  106.  275 
^  75 
oh.  potoA  89 
ra88.  poffagu  89 
Eädogasl  18 
J2ti8mtr  u.  ä.  48 
ru88.  9dni  98 

.    XXV. 


9M6  181 
p.  «tapiur  93 
9korü  103  n. 
TOM  9muryj  101 
8|i^V{  104 
ns).  8<ftrp  258 
sui^  93.  145 
««liit»  86  93.  145 
nsl.  8tt^'  98 
9viitaii  95 
8oo«^t  144 
täpati  94  ^ 

ra88.  M»i%a<t  103  n. 
dbI.  ietaü  90  94 
ni88.  hbafi  98 
•  ni88.  iibkij  93 
Adu  189 
äiia  D.  ä.  52 
jEecb.  hnourüi  101 
8^0  278 
iffjpidr  103 
wei88r.  ifkla  93 
klr.  iybüty  98 
^^iMift  89 
Oo^/o  89 

russ.  torcdU  129  n. 
altruBB.  toreii  129  n. 
traaü  96 

serb.  nsl.  traiäi  96 
öecb.  thnou  101 
<t«i»<t  101 
VßkbqdS  103 
M^/  147 
vMq  59  f. 
vlüsvt  95  n. 
VoUmir  u.  ä.  60 
28/«   104 

cech.  tdfw  294 
russ.  wizdäU  95  n. 
zoofiir  95  n. 
Ubo  84 

Preussisch. 
hraydü  76 
broydü  76 
dragioM  255 
gdüwo  84 
^/o  145 
Aa/«8  108 
/opM  142 
may8to  99 
ma»tö<iin  98  f. 
ina«fM  99 
nomaytU  99 
;»«^o  108.  275 
TeuUwü  56.  61 
weloblundii  103 

22 
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Register. 


Litauisch. 
akla9  149 
alai  73 
Mieais  73 
alda  73 
atUi  144 
baiaiü  76 
baktndu  284 
6efMftti  76 
Moiba  285 
ftjofufi^  100.  283 
6%a«  282 
brtdis  76 
dttlais  74 
d€€urunni  264 
d«rf;a  130 
di]^«'  74 
dtmstü  75 
dratfiiirti«  100 
ettiw  106 
^attö«  256 
^oMi  59 
gysla  146 
^AW  142 
ghdwi  284 
^/o«iy<t  284 
glimejU  142 
gudra»  88 
^uiirti«  88 
guMgs  103 
t^at  100 
ii^a«  91 
fzaboklis  92 
i^Aiw  84  n. 
A(arffa  98 
A;£lr<M  85 
klumbas  294 
Aoc{y^  185 
knupsyti  254 
AM<fn«ä  75 
A:urmi>  103 
iaigimai  75 
/at^o  75 
AiiWh'  142 
läkti  141  n. 
/a«BJ(6'  150 
lüpsnä  142 
/tn^dh'  75 
liptt  146 
moti^a  99 
inedÜB  143 
m^/M  285 
m^rA^t  253 
mätas  99 
niiAu  285 
ml/y^t  285 
mitUü  98 


mi<M  98 
mulkis  288  ff. 
iMiy*«ii«  98 
pälvas  146 
sergiti  50  n. 
»pindlSiu  103 
«sai/mM  98 
w«rmeny«  133 
«Bttfr^«  93 
stniaSikti  95 

«M^fUM  93 

rau/a«  93 
mu^naa  98 
«ztinti^  95 
Miip<»  92f. 
szwänkus  93 
«stffii^Vi  95 
<rt«p«<t  101 
tursiu  97 
iurslinu  97  f. 
turBom^gts  97 
<ur«<$h'  97 
va/ä  147 
v«/c{u  59 
S^^e  103 
mos  285 

Lettisch. 
a<m»^<  99 
mg$  284 
<;raiM20<  100 
c^rtip/  101 
4/irnava8  274  fT. 
^fet>(«  284 
glime  143 
i^fefa«  149 
kä  269 
A:a/ö<  135 
A^amftö«  294 
kude  313 
28«e  150 
ligöi  75 
mattet  99 
t?i««  99 
miia  285 
mift  99 
näwe  107 
nätiT^^  107 
fi^  269.  274 
pelavas  275 
ragavas  275 
«;7^1^«  103  n. 
fchab^klia  92 
^  269 
t(/%t<«fe  313 

Germanisch. 
Arminius  36 
Nerifiu»  34 


Gotisch. 
aA«a  107  f. 
otoftA»  252 
aüi9  106 
am«a  253 
aiMfl  106 
fagra  37 
fairhu9  295 
/TMfa  143 
gamaurgfan  286 
^as^  18 
gatarl^fan  3 
gran^fan  108 
XdAan  252 
Aolrila  254 
AonfiM  253 
-Aotts  140 
W«  91 
Unkan  75.  142 
/uton  142 
maity^n  99 
midfungards  80 
mt/t^  143 
mo^an  139 
natf«  108 
«au/«  93 
m2«  145 
mV»^«  94 
Sias  134 
atautan  58 
twiglön  86 
<r#ii  130 
<u^«  91 
i^ä«  258 
j&etA«a  107 
Pvairhs  106 
ulbandus  108 
Bakd/Atf^S  60 
t7a/c2a  59 
Vitigoiae  71 

Altnordisch. 

(Altisländisch.) 
(IM  108 
<i(iZXT  74 
drtggr  256 
/a^  253 
/raA^Jb*  40 
grimmr  108 
W<f  90 
Aa//a  99 
AttjT  94 
Am<$«a  95 
hnaggr  95 
Amär  254 
huika  105 
Avo/  103 
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hvedra  43 
irmin  37 
kair  13  f. 
knar  16 
liotUs  90 
liöstr  90 
Zo^t  26 
/b«<  90 
f/Mkfa  98 
meiär  99 
m«/  94  n. 
minask  94  u. 
mtfyrr  101 
ndr  108 
JV/^rrtJr  34 
«ibotf«  103 
snaudr  96  bis 
«no<l<0nn  95 
snvggr  95 
nufyda  95 
^e^'a  74 
^tfMlr  105 
/op<  75 
P^Ur  258 
^err  106 
vitenn  96 
v2fAr  139 

Schwedisch, 
dia).  hrind  76 
^^iM  256 
tälja  74 
<om^75 
^omto  75 
UmUgubh«  75 

AngelsächsiBch. 
(Altenglisch.) 

ea^  106 
arimman  108 
Aaea  252 
himip  253 
huMian  95  u.  n. 
kwtlpe  95 
miifir  94  n. 
o/M  158 
ptöton  147 
»ine  105 
«<«or<  98 
«trtn  95 
praunan  258 
Pveörh  106 
r«r«//  70 
trtrman  255 
torion  105 
toriaels  105 
iry/m  256 


Englisch. 
c/tncA  253 
cocA;  103 
dote  147 
fflance  256 
At<^  312 
AtVt^e  252 
;>/oti^A  253 
roar  258 
«mii^e  147 
«>M02e  95  bis 
stari  99 
<e<^0r  254 
throe  258 

Altsächsisch. 
6»<t  244 
kumi  244 
/ox  26 

Mittelnieder- 
deutsch. 

elie  53 
Aen^«  252 
Arbo  u.  ä.  36 
Büo  u.  ä.  11 
i^tio  u.  ä.  11 
Bodo  u.  ä.  13 
Bonizo  u.  ä.  9 
Dancwart  55 
(/tfi^  258 
diozan  58 
Jrö  100 
druoen  258 
DuUmn  58 
ctioeroA  106 
Faceo  37 
/tt«<  75 
G'Mto  18 
geisala  145 
Oenovefa  67 
670ro  15 
^«r«<a  108 
artm  108 
Aa/ön  185 
AeZ/an^  278 
Ätna  258 
Aor«^  254 
ArM  254 
hurst  254 
Irminpald  u.  ä.  36 
AM>a/a  81 
CAoto  u.  ä.  14 
klenken  253 
Chtodoveus  68 
J^tino  15 

LevodnUh  n.  ä.  25 
XitiAo  a.  ä.  27 


ZofUeo  a.  ä.  24 
LuUo  u.  ä.  23 
Magino  u.  ä.  .29 
Jftf AaW  30 
Mahidrannus  30 
ma«<  143 
JfecAt»  29 
mldan  98 
IfiAAard  29 
Micca  29 
mindil  94  n. 
ififno  u.  ä.  31 
3^amo  35 

Nardobert  u.  ä.  34 
nio«ofi  95 
iNTtfffo  u.  ä.  34 
obaz  158 
pferrih  254 
i\y?po  39 
J2an^m'mui  35 
Hätgast  18 
r^r^  258 
Riehhard  44 
Ritnis  u.  ä.  45 
i2t<mi^i  68 
iSaxo  48  u.  n. 
serawen  104  f. 
Sigmar  u.  ä.  50 
Sindram  50 
«i'nnait  94 
Sisebald  u.  ä.  52 
sorgen  50  n. 
späiön  53  n. 
sptos  85 
«tf/a  93 
5tMO  53 
TtfMJo  u.  ä.  5 
trog  255 
Waldemar  60 
Wercund  65 
wssah&n  96 
Willimar  60 
Winibatd  64 
Yinoftifa  67 
»^tnirToA  71 
(^tr>fAan  105 
zetz  3 

Mtznmtrt  34 
Zemidrud  u.  ä.  5 
ZinAo  105 
Ztr6e  130 
i^o  a.  ä.  2 
zoroA/  3 

Mittelhochdeutsch 
besnoUn  95 
Aoro  294 
/aicA  75 
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Raster. 


leieh  142 
Minne  32 
snöde  95   . 
iure  104 

Neuhochdeutsch. 
blich  147 
hiUefikraut  146 
blau  286 
^ramm«r  12 
Detwald  61 
c2teA<  258 
c{o/cA  74  f. 
drohsn  100 
/aA/  146 
ßoh  103 
^e^  286 
(Sret^e  313 
OeHrud  7 
ffßtpenst  2 
glaU  284 
Hartwig  69 
Aer<J0  264 


Hildegard  u.  ä. 
AoA/  146 
Aoi-e  313  u.  n. 
hütU  312 
ioAn  20 
^An  141 
LoUing  28 
mat«/  94  n. 
melde  108 
m«rA;en  262 
Minna  u   ä. 
mtfiMt  94  n. 
obH  158 
pßüeken  263 
^/n^  253 


18 


81 


quappe  84 
auding  u 


Jlauding 
Rudolf  2 
««Aar/  263 
schluchzen  141 
eehwa/be  103 
m/^  146 
«t<fo  144 


ä.  43 


««ers  98 
«forcA  103 
«MfrzM  99 
TVirtfAtiiai  3 
torkeln  104 
toe^  266 
zwerg  100 

EtruBkisch. 
afM»^ra  196  f.  218 
amdur  214 
e«t^rf»a  197  fi.  222 
e&ri  223 
falaaree  219 
^e^re  D.  ä.  202.  223 
/nr^KTti  u.  ä.  208.  216f. 
mti^ra  220 
iamiad^ura  219 
Ula^ura  219 
^V>^r  214  f. 
oe/^ur  217  f. 
VolaUrrae  217  f. 
»elvaöre  218 
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